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Gespräche  '  tinter  *  Vier  •  Au£ett  > '  sind  krrdentli* 
cfceir  Weis*  rächt  bestrntrnt' &**'  ßublikuirt 
zum  Zuhörer  tu  haben.  Eil  p**r  FrfttmdeJ 
die  allein  zH  seyn  glauben  y  besorgen  weder 
rnüs  verstanden  koch  unredlich  gedfcuttt  zu* 
zu  ^rvetden;^d tfT  bricht  wie^  er  denkt,  und 
ist  versicheiÜjfdafs  ieln  Fretwld,  ^ven»  er  auch 
nicht  imnicif  Äeibet  Meinung  ^iet,  oder  den 
Gegenstand,  wovon  die  Kerfe  iat;  in  eine« 
tedern  liiiöhfc  -toifetfi'tdn  eitie*  ^rtäem  Seit« 
betrachtet,  ihm' wenigstens  öbW^^elbe  Ge-> 
dankenfreyheir-zugtateht,  wozu  er  aicH  eelbet 
berechtigt  hält 
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&  V   0VR   B^E   R  I   C   H  T* 

Aber  auch  ohne  dieeeüuckslcEt  liegt  schon 
in  der  Natur  etiles  Gesprächs  unter  vier  Au- 
gen  eine  gewisse  Sicherheit,  die  bey  keinem 
andern  Statt1  %&&\.  C  fk^bey  einem  blofsen 
Selbstgespräche  kaum  gröfser  seyn  kann,  und 
man  spricht  da  unfehlbar  manches,  was  in 
Gegenw^rfv^ijie^ Dritten  ent^edjr  gar  nic&i 

•  — 

fdkffi  dojgh:  i|ta}tt  j  so,  jErey inüihig  x  und   zuriefe 

*  — — 

haltend  g^roeheir  worden  jwjnpft 

-W^b^echemUqh  rnufs  also,  ein  unvermuT 
ihet^r  Lau$ch^r  4Q- dejr  Wand,  demdieKuns* 
^öijhwin^  zu treiben  od<*r  einungewöhn- 
ttch  glückliche^  Gcd^htnifs  fci^Daenötö  st^pd, 
m  den  gegqniW^tigen  ve«* fculjct*ya  UjiU#reT 
jungen  he;nnii^h  Trueil  gwmumen,  und  ein 
gutf*  W^fJtitzit  thun  vermein>t  haben,  weni* 
«r  xkn  Gedanken  der  redenden  Personen, 
an  Elchen  «r  den  unverkennbaren  Karakte$ 
der  Wahrheitsliebe;  Mafsigung  und  Wohlge-r 


<  .  v  - 


leo* 
/ 


Vor  c  *  *  i  c  s  t. 


•  • 


iinntheit  tu  I  erkienneii  glaubte  v  j^inen  dau«*    j 
taftern  -Leib. gäj>6,  als  die  luftige  Hülle,   in 

jwelchef  blöfe   g^procHhe-Worle,  sollte:  ihr    - 

-   '  '  '     .  *      .■  , 

Jnhäk  auc&  ewig  zu  dauern  verdienen,  eben 

•d   schnell   ab  .sie.  gehört  werden*    in  dem 

O.cean  zerfliefcen ,  jder  *elt  Jahrtausenden  so 

unendlich  »iel  Weisheit»  un<T  Tborbeit  um  . 

jWederbrihglicbroö:eiacblunge«  'hat,  ohne  du 

geringste  Spur^  davon  zurück:  zar  lassen,        j 

Der   unsichtbare  Lauscher  konnte  seinen 

v   . 
Einfall,  um  ,$q  feiohter  bewerkstelligen ,  da 

alle  diese  Gesfrräche  auf  dorn  ^andsitie  eines 
der  Int erlokütoren  unter  einer  dichten  Som- 
merlaube gehalten  würden,  welcher  man  sich 
aus  dem    benachbarten   Gebüsche    ohne  be* 

merkt  zu  werden  nähern  konnte..  .    -    *  . 

-•  ~~  *      ' '  * 

Wie  es  aber  auch  damit  zugegangen  seyn 

~  * 

mag,  so  bleibt,  auf  alle  Fälle,  der  Hefausge- 
ber allein  für  die  öffentliche  Bekanntmachung 
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*a  "  V  b  r  b  e  *  a  ä  a  t. 

verantwörtlkb,  und  nimmt?  ^ie- Pflicht ,  •  fattiiii 
anspi;uchloÄn,*ui&  nichts^  böses  besctfgewleik 
noch  bezweekentFen  Fretmde  -  im  .  NothfaHr  wa 
vertreteny  tom  aö  williger : auf  sich,  da  ei 
«ich  versichert  hält ,  dafs '  diese  Gespräche 
schwerlich  eineri  einzigen  unbefangenen  &d- 
eer  finden  werden,  der  ira/Ermte  wimsckota 
könnte,  dafe  sie  weder  aufgeschrieben  noch. 
gedruckt  seyn  möchten.  '    ftf»  ^  ••/  o; 
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Quid  dulei  vovfat  nutricuta  majuk  altimno* 
Qjtam  saperä  tt  ßtri  quod  scntutfj   M' » 

yjuvenal* 
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^as  verlieren  oder  gewinnen  wir  dabey,' 
«renn    gewisse    Vorurtheile    unkräftig 
»  :;^:  -'werden?  *■ 

\      ■       ,  •  i       "inji        '■  .i         .i  ■  ,/, 

...  .*    <  .        ■      ■    .         ii  'f 

Sinibald. 

^     »     i 

D*rf  man  fragen,  Gerop*  was  deinen  inwen- 
digen Menschen  so  stallt  beschäftiget,  dafs  ick 
schon  eine  gute  Weile  vor  dir  stehe,   bevor  du 

wUigmiU'mim»..:': 

Geron. 

Das  solltest  du  wohl  schwerlich  errathen» 
Sinibald.  ' 

i    '  Sinibald. 

Vielleicht  dbeji !  Arbeitest  du  etwa  an  einer 
neuen  Koiisfrtuzion  für  die  Westfranken? 


N 


J 


it  Gespräche       ' 

/ '  6eroR. 

Die  wird  sich  wohl  bald  genug  von  selbst 
machen!  • 

Sinibäld." 

Oder  an  Berichtigung  der  Bedingungen,  un* 
ter  welchen  die  monarchische  Regierungsform 
der  republikanischen  oder  diese  jener  voczuzie. 

-  Eben  so  gern  'möcbt'  iph  einen  hölzernen 
Bock  melken ,  öder  mit  einem  Haarsieb  Wasser 
ins  Faf6  der  Denaiden  schöpfen  *  Du  weifst 
wie  ich  über  diese  Dinge  denke.  Das  ganze 
Weltall  ist,  meiner  ^Meinung  nach ,  eine  Mon- 
archie ,  und ,  mit  allen  ihren  Mängeln  und  Ge- 
ferechehy  giewifs  die  beste,1  T<tie  man  je  seh€£ 
wird.  'Diefs  vorausgesetzt,  oiöcbten«  die  Beduu 
/  gungen ,  unter  welchen  auch  auf  diesem  kleinen 
oder  grofsen  Sonnenstäubchen^  das  uns  zu  j&r 
wohnen  und  zu  bearbeiten  eingeräumt  ist,  die 
einköpfige  Regierurigsform  vor  der  viel- 
köpfigen, den  Vorzug  behauptet  und  fwig 
behaupten  wird,  ziemlich  leicht  zu  rktden  S^JB; 
Aber  für  wen  und  wozu  sollte  ein  Mann 
von  neuem  tbun,  was-  seit  Plato  und  Aristoteles 
yonso  vielen  Hunderten  vergebend  gctban  wor- 
den?  Lafs  die  Fi]  osofen  reden  oder  schweigen. 


\ 


•  y  S  . 

rjr  ji  t  k  *'     vsii  *     A  V/O  k Hr         13 

lie  Welt  jgeht  ihren  Gang :   „die  Könige  regier 

«ä,   und  die  Richter  sprechen  das  Recht.**—« 

^  ■  .  .        »  - 

Sinibald. 
Alier  wie?     4  V 

>  •'*'•■   '  '•'  Geron. 

.   Das   ist   eine   andere  Frage.       Ich   denke, 
wie,  sie  wollen,  oder  so  gut  sie  können. 

7.  ..."  -  '  ' 

Sinibald.       ~ 

M^t  beidem  ist  der  Welt  bisher  nicht  viel 
4^en£,gewesen. 

1      ""  '      <Jeron> 

*  '         * 

.Was;  vollst  du?  Alles  geht  wie  es  kann;  . 
.und  wiewohl  es  durch  so  seltsame  Krümmun- 
gen und  Scnneckenlinien  geht*.  dafs  wackre 
Leute  sich  dadurch"  haben  verleiten  lassen,  zu 
glauben ,  die .  ganze  -  Schöpfung ,  und  die  arme 
Menschheit  mit. ihr,  drehe  sich,  wie  ein  blin- 
der Gaul  in  einer  Rotsmühle,  ewig  in  einfern 
und  eben  demselben  Kreise  herum,  so  fallt  es 
dpch7  daucht  mir,  von  einem  Jahrhundert 
mm  andern  ziemlich  stark  inSlie  Augen,  dafs 
ervorwärts  geht;  und  so  hoffe  ich  denn,  zu 
Gott,  es  werde  sich  am  Ende  finden,  dafs 
iDes  gegangen  sey,  wie  es  *  der  Monarch 
ind  ^lefcrige  oberste  Direktor   der. einen 


\w 


'  • 
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l4  .:     ''      G    E    S   2   &   A'  C    H    £  ! 

.  ■  * 

wild  unzertrennbaren  Republik  dös 
Weltall«  haben,  wollte,  und  der  grofte 
Zweck  — 

I  _•  j  -     1   »..■■...    .^  s, 

.        y  Sinibald. 

Verzeih,  dafs  ich  dir  ins  Wort  falle,  Ge- 
*on!  Der  grofse  Zweck  der  Mensch- 
heit  (denn,  was  überdiese  geht,'  .ist 
über  unserm  Horizont)  kann  doch  wohl 
kein  andrer  seyri,  als  das  Menschengeschlecht, 
dem .  diese*  Pia net  zu  verwalten  und  zu  benut- 
zen  gegeben  ist,  von  Stufe  zu  Stufe  eridlich 
so  we;t  zu  bringen,  dafs  alle  Menschen  nur 
5 i n e  Familie  ausmache*),  die  keinen  andern  ' 
Regelten  habe,  .(und,,  .wenn  sie  erst  so  weit 
gekommen  wäre ,  keines  ändern  bedürfte) 
als  die  allgemeine  Vern u n f t ,  und  also 
zugleich  die  reinste  und  vollkommenste 'Mon- 
arehie/,  r  un$  die  '  freyeste ,  wohlgeordnetste 
und  glücklichste  *  R  e  p  u  b  1  i  k  wäre ,  die  sich, 
nur  immef.  denken  läfst. 


•  >  -i,«> 


,,,      >  ■  '  '■■« 


Getan    lächelnd. 

J     "       ...  . ... .  *.,.;'.  ,  .     :^ 

>  Sa  wfeit  itiit  dir  v o r w ä j>t s  zu ,  fliege», 
guter  Sinibald,  sind  meine  Schwungfedern  nicht 
mehr  elastisch  genug.  Ich  kenne  dermahlen 
nur  >  Eine  Republik  \  die  gerade  -  das  ist ,  was 
sie  seyn i*oll  •;**» :  u  - :        ..:..  .  .,»      ;      :   . 


/ 
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*5 


Und  die  wäre  —  ? 


..<- 


.,  Gci;on.  \         "' 

Die, .  roa  -welcher  'du  und  ich  «Mitglieder 
«iöd,  und  die*!  Dank  ihrer  UnsichtWkeit !  in, 
mit  und  unter    allen  Monarchien.    Tetrar- 
chien1)  und  Anarchien,  Aristokratien,  Demo- 
kratien, Gynäkokratien  und  Hierokratien,  ihren, 
stillen  Gang  fortgeht,  und  so  lange  fortgehen 
wircl,   bis   entweder   die   goldne  Zeit,  von 
8er  du* sprachst,   gekommen   seyn  wird,  oder 
der   allgemeine   Brand,    womit    die   Stoiker 
unsern  Erdball  bedrohten,    dem  ganzen  bishe- 
rigen \Vesen  und  Unwesen  ein  Ende  machen, 
tuäd    eine    neue    verglasete     Schöpfung 
Hervorbringen   wird  y  über  deren'  ^erniuthlicheV 
;  Beschaffenheit,  und  was  für  eine  Konstitution 
sich  wohl  für  glasartige   Menschen  am  besten 

•  .  ■  ■  '  -*    ■  > 

.  ilGeron  deutet  vermuthlicji  mit  diesem  Wort 
auf  eine  Epoke ,  da  vier  grofee  Mächte ,  vermöge 
des  respektabeln  Rechts  des  Stärkern*  über  die 
W4lt  im  Kleinen;  oder  das»  was  Geron  ein 
g x6 £•>  s  So, ffnk n 4% ä  u  b  c  h  e  n  nannte ,\  ^rillkühr^ 
lieh  :  er  disponiere«  anfingen  ;  eine  Epoke ,  deren 
nihmre Bestimmung  die  Chronologen  unter» sich  aus- 
imöban  mögen. 


/": 


\6'  G  je 's  p  .»;-At  c  h/iäi 


\    > 


Schicken  mochte',  .wir  un&  difc  Kopfe  nicht  zer- 
brechen  wölleu.  .   '  _,.  t     r '  "■     . 

Sinibald.  , 

Darüber  sind  wir  einverstanden.     Aber  au£ 
diesem  Seitenwege  hätten  wir '«bald  vergessen,     . 
äafe  du  mir  meine  Frage  noch  nicht  tieaatwor«* 
tet  hast.  .  ,•;•■'    T        :    u 

Gereon.  -A 

^  Und  was  war  es  denn  gleich?  ■*—  Ja,  nun 
besinne  ich  mich  —  du  wolltest  wissen,  wo- 
mit  meine  Gedanken  beschäftigt  waren*  als 
du  herein  kamst.     So  rathe  denn! 


*  Sinibald.  ^ 

Wenn  £s  nicht  eine:  allgemeine  Friedens? 
Stiftung  oder  der  Stein  der  Weisen  ist,  so  geh? 
iduauf.       ,       :•/    _  -m    \\ 

<    -"••  '.  ...   :  -  Gerb».  "■•',  •    -  -- 

•    '  Nun.,   so  wisse  denn,   Bruder!  —  ich  ar- 
beite ^'  erschrick  nicht !  *»-*  a*n  einer  *  At)  dl o— 
gie  de*  Vorurtheile;'  '*.'•* 


i       .» 


*'•  <    .  Sinibald.  ■■';.■/ 

-Du?  an  einer  Apologie -der  Vorur^heile? —^ 
Das  gesteh*  ich !  da  hätt*  ich  lange  Tat ben 
können,  eh'  ich  auf  eine  so  seltsame  Möglich? 
keit ,  gefallen    wäre!  -*•   Nun   ja   fr^yliok-sißd 


»  .. 
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die  Gegenstände,  worüber  stell  etwas  Treues 
sagen  läfstr»  ziemlich  verbrauch t,  und  so  kann 
es  sich  ja  'wohl  ereignen,  ,  dafs  ein  Ehren* 
mann,  tler  nichts  anders  zu  thun  hat*  in  dt£ 
Versuchung  gerathen  mag,  sich;  selbst  und .  <Utt 
Wrft  mit  Paradoxen  zu  unterhalten,  um 
zu  sehen,  wie  weit  es  ihm  gelingen  könne* 
einer  Ungereimtheit  den  Schein  der  Wafcrfyeifc 
zu  geben.      ?     '  ,    ,  ■  .-fr 

Geron. 

Diefs  wäre  denn  doch  nicht  der  Fall,  li£- 
*  ber  Sinibald.  Denn,  wofern  ich  auch  nichts 
bessers  zu  thun  wüTste,  hau  ich  nicht  Kinder 
um  mich,  mit  denen  ich  - — 'spielen  konnte? 
^  Oder* kann  ich  nicht  schlafen?  Oder,  wenn 
alles  andre  fehlt,  mir  wie,'  Horaz  helfen  und 
—  Verse  machen? 


i  » 


"  ) 


SiniDaTd. 


/'. 


.  i 


Das   wäre  vielleicht  nicht  das  schlimmste. 
was  du  thun  könntest. 


•  -.  *  Geron»       -■  .  .  . 

Vielleicht,  wenn  ich  Ver^e.  machen  könnte 
wie .  Met a s t a s i o ,  der  das  beneidenswerthe 
Talent  hesaXs(,  zu  Jeder  Tt  Tages  r  oder  Nachts- 
tejt,  bej;  Jeaem  Wetter y  in  jefler  Gemüths- 
sfimmung,    über  jeden   Gegenstand ,   und   auf 

\  WszfcAK*»  OmmtL  W.1  2CXXI.  B.  N.  ;  *       B 
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jede  Veranlassung,  sogar  auf  alle rh ö c  h  s  t  e  tt 
Befehl,  sehr  schöne  Verse  >  zu  machen.  — — ■ 
Und  dochy  wenn,  mich  die  JFeen  auch  mit 
dieser  sehnen  Gabe r  begabt  hätten ,  würde"  ich 
meine*  Apologie  der  Verartheile  nicht  in  Ver- 
sen schreiben;  —  urid  gerade  deswegen,  weil 
<*g  tmr  dabey  um  nichts  weniger  zu  thun  ist, 
als  y  ^vrie  du  meinst,  mit  der.  eiteln  Kunst, 
paradoxen  Sätzen  den  Schein  neu  entdeckter 
Wahrheiten  zu  gehen,  grofs  zu  thun.  Die 
schlichteste  Prose,  und  wenn  sie  poch  prosai- 
scher seyn  könnte  als  X e n  o  f  on  s,  ist,  däucht 
mir,  gerade  das  rechte  und  einzig  schickliche 
Vehikel,  wenn  es  darum  zu  thun  ist,  alte 
Wahrheiten  gegen  die  Täuschungen  des  Wit- 
zes und. die  Sofismen  einer  falschen  oder  falsch* 
lieh  angewandten  Filosofie  in  den  Schutz  zu 
nehmen.  Denn  dafs  du  ja  nicht  etwa  neue 
unerhörte /Dinge  yotsl  mir  erwartest,  über  ein© 
•Materie ,  die ,  ihrer  Natur  nach,  der  ausge-, 
tfoge'nste  aller  Gemerrrplätze  ist  — ' 

9  '         • 

t 

\ 

\ 

'  '«  Sinibald   lachend. 

Um  so  viel  größer  wäre  die  Ehre,  auf 
einem  so  magern  und  zerstampften  \Boden  noch 
irgend  ein  oder  anderes  Blümchen  oder  JRräut- 
cheti.  auszufinden,  das  den  Thieren,  die  ihn 
einige  Jahrhunderte  lang  abgefretzt  haben,  ent- 
gangen wäre.  .     ' 


I 


\ 
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*i-    ,    4   •  «;/      (Jeron.  ;     '; 

*  *    Ijaf«  tins   ohne  Bilder  sprechen,    Sinibald. 

N*Üie  "  gemeinnützigsten  Wahrheiten  sind  alt, 
und  eben  darum,  weil  sie  alt  sind,  wirken  sie 
Wenig.  Es  mag  wohl  einiges  Verdienst  dabey 
seyn,  wenn  mar*  sie  unter  irgend  einer  neuen 
gefälligen  'Gestalt  wieder  in  Umlauf  zu  setzen 
weift:  aber  mir  däucht,  dieser  Kunstgriff  thut 
selten  eine 'andere  Wirkung,  als  dafs  man  sich 
an  der  neuen  Einkleidung  ergetzt,  wenn  sie 
gefallig  'ist,  -ohne  dafs  die  alte  Wahrheit  selbst 

-    dadurch  in  '  erofsre  Achtung  kommt. 

•■  "  -  \  .    ■       •   v 

v  Jl  *'    ••'  «  *Sinibal\L 

':  Jäx  habe  doch  wohl  eher  gesehen,  daft 
tine  neue  Perücke  einen  alten  wurmstichigen 
Herrgott,  oder  ein  neuer  Anzug  eine  in 
Verfall  gekommene  Mutter  Gottes  in  einer 
Dorfkirche  wieder  zum  Gegenstand  der  eif- 
rigsten Andapht  bey  unserm  guten  Landvolk« 
nuu&te. 

Getön. 

,    Das    mag  *  bey    alten    1 3  al  e  n    angehen, 

Freund;  aber  ich  zweifle  sehr,  .ob  es  mit  alten 

-*  Wahrheiten     eben     dieselbe     Bewandtnis 

lüfod     Wahrheit,   m^in  Lieber,    ist,   wie  du 

#ttfit,  so  «ehr  für  den:  gesunden  Menschenver- 

|  ■ffci«Ä;;-f«U»*,i*i**W'-  »6.  ■  'ga»s  -füie  jene  gemacht, 


*j£*r-' 
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dafs  sie  für  ihn  gar  keines  Auffrischem  und 
Herausputzens  bedarf;  je  nackter  sie  ihm- dar- 
gestellt wird,   je  gewisser   ist   sie,    ihn  einsq» 

,  nehmen.     Das  Übel  ist  nur,    dafs   das   reine 
Gold  der  Wahrheiten,     von  welchen  hier  die   ' 
-Rede  ist,  durch  die  Länge  der  Zeit,  durch  die 

\  Veränderungen  der  'Umstände,  und  durch  die 
natürlichen  Folgen  der  menschlichen  Gebrech- 
lichkeit ,  nach  und  nach  so  sehr  mit  schlechtem 
Metall  vermischt  und  verfälscht  wurde ,  dafs  e» 
endl  ich  aufhörte  Gold  zu  seyn,  und  von  dem, 
was  es  ursprünglich*  war,  nur  noch  den  Nahmen 
behielt.  Und  dieser  Nähme  ist  es  denn,  wo- 
durch  der  grofse  Haufe  betrogen  wird,  der  rn 
seiner  Einfalt  gewohnt  ist  die  Zeichen  mit  den 
Sachen  zu  verwechseln ,  und  unter  der  Gewahr, 
des  Nahmens  sich  verfälschte  Waare  für  echt 

aufhängen  zu  lassen«  /      ' 

*  •  • 

Sinibald. 

Nur  zu  ,Wahrl   Aber  was  werden  die  Vor» 
urtheile,  die  du  in  deinen  Schütz  nehmen  willst^  . , 
durch  dieses  Gleichnifs,  und  den  Satz,    den  du    \ 
dadurch  erläutern  willst,  gewinnen? 

Gerön.'    . 

Das  erräthst  du  nicht,  Sinibald?   So  stelle* 
xdir  Wahrheiten  und  Vorurtheile  als  <une  grobe  . 
Menge  goldner  Münzen  von  allerley  Schwere, 


I 
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behalt  und* » Jabrzahl ♦  vor ,  wovon  einige  ecbty 
allere 'fclsch,  die  meisten  aber  mit  mehr  oder 
weniger  Kupfer'  dergestalt  vermischt  wären, 
dafs  bey  vielen  sich  nur  die  Hälfte,  bey  andern 
üttr  der  dritte  oder  vierte  Theil  reines  Gold  be-, 
ffade.  Lafs  uns  ein  Land  annehmen ,  worin 
diese  ungleichartigen  Goldmünzen ,  unter  der 
Gewähr  eines  gesetzmäfsigen  Stempels,  alle  , 
für  echt  galten,  und  erlaube  mir  noch  (zum 
$bhuf  der  Anwendbarkeit  meines  Gleichnisses) 
frfey  Umstände  vorauszusetzen ;  «erstens ,  dafs 

* 

die  stufenweise  Verschlechterung  dieser  Mün- 
aen  nach   und   nach  in  gewissen  Zeitpunkten? 
vorgegangen  t  amd  zweytens ,   dafs  alles  Gold, 
dasweh  in  diesem  lian de  befinde,  in  der  besag- 
te» Masse  geitiünzteh  Goldes  stecke.     Nun  lafs 
uns  annehmen,   das  Volk  dieses  Landes  hätte 
Schlange  Zeit   mit   dieser    Mdnze   beholfen, 
-  ohne  die  Verfälschung  gewahr  zu  werden ;  es 
tritt  aber  endlich  eine  Zeit  ein,  da  die  Unge-  < 
legeoheiten  einer  solchen  Münzverfassung  sich 
täglich  im  m  er  starker  verspüren  liefsen ,   und 
'  also  dem  Volke  viel  daran  gelegen  wäre ,  dafs! 
dem  Übel  je  eher  je  Heber  abgeholfen  würde; 
w**%  meinst  du ^  sollte  wohreihe  weise  Regie- 
t«ng  in  ejn&m  solchen  falle  zä  thun  haben?  — 
Die  geringhaltige   Münze   auf  eiqmahl  aufser 
Ifair*.  sa  setzen ,  würde  eine  höchst  nächtheilige 
Stmdkuog  in  Handel  und  Wandel  verursachen,  • 
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und  einen!  Theil  des  Volke»  «iff '  einmahl  tur? 
sein  ganzes   Vermögen   bringen.      Man   dürfte- 
sie  also  nicht  anders   als    nach'  und   nach,   so 
unmerklich  als  ^möglich ,  aus  dem  landauf  neh- 
men, um  sie  in  der  Münze,  nacli  vorgängigcfc 
Scheidung,  zu  Geldstücken  von  echtem  Gehafc- 
umzupr^ägen.     Damit  aber  der  Schade ,  der  aus> 
dem  fortwährenden  Umlauf   einer  Masse^von? 
Goldmünzen,  die  bisher  an  Zahlungswerth  gleich^ 
und  doch  so  ungleich  an  reinem  Gehalt  wareny  « 
so  viel  möglich   verhütet   würde-y  -wäre   woM 
kein  ander.  Mittel ,  als  diese  Münze  scharf  ^>ro** 
bieren  zu  lassen,  dann  zu  sortieren,  und  dezr^ 
aufserrf  Preis  einer  jeden  Sorte  nach  und  nach' 
auf  den  Befund  ihres  ihnen*  Werthes  herabzu- 
setzen;   da    sie  dann   immerhin  noch  so  langer 
zirkulieren  möchten,  bis  man  sie  ohne  sonderli- 
chen Nachtbeil  gänzlich    aufser   Kurs   setzen, 
und    gegen  •   vollgültige     Stücke     auswechseln 
könnte*     Dünkt  dich  nicht,  Sinibald,  dafs  diefs 
in  dem  vorausgesetzten  Fälle  die  Verfahrungs-. 
weise. einet  jeden  verständigen  Obrigkeit  seya 

.würde?         .. 

;  Sinibald. 

Ich  sehe,  wo  du  hinaus  willst,  Geron,  aber 
nicht,  wie  dubey  5er  Anwendung  deines  Gleich- 
nisses bestehe/*  wirst    Da  ich  dir  so  viele  Vot- 
aussetzungen  erlauben  mufste,  so  ist  nicht  mehr1 
als  billig,  dafs  du  mir  eine  ei n z ige  ge$tottes& > 


:*    -  * 


*r     r 
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m  v  t  *-*    v  .t  *  *  -  A*j  gek.       «t 

Von  H«ra€^  gern  v  uödmeh^afeEinf/ wenn    " 
i\i  ihre*  nötM£  hast.-    ;  '*'    *  u\  •-' '  :      ~T  :-^    °  ■ 

•  ü    ?.   i-  ■  '.  '«"tf     ij*     i.;V    »j'  "  ;;  \;  •. .'  ■  »  *  -  jv 
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Gesetzt  fcl*d,'  g*  4farid<*'  «fch?  |ltfcklicher ,  Weis* 
irgend ein  grb&mÄth^^^^^t,  ^der 'sich 
erböte ;  ÄÄb^qi  mit '  Ver^tAtfer  Münze  ift>iir\ 
fedenen>Slke  'kuf  f&ft&flP  ^dri  zu  helfen! 
lodern  er "'ihiien,  -ohne'  si3fi  irTartim  zu  betiim- 
Üeni,  wfc 4iel-K:aratörM^i"<Söid  mehr  ö<fe* 
Weniger  in  ihren  unecnlen  Dukaten  stocken 
xriochtetr,'  ru*1  jedes'gerin^haltige  Stück  ein  Voll- 
iatö£es^on^^  ohne 

ätlen  'A^Miä^'K7i^M^^  gÄe#  wolfte* 

würdest,  du  deine  Löüte  nibnlTfür  laüsgeniacbtö 
Thoren  erklären  müssen.,  wenn  sie  sich  eines 
so  vortheilhaften  Tausches  aus  dem  lächerlichen: 
ötünde  weigerten' j '■'„&  Wäre' doch  ipnher  ein 
Achtel  Öder^efchstel  öder  Drittel  feines  Gold  lü 
ifirer  .Mat&ej  lesserisk  src&lierWben  würden^ 
wenn  sie  das  Anerbieten  .des  Adepten  Statt  fin- 
den lief  sen?"  ''       .      V     "      ■        • 

f*       ''il"       '_A   X     **.f-.''  ■''    •  "^    '  .. '       . 

-     >,    •  Gerojn,    r     f. 
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ß  ichs  nicht ,  sobald  ich  dich  mit  dei- 
•ab)  1^4  wärp  ffUa  defeein  Reisen  Meister  noch 
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und  einen  Theil  d«»  Volke»  *x&)  / 
■ein  ganzes   Vermögen   bringen. ,  / 
sie  also  nicht  anders   als   nac#/r 
unmerklich  als  /möglich ,  auf  / 
men,  um  sie  in  der  Münz/  / 
Scheidung,  zu  Goldstück    .     / 
umzuprägen.     Damit  a'    / 

dem  fortwährenden  I       f  ^  8einem  f  i.l^ 
Goldmünzen,  die  bU>  ?ut>   un(j  au8  jTi 

und  dochsoungfc        JOjdj  wovpn  doch,> 
so  viel  möglich  seinen  gewohnten  Mü" 

kein  ander.  Mi'  ^^^  von  gar  keinem 
bieren  zu  \*  ^,fisMx  das  Gewiksere.spkV^'^ 
aufsern-  Pre  _  _^  -  nig  M  auchsey,  beh^| 
auf  den  B/£fanr  iauferi  ^ffl,  beym  Erwach^ä 
setzen {^  Traum  y^Lgoldner  Berge  nach  Lu^1 
zir^VyL  und  nichts  zu  haben.  .    .  /* 

P  Sinibald.  J 

>    petto  schlimmer  für  dein  Volk,  dafs  es  so  9 
-ßtrauisch  ist,  wq  es  in  der  That  nichts  zu 
(fachten  und  so  viel  äu  gewinnen  bat! 

Geron. 

*  .■■--.' 

Das  würdest  du  ihm  nicht  sehr  übel  neh- 
xnen,-wenn  du  bedächtest,  wie  oft  es  schon 
Von  Schatzgräbern  und  Sonntagskindern  betro- 
gen worden  ist,  die  sich  für  grofse  Adepten 
ausgaben,    und  am  Ende   doch  nur   als  Mei- 


\ 


i  lieber  GeronT  mci- 
^^  xöen ,  da  fs  es  ihm  weder 

.«i'^Verinögen  fehl t,«< alle,  die 
^eihlifckem  Eigensinn  Augen  und 
m  vörichliefsen ,    zu  <  überzeugen, 
'äkfoüscbe*  Gold  wahres  Gold  von 
Nnaig  Karaten  ist.     Aber  auch  ohne 
&irt  Votk,'  wenn  ich  dich*  recht,  ver^ 
'ÄÄe^  W«öigr  bey  murinem  wehen  Mei- 
k'       .    ^if>;i:     .  '■.'..•       / 

*    ,  •    '  Per 

%9cP.,    ,uO  /     «lob    :.._  .     i  .       • 

mi-j'-V  ■      :  >  Ripibald.. 

Mildem  Augenblick  an,  da  es  unter  dem 
^bekannt  woFden  ist,  dafs  sich  unter  der 
iüreade^  t5ol(rmasse  eine  "Menge  falscher 
■fchr : geringhaltiger  Stücke  finden,   wird 


ron. 
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vielen  Dank  schuldige  da&  er  mir  die  Mühe 
des  S cM ijd&jk£ejepjfanen  die^nrgSfcäfle flicht 
so  kurzweilig  ist/ dafs  m^ib^er;;  we^;e$ 
seyn  könnte,  nicht  lieber  überhoben  wäre?  Aber 
lafs  dir  sagen  ,  lieber  SinibaLi ,  dafs  mein  Volk, 
jjluelJicher—  ojl»r  ^n.  dpiner  JZjfpfyepej  un-  . 
gl ückjicber  Weise, , j keinen  Gl auben  an  dei- 
nen Goldmacher  hßtj.  dafs  es  seinem  f  ilosofi- 
s  <?  b  e  n  Q  o  1 4,  e  »iclf t  traut ,  und  aus  Furcht, 
für  gutes  natürliches,  Go)d-  wovon  doch  immer 
noch  ein  Theil  in  f  seinen ;  gewohnten.  Münzen 
steckt )  eine  Komposition,  von  gar  keinem  Wer-  - 
the  zu  empfangen,  ]ieb&  das  Gewissere.rspi#len> 
und  das  sein  ige,  wie  "wenig  es  aucbsey,  behal- 
ten, -als  Gefahr  laufen  will,  beym  Elrwaeheii 
aus  einem  Traum  y#ll>  goldner  Berge  nach  Luft 
j^u f greifen  und  nichts  zu  haben.  (   .    r. 

Simbald. 

Desto  schlimmer  für  dein  Volk,  dafs  es  so 
mifstrauisch  ist,  wo  es  in  der  That  nichts  zu 
fürchten  und  so  V|iel  zu  gewinnen  hat! 


.  ^    r 


Geron. 

Das  würdest  du  ihm  nicht  sehr  übel  neh- 
men,«wenn  du  bedächtest,  wie  oft  es  schon 
von  Schatzgräbern  und  Sonntagskindern  betro- 
gen worden  ist,  die  sich  für  grofse  Adepten 
ausgaben,    und  am  Ende   doch  nur   als  Mei- 


f 
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,  iter  in  der  Kunst  v  einfakigem  Iieuten  das 
ßeld  au*  dem  Beutel ia  locken,  befunden 
wurden«         '  u  .,       .*».... 

i-  -.  i  -'.-  v  .;        .      r      ;  ...  * 

.,  »,A  !«  ;Sin  ibalcL  •*'       ..;.;, 

r:?  Du  wirst  so  billig  seyn ,  lieber  Geroiv  mei- 
MttivA'd  e  p  t  e  n  zuzutrauen ,  dafs  es  ihm  weder 
in  Willen  noch  an  Vermögen  fehlt, "alle,  die 
meto  aus  unverzeibK^fem  Eigensinn  Augen  tind 
Obren  vot  ihm  v^richtiefsen,  zu  überzeugen, 
iaA  sein  fiVösofiscbefr  Gold  wahres  'Gold  von 
vier  und  zwanzig  Karaten  ist.  Aber  auch  ahne 
tos  %riirde  «lehi'Veik?  wenn  icii  dichirecbt.  ver* 
•Wöden  habe,  wenig  bey  nvrinern  weisen  Mei- 
•*fr':*ageÄ.^         ■    f  *f«t!  ■    ■  ^.    ■'  -•  --.      r 

Geron. 

.   i:  >  Siipibald. 

Von  dem  Augenblick  an,  da  es  unter  dem 

Volke  bekannt  worden  ist,  dafs  sich  unter  der 

.  ....  * 

zirkulierenden  Goldniasse  eine  "Menge  falscher 
und  sehr  geringhaltiger  Stücke  finden,  wird 
sich  natürlicher  Weise  auch  ein  Mifs trauen 
verbreiten,  das  dem  ehmahligen  blinden  Glau- 
ben iä&  Volks'  an  seine  Münzen  um  so  K  mehr 
Abbruch'  thuu  wird  «da  das  Gerücht  und  v  die 
Einbildung  bey  solchen  Gelegenheiten  das  Übel 
ftmner  zu  vergrößern  pflegen,  und  ei  überdief» 


/' 
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nicht  an  I^eufeen /{fehlen  wird,  die  aus  Neugier 
oder  Gewinnsucht,  <>der^  ans  welchem  arides* 
Beweggrund  es  seyn  mag,  sich  die  Mühe  gebe» 
werden,  die  verdächtigen  Münzen  zu  probieren, 

1  und  dem  Publikum ,  durch  -ihre  Berichte  und 
Warnungen,  auch  gegen  die  bessern-  Mißtrauen 
beyzubringen,  Lafs  uns ,  um  eher  zum  ZWo 
SU'  kommen,'  sogleich  die  Anwendung  dieae* 
,  Gleichnisses  auf  den  Gegenständ  unters  GeispiöäV 
ches  machen*  Du  verstehest  .unter  den  verschieb 
denen  Goldmünzen ,  die  yon  alten;  Ze&fm  Jb&C 
unter  deinem  Volke  herumlaufen,  W  a  h  r  h  e4it#v 
Irrthum  und  VorurtfcejU,«;.  Wahrheit  ist 
das  feine  GoW>  ilmhumf  dje  falsche  Mün«ev>idia , 

.-  Yorurtheile  die  geringhaltigen  Stücke,  \^lei$ 
mehr  oder  weniger  werth  sind,»  je  nachdem  mehr 
oder  weniger  von  jener.,  oder  dieserm  darunter 

'  befindlich  ist.    >Sö  lange  das  Vbljc  die  letzterh 
für  w a hr  hält,  weil  ifiiinriiä  eingefallen  ist  ^an 

m  ihrer  EJcfetheitv  und  Gültigkau  au  zweifejui,"  so  - 
aollen  sie  (wie  ich  dir  einstweilen  unpräjudiciei^ 
lieh  zugeben  wiU)  utrgefahr  dieinej!mlic&&$ViF* 
.  kung,  thun,  als  ob  sie  durchaus  wahr  wafön* 
Aber  wie?  lange^  wird  das  dauern?  Qe.wifs.nic&t 
länget  als  die  Leute  von  niemand  in  diesem  ih» 
rem  Glauben  gestört  werden^  Lafs,  sichr  ei^n 
mahl:  eine  Anzahl  angeblicher  Scheidekünstler 
hervorthunv  die  sich  ein  Geschäft  darauf  ma- 
chen, die  Vor urtheile  und  Meinungen  des  Volk*. 


Wrr*<-"(r^- . 


tnf  die  Kapelle  zti  bringen,  und  ibr^h  wahren 
reinen  Goldgehalt  'Öffentlich  anzuzeigen :  von 
fieser  ^Stunde  an  fangt  auch  das  Gebäude  an  zu 
schwanken,  das J  bisher  auf  einem  so  lockern 
Grunde  ruhte.  Diese  WirKuhg  wird  zwar  nicht 
sogleich  merklicH'&eyia ;  aber  ein^rn  aufmerksa- 
men Beobachter  werden  die  Zeichen  der  Ver- 
aoderung  nicht  entgehen,  die  in  dem  Glau- 
ben, den  Gesinnungen  und  den  Sitten 
«es  Volks  Vorgeht*/  wiewohl  -das' Übel  oft  ziem- 
lich'lange  im  stillen  um  sich  greift,  und  daher,  ■** 
wenn  es  endlich  zun*  Ausbruch  kommt ,  Leute, 
4*4  alle*  iinnter  hur , aus  der  nächsten  Ursache 
«dÜircn  wollen,  in  .mächtiges  Erstaunen  setzt. 


*•  •/ 


•  -Nur  zu  wahr !  Dnd  gerade  diese  Erfahwings- 
i*oh<i  ist  es  i  was  mich  immer  gegen  die  unzei- 
tigen  und  unbehutsamen  Volksaufklärer  aufge- 
bracht hat.      ■>-.  \\   ^        ,  :'■.'.»  x 
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Sinibald. 


t      V  J  • 


-    Es  ist  nicht  äu  läugnen,  dab   diese  Leute 

Schaden  thun :  aber  ich  s  Ae  nicht  wie  du  das 

'  veftü$eh  willst;  es  wäre  denn,   du  gedächtest 

.dich  für  die,  Meinung  der  Königin    S  e  m  i,r  a- 

Ä§*  in^d^niG'ötiergesprächen   zu  erkla- 

f]**Vy  und  darauf  anzutragen,   dafs    das  Licht, 

ten  Verstände  durch  die  Kul* 


■4.JT    ■  <-     ■' 
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1;ut  der  Wissenscha  fteq  aufgeht»,  gleich  demh  t  u 
ligen  Feuer  der  Vesta,  ausschliefslich  in 
4er  /Verwahrung  eines  besondern  Orders.  seyn 
sollte,  4er;,  unter  Oberaufsicht  der  Regierung^ 
dem  Volke  nur  gerade  so  viel  davon  zutheilen  . 
dürfte . i  als  seine  Obern  JE&c,  eufr  fänden. 

«-     -  ■    '     *  .  •/*••■  i-  ,  >  ■: 

-  veron. 

Nicht,  als  seine  Obern  für  gut  finden ,  son-  H. 
dem  als  dem  Volke  wirklich  gut  und  heil* 
sjamist., .... 

Sinibald.  . 

Und  wer  soll  darüber  entscheiden ,  wie  viel 
laicht  dem  Volke  gut  und  heilsams  ist?  Doch 
wohl  seine  Obern?  Oder  wem  wolltest  du  es 
sonst  auftragen?  Wenn  du  es  den  Aufklärern 
überlassen  wolltest ,  so  werden  sie  eines  von 
beiden  thun:  entweder  Sich  Selbst  in  i^rem  Ge- 
schäfte keine  Grenzen  seteen ,  oder  sich  um; 
die  Gebühr  mit  den  Obern  einverstehen,  das 
arme  Volk  in  Dummheit  und  Unwissenheit  zu  er- 
halten, weil  man  doch  nun  einmahl  in  demWaJine 
steht,  cläfs  ein  unwissendes  Volk  leichter  ^u 
regieren  sey  als  ein  aufgeklärtes. 

*-••'■  Geron. 

t 

"  Die  Erfahrung  zeugt  in  unsern  Tagen  so  laut 
vom  Gegentheil,  dafs  ich  gewifs  bin,, die  Zeit 
ist  nahe,  da  man  von  diesem  armseligen  Wahn 


/ 
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auf  ewig  zurück  kommen  wird.  Der  erste  grofse 
Fürst,  der  Verstand  und  Kenntnifs  der  mensch- 
lichen Natur  und.  der  menschlichen  Dinge  ge- 
nug haben  wird,  uro  überzeugt  Zu  steyn,  „dafs 
gesunder  Verstand   allen    Menschen, 
den  niedrigsten  wi?  den  höchsten,  u  n  e  ri  t  b  e  h  r* 
lieh  ist  um  —  Menschen  zu.  seyn,"  und 
der  dieser  Grundmaxime  in  allem  ^ohne  Ausnah- 
me gemäfs  handeln  wird,  wirdT^urch  sie  allein, 
ohne   die    geringste  ^Erschütterung ,    still   und 
unvermerkt,  wie  die  Natur  i$  ihren  wohlthä- 
tigsten  Wirkungen   zu  verfahren    pflegt,   eine 
i    grofse ,    in  ihren  Folgen    unendlich  nützliche 
Verbesserung  [in  seinem  Staate  bewirken,  unjl 
dann, aus  eigener  Erfahrung  bezeugen  können, 
iah  keine  Regierung  sicherer,  fester  und  we- 
niger Reibungen  und  Stockungen  unterworfen 
Ist,  als  die  Regierung  über  ein  zum  gesunden 
Verstand *reij  gewordenes  Volk.  Von  4erWahr- 
leir 'dieser  IVtaxiine  ist  bereits  jedermann  theo- 
jretisch   überzeugt;   und   es  bedarf  nur  noch 
ein  einziges,  grofses,  stark  in  die  Augen  leuch- 
tendes Beispiel ,  so  wird  in  weniger  als  zehn 
Jahren  kaum  noch —  der  Bey  von  Tripoli  über 
Aarbaren  und  Sklaven  herrschen  wollen. 

S  in  i  bald. 
Bravo !  So  wären  wir  ja  einverstanden.  Aber 
fyv bleibt  ^a  die,  Apologie  der  Vorur- 
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go  6  i  sr  r  &  c  a  e         / 

Gero n.  ./    '     ; 

Die  geht  ruhig  ihren  Gang  »fort ,  Sinibald. 

-   '  '-  * ' 

x  S  inibald. 

•  ■  '.  •.  *■*,'*», 

£)u  scherzest.     Was   hätte  denn    gesunder 

Verstand  mit   Vorurtheilen    zu  schaffen?   Von 

/    jem  Äugenblick  an,  da  ein.  Volk  zum  gesunden 

Verstand  reif  geworden  ist,  wie  du  es  nennest, 

hat  es  keine  Vorurtheile   mehr,  und  bedarf 

. ,       *■        *  ■ 

keiner  mehr. 

«  • .  G  e  r  p  n.  .  ; 

Aber,  mein  lieber  Sinibald,  das  mufst  du 
doch  scygut  wissen  als  ich,  dafs  wir  und  jedes 
andere  Volk  auf  diesem  Erdenrunde  noch  ziem- 

,  lieh  weit  vc/n  diesem  glücklichen  Zeitpunkt  ent- 
fernt sind.  Wahrlich,  bevor  wir  dieses  grofso 
Ziel  erreichen,  werden  noch  allerley  Apstalten 

:  *  getroffen  werden  müssen ;  und  gerade  an  deren, 
die  uns  allein  so  weit* bringen  können,  fehlt  e% 
noch  am  meisten.      Bis    dahin,    mein  Freund, 

*  werden  wir  wohl  thun,  unsern  schreibseligeit 
Weltverbesserern  zu  empfehlen,  dafs  sie  gewiss* 
Vorurtheile  unangetastet  lassen ;  und  unsre  Obeira 
werden  blöls  ihre  Schuldigkeit  thun,  \venn  sie 
die  Herten  %  die  nicht  auf  guten  Rath  hören 
Rollen,  ein  wenig  auf  die  Finger  klopfen. 

S  inibald. 

loh  «sehe  wohl,  dafs  ich  mir  vor  allen  Din- 
gen eine  kleine  Erklärung   von  dir    ausbitten. 


*  « 
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nuüV  was  das  für  ,g  «-wisse  VoYurthe^ile 
iindv  zu  deren,  Unverletzlichkeit  ein  so  wohl 
denkender  Mann  wie  du  seine  Stimme  So  fest 
(entschieden' giebt ?  .y  ■■•  i  v* 


V 


»  Q^eron. 

Vor  allen  Dingen  will  ich  dir  eine  klein« 
Geschichte  erzählen  wenn  du  Geduld  hasfsie 


•. ".   %> 


i  * 


»näuhören. 

;;  r:-   ,•"     siaibaia. 

Sehr  gern.  1 

r    .  Geron.  < 

i*  'Et  war  einmahl  ein  Mann,  der  sich  viele 
Muhe  gegeben  hatte,  ein  guter  Arzt  zu  wer* 
den,  und  *lem  es  so  wohl  gelungen*  war  >  dafs 
4e?Rnf  seiner  Geschicklichkeit  und  seiner  glück- 
lichen Kuren  in  alle  Lande   ausging.     Dieser 
Aufkam  endlich  auch   bis  zu  den  Ohren  der 
Herren:  Bürgermeister  und  Rath  des  durch  den 
ifer&hinten  Jean  Paul  nicht  weniger  berühmt 
gewordenen   IVeichsdörfchens   oder   Städtchens 
Jkuhschnappel;  und  da  sie  eben  eines  Staat- 
srates benöthigt  waren  *   so  wurden  sie- einig, 
JerjTbesagten-Arzt  unter  ziemlich  annehmlichen 
Bedingungen  an  diese  Stelle  zu  berufen.     Die« 
ger  mochte  sich  aus  der  Geschichte  des  berüch- 
tigten Armen -Advokaten  Siebenkäs  eine  Vor- 
•tälühg  rem  der  löblichen  Reichsstadt  Kuhscbnap« 


.  (. 
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pel  gemacht  haben,  die  ihm  von  einigen  Jahren 

Aufenthalt  daselbst  eine  reiahe  Ernte  neuer  Be* 

obachtungen   zu   Beförderung^  der   Menschen* 

künde  jmd  Menschenliebe  und  zu  Vermehrung 

seiner  medicinischen  Kenntnisse  versprach.  Kurz, 

er  nahm  den  Ruf  an,  und' fand  an  seinen  neuen 

Pazienten,    besonders  denen  vom    dritten 

Stande ,  ein  wohlgesinntes  Völkchen,  das  ihn,  * 

auf  seinen  blofsen  Ruf  und  sein  ehrliches  Ge* 

sieht  hin,   mit   einem  Enthusiasmus   aufnahm. 

der  kaum  grofser  hätte  seyn  können,  w^nn  er 

bereits  einige  Dutzend  wichtige  Kuren  an  ihnen 

verrichtet  gehabt  hätte.      Die   guten  Leutchen 

liefsen  sichs  nicht  einfallen,    den  Grund  öder 

Ungrund    dieses   Rufs  zu  untersuchen.      Alles 

vtfas  die  Natur  oder  .ein  glücklicher  Zufall  zu 

Genesung  der  Kranken  that ,  schrieben  sie  treu« 

herzig ,  ihrem  Äskulap  zu ;    aus  jedem  von  ihm 

geheilten  Schnupfen,  Husten,*  oder  Verdauungs- 

fieber  machten  sie  eine  Wunderkur,  unterwarf 

fen  sich  allen   seinen    Vorschriften   blindlings» 

verschluckten  mit  dem   gewissenhaftesten   Ge« 

fyorsam  alle  seine  Pillen,  Pulver  und  Tränkchen* 

und  behaupteten  gegen  alld  durchreisende  Frenn 

de,  das  seines,  gleichen  nirgends  gefunden  werde; 

Be^-  diesem  auf  lauter  Vorurtheilen  gegründeten 

Glauben  an  ihren  geschickten  und  sorgfältigen 

Stadtarzt  hatte  sich  nun  der  Senat  und  das  Volk 

von  r^ubscbnappel  eine  göraume  Zeit  wohl  her 
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Rinden;  als  ein  naseweiser  junge*  Patrizier  des 
Ottt|  def  unter  seinen  Mitbürgern  fuY  einen 
grofsen  köpf  galt,  auf  den.  Einfall  kam,  eine 
Art  Satire  gegen  Ärzte  und  Arzneykunst  her* 
auszugeben,  Worin  er  zwar  nicht  in  Abrede 
iejn  wollte,  dafs  der  P  ö  1  1  a  t  e  r  von  Ktiti- 
ichnappel  ein  sehr  grofser  Arzt  sey,  aber  nur 
behauptete ,  an  der  Arzneykunst  ,se4bst 
ley  ganz  und  gar  nichts;  es  gebeentweder  gät 
leine  Heilkräfte  in  der  Natur,  oder  wenigsten* 
VÄüten  die  Mensehen  sie  weder  zä  finden  notfh 
tm«uwenden;  die  Askulapische  Kunst  hätte  *<&. 
ihrer  Erfindung  an  unendlich  mehr  geschadet 
«fc genutzt;  kurz,  das  ^anzte  Medicinalweseh 
tify  eitel  Scharlatanerie  utid  QuacbaThetey,  und 
»Mit  um  ein  Haar  hesser  als  die  Kunst  aus  der)i 
Kajfesatzfe  zu  weissagen,  Träume  zu  deuteri, 
tölct  auf  der  OFengabel  nach  dem  Blöcksberge  zu 
Mten.  Bas  S^btätchen  machte  Aufsehen  unA 
te  Anfangs  ziemlich  allgenfelnen  Unwifleri. 
der  Jüügi- VV>lksau£kläretr  w*afr  aus  einen\ 
ersten  Häuser  In  Knhsöhnaprie^  hatte  so 
*  Väter ,  ;Öhe4ttte,  Schwiger,  Vettern  und 
fettefri'ioi  kleinen  und  grofsen'  Uath,  und 
fät  ein  so  fertiger  Meistet  in  allen  IcleLtt- 
^tdtischen  freyeri  Kürifiten  ^  Am  Win  kürzet 
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#icbt  de|  Staatärzt  und  ferfnö  ^/eunde  end- 
l  eTlle|enymttiken:    Zusehens   fiel  nun  das 
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Ansehen  ^ei  Mannes  y  den  inan  vor  wenig 
, Jahren  für;  .  einen .  Wunde#h£ter  ausgerufen 
hatte;  seine  Vorschriften  wurden  schlecht  *be^- 
fcilgt,  seine  An&neyen  entweder  unordentlich 
.qcLer  gar  nicht,  eingenommen;  und  man  ge- 
hrauchte, heimlich  Pfuscher '  und  Quacksalber, 
die  immer  wieder  verdarben. was  er  gut  machte« 
Jetzt  mißglücktet  ihm  eine  Kur  nach  der  andern; 
aber  Er  allein  mufste  die  Schuld  tragen.  Starb 
jein  Kranker,  weil  er  nicht  lipger  leben  konnte, 
,oder  weil  er  das  Opfer  seines  Eigensinns  un<J  , 
.des  thorichten"  Benehmens  der  Seinigen  wurden 
*a  mufste  ihn  die.:  Arzney  wissen  Schaft  und  der 
Stadtarzt  getödtet  haben.  .Aus,  Veranlassung 
einer  epidemischen  Krankheit,  ;  die  in,  kürzer 
^elt-deri.  vierten  Theil  der  JEin wohner  weg- 
raffte, wurde^  das  Übel  endlich  so  arg,  dafc  eifi, 
, Hochedler  Rath  r sich  not&gejlrungän  fand ,  $$n 
lapge.  nicht  geachteten  Beschwerden  des  Sta^t- 
ar^«s  Gehör  ^ut  geben ,,-  un^f ..nach  vielen  un- 
nötbigen  j.Unte^wqhungen  ^^^nutazionen ,  Re- 
lazioneu  ufljl,  Debatten ,  endlich,  ein  Dekret  eif 
gehen  zu  lassen,  wodurch  den  sämmtlichen  Ein* 
jyohnern  der,  Stadt  und  Landschaft  Kuhschnajfcj 
jjej  bey  hoher, ;  Strafe  anbefohjen  wurde,  yon, 
yi^n  fpr  wjed^c jant  den  Stadtarzt^zu  glauben^ 
und  in  k^anke^Tpgffr  sich  ganz  allein  an  iha 
und  seine, ,  Vorschriften  zu,  halten,  Aber  an  eben  * 
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liet^ier  vritzige  Patrizier  ein'  Possenspielcaen 
auf  dein  Kuhschnappfischen  Nazionidtheatftrau& 
fahren ,  worin '  die  Ärzte  lind  ihre  Kunst  durch 
alle  Prädikameate-  lächerlich?  gemacht  Wurden* 
J$Wt  Pbsse,  der  das S  ftatfe^de^ret  «uiv  Folie 
|)&&te ,  ^rhifclt  nun  einen  rde*to  lebhaftem  ,Bey^ 
#dJi  .iJasStucJs  muffte  ejnigtfmahl  hinter  eipan- 
1**t  gesjaejt  V^4^nr  .  und,  jw»,,  wenigen.  Tagen, 
bprie  mal*  ,den,IVundge«aB|;v^aiit  e^  schloß 
tof, allen  ,<*a* sei*  singen.  |iQe#;  %adtarat  Wflrcfo 
(ks/Ha$<tel*je4dü^  J$ejSf 

tfbeakuwte:  baue  sich  in  Kubschnappel,  wie* 
#£hl  auf  Unfcftsten  derJ^e^Äeh.eniiebe,  ansehn? 
fch  Ter^neä^it,;  und  es  wardst,  weiter  nichts  mehr. 
sjL|h|ui  noch  jwi  lernen  übrig.  Er  zog  also  von 
&ftn^,jfti^}}ekam  einen  privilegierten  Pf  uschejfc 
Um  N^^olger,    der  szvpac  tyütfej,  #and,  tnck 

«ine  wöM[,g#rpffene  J£h$verbindung  mit  einf$ 
»ÄSchin^ejten.Base  günstig  zu  machen,  uruj 
3&P&  es  daher  a»  Unterstützung  rvon  Seiten  einet 
feojaen .  #br£gkeit  nicht  fehlte  -t  , .aber   die  &uh* 

.S^kaiappljBr,  hatten  nun  eij^niahj,  den  Glauben  .am 
Sf  ,4j*ii^wiwnschaft  verloren*,  mnd  da  di$ 
*!***  Säassen  $es  Staats  dem  Volke  hierin  selbst; 

\  Imf  jeder  .Gelegenheit.  mi)t  bösem  $ey spiel  Voi£ 
g^teeriii  ^#P,  blieb  dje  eintoahb  eingerissene  Un- 
*  jni*tallea  ihren  schädlichen  Folgen  «in 


-    >  1 


8<f 


6  1  8  Ift  1  C   H  JB: 


unheilbare*  Übel  bis  auf  diesen  Tag,  ;iiad, 
mein  Mährchen  ist  zu  Ende«  ,u 


-\ 


j 


.    x(  Slnibal«!  läckeindi 

'       leb'  statte  dir  dafür  den  gebührenden  Dank 
ftb,  mein  liebet  Sokrates?  und  um  dir  die  Mühe 
fcu  ertfpafen,    durch  eine  lange  ReiKe r£ie£n# 
hinterlistiger  Frageii,    die  ich   mit  tauglichster 
Einfalt  au  beantworten  hätte,  nach  Pia  ton i- 
*  c  H  e  r  Art  und  Kunst  >  mrch  am  Ende  auf  detf 
Punkt  tu  bringen,  Wo  du  mich  hätten  willst, 
Will'  ich  lieber  den  Kern  aü9  deinem  Mährchen 
sogleich  selbst  Wertes  knacken ,  und  gestehe  dii 
also  von  ganzem  'Herren  tu  *  dafö  W  Weht  ala 
Abdetitisehe    und  Wunsch napplticne  Thorheit  < 
ist*  wenn  unsre  Obern, "nachdem  sib dtig  Futfda^ 
ment  der  Voruttheile \  Worauf  der  &*übe  de* 
Volka  an  ih*  Amiehen  und  die  Üh^kfc^bhkeit 
.ihrer  Personell,   nebst  seinem  Glauben  an  die, 
fciitfgefuhTfe   Religion,    an    eine  göttliche  Be* 
atätiguttg  des' Unterschieds  »wischen  ftecht  un«l 
Unrecht ,  und  an  TerantWörtiichk^St  in*  einen! 
künftigen  Leben  für   das  Böse  *  das  Wi*  in  die* 
sem  gethati  haben ,  beruhe V  theilrp^k tisch 
ielbst  u  nt  ergraben,  theils  ungehindert  voä  \ 
ändern  t  h  e  o  ti>  t  i  s  c  fr  untergraben  lassen ,  -^  1 
gleichwohl  bey   Strafe  gebieten    wollen*   daf%  - 
da«  Volk  glaube ,  was  beynahe  niemand  mehr 
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j^nfitV'ünd  es  in  Ungnaden -vermerken,  wenn 
der  däheT  entspringende  und,  sich  überall  in  aHe& 
Ständen  äufsernde  Kontrast  unsrer  Zeit  mit 
len  Tagen  unsrer^glaubenreicheu  und  in  ihren 
Tön  Kindheit  an  eingesogenen  Vorurtheilen  we- 
Wnden  und  lebenden  Vorältern  endlich  seine 
jiatürlifche  Wirkung  zu  thun  anlangt.  Ich  gp~ 
,  stehe  ferner,  dais,  nachdem  man  der  ganze» 
erstaunten  und  bestürzten,  Welt  ungesehene  da« 
Beispiel  gegeben  hat,  *>  daf$  man  alles,  outtk 

-*  "/'  .'     v" 'Vi:':  ;!\<r     *.-'.."   ■  •'     ■;.    ;  „      •;  .:'ii 

rr^WfJi»  es  ohne  Unterbrechung  des  Gespacbs, 
'  ff¥^m^  tointe,  mochte  ich  den  Herrn  Sini- 
k*M  wohl  bitten,  uns  das  Jahrhundert  zu 
mfpf&Ap  I»  Welchem  folcbe  JieyspieU  nicht  häufig 
gagibtn  worden  w*r«wWir  wollen  u  aar  er  Zeit 
$Mür*n  viel  thun ;  sie-  ha*  wegen  alier  Vorwürfe* 
die man  ihr .  über  v  diesen  Artikel  sucht,  wenig 
aae$%  au  re^an^ortea  als  die  vorhergehenden ;  und; 
ich  die  ejLn&ige  historische*  goldne 
(Trsjsus.  llsdrisn*,  und  der  beiden 
AavlGmin e )  ausnehme  so  |enna  ich  kein» Periode 
fps» achtzig .  Jahren  in  ^e*  ganzen,  Geschichte  des 
kultiviertesten  Theil*  der  Erde,  worin  nicht  immer 
der  Stärkere  den  Schwachem  unterdrückt  hätte. 
«||£  {He  Wohlfahrt  der  Völker  iuid  das  Leben  von 
llilUpaen  ^deiMchen  ^ein  gpiei  des  Ehrgeitzes  und 
der  Yergröfscrapgf sucht,  o4«r  der  Schwache,  des 
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das  un gerechteste,  zu  Surfen  glaubt,  #obaldm|Br^ 
die  Mächt  dazu  hat  und  es  uns  so  beliebt,  es 
riiehr  als  Thorheit  ist ,  <  noch  von  Gerechtigkeit 
*tt  Schwatzen,  und  es  irgend  einem  andern  übel 
zu  nehmen,  wenn  er  sich,  ebenso  gut  als  diese 
Beyspielgeber,  für  ermächtiget  hak,  alle«  zu  thxut 
was  man  ihm  nicht  wehren  kann^  i  tu  s.  w.  Noch 
mehr,  lieber  Geron !  ich  gestehe  dir,  <  und,  "wem» 
ich  eine  Stimme  hätte,  die  sich  allen  Menschen 
auf J  Eiivmahl  hörbar  und   verständlich  .machet! 
könnte  %  so  würde  ich  es  über  den  ganzen  Erd«. 
kreis  ausreifen,   „dafs   die  Beyspiele,   die 
$ e 1 1  sehn  j all r e n  gegeben  wor den  * i'n d, 
geradezu  auf  den  Umsturz    aller  bürgerliche* 
Gesellschaft  und.  Ordnung,  aller  Religion,  Mb* 
yalit&t  und  Humanität,  losarbeiten;  und  *dafs  et 
also  die  höchste  Zeit  ist,  dafs  irgend  ein  vef ständö 
geV,'  Gerechtigkeit  liebender,,  das  Gute  ernstliche 
wollender  und  kennend  er<  von  la  ü  te  r  recht-' 
ifclififfenen   freuten  \i^nmrttelb'ar   uirigöbe* 
A e t  grctfsertlVlonarch fern  b es s e re i'fc ey  s p iet 
gebejuun#'  mit^mef  tehülterKcher  Festigkeit  nach 
Btaidmen  handle,  die*  auf 'dem  ewig  nothwen* 
digeu'  Gruad  'alle$  Rechts  beruhen,  -~   Aber, 
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Eigensinn«,  der'  Aftetpolitik  und  der  verächtlich« 
sten  Leidenschaften  einiger  weniger  Gewalthaber^ 
nnrd  ihrer  Hathgeber  gewesen  w*0*. r       '  V ' ' 


.-I» 


IT  »  T  8  T      rtt>      AtBII, 


5» 


v         r 


M 


einmabl  ,*  was  thu£v  das  alles  cor  Apologie 
Vorurteile? 

Ger  ob«' 

/  Ich  habe  dir  afed-meia  Mährchen  vergebens 
fallt?  -  •      v        ■  '    •- 

Sinibald^ 


"  JDu  willst  vernmthlich  damit  sagen,  es  gebe 
Wahre,  wiewohl  dumpfe  Gefühle  und^  Vorur*  r 

,•  an  welche  sich  fest  zu  halten,  dem  un* 

aufgeklärten  und,  vermöge  der  Natur  der  Sache, 

jfablreichsten  Theile  der  Menschen   nicht  nur 

autzlich,  sondern,  wp.fern  das  -Ganze  beste* 

heu  soll,  sogar  nothwendig  sev;  und  diese- 

e  sollten  üöd  nniUteh  also  -respektiert 

f  und  das  um  somehrj  da  *ieriur*ub- 

P^fV^trachtet  VtJrurtheile  s*W,J  *m  Grunde  ' , 

mkxi  sobald  man  sie  zu  deutlichen  Urtheilea 

tötwickelt,   wahr  /befunden  -werden,  -oder  auf 

'Wahrheit  beruhen.     Gut,  lieber  Gerpn,  atfch 


Geron. 


fei&  bitte  dich,  kein  sofetjuscfees  Aber! 

%fri'''     J  ;r     aitlibftld.      :    :> 

\PWm4>efba  quaeso!  Was  könnte  rnlrt  HeW 
\  dich  und  mich  selbst  sofisthieren  zu  woW 
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!en?  Wir  tf(hen  ;ja; einerley  Zweck ,  und  ©rhft4» 
tcn  beide  an  einem  und  demselben  Bau^        * 

v  *  *-  "      Geron, 

Ehe»   deswegen  wünschte  ich ,   daß  tri* 
auch  »ach  einerley  Plan  arbeiteten,     - 

SinibVJd, 

Pas  kaim  nie  fehlen,  sobald  wir  einander 
recht  verstehen.  '  * 

•  Geron, 

ÄUö^dei^Aber? 

r.  Sinibald,    .     ,      . 

JE*  ist  weiter  nicht» ,  a}r  dafs  die  Sache  Amt  * 
^   Vorurtbeile,  durch  meine  Bereitwilligkeit,  dir 
deine  Unterscheidung  gelten  zu  lasse»,  um  nicht* 
gebeten  wird*.  >  '    ■*   ,     '  .r 

GerönV    }  '"   ' '  ■ 

Dm  we  *6bon  *u  viel,.     Erklärt  4ick 
.  näher*  . 

•  Sin4bald* 

Unstreitig  hangt  der  unaufgeklärte  Theil 
der  Menschen  an  Religion,  Sittlichkeit  und 
bürgerlicher  Ordnung  Mofa  durch  Gefühl  und 
Vprurtheil.  Er  hat  sich  seine?  YorateJJun^ 
g*9  "-*W  &£$?$  wichtigen  Gegenständen,  you. 


s 
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jr**jtn    yijt.» .'^utüir,         4*    ' 

{Teichen  das  Glück  oder  JJnglüci  seines  gao« 

senDa^eyus^  abhängt,   nie v deutlich  gemacht; 

liat  die  Gründe,  worauf  «ein   Glaube  a,i 

seinen  Gott,    seine  .  Obrigkeit/ und  6eine 

b.ebre?  beruhet,   nie  unbefangen  untersucht 

uxA  geprüft«    Auch"  könnte  er   es  nichts  . 

Wenn  er  gleich  wollte.;  es  fehlt  ihm  j&u  hinein 

tiSßken  Qeschaft  an  Mufse;    die  Werkaeug« 

de^  Penkens  sind  bey   ihm  nicht  scharf  ge» 

xmg  dazu  geschliffen,  und  er  ist  nicht  geübt 

&e»ag,  sie  bey    Gegenständen  dieser  Art  »u 

gebraueben»  Sein  Glaube  ist  also  in  der  That 

ei»  blinder  Glau.be»     Immer  gut  wenn  er 

iha  bat;    denn    er  ist  ihm,  in    Ermanglung 

eine*  bessern  9  su  seiner  Ruhe  und  au  Erfüll 

J^ng  seiner  Pflichten  unentbehrlich.     Er  kann 

ib»  nicht  verlieren  %  ohne   an  seiner  Sittlich* 

«it,  der  Ergebung  in  sein  Schicksal  und  der 

Bofeung  einer  bessern  Zukunft  .sehr  gekränkt  ' 

H.  werden,  ,Aber  das  alles  ist  nur  darum  sp» 

Trailer  unaufgeklärt  ist    Besser  war'  e»^ 

4o«^  immer r  wenn  er  es    nicht  wäre;   und 

Wip .kann  er  w  diesem  Bessern  gelangen   als 

-iffltob  Aufklärung,  d,  i,  wenn  sein  auf  VoruT* 
g egründeter  blinder  Glaube    einer  au* 
er  Untersuchung  und.  deutlicher  Erkennt» 
entstandenen  Üb  erzeug  u  n  g  ?lat» 
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Gero*.  "■ 

Sollte  wohl  ein  Mahn  von  deiner  Welt- 
kenntnifs  hoffen  körinep,  dafs  der  unendlich 
grofsere  Theil  der  Menschen  jemahls  zu  einem 
solchen  Grade  von  Kultur  gelangen  werde  ?         " 

Sinibald* 

Ich  besorge  durch  meine  Antwort  nicht  wd»  * 
jaig  Von  der  guten  Meinung,    die   mir  dieses 
Kompliiüent  zugezogen'hat,  zu  verlieren :  'abdr   • 
sey  es  darum!  Ich  kann  nichts  anders  antwötv  1 
teh  als-** Ja !  'Ich  hoiBE1  es,  und  glaub*  es  sogar, :. 

_.  £-••■••         ;    *     :       Gero*.         •  .  *  •* 

Lieber  Sinjbald'?  Wir  leben  am  JEnde,  des*  . 
aufgeklärtesten  Jahrhunderts ,    das  je  gewesen 
ist.     Schau  um  dich  her!   Ich   verlange  nichts 
weiter,   denn  ich/  habe  dir  alles  damit  gesagt. 
Öie  Hand  aufe  Herz,  Freund!  wie  kannst  du 
im  Ernst  eine  so  sanguinische  Hoffnung' hegen?  • 
Dafsv  eine  so    ungeheuer    grofse   Veränderung' 
der  Dinge  nicht  durch  einen  S  p  r  u  n  g  bewirkt  * 
"werden  könne  ,  hat  uns ,  sollt'  ich  denken ,  der r 
neueste  Versuch,  den  einige  warme  und  sub-\ 
tile  Köpfe  in  Frankreich  an  ihrer  eignen  Nazion' 
gemacht  haben,  auf  eine  Art  gelehrt,  welche 
(wenn  anders .  die  Narrheit  und  Blödsinnigkeit  • 
des  Menschengeschlechts  nicht  ganz  unheilbar 
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bt)  all*  Volker  auf  *  frfcrig   abschrecken  wird; 
tinc  ähnliche  Geftibr  zu  laufen.      Wahre  und 
gründliche  Aufklärung  dies  menschlichen 'Ver- 
,  Standes  kann  nur  durchwein   beynahe  unmerk» 
hchcs  Zunehmen   deS   Lichtes ,    langsam  und 
•tttf enteise  bewir kl  'werden.     Aber  eben  des- 
wegen wird  eine  allgemeine,   oder  wenig« 
sttns  über  3en   gr&fs<5m  Theil  der  Men~> 
•eben  verbteiltete  Erleuehtung  nie  Statt  finden. 
DielV^ttelrdaÄU  sind  fcu  beschränkt,  liegen  in 
den  Händen  einer  zu  kleinen  Anzahl ,  hangen 
,zu  tebr  yöm  Zufall,  und  (was  noch  schlimmer 
&t)von  Üer  WiMühr  der  Machthaber  ab,  de- 
xen  gröfserm  Theil  alles  daran  gelegen  zu  seytt 
scheint,  dafs  es  nicht  hell  um  sie  her  werde. 
Bedenke,   dafs  gegen  Einen,   der  zu  Beförde« 
irofig  währer   Aufklärung   thätig  «ist ,' '  hundert 
sind,,  die  ihr  aus  allen  Kräften  entgegen  arbei* 
tftilj  und  zehen  tausend,  die  seine  Dienste  wet' 
de*  begehren  noch/-  vermissen.     Auch  bitte  ick 
nicht  zu  vergessen,  dafs  man  unter  zehen  Aufw 
Iförerh  Wenigstens  die  Hälfte  rechnen  mufs*  die 
ihre  Pechfackeln  so  ungeschickt  und  unvorsich«  * 
^handhaben,-  als  ob  es  ihnen  weniger- darum? 
stf  tbun  tfey  uns  zu  leuchten ,  als  uns  die1  Hau* 
-i^rÄtiitf  dem  Kopf  ^anzuzünden;  nichts  von  den 
kleinen  Laternenträgern  zu  sagen,  die  uns  ein 
Id'tWibtes  und  täuschendes  Licht  vortragen,  dafs 
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^rk  mit  blofsem  Tappen  im  DttnkelrWlicrrretf 
an  Ort  und  Stelle  kamen,  %k  wenn  wir,  uns 
von  ihnen  führen  lassen*  , 

t  ...  .  C  '■ 

*  Sinibald      .  ;    .       i 

Das  gieW  trostlose  .Anisichten,  Broder  k 
Was  bliebe  Urs  da  &ustbJun;  übrig,  als*  gleich 
den  trauernden  Genüssen;  auf  alten  Sarkofe» 
gen,  unsre  Fackel  umzufe&feö,  und  ntit  starren» 
steinernen  Augen  zuzusehen,  wie  £ie  Mensch* 
heit  aus  der  schönen  JVtorgenröthe,  die  den> 
ijahen  Triumf  der  allerfrQnenden  Sonnet  y$j> 
kündigte,  in  'die  Na  cht,  worin  hur  die  böse* 

Geister  wirken,  zurück  sinke»  wird? 

•  .-  '  •  '  \   • 

I  -      •  ■'  (Jerou, 

Dazu  soll  es  hoffentlich  nicht  kommen» 
wenn  wir  gleich  nie  sq  weit  gelangen,  daf* 
wir  'der  worhlt  hakigen  Vorurtheilet 
wovon  die  Hede  zwischen  uns  ist,  gänzlich 
entbehren  könnten. 
,,m  Man  geht  so  weit  man  kann,  wenn  weiter 

Zu  geha  nicht  möglich  ist  *~  . 
tagt  unser  Horaz*  Man  verlange  nur  nicht 
allgemein  zu  machen*  was,  vermöge  der  un- 
vermeidlichen ,  Unvollkornrnenhei^  der  mensch* 
liebe»  Dinge,  nur  wenigen  zu  Theil  werder* 
kann  v  Freylich,  w^  andere  lehren  ode* 
regieren  soll ,,  lann    nie  aufgeklärt  genug 
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Wfii>  Aber  ein  Volt,  da*  von  aufjgel 
Manschen  gebildet  und  regiert  wird,  kann  «ich 
.  seht  gut  mit  weniger  JLicht  behelfen,  und 
„  trird  fricb  *  in .  diesem  Falle*  bey  seinen.  Vor« 
üttkeÜen  Kr  das  Ansehen  und  die  Unfehlbar- 
lu&t  seiltet  Obern  ganz  wohl  befinden* 

-  ^  ,  '  ,,;Sii*ibald,  ,.-.,■      •  % 

'  Dil- hast  wohlgetban,  Geron»  dich  mit  der 
Klausel  r^in  diesem  Falle"  zu  verwahren; 
.  Biagegen  -scheinsirr  du t  aufser  >  Acht  -  zu  lassen* 
iriee*  gewöhnlich  \  i|iit  der  AttSfcfsrting >  der 
§sWornen  Weltiegierer  -und  der'  ober* 
•tan  Klassen  überbauet  iljeschafi^ri' '  isti  vDi# 
böifcalßesthwürei  woran  die  Menschheit  schon. 
»0.  latge  leidet  lind  vssusehens  hinschwindet* 
t^eji. sich  nicht  dusch  Platonische  Kuhlpflaster 
üäjIcö.  >  Ja  höflich  ftlix  tespubHca,  uhi  philo* 
*q/tfci  ttttäfferant !  Aber  zeige  mir  dieses  glück«* 
.  fiebe  fAnpemwesen/:  Oder  was  hilft  es  der 
^ätif/WedÄ  sie  vom  ZufaÜ  alle  zwey  tausend 
hkteittkit  Einem  ]VIark-Aurel  beschenkt 
Wtfdlv  Wehe  uns,  wenn  die  Natur  nicht 
tfiterbfut  uns  gesorgt  hatte  als,  der  Zufall; 
JÜnitt  der  Mensch. die  Anlage  zu  dem *  waa 
tfiJKjBfc^  mt*£s"  tun*  vollständiger  Mensch  .stt. 
toya^  jiteht  mit  auf  die  Welt  brachte;  wenn 
Üi%#  nicht, möglich  wäre.*  über  alle  Hinder- 
lim  Mfii  jüegen^  di«  «einer  Vervollkommnung 
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entgegen  stehen!  Wie?  Es  wate  für  den  eil* 
zelnen  Menschen  ein  Zeitpunkt,  ,da  er  sieb 
selbst  zu  regieren  geschickt  wird,  und  ganze 
'Völker  sollten  zu  einer  ewigen  Kindheit  und 
Minderjährigkeit  verdammt  seyn?  Wa^ntn 
denn  sohlte  alles  t  wae  -die  Geschlechter 4  dii 
vor  ups  lebten»  erfahren,  gedacht,  £ethan 
und  gelitten  haben/  ewig  für  ihre  Nachkom- 
men verlorengehen?  Warum  jedes  neiie  i^imer 
ebenso  behandelt  werden,  als  ob  es  aus  lautet 
ersten'  Menschen  bestände?  —  Laus  uni 
die  reine  Wahrheit  sagen*/  blende- oder  schmerz« 
sie  auch,  wenn  sie  laut  gesagt  würde,  we$ 
sie  .wolle !  Die  '  Wehklage  darüber ,  dals  •  die> 
Zeiten  nicht  mehrend,  da  das  Volk  sich  hey* 
seinen  Vorurtheilen  so  wohl  befunden '  haheu 
soll —  Wovon  ich  ( im  Vorbeygehän  -gesagt  jt 
keineswegs  überzeugt  bin  *—  aber,  sey  es-dainut 
wie  es  war*  das  Janimecn  Über  ihr  Nichtmeirr^ 
seyn  kann  zu  nicht»  vhelfen.>  Sie  sind  nupl 
einmahl  vorüber  und«  'werden  i  nicht  wieder^ 
kommen*  Andre  Zeiten t  andre  Sorgen!  Öa* 
mahls  konnte  man  sich  freylich  das  wichtigst» 
aller. (Geschäfte  sehr  bequem  machen;  aber  ei 
ging  jd&nn  auch  —  wie  es  ging«  Es  mag  wobt 
manchem  sehr  ungelegen  seyn,  dafs  die 'Kunst 
*u  regieren  die  schwerste  <allei?freyett' Kunst» 
geworden  ist«  Indessen  afflltö  man  doch  $uka 
^sn)  rwie  billig  und  der  Natur  der  Sachs-  gemäf* 
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nf&  *eyßt  Akt*  die  Vortheile.,   die  ron der  Aus- 
vübung  einer  Kunst  zu  erwarten  sind,  mit  dem 
t  £rade  der  Virtuosität  des  Künstler»  in  gejiö-  / 
Jägern    Verhältnifs .  steten.     Hohe   Ehre    und 
grofte  Belohnung  t  gebüftat    n,ur    dem   grolsen 
$ieis£er:  nur  efn  sicher  Jcanu  erwarten,   da  Js 
^ir  ihm  alles  zutrauen,  und  geneigt  sind»  für' 
fhpfr  der  sein   möglichstes  für  f  uns  thut,   hin* 
3$d&  #*u^&%ke  jtu  thuu.  Ul]     .  j ., 


T  •      •  ' 

Geron.   , 


* 


Kigniut  in  viele   Virtuotea-  dieser  Gfit- 

v  r^jfitesta  schlinaner  iür-  die^  dte  nicht  sind  — 
-<W# ' sie  seyniolltenrlr, Aber,  was  ich  eigentlich 
äageiiJwöllte  ,..i*t  jaur/ii  daXs,  seitdem  *üe  gro&ea 
Jöerren  uns  ihr  Geheimnifs  selbst  •  verrathea 
haben,  (wiewoh\  sie;  utis  damit  eben  nichts 
iteues  offenbarten  j  und  also  fürs  .künftige  an 
.,  »w^',  Täuschung  mehr  zu  denken  ist , '  ihnen 
luchtsahders  übrig  bleibe ^  als  das  angefangene 
erjt  Selbst '.  fortzusetzen  und  zu  Vollenden ; 
li^f'-ÄjMfßarung  nicht  nur  ihreri  Gang  zu 
Hsn ^  sonaejFuSie  sogar,  in  selbsteigner  rer- 
>lüw  |fu^<?$vlhre  Mitarbeiter  am  Werk,,  aus 
Iä  Ätafteh  zV ^prdern»  -'  Die  Völker  Verlan- 
^ii^"ttrnW  m,hr,  seitdem  d,r  Zauber, 
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der  sie  zu  Schaf  en  gemacht  hätte,  aufgelöst 
ist.     Manche  fühlen  sich  sogar  ihren  angeb- 
lichen  Väterif  über    den    Köpl^  gewachsen, 
und  betrachten  ihre  Regiere*  als  Diener   des 
-  Staats  ,  die  Von  der  Art,  wie  sie  dem  gemeinen 
"Wesen  vorstehen,  nicht  etwa  nur   Gott  und 
ihrem  eigene)!  Gewissen,  sondern  den  Zeitge- 
-adssew  und  der   Nachwelt*   und   vornehmlich 
ihrem   zunächst  dabey  betroffenen   Volke  ver- 
antwortlich sind«         ^  ; 

' '       *  ■ '  ■  *.■*,-.. 

Geroh. 

Das  ist  ei  eben  was  ich  beklage*  Du  wirst 
doch  nicht  läugnen  wollen,  dafs  die  politische 
Freygeisterey,  die  dem  Völker  das  Recht  f.  seine 
Regenten  zur  Verantwo«*ung*u  ziehen,  beilegt, 
allenthalben,  wo  diese*  äntnafsliche  Recht  wirk- 
lich ausgeübt  wurde  ^  unendlich  viel -Unheil 
angerichtet  hat?  *       »'       <       /    r?     ■•■». 

Sinibälcf* 
\.  Wir  wollen  uns  nicht  an  Worten  irren* 
lieber  Geron.  Die  Verantwortlichkeit,  die  ich 
meine«  ist  Natur  der  Sache,'  und  hat  also- von 
jeher  in  jedem  Staate,  sogar  in  der  ungezügelt« 
%ten  Despotie,  Statt  gefunden*  Die  ÖrfenV 
1  i c h X  Meinung  ist  ein  furchtbares  Gericht  s 
ein  Gericht*  dem  sich  keine*  sterbliche  Maelpi^ 
wie  profs  sie  auch  sey  oder  scheine,  entziehen 
kann»     Über  lang  oder  kurz  werden  nicht  nur 
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die  Kaligula*s ,  die  Neronen,  die  Domiziane, 
sondern  auch  ein  Richard  IL,  ein  Heinrich  III.» 
cm  Karl  I,,  ein  Ludewig  XVL,  ich  will  sagen» 
ttnweise  und  schwachherzige  .Regenten  nicht; 
minder  als   Tyrannen  und  gekrönte   Teufel. 

'  Schlaöhtopfer  der  Verachtung  oder  Vernachläs- 
sigung dieses  unsichtbaren  Vehmgerichtes^ 
Weise  und  gutgesinnte  Fürsten»  oder  wie  man 
die  Machthaber  im  Staate  sonst  nennen  will« 
lind  sich  dieser  ,  unausweichlichen  Art;  von^ 
Verantwortlichkeit  immer  bewuüt;  haben  siefy 
aber  auch  so  wenig  vor  der  öffentlichen  Mei* 
mag  zu  scheuen»  daß  diese  vielmehr  die  zu- 

•  rerlassigste  Quellen  ihrer  Macht,  und  am  Tagt 
der  Noth  ihre  stärkste  Stütze  ist.  Übrigens 
soJljetBt»  mit  deiner  Genehmigung»  die  Rede 
aicfct  davon  seyn »  ob  es  den  Regenten  sowohl 
*J§  den  Völkern  nicht  zuträglich  wäjpe ,  wenn 
diese  Verantwortlichkeit  in.  jedeiji  Staate  jje- 
setz  mäfsig  wurde,  und  auf  welche  Weise 
diel*  am  besten  geschehen  könnte.  Ich  erwähnte 
Uöt  als  einer  notorischen  Erfahrungssache, 
da&jes  nieder  Volljährigkeit  der  meisten 
Vojfcar  in  'Europa  bereits  so  weit  gediehen 
Ktv^dafs  sie  sich  für  berechtigt  .halten«,   über;' 

ßfrjfatt  und  Weise,  wie  sie  regiert  und^ehan? 
4ijtwer4eti,  ziemlich  laut;  zu  urtheilen;   und 

fefh*?  a*V  Thorheit  wäre,  sich  länger  auf 
bHfcden  Glauben,  der  nirgends  mehr 

WtftLAttt»  OmmÜ.  W.  XXXI.  B.     -'        D 
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Vorhänden  ist,  b  H  n  d  1  i  n  g  s  zu  verlassen, '  oder 
von    dien   alten  'Dogmen,    die  der  Obrigkeit 

1  ein  göttlichem  Re'ifh't  beylegen  und  die 
Unterthanen ?  zu  leid e n*d e  m  ;  Ge  frors a ni 
verpflichten V  die  [Wirkung  zu  erwarten,  die 
$ie  etwa  zu  untrer  Vorvater  Zeiten,  und  auch 
damahls  nicht  immer,  thaten.  Kurz,  ich  müfste 
mich  sehr  irren,  oder  das  neunzehnte  Jahr» 
hundert,  das  uns  schon  ^entgegen  zu  dämmern 
infängt,  wird  in  Republiken so  gut  als  in 
jilqjiarchien  den  Regenten  die  Näthwen- 
digkeit  auflegen,  Virtuosen  4n  jhret  Kunst  zui 
Seyn ,  und  nicht"  von'  den  Vörurtheileh ,  son- 
dern vom  G;efuhl  und  de*  Überzeugung 
ihrer  Untergebenen,  die  Zufriedenheit  mit  ihrer 
Regierung  und  jenes  allgemeine :  Wohlwollen 
trrrd  Zutrauen  zu  erwarten ,  das  zu  allen  Zei- 
ten  die  jkherste  Grundfeste  äe*  Thronen  und 

'kutulischen  Stühle  gewesen  ist»     ; 

t   .         v>  i-  Geron.     >    ; 

Wenn  ich  den  Sinn  deiner  Worte  recht 
gcfafst  hiabe,  so  erwartest"  du  hinnen  einem 
ziemlich  kurzen  Zeiträume  von  den  Völkern, 
eine  Kraftaufserung , !  von  welcher,  falls  sie 
Statt  haben  Sollte,  mehr  zu  fürchten  als  zu 
hoffen  wäre.  Oerin  wie  es  ohnevjein  here-i* 
^cbes  Mittel  zugehen  sollte,  dafs  die  Macht- 
habet    in    die  Notwendigkeit,    von ;  der  -du 


/ 


v  jr  «r%:fc  r  t  i  e  m    A  u  V>  m  w. 


5* 


ist,,  gesetzt  werden  könnten,   geht  über 
leh  BegriC'  X  .         »  ! 

/  Siaibald. 

'enh  ich   auch  ein  solches  Erwachen 

Volk S ',    Wie    du    im   Sinne   zu   haben, 

it ,  -gemeint    hafte , ''>  sollten  <  wir ~ nichty 

wir  bedenken,    was'  seit  zehen  Jahren 

ünsern  Augen   und  Ohren  geschehen  ist, 

als  zu  viel  Ursache  haben ,  dem  Genius 

fZeit  sq  etwas,  zuzutrauen?    Üafs  von  der- 

len  %raftauiserungen   der  kopflosen  aber" 

handfestem  Menge  mehr  zu  fürchten  aU 

>flen  ist,   wird  dir  in  diesen  unsern  Ta. 

wohl  "  kein    Vernünftiger    mehr    streitig 

m;    aber  eben   daraus  wird  auch  jeder 

künftige    die    ganz    natürliche    Folgerung 

dafs  man,   anstatt  sie  durch  übel  get 

Ite  und  falsch  berechnete  Gegenmittel  zu 

leunigen  oder  gar  heraus  zu  fordern,  ih» 

vielmehr  auf  dem   einzigen   Wege,,  der 

gerechten  und  weisen  Regierung  imme» 

ist,  zuvorkommen,  0.  i.  sie  mora- 

;h    unmöglich  machen   mürfse.      Wenn 

Staatsklugheit  mit  Weisheit,  und  eige- 

iteresse    mit  dem  allgemeinen  Besten"  in 

¥urikie  zusammen  trafen,  so  ist  es  ge- 

m«ies*in.  ' 


( 
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Und  du  erwartest ,  dafs  die  Machthaber 
jemahls  aus  sich  selbst  auf  eine  solche 
Vorstellungsart  kommen,  od£r  dafs  ihre  Rath-  ' 
geber^  wegigstfta's  die,  denen  man  folgt—- 
aus  eignet  Bewegung  und  Überzeugung  zu, 
den  weisen,  gerecfate^  und  klugen  Mafsregeln 
lathen  werden,  die  du  voraussetzest? 

1     Sinibald« 

Warum   nicht,   wenn  sie  auch   nur  ihren 
eignen  Vortheil  kennen,  auch  nur  ihre  eigene 

Sicherheit    und     Ruhe    ernstlich    zu    Herzen 

.  •  '  . ,  ,. '        <...'.  ....... 

nehmen  ?    #  ■  ' 

•Ger oni •  ^  f  *  %    4 

Warum  nicht,   fragst  du?  Darauf,   lieber'  v 

$inibald ,    lafs     dir    deine    Mensch enkenntnifft 

und  •  die  beschichte   aller  Yölier  und  Zeiten» 

oder   nur    das   schreckliche '  Kompendium 

derselben,  das ,   waa  wir  selbst  seit  1736  bis 

auf  diesen   Tag  gesehen  und  erfahren  haben, .. 

(Üb   Antwort  geban*    Das  sere  sapiwlt  steht 

mit  grofsen  roüh^n  Buchstaben  auf  a}len  Blät* 

tern  derselben  geschrieben« 

•    ,  -• '  ...  •".[       *       "  ^ 

*    /  Sinibald.  : 

Du  trauest,  wie.  es  scheint,  dem  gemeinen 
Menschenverstand  auch  gar  zu  wenig  Macrjf  , 
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u1«r?unsr6  Zeitgenossen  *uJ  Endlich  werden 
uns  ja  doch  die  aufgethürmten  Beispiele  freni* 
4er  und  eigner  ,Thorheiten  klüger  machen ! 


;u 


Gergrn* 


';    Schwerlich!  E*  wäre  seit  Adam  und  Even 
da*  erste  Mahl.* "f  Wie  gesagt,  es   ist  nicht  in 
der  menschlichen  Natur,  dafar*  Gewalthaber  aus 
eigener  Bewegung  auf  solche  Gedanken  kom« 
teen,  oder,  wenn  man  sie  in  ihnen  zu  «rwek- 
Im  suchte,    auf   Eingebungen  dieser  Ars  hö* 
tm  sollten.     Nie  wird  eine  nooh  entfernte 
Gef  a  h  r    solcher    Volkskraft  -  Äußerungen, 
wovon  wir  die  Beyspiele  in  Fratikreich,   in 
den  Niederlanden/  W  der  Lombarder,  in  Ge- 
ttos, Venedig  und  Rom,  und  Aeuöriich  in  Hei* 
fttien  gesehen  haben,  die  Wkkustgthitti,  die 
da  dir  davon  versprichst     Dm  blofse  Erwäh* 
taug  «ine«  solchen  Bewegungsgtu&des  siebt 
m  ihren    Augen    einer  Drohung  ähnlich; 
kad  mehr  braucht  es  nicht,  um»  ihn- nicht  nur 
nakraftig,  sondern  sogar  zum  Triebrad  einer 
tatgegen  gesetzten  Wirkung  zu  machen.     Ein* 
sehr  nah^  Gifahr  oder  bin  Panischer 
^  Schrecken  mag  vielleicht  etwas  thun»-r*' 
ungefähr  so  viel,   als  ein  fürchterliches  Don«* 
«erwetter  bey  einem  schwachherzigen  Wüs^ 
fing:    aber  -passato  ü  pericoio;    g  abbat  o    ü 
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Santo*     Eine*  wahre  politische  Sinnesänderung 
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wird  Bio  dadurch  bewirkt  Werden;  darauf  Ter* 
lafs  dich,  mein  Freund!     ^  r 


-■/- 


Sinihald. 

Ich  ehre  die  Weisheit  und  -—  Ungläubig* 
fceit  deines*  Alters*  Gejgpn  fc/Üie  lästere  zwar 
nur,  in  so  fern  sie  für  eine'  Fracht  der  ersten 

-  gelten  kann:  Ich  für  meinen  Theil  habe ;  noch 
nicht  lange  genug  gelebt,  um  an  der  Menscht 
~heit  so  gänzlich  zu  verzweifeln.,  da(s  ich  nicht 
noch  immer,  wo  nicht  da*  Beste,  doch  viel 
Gutes  sogar  von  denen  hoffen  sollte,  die  zu 
hoch  über  uns  stehen,  um  nicht  zuweile»  zu 
vergessen,  dafs  sie  Menschen  wie  wir  andern 
sind«     Wenn   es-  aber   so  wäre«,   wie  du  dir* 

/vielleicht  nur  in  dü&tern  Augenblicken,  vor- 
stellst :  worauf  sollten  wir  die  Hoffnung ,  dafs 
es  besser  mit  uns  oder  unsern  Nochkommeri 
werden  könne,  gründen?  "Wenn  wir  die  Zeit 
der  Vornrtheile  auch .  zurück  wünschen 
wollten,  *—  es  wäre  vergebens;?  sier  wird 
nicht  wiederkommen,  sie  kann  nicht  wieder* 

*  4  kommen.  Selbst  eine  allgemeine  VerschwöV 
rung  aller  Machthaber  auf  J&dea  könnte  sie 
nicht   wiederbringen»  "  Denn  diols*  wäre   nur 

\  durch  Auslöschung  aller  Lichter,  durch  eine 
permanente  Guillotine,  die  alle  den* 
kende  Köpfe  abhackte,  und  durch  die  gänz- 
liche Vertilgung  der  Schreib*  und Xesekunst, 
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möglich  zu  machen.  ' Bevor  es  da z u  kommt, 
Geron,  «r-  erfolgt  gewifc  das  kleinere  W u n* 
der,  — ■  dasjenige,  das  ich  von  der  vereinigten 
Überzeugungskraft  unsrer  Aufklärung 
und  unsrer  Erfahrungen  erwarte.  Sollte 
ich  mich,  wider  alles  Vermuthen,  in  dieser 
Erwartung  betrogen  finden  —  Aber  nein,!  ich 
mag  <}en  kleinmüthigeri  Gedanken  nicht  aus* 
denken^!  Es  mufs,  wie  du  selbst  sagtest, 
vorwärts  gehen,   alter  Geron,   es  mufs! 

,  Geron. 

Meine  Apologie  der  Vorurtheile 
ionnte  also  wohl  ungeschrieben  bleiben, 
Äeimt  du? 

Sinibald.  •■; 

Es  wäre  denn,  dafs  du  sie  etwa  in  Mähr- 
chen einkleiden  wolltest 


s 


Gereon. 

Das  mochte^  vielleicht  noch   immer  hesser 
seyn,  als  sich 'darüber  zu  grämen  und  Schlaf 


und  Efslust  zu  verlieren  — 


■  :   '"  $inibald. 

-*-^afs  es  keinen  Tapst  mehr  in  Rom 
giebt,  und,  dafs '  die  armen  Schwarzwälder 
kütrftig  nichf  mehr  zur  Mutter  Gottes  in 
Marien-  Einsiede!  Wallfahrten  werden.     _ 

.     -      '•       :t  ....     " 
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Über    den   Neufränkischen    Staatseid: 
„Hafs  denn  .Königthüm ! " 


•  • 


„VTilibald. 

Sie  haben  es   also   wirklich    über  Ihr  Hers 

bringen  können,  mein  lieber  Neufranke,  dem 
Königthum  Hafs  zu  schwären? 

Heribert. 
Mufst*  ich  nicht? 

Wilibald. 

Was  nennen  Sie  müssen?  Kein  freyer 
Mensch,  oder,  was  nach  meinem  Begriff  das 
nehmliche  sagt„  kein  Mensch  mufs  wai 
er  nicht  will. 


i  # 


Heribert    % 

Sie  meinen  also,  ich  hätte  mich  lieber  todt 
schiefsen  oder  deportieren  lassen  sollen?  Sie 
•sind  sehr  gütig.     '     .    .  .      , 


N 
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So  gestehen  Sie  mir  wenigstens,  dats  die 
Freyheit,  auf  welche  dieN  gxofse  Nazion 
sich  so  viel  eu  gute  thut,  von  einer  sein*  son- 
derbaren Art  ist.  Wahrlich,  ihr*  Neufranken 
•eyd  die  genügsamsten  Leute '  von  der  "Welty 
wenn  ihr  *  damit  zufrieden  seyd,  Hals  man 
euch  doch  wenigstens  die  Wahl  läTst,  ob  ihr 
'Heber  einen  sinnlosen  Eid  schwören  oder  ster* 
ten  wollt,  \  .    . 

Heribert. 

*  ■  I  *  I 

Wir  gehorchen  dem  Gesetz,  Was  hat  ein, 
wahrer  Republikaner,  das  ihm  heiliger  wäre 
als  Gehorsam  gegen  das  Gesetz?  Erinnern  Sie 
'  Sich  der  schönen,  Grabschrift  nichts  welche 
den  drey  hundert  Spartanern,  die  A sich  mijt 
ihrem  Könige  L  5,0  ni  d  a  s  hey  Thermppyli 
feir  Griechenlands: ,  Freyheit  aufopferten , <  j;e*' 
«etzt  wurde?  „Wandrer,  sage  den  Sgar^ 
Unern,  dafs  wir.  hier  gestorben , sin df 
amibren  Gesetzen  zu  gehorchen." 


•  (• 


'*•;'« 


Wilib»ld.         ,     *   ...       „ 

•■<  Die  Fälle  icheinen  mir  nicht  dieselben  m 
seyn*  Li  e  o  n  i  d a  s  und  -  sein  edles  Häufchen 
starb  um»  dem  Gesetze  zu  gehorchen;  Sie 
und  Ihre  Mitbürger  gehorchen  dem.  Gesetz 
tun  «u  letfeeiu-  Aber  der  grofse  Unterschied 


/ 


/ 
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liegt  in  der  Beschaffenheit  des  Gesetzes  selbst» 
Jenen  muthete  ihr  Vaterland  aijchts  zu,  als 
was,  im  Nothfa|l,  die  Pflicht  eines  jeden  gu* 
ten  Bürgers  in  jedem  Staat  ist,  —  für  jdiet 
Rettung  desselben  sein  eignes  Leben  in  die, 
Schanze  zu  schlagen.  Ihnen  hingegen,  Freund» 
muthet  *—  nicht  Ihr  Vaterland  \— .  sondern, 
eine  unter  republikanischen  Formen  d^spoti- 
•ierende  |legierung  zu,  entweder  et,was  g:a  nz 
vernunftwidriges,  d.  i.  etwas  «niijt,  de#j 
Rechten  und  pflichten  der  Menschheit  unver- 
fragliches,  zu  thün,  oder  allem  zu  entsagen* 
Was  den  Werth  des  Lebens  ausmacht*  '  "'  ♦ 

I 

Heribert« 

•  Alle  Dinge  können  von  mehrern  Seiten 
angesehen  werden ;  und  da  es  nicht  immer" 
von  uns  abhängt,  wo  wir  stehen  wollen/'  scrn^ 
oWu  meistens  die  Noth wendigkeit  — + 
eine  Gesetzgeberin,  der^die  Götter  selbst  uik 
fcertban  sind  —  uns  unsern  Posten  anweist,  sc* 
karinuns  nicht  übel  genommen  werden,  wenn: 
wir  jeden  Gegenstand  so  ins,  Auge  fassen, 
wie  er  sich  uns  aus  dem  Punkte,  wo  wir 
stehen,  darstellt,  v  Einem  echten  Republikaner 
erscheint  das  Konigthum  in  einer  hassens wür- 
digen Gestalt.  Belieben  Sie  wohl  zu  merken, 
dafs  ich  das  Konigthum  sage,  nicht  die 
Konige.      Es  hat  im   Verlauf  vöiv  einiget* 


i   *-: 
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Jahrtausenden  vori  Zeit  eu  Zeit  einen  lieben* 
Würdigen  König  gegeben;  undrf  ich '  könnte 
Ibsen  gleich  jetzt  einen  nennen,  den- ich  mix 
?or  allen  zürn,  Herren  wählen,  würde/,  wenn 
ich  einen  JHerren  wählen  meiste,  Aber  da» 
Königtjmifc  ist  an  sich  selbst,  iind  als* 
immer,  unter  jeder  Ansicht,  hassenswürdig j 
und  der  beste  aller  Könige  hat  einen  Fehler, 
der  durch  nichts  vergütet  werden -kann,  den, 
dafs  er  —  König  ist,  v 

/.  Wilibald. 

r    Ich,*  lieher  Heribert ,   bin  gerrfde  dement- 
gegen ge*et?rten  Meinung.    'Ich  gestehe  Ihnex* 
ein,  dafs  weise  und   gute  Könige  ieött  jehet 
^nigstens  eben,  so  selten   gewesen  sind,  "ak 
W&e  und    gute   A  iröhpnten,    Konsuln, 
Direkteren,    Äürgeri»  eist  er,   Schult- 
ei  fs  e  h ,  u.  s.:  wir  ich  gebe   Ihnen  fcu ,    daft 
»an  ohne  Mühe  sehn  hassens  würdige  Könige 
**■  der  Geschichte  finden  wird,  gegen  Einen* 
d«r  ilchs,  wirklich  Ernst  seyn  liefg,  die  Liebe 
<ö4  das  Zutrauen  seiher  Untefthanen  au,  v e  x? 
.  «tenen:    aber    was   an   dem   Königthum, 
«tt  sich    selbst,     hassenswürdig  seyn    sollte* 
lanil  ich  nicht  sehen. 
/•U<      &,•       '  i  Heribert. 
r-'ifPi«  doch  Vorurtheile,  die  man  von  Kin- 
lesbetnen  an  eingesogen  hat ,   auch  einen  ver* 
löbdigen  Mann  verblenden  können!    - 


V     I 


'  ($0  ^O  AS'*  m*  #  CJÄ2R''  *  :r 

~  -' 

-    WMIbalcLc         r.  •      ;     *  '. 

J  Vörurtbeile?  Ich  bin  inir,  *  über  den  Ge^ 
genstand  j  'wovon  wir  sprechen,  nicht  nufc 
keines  TforürfcheiVs  hewufst  j-  'sondern  ich  bin 
vielmehr  gewifs,  dafs  meine  Urtheile  aufXmin* 
flen  feernhen,  3ie  jede  Probe  aushalten. 

...  ,  .    -  :\     •"     .      -;  '• 

«     HeriVef  jti  r 

Was  verstehen   Sie  unter«  König thum? 

,      WiHbald, 

--;.  Da»  i&*  es  eben,  was  ich  /Sie  fragen 
sollte  ?  Denn  es  dünkt  mich ,  dafs  wir  nicb$ 
einetley  Segriffe  mit  diesem  Worte  verbinden» 
Jch  wollte^  wetten ,  sobald ,  Sie  das  Wort  JCö- 
nigthum  hören  oder  aussprechen ,  stellt  sich 
Ihnen  das  Bild  eines  prachtvollen,  üppigen, 
verschwenderischen  Hofes,  dar,,  und  in  dessen. 
JVKtte  irgend, ein  stolzer,  ehrgeitziger,  willr 
JtübrHch  herrschender  Sultan,  vor  welche»» 
alles  kriechen  müis,  oder  ein  schwacher,  träV 
ger»  wollüstiger  Schach,  den  niemand  füfcchr 
^et,  von  unzahligen  vergoldeten,  bebänderten 
und  besternten  Sklaven  umringt,  die  im  Grunde 
seine  Herren  sind,  und  den  ohnmächtigen 
Abgott  mit  einen  Vulkanischen  Gewebe,  einem 
ihm  selbst  unsichtbaren,  unzerreißbaren  Ffrden, 
dergestalt  umwunden  haben ,  dafc  er  keineti 
Finger  anders  als  nach  ihrem  Beigeben  rühren 
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AHe*>  böse*  schaV^iche,*  hassenswurdige» 
Sie  jemahls   als  von  wesentlichen  Ei* 
\tl  oder  unmittelbaren  Folgen  einer 
tyrannischen  und  unklugen  ße- 
gehprt .  und  gelesen  haben ;  —  unzn- 
Theil     barbarische     Gesetze* 


zum 


[endet  Unrecht    unter    den  Formen   der 
igkeit  ausgeübt.»   die   \Vahrheit   unter» 
y  das   Verdienst  hintangesetzt;   die  Tu» 
(.verachtet,   das  Laster  belohnt  und  auf« 
die    Einkünfte    und    Schatze  des 
js/$*npiijrendee *    verprafst ,  v  unwürdigen 
und    unersättlichen    Buhlerianen 
losgehen ;  —   eine  stolze ,    übermüthige, ' 
je  Kaste.)  deren  grenzenlose  Üppig-' 
Elends    eines    zu    Boden    getretnen 
spottet;   eine  Kaste,    welche  Mittel 
hat,   alle    Gewalt    des  Monarchen, 
chthümer  des  Landes,  alle  Früchte  des 
seiner  arbeitenden  Einwohner  an  sich 
nf  und  mit  diesen  letatern  so  zu  thei* 
sie  -selbst  jeden   Genufa  für  sich 
v   jea^n  hinge^pa  alle    Arbeit,    Sorgen 
en  aumJEigenthum  überlassen 
atte  Milsbräucbe,  und  Grauer*,  die 
einer  verdorbenen  monarchischen  Re* 
n«u  inuner  denken  lassen*;  -alle'  Laster 
unwürdigst  Königft  und  üift* 
gfla-W1  -4er    übrig,«»,  IweJche»  näher 


.1 


<4  .      ;  rQi  ä  $  *  ji  X  c  tt  ^r        / 

öder  entfernter  vom  IWon,'  an  der  Ausübung 
der  höchsten  Gewalt  Antheil  haben;  mit  der 
ganzen  Lata ney  von  Übeln,  die  aus  einer  lan-i 
gen  Reibe  heilloser  Regierungen  hervorgehen^ 
-und  mit  deren  Aufzählung  ich*  in  einem  gant 
tfen  Tage  nicht  fertig  werden -würde  ^^  das 
alles  stellt  sich  Ihnen  mitV  dem  Worte  K  önig- 
thu  m  auf  einmahl  in  ,einenv  verworrenen, 
hellduukeln,  riesenmäfsigen  Bilde  vor  die  Seelen 
und  Sie  haben  Sich  so  <  angewöhnt,  diese* 
Wort  mit  diesem  Bilde  £u  verknüpfen* 
dafs  es  Ihnen  unmöglich  <£allt,  selbst  wenn  Sie 
Sichs  vorsetzten ,  den  reinen  Begriff  dessen, 
was  das  Königthum-  an  sich-  selbst  und  ^ver- 
möge -seines  Wesens  ist,  fest  zu  halten.  Mab* 
ichs  getroffen,  Freund?  Oder  können  Sie  sa* 
gen,.daüt  es  anders  ist?         - 


Heribert. 

'Ich . läugne  nicht» ;  «es  ist  fehgefaht  wie  Sid ' 
tagen.  Auch  ist  das  Königth-um^  dem  ich 
meinen  Hafs  geschworen  habe  und  zu  schwö- 
ren verpflichtet  wurde,- kein  anderes,  als  ebert 
dieses  Ungeheuer,  wovon  Sie  mit  wem* 
gen  \  Zügen  ein  so  gräuliche*  Bild  entworfen 
haben«  Und  können  Sie  läugnen,  dafs  es  ge- 
rade dieses  Bild  ist,  was  im  Gefnüth  eines 
unbefangenen  Lesers  zurück  bleibt,  wenn  et 
die  beyiiahe    übermenschliche    Geduld  gehabt 
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lullt' ich  will  nicht  tagen,  das  ganze  Korpus) 
der  . Geschichte  vom  Her  o  dal  .an , .  sonderj* 
nux  die,  Geschichte  der  Europäischen*  König? 
reiche  und  ihrer  .Selbstherrscher*  seit  de&  vice 
btatem  Jahrhunderten,  mit  einigen  Aufmerke 
aamkeit  zu  durchgehen?  .<c,      » 

-a  -?  Ei    wurde  •  -mich  -  zu   weit  fuhren  y  '  wtaxs 
es  Ihnen  läugnen  wölke;  denn:  ich  mülst* 
"meine   Gründe"  angeben;   und   da  sich 
immer  wieder  vieles  dagegen  einwenden  lieber 
10  würden  wir  unsi  unvermerkt  in.  einen,  Pro« 
Mb -"ohne  Ende   verwickelt   sehen».     Ich   will 
Ihnen  also  lieber  fair  diefsmahl,  der  Wahrheit, 
übrigens   u«kwe  judizierlich ,    eingestehen  f    di« 
Geschichte  der  Könige  gebe,  im  Durchschnitt 
genommen ,    kein;  besseres  Resultat;   aber  was 
beweiset  das  gegen  das  König  fh um  am  iicji 
selbst  ?  Oder ,  wie  können  Sie  einen  Vorwurf 
•  £egen   dasselhe   so  ~ausschliefsHch   geltend  mja- 
'  fljien,  der  alle"  menschliche  Einrichtungen  und. 
Jsjunrdnungeoi  -  gleich    stark  trifft  «Nach  Ihrer 
Art»*  räsonieren  müßten  Sie  z-  .B,  auch  dem 
Gold  und  Sil  ho r    einen    ewig    unversöhn- 
lichen Hafs  schwören;  denn  wer,  weifs,  nicht« 
daft   von,  allen  den.  Übeln ,   die  von  jeher  das 
Unglück  der  Menschen  in  den  polsterten  Staa*, 
getoacfct  haben,    keines    ist,   wQVon  Jana 


1  • 


^VfetÄlle  nicht  entweder  die  Veranlassung*  oder 
die  Mittel y  oder  der  Zweck  gewesen  wären? 
Aus  dem  nehmlichen  Grande  müfsten  Sie  auch* 
imk  dem  Paradoxe  liebenden  Solisten  Met* 
©i er,  den  bildenden  Künsten  Hab  schwö* 
ren;  denn  es*  ist  nicht  zu  läugnen ,  jdafe  dies« 
voi  jeher,  als  sehr  wirksame  Beförderungs- 
mittel des  Aberglaubens,  der  Priesterherrschaft 
und  rtler  Üppigkeit;)  dem  raenscblichea  Ge- 
schlecht unendlichen  Scbadeu  zugefügt  habdiu 
Aber,  wozu  hätte  ich  nöthig,  Sie  so  weit  au* 
unseren  Wege  zu  führe»?  WoBen*  Sie  Sich 
tiberzeugen,  dafs  Sie,  aus  eben  denselben 
Gründen  un&\nach  eben  derselben  Art(,  xm 
ichliclsen,  der  Demokratie  selbst  den 
herzlichsten  Hals  zuzuschwören  schuldig  sind? 

*'■-•'.  '  .  '  '  V 

\s        ■:   /•:  Heribert.  j  ...... 

Das  würde  schwer  halten. 

•-  - 

»         '  •  *■•',. 

Wilibald.  ~  . 

'  '  v.     v 

Nleht  halb  so.  schwer  als  Sie  jetzt  glauben 
mögen.  Da  Sie  so  gütig  gewesen  sind, -mich 
ao  eben  vom  Lesen  des  ganzen  ungeheuerii 
Korpus  der  Geschichte  des,  Königthums  zu 
dispensieren ,  so*  war*  es  unartig  von .  mir, 
wenn  ich ;  Ihnen  zumüthen  wollte ,  •  die  Ge* 
schichten  aller  alten  und  neuern  Republiken 
zu  durchlesen,   um  sich   von   der.  Bicbtigkeit 
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\  mäner  "B^snpttmg  zu  versiqhei^f   Tch  ver* 

;■    lange  nichts  als  -eSne^Lektüre,'  «^oafcit  Sie   in 

|    eineni  paar  Tagen  ganz  gemackhck  fertig  wer* 

[    j$nfrT  können« .  i  Lesen  >  Sie  *.  mxt •  ;mifc  Aufrnerk- 

;     simkeit  und  Geduld  die  Ge  sc  brich  te  des 

[     Peloponn  erstachen    K'rieges  icon  Thu* 

cydides    f'fetwa     in   der    "Übersetzung     von  ^ 

Ihrem   Mitbürger 'Levesgu^);  und   wenn  Sie, 

aieb  ehe  Sie  äamit  zu  Ende  gekommen  sind; 

Um  t)emoJcrati#  nicht  Wenigstens  ebenso  has* 

s^enswürdig  finden  als  das  Königthum,  und 

im   yeriifig   dieser,    kaum    ein    und    zwanzig 

Jahre  umfassenden  J Geschichte  'eines '  Krieges, 

tet  gegen*  die*  Feldzuge    ihres  und  meines 

HeHen  Bü^>n<»p«rrte   eine  gar  jämmerlich* 

Figur  macht,   w«fiti  Sie,   sage  ich,  die  Athe* 

,  WF  und   ihre   Demagogen    und    ihren   Senat 

W  ihre  Volksversammlungen  und  ihre  ganze 

Demokratie  nicht  zwanzigmabl  für  einmahl  «*-> 

mit  den  Griechen'  zu  reden—  vor  die  R^ 

ien  wünschen,  so  will   ich  —  <Dodi  nein ! 

JamäM  Sie  von  einer  so  «monströsen  «uia 

unerklarbaTen  Vorliebe  für  die  D  e  uro  k  r  a  t  i  e 

besessen  seynV  4afs  es  nicht  billig  wäre,  wann  - 

ich  Unschuldiger   dafür  hülsen  sollte. 

r     .  ,.    '        -     .  , 

:f^Y**?   ff"  ,  £   ^HjB4ribe:Tt  •  *     \    '.". 

,**  ■  Ich  veHFspre^he5  ihnen,   den -Leves^uischeo 

?9*»cydid8s^«u  losen,   und,   was  noch  *ienr 

[,       iVixi^kdi  sänuatl.  W.  XXXI.  B.  E 
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iit,  ich  •  bekäme, :  schon  bevor  ich  ihn  geleiet« 
Bäbe  9  dsüs  «cb,  -  von  der  Liebenswürdigkeit 
und  den  lleA&  «populären  fteiteen  der  De* 
in  okratie^i  nicht  <  so  •  mächtig*'  bezaubert-  htä^ 
dal*  icht!eibfcs)?8oi>8tark  wirkenden  Gegenink«  , 
tei»  schlechterdings  benöthi^t  wäre.  -        '    '  •  I 

f»;  •  7 '  -v  ;  -v.  WiiibMf^ ,_,,_; :.  -   r  ^^  . 

r:    Eure,  Republik  und  Ar  ^nfköpfiges  Direkt    • 

toriunv  lä&&F  e*i4Q  der  Tbat  daraii;,nicht  fehläu 

■«■•.'  •  •      \  ^ 

..    •       ;V-       Heribert/  •  .        .      .:     \ 

Gleichwohl  ,^  >  Wenn  ich  r,  auch  **-  wie  wlt 
Menschen .  sinAi-t-  zuweilen ,  einige  Lauigkeit 
in  der  Liebe y  die  ich  meiner. politischen  V et 
taus  Völgiva,gs&  nun  einmehl,  geschworen, 
habe,  zurverapwea  glaube ,'  brauche  \ ich  nu* 
einen  Blick  au£  das  Königthura,  ode* 
f  weil .  Sie»  es,  isfc  wollen )  auf  da«:  häfslich* 
Z-er  r-bi'l dr  (desselben;,  das;  sich  ein  für  alle^ 
mahl  in  meiner ;  Einbilduosigsjtraft  festgesetzt 
hat,  zu  werfen.,  wm  das  sinkende  Flämnacheü 
düroh  den  Haf$  d$s  l^teterni  wieder  zur  lodern* 
den  Flamme  attggfatiht  zu  fühlen,.      ,.••..[ 

Wilibald  lächelnd. 

Billig  sollt*  ich  tSie^iztiH Strafe,  in  Ihrem, 
verstockten  $ln90>;>dabin  gehen  iassep.     Aber,  * 

iä   wir    doch    bereits^  so,  altfe  Kreunde   sind;    ^ 

.  i 
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^  Ite^-fet  Sfe  jftfip^lif^l  w,ifMf  ^ungerecht 

'   $tä^lwäexi9dtfaft  befa^gka.fie^t,    oline.su 

^w^itcW,  ob.  ichiS^  nu*,,  wenigstens  t^  weit 

,  J^gej^Jtfnne,rda*^^  die;R«* 

#$}&  mit  ^foer4<ey*  WTa;g#:  nmi  Gericht 

*u  wagen»  wfcnn,  ipt  aijph^nicjtt  Verhindern 

lai|^fvd4i«-iJ^)  Vorliebe  für;  die  leUtere  sich 

Wiv^r^eifkt.  ink  die ;  Sache   machen ,   und   das 

^ergewkht  ilersalfcen ,,  d&durch,  dafs,  sie  sich 

i   ^fW%,  IßUe  A^£  ihrd  §chafc  hjgt,  enjtschcideÄ 


.-•ja  ■-» 
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Heribert    .•;-■' 

,Kewsollen  mich  so  $i^ig  Tindeh',   ajs  niäri 

Von  einem  Amcro^o    nur  immer  verlangen 

.;   ^•■■•,  -;,.•  ,    ....  ...... -^ 

Um  also*  etrlicji  und  .  aufrichtige  wie  Leute, 
$e  sonst  nichts  bey  der  Sache  gewinnen  wol- 

1 '  ^tt  als  Wahrheit,  zu  Werke. m  gehen,  so 
listen  Sie  4  uns  auf  eine  Weile  Vergessen,  war 
Konsgthurn  und  Demokratie  gewöhnlich  vöri 
Jeher  Jh  der  wirklichen  Welt  Y  oder,  wie  man 

t.  iq  de*  Schtilfespricht,  in  tottcreka)  gewesen 
«ladV  lassen  Sie  uns  von  beiden  alles  Zit« 
fällige  Aabsöisdern\,  tun  —  riicht  etwa  *eift 
schönes    Ideal     und     Hirngespenst    von 

\ einem '  IJ t  o  p i  a c h  eti*  iK;ö h ig  reich  oder  ei-N 
»er  Schlata ff «nläÄÄischien  Demokrat 


«  • 
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tie  an  die  Wofoefc  hmzumahlen,  -^  sondern 
nur  blbfs  den  Begriff,  w>s  da*  Königthum 
ist  uni  K  041  £gtfau*ä',  tmd  '  was*  Demokratie 
ist  um  Deiuoktatie  zu  seyiiv  föw  isU  bat 
.len«  lassen  Site., uns  dann  böide  jgagefr*  /ete- 
ander  stellen,  und  seilen,  Worin  sie  einander 
gleich  und  Worin  sie  verschiedet  feind, '  und  «— 
es  wird  sich  ewigen,  was  heraus  iomÄit;  denn 
ich  will  nichts ;  rorher  sehen.  *— ^  ^Sägen  *  Sii 
mir  also,  wenn  wir  beide  Begriffe  von  allem 
Zufälligen  entkleiden,  was  bleibt'  uns  bey  dem 
Worte  Königthum,  zu  denken  übrig,  als. 
ein  Staat,,  worin^  die  höchste  Gewalt  in 
den  Händen  eines  Einzigen,  und  bey  dem 
Worte  D  e  m  o  k  r  a  t  i  e ,  ein  Staat ,  worin  die 
höchste  Gewalt  in  den  Händen  des  ganzen 
Volkes  ist?         r  < 

Heribert. 

Gut  —  Und  was  wollen  wir  nun  mit  die- 
sen  bis  auf  die  Knochen  abgeschälten  Begrif- 
-    •  f en  machen  ? 

'    '  'WilitaH. 

v  Eine  kleine  .Geduld!  Sie  sehen,  dals.ich- 
«he  wir  weiter  gehen  können,  verschiedene 
Poßtulate  voraussetzen  mufs,  über  welche  wir 
beide  vermutlich  einig  sind, 

>     Heribert» 
Wie  meinen  Sic  da«?  , 


.1 


ÜÜTÄÄ    üV/HlÄ     Auäek, 


r  - 


Z.  B.  was  ein  St a  a  t  und'  wa*  die  h ö<; b« 
st«  Gevfalt   im  Staat  ist. 


w  /;    Heribert  • 

Setzen  Sie  immer  getrost,  vorau» ,  dafe  wir 
vpn  diesen  und  andern  ersten  Elementen  der 


1     .   r.iJ  i. 


Wissenschaft 


einerley  Begriffe  haben. 


y.riri£\u>ys 


WiHbald. 


Ferner:  was  der  letzte  Zweck  einer 
»leben  Vereinigung  freyer  vernunftfabiger 
Wesen  ist ;  dafs  diese*  Zweck  obne  G  e  s  e- 
tze,- denen  Alle  gehorchen,  nicht  erreicht 
werden  kann,  und  dafs  die  höchste  Gewalt 
ua  Staate,  in  Rücksicht  a.u£  ihn  selbst,  blofs 
dazu  da  ist,  diesen  Gesetzen  Gehorsam,  zu 
yenchaffen. 


*<<• 


J  L  .  .  tjS     ,- 


j      ?:!         :f     f  ■'   '■    Heribert  " 
[  Immer  weiter!  j 

jr'  ■•"...'    f  WilibaldV 

t*.  Hauptsachlich  a&ert'  wfcften  wir  nicht  ver- 
■  ^gesten,  dafs4  der:  Einzige,  den  in  der  Mo- 
j  **rchie  '*•  die  höchste  *  Gewate  in  Händen ,  hat* 
-'  im  Mensch  ist,  Act  diese  Gewalt  du«& 
\  Menschen  über  Meaac h^n  ausübt^  und 
I  4*1*  da*  Volk  in  der  Demokratie  i*us  einet 


?:. 


*        » 


1  1k 

\  - 


'>. 
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.■*  ■  ? 


Menge  Mens  eben"  besteht,  die  diese  (Je* 
wakübe^  sich: selbst  ausübt*  r. 

Heribert  lachend. 

Versteht  sich! »~  Sie  hohlen  weit  aus» 

1  *  - 


•  <  '  C-_n  k  «' •- «•    'i-'-^ifi:    *■ :  '     ;     •'  1- 


Freylich  versteht,  S}chs;  ^nur  dafs  es  in 
praxi  alle  Augenblicke  vergessen  wird,  und 
dafs  dieses  Vergessen  :  sehr,  ;s$hlimme  Folgen 
'hat,  Endlich  mufs  ich  mir  noch  ausbitten, 
als  .etwas  Erwiesenes  voraussetzen  zu  dürfen, 
dafs  die  Natur  es  l?eym  Menschen  darauf  an- 
gelegt  habe,  ein  freyes  und  vernünftiges  We- 
sen auohm^u/machen« 

'-   ':    "  f,li  Heribert;    ; 

Es  giebt,  wie  Sie  wissen,  Leute,  die  Ih- 
nen diefs  so  leicht  nicht  eingestehen  würden: 
aber  von  einem  Republikaner  haben  Sie  am 
allerwenigsten  zu  befürchten*  dafs  er  Sie  über 
diesen  Punkt  schikanieren  werde. 

,.Wilib,aia.  ■: 

Nach  allen'  •  diesen  Voraussetzungen ,  lassen 
Sie  uns  der  Sache  näher  rücken.  Wir  sind 
ebne  Mühe  einig  darüber  geworden,  dafs  da» 
Königtbum  in  der  höchsten  Gewalt  eines  Ein« 
argen  über  ein  :  ganzes    Volk  bestehe.     Abefr 


l 


s      ••      -r    ••• 


VSf  TS*&  .•>  V.Xi^**   «4U)Ö  B  lt.  Jl 


.  tvie  kommt   dieses  •"  Einzige  Yzu   einer  solchen 
jßew^  J&ei;  sA.iv^el«?,,,^^  jjibe/  Reiche 
^jsie  ausübt  .y -find^  yjfil^e^t.^^Je.  Millionen^ 
und  er.  isfc.nur,  P^r!,HJ[^^we^n .e^  ein  W^ 
»en  von   leerer ,  Nat^r,   ejw.a^yolte^resJYI^* 

.  jkrpmega«,  ,pj^er,  einer  vpjij  den  {Jenien 
4 e r  L a^mp^  ( üir  Ta^p^.^n^  einer  N/ic^t) 
oder  Besitzer,  ^nr^^lom^ns.  S  ie^elr Jng 
^fi?e!,  4-bej  e*,J$f  «in  Seete  ijnd  Leib  hichto' 
al«  ein  Mensch,  wie  sie  auch:  al^so*  npch  ein», 
mahl,  wie  kommt  der  Einzige  zu  einer  SO 
groben  Gewalt  über  s6  rieft*? 

'":,•••'  Heribert  ,  r  \      •   ■       .   ,r 

-  .  / 

" :  'Ich  «ehe*  wohl»   dafs  esünir  .wenig,  helfen 
würde,  Wenn  ich  sägte:   ergebe  ein  jyiittcj;" 
Irödufth'  ein  ;efcfaiehier  .Menichiallerdangs  Milv 
lioaea  zwingen  kannl  zu  thun ' was  Vr  yvkül 

^ülbal'd. 

*    #  *  ' 

:  Sie    irieineA :1  ioek    nicht    etVifa  J Z a üb e r- 

mittel/  «       *<  .    , 


?  > 


.1- ■■  d.  .  j»;«i    •     ■  w:l.  .    rr,v  , ,  :;  .."•'' 


^i  Wenu  ^  nur  ctrst',  i>u£  i0Jneo| ganz  nat;ü> 

hinläBgJioh^  Anzahl ^erbey^  jW0hl?.be)yaffnftef 

jm4  zq!  allem  bereitwilliger  Kriegsk^echtje  an- 

.Anschaffen,   die    ihm  blindlings,  gehorchen  r- 


.1 


'.?-• 


ft      '  •'••   *.*  G  4  s>  *  jt  c  *ü-*'  •'»/" 

i     :.        ^    <         Wiiibal*     \    '         '   '  ' 

1  So  wird  'es  ihm  freylich,  nicht  schwer 
fällen ,  friedsame  Wehrlose  Männer ,  Weihtet 
"und  Kinder  zu  ' seinW  Sklaven  zu  mächen; 
'Aber,  wie'  tarn  er  dazu  ,  sich  diejenigen  zu 
unterwerfen ,  mit  deren  Atmen  er  sich,  nun 
die  übrigen  unterwirft?  Eff  der  doch  mit 
seinem  Paar  Armen  nicht  Taufende  und  Hunt» 
äerttausende  zWingen  könnte,  seinen  Wil- 
len zu  thun?  v   ; 

Heribert. 

Das   war   es  eben  was  ich  vorhin  meinte, 

.Ich   mnfs   Ihnen   also  schon   zugestehen ,   was 

Sie,  wie  ich  merke ,  zugestanden  haben  wol- 

. len :    „ data  der  e  r  s t e  Mo n a r oh  die  höchste 

Gewalt  nur  durch  frey  willige   Untetfwe*-* 

ftkng  des  Volkes  erhalten  konnte. c<  ,,  * 

Wiiibalctv 

Der  erste,,  sj^en  Sie?  Und  warum  nicht 
auch  alle  seine  Nachfolger,  und  alle  andern 
Monarchen,  von  Nimrod  und  Berus  und  Aga- 
memnon 'bis  auf  den  heutigen  Tag?  Denn 
der  nehmliche  Grund  gilt  für  ttl^e.  Es/ ist 
lächerlich,  sieb  einzubilden,  ein  Einziger  könne 
hur  über  mindert  Menschen*  geschweige  über 
^Millionen  herrschen,  wenn  sie  sich  nicht 
beherrschen  lassen  wellten. 


PL--.  Jl    <     -•- 


/  < 
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^       *"  ,_Hersbert. 


;/   ^^Baewn  wtviel  eu  sagen,  lieber  Wilibald. 

&    Sbilaei*  Sie  in*  Erntt  glauben-  kennen,  ei  gebt 

|y   «dl?  4er  ganzen  Enlfläcbe  ein  so  dmniries  Volk* 

^   4Us^«kb  von  &nen?  Schwachkopf,   einem  'tri- 

;    gea  Wollüstling,   einem  Blödsinnigen  /einem 

Taugenichts  oder  Wütberkh,  vtm  einem  Klau» 

oius ,  Kaligula ,''  Nero , '  Kommodus ,  H^liogaba* 

_    Ina,    u.  s^  f.    beherrschen  Heise,    wenn    dxfe 

aqnnen  Teufel  es  verhindern  könnten? 


*    i* 


Wilibald. 

^*s  yenrtengen    Sie*    wenn    ich    bitten    dar«V 

3iN*lJen  nicht  mit  können ,    und  schliefsen 

-  ^jpfc  nicht  von  dem«  was  ein  Yolk  m*h%  |hut 

dm  waa  er. nicht   kann.     Schon  der  ein* 

Mensch  hat  oft  gute  Ursachen,  lieber 

ein  ziemlich  grofse*   Übel  au  erfragen,  als 

sich  einem  gewissen*  oder  auch  nuft  besorgli- 

chennö  ch  gröfsern  auseusetaen.    Bay  gaü- 

mm-  Väücera  rereinigen ^  sich  unaahltge   Urs** 

;,     cfeen,  die  den  Ann  dÄ  Menge,  wie  sehr  sie 

£^tiu  aan  Widerstand  gereit tt  wird*   wenig* 

ste^t  sehr  langte-  «irüdt  hallten.   vSöUnge  sieb 

^tfblh.btfheasahen  läfst,  wil  las  beherrscht 

Ufa  io  hinge  es  duldet ,  wi  1 1  ea  bilden *  nnd 

ifit  e»  tieh  heherrfichan  lafst,  dals  eä  duldet, 

«t  ein  sichres  Zeicheft ,  dafs  aeih  Zustand  we^ 

nigitans  erträglich  ist. 


74  :  .'"''   «*  *"<*'*  SB*  JtvC  M  E.        '« 

:  •    ■         »    ;  - 

Heribert] 

.r  r  Vergfcsaeh  Sie*  nickt  ♦»>dkXA'  em  vo»  Isftfgcm 
her  übel  regiertes*  itre  j^lctfetes,  und  getönten* 
f es  Volk-  durch  Unwisseiiheitj,  «  Aberglauben 
undr  Ünter4niickühg.  endlich  bis  ,  zu  einer  di% 
menschliche  Natur  entehrenden  Thierheit 
%«rabgewurdigt  vpe^den  Jsainu ,.'  o        ,  '.  .: -^  i 

Das  tat  einer  von  den' Gemeinplätzen  *  woflfr 
auf  sich  eure  Redner  und  SoRsten  seit  einem, 
paar  Jahrzehenden  weidlich'  herum  getummelt 
haben«  Aber '  v^er '  die  'untern  Völksklassen  ge- 
nauer kehnt,  Weife,  wie  acbr  auch  dieser  Punkt 
übertrieben  -wird.1  Menschen  »können  hiet  auf» 
hören  Menschen ,  zu  -sey n  /  '  «nd  je  länger  die 
grofse  Sprungfeder  der  Menschheit,  die  Ve«. 
Äunft-y  bey  einem  Volke  gedrückt  worden  iitv 
desto  starker  ist '  die  Gewalt  y  wcm^t  sie ,  «obald 
sie  nur-  ein 'Wenig  Luft  bekommt,  in  ihren  na-, 
türHch  £reyen!  Stand  zurück  schnellt.  •  Die  *n*- 
gearteteri  ilömer  duldeten  freylich  ihren  Nero 
einige  Jahre«  Aber  wie  lange* zitterten  nicht 
euere  auf  ihre  vorgebliche  Freyheit  und  Gleicht» 
heit  sp  <ubermttthig  •  trotzenden  'Republikaner 
Vor  dem*  Borger  R  o  b  e s  pi  e  r r e ,  in  Ver^ei* 
chung  dessen  Nero  nur  ein  ausgelassener  »Khab* ' 
War !  .  A  u  f  d  i  e  s  e  m  Wege'  gewinnen  *  Sie 
nichts  gegen  das  Königthum^  lieber  Heriberts 


I~ 


vitsi  jf-in    Aires 


N. 
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iessen^Sle  uns  abfcjden  ttnsrigen  zurück  kom* 
feem,  «Die  Keck  ist   jetzt  nicht  vom  JYlifs* 
fogm.  «h ,  isond&n  von  der  Q  u  e  1 1  e  de*  hoch* 
Hein  Gewalt?  und  ich*  Zenite  4,  wir  sind  darüber 
einveUtanden,  äaüj«su vermöge'  der  Natur  der 
Sache  keine  .  andere:  sieyn  kakin  >  » ak<  überlegte 
fpeywillig« Unieriwerfuirg^  .'uj'h     , 
-r ; :  -  Lassen  Sie .  unä  i  nun '  «inen  '  Schritt  •  weiter 
gelten«     Wir   haben  jvorher    als   eiri  Postulat, 
4»*)  warrbjride  für,  erwiesen  und  umimstöisHch 
wjihrr annehmen^ vorausgesetzt :  dafs diehöchste 
Oe^fialt.  im  Staat,  wenn  wir  diesen  blofs  für 
»icl*  und  ohne -Rücksicht  auf  andere  Staate» 
Itotrachten.  s  allleia  dazu  d» .  sey  ^  >  den  Gesetzen. 
welch«n  alle  Bürger  gleichen  Gehorsam  schul« 
dig  isind,   diesen   Gehorsam   wirklich   tu  ver+ 
sohaffen.     Ich  will,  damit   nicht  .sagen!,    dal« 
4Än  guter  B.e^eat  nicht  noch  mehr  thun  könne, 
v  und  'r  aus  moralischeh .  isöwobl  als, '  -aus  Staats* 
-  klugen    Beweggründen *     sogar    verbunden 
#ey   noch  mehr  züi. thun,  wenn   er  kann. 
4&er  dieses .  m  je  h  ri  hängt «  zu  sehr  von  zufällig 
gen  .Bedingungen  rundr vornehmlich  von  dem, 
'  1*70*'  jÄem '  Äegenten  >wnter  den  gegebnen  Um* 
standen  %U  thun  o  möglich^  ist ,  'ab  t  als'  da|s  es 
j^et  i^  Betrachtung^ Vkame;  -  Die    Erhaltung 
Ü$td Wohlfahrt  vdes 'Staats,  als  der  letzte  po» 
Kt^be  ^weck  desselben ,  ist  auch  dqfc  Zweck 
de«  Gfeiet»er  die,  a)s  »oth^e^dige  Mittel  tu 


t  * 


v        V 
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Erreichung  :  desselben  betrachtet,   jeaemr  -  "Büx* 
gen  : für  seine    Rechte   Gewähr    leisten,  .*md 
seine  Pflichten,  vorzeichnen.  VDa  dl$  Gesetze^ 
wov/on  hier  die  Rede  istv  unmittelbar'  in  j  des 
Natur  des  Menschen ,   und  in   der  ^N  stur  und 
dem  Zwecke  des   bürgerlich/en  Vereins  Igegran* 
de t,    also  nicht  Von  irgend  eine»  Manschet! 
Willkühr,  Laune  oder  PrivatrnteiJesse  abhän- 
gig, sondern   so   ewig  und  ndthwehdig.  sind 
jus  die  allgemeine  Vernunft,  die   höchste  G#* 
setzgeberin  /aller  frey^n  Wesgn:  so*  war^^sc 
und  bleibt  es  eine  Ungereimtheit,'  m  welche* 
das    Kömgthum    ganz  unschuldig   ist,'  wenm 
jeinahk  jemand  -  gesagt  hat  oster  künftig  sagen 
wird,    ndafs    der  Wille  desr  Regenten   di* 
Quelle  des   Gesetzes  *ey.' u    Richtig '  hinge« 
gen  (ann  gesagt   werden,    der  .Monarch,    in 
so  feiin«  er   Üandhaber    und   Vollstrecker,  des 
Gesetzes  ist,  wolle  nichts,  als  was  das  Gesetz 
will;  und  in  so  fern  seine  Verordnungen  die 
Vollziehung, desselben,   und  überhaupt  die  Er* 
Haltung  der  Ordnung  und  Beförderung  der  all** 
genieinen  Wohlfahrt,   nicht  zum   Vorwand, 
aendera  zum  wirkliche»  Endzweck   ha* 
ben,    ftbta  auch  nur  unter  dieser,  Bedingung; 
hlbeu  sie  seÜwt  die  Kraft  de»  Gesetzes*  -   Der 
unbeschränkteste  Monarch  kann,  vermöge  dd* 
Natur  äty  Sache,  in  keinem  andern  Sinne  Ge. 
att&geber(  aeyn,  und  kein  weiser  und  gutes* 


Wvv    **<      l' 


Forst  wird;  es'  je  in  einem  aridem  Sinne  seyn 
4ra  1 1  & iü-  —  Eben  so  wenig  kann '  oder  wird 
ersieh  amnafsen,  die  oberstrichterliche 
fifc^aii,-  die  ihm  (wofern Jkein  besonderer  Ver- 
trag  awischev  dem* «Volk  und  dem  Regenten 
«WandeTes  verfugt^  als  ein  Theil  der  höchsten 
.  feasisgewak  überlassen  ist  ,   am ,  Unterbrechung 
«^/ordentlichen  Laufs  der  Gerechtigkeit  v  oder 
nt^sfedera  /wiliktthrlichen   Eingriffen  in  •  die 
Riebt*  der  Staatsbürger,  zti  mifsbraücben  f  denn 
äugü  )<U*se  Gewalt  kommt  ihm  nur  zu,  in  so 
^.^rder 'höchste' ttaii4baber  -und  Gewährt-' 
nank  d^r^esetaie  ist;  und  sie  kann  sich  (wenn 
huh  a&enüalls  den  bescheidenen  Gebrauch  das 
*£  te rl i c h,  en:  V  o  r  r  e  c  h t * ,  die  Strenge  des 
äpetsss  in  besondern  Fällen  zu  mildem,  aus* 
»mmt).  nicht  weiter  erstrecken,    als  auf  di# 
Oberaufsicht  über  diejenigen ,  denen  er  die 
Gewehtigkeitspflege  an  seiner  Statt  anvertraut 
hat   Bndlich  ist  auch  der  Monarch,  in  so  fern 
\     dioi  die  Verwaltung  de*   öffentlichen 
>)   -  Einkünfte  des  Staats  als  ein  Zustandnils  der 
t     ^wättte^XJewalt  J  beywohnt,   keineswegs   der 
l     ***£* ht'h  um  er,     sondern    nur    der    oberste 
Hjhtsfealiear  des  Staatsvermögens.    Jede  Ver- 
•A^endung , *■  j$de    überflüssige  Ausgabe' 
^derentwillen  nÖth ige  verabsäumt  werden 
#nss*try  jede   blofs   willkübrliche   Verfügung 
fihtfr  Abgaben,  «u  deren  Aufbringung  I\]lt>Uo* 


V    ■      ■.  '■-.'«'        '> 
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. j|j  .x  a*  iGrjB?vS  »i  1k  £  r€  'i  ;»  t  K  "J    ' 

nen;  Menschen   sich   eiheiv  Tfeü )  iln^  Nolfc^ 

dürft  ^entziehen   müssen,    ist   ein  4YIifsJ>rauch 

seiner  Gewalt,    die    kein!"  Regeirti' der! ><ie& 

Umfang   und   die    Heiligkeit  -j  »dinett  I^flkhfcefcl 

kennt*  sich  selbst  erleben  wird,       v  »  v    -.,•;} 

Älleä  dieft,  Fteünd  Heribert,  li«gt  in  dem 

xeindn  >  rund  richtig,  gtff&ten  Beg«fiFr4e>*ö4 

»  ig» t  h  j&tn  s> .  '  IJnd  jnun ;  bitte  iäh  Si«!^ iiwafr 

ist,  Villi  demi   aüen ,  m  was  f  e&fen   vernukirtigeÄ 

Menschert  v  berechtigen,  könnte,   «Jem!  König* 

thum  JlafsiÄU  schwüre»?! I*t; e*-de*<Nahite& 

Unter  jcddm  anaWu  Nahmerv  bleibt^  jUei  Sachet 

eb$n/ ^ieißlbe*    Ist  e^die.  Sae^e?    Auch  diese 

'  ist»  wind-  bleibt   in  jeder   Einrichtung, .  der  büi> 

görlkhen.  t  Gesellschaft   eben  .dieselbe^  und  üe» 

verän^srt'  nichts  im  Wesen   der  höchsten ^ge* 

setznaätsigeu  , Staatsgewalt/,  ;  oh,  sie    in.  Erner 

Person; ;  koncentrierr,  oder«  unter  viele  ;  vertheift 

wird-i  */Wo  ; wäre  «denn*«  also  das  Hässenswür-i 

<Lige3L  ü     r-  "'■    '  . I  \a-.  \.j:  ■  ■...")     .1..:' 

r     ;   jll^n^'i    «'••    Heribert'   .       ,'*_,•/!■    r<  '; 

\    .  Da/ Sie  mir  snicht,  erlauben   wollen^    tut 

Äer  Aft  und  Weise  j    wie  die  meisten*-.  Königs 

von. jeher  ihr. Amt  verwaltet  haben  und  nocH 

verwalteh,  .gegen    das    Königthuih   zu   argu* 

montieren*—  ,.'■;.  ;  ■ ,       <      ./ »    ' 

Verzeihung*   dafs   ich   Ihridn   in    die  Red« 
falle!    Aber    Sie    sollten   nicht  sehen  wieder 


3* 


tBfgesten  haben*]  dafe  &b  es  Ih»ejaiblaft  darum  ' 
IjlftCiht  erlaub 4)n  kann^  weil  Sie,  mir  |pn*t.  , 
«jtafaej^  müXsten,  «ui  eben,  demselben  Grund* 
ga^ra*  die  Demokratie  und  Jed*,  [andre,  Staats* 
iw»J»u  argutueT*ieTen ;  wobe^dm  E^tttcbCfe 
Wrtiri^käme,   *ls  dafc  wi#  u|i«,j^n$thigt  fan~^ 
4m  r  aller  bürgerlichen  Qeaellschaft  ,und  !Re- 
g0*r*feg  *u  enpaagea,  und,  in  «üe  .Wälder  m 

«frnrti  i ,  v^rfufogeM    Yetwaiidtejt .  kuxücIuhk 

•'••■'  i  t 


Mi* 


^'■^;'    i#',"[:iHeT,!bcttr'1'  '  ";'#  *"/':     ^ 

/   &p'  .BteiBt   niir  nichts  ab/ig',"  al$  Sie  npcli- 

jnahls  zu  .versichern,  dafs  das  Komet num,  denv. , 

lciL  Hals  geschworen^  habe,    von    dem,   dessen 

Wesenheit  $ieaus  einem  Begriffe,   den    ich 

sirgenas     realisiert     sehre,      abgeleitet 

-  $abenr  Wichtig  verschieden   ist : ,  denn  ,  es  iit 

Sein  anderes' ,  als  das  Itönigtbum  .Ludwigs  des 

'f^V^^XrAuni[XVt.t  Uni' aller,  'die 

tiefen'  Kphigeri  gleichen  oder  gern  inre  Nach- 

föföer  waren;  und  Üotfentlicb . werden  Sie  mir 

euuratehen,  dafs  an'  d  i  e  s  e  m  Königthum  mehr' 

£t£  nassen  als' s£u'  lieben  ist.  ., 

;*ih  *•%  .;*t:/  ;  ^WiUibali.,   -,..         ...    . 

.  Was :  den,  Ein wurF  betrifft,,  dafii  Sie;  mei- 
ittli JBegliff  VPdj - Königthum  crir  gejn d s  t e a^ 
Üiietrt  aebep, ;  so  hoffe  ich,  wirr  werden  ihn," 
i»fe«n   Hn*  ,der    Himmel    gesunde    Au^en 


A. 


\ 
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erhält,  binnen  wenig"  Ja&ren  in  einem  der  atw 
,  heimlichsten  Europäischen  Reiche  auf  ein«» 
Act  realinert  sehen,  die  auch  die  hartnäckig* 
•ten-Gegner  der  Monarchie  mit1  derselben'  aus* 
lohnen,  und  vielleicht  den  Neid  der  gjofsea^ 
Kvzion  selbst  erregen  wird,  die  auf  ein* 
96  beyspiellose  Art,  erst  duröh  rhetorische* 
und  sofistische  Gaukelktinste ,  dann  durch 
,  Sa  n  skül  o  ti » ra ,  Eisg  ruber*,  GuiU ot i-f 
xien,  Noyaden  und  Füsilladen  unge^ 
fahr  auf  eben  die  Art  republikanisiert  worden 
ist,  wie.  Molierens  Sganarrel  zunv^Arst. 
w i 4 e r  seinen  Willen  kreiert  wird.  -— 
Doch,   verzeihen   Sie   mir   diese   kleine,,   von 

»    Ihnen  selbst   veranlafste   Abschweifung,     Ich. 

••'.  't        ■"»",.■  •'"■'"'■■        .*».>./  ^ 

Rollte   sagen ,    wenn   ich   auch'  Ihnen,    aus 

-    alter  Freundschaft,   den  heimlichen   Vor- 

behalt,    „dafs   Ihr    beschworner  Hafs    nur 

;  dem  Mi I s b t a u c h  der  königlichen  Gewalt 
und  der  ehmahligen  Französischen  Ro+ 
yaute,  wie  sie  ungefähr  seit  des  dreizehn- 
ten Ludewigs  Zeiten  war,  gelte,"  wenn  ich 
Ihnen  auch  diesen  Vorhersah,  als  das  einzige 
Mittel  aus  der  Verlegenheit  zu  kommen,  über- 
sehe: so  bleibt  es  dochij  immer  von  der  der- 
atahiigen  Französischen  Regierung  sehr  utoge- 
Focht,   unpolitisch  und  .unnütz,   einen  solchem 

.•  iÜdschwur  in  einer  unbestimmten  Formel,  df* 
4e^s  JCönigthum  überhaupt  und  an  sich  helfest 
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gjui,   folglich  beleidigend   für  alle  Monarchen 
ist,  zur  unumgänglichen  Bedingung  des  Fran* 
zösischen   Bürgerrechts  und   der   Fähigkeit  zu 
irgend  einem   öffentlichen   Amte   zu   machen. 
Dem  Königthunt  an  und  für  tich  Half  zu  schwo- 
ren, hat  nicht  mehr  Sinn,  al$  der  bürgerlichen 
Gesellschaft,  der  Religion,  den  Wissenschaften 
und  Künsten,    der  Schiffahrt  und  dem.  Seehann 
del,  und  zehen  tausend  andern  Dingen,  deren 
Mißbrauch   und    Verderbnjfs  der  Menschheit 
greisen  Schaden  thut ,   Hals  zu  schwören.     Oh 
«klug  seyv  zu  einer  Zeit,   da  man  mit  den 
Königen  entweder  bereits  im  Frieden  lebt,  oder 
im  Begriff  ist  Frieden  zu  machen,  ihnen  einen 
MM&sultanten  Beweis  von  Verachtung  und  bö- 
wm  Willen  zu  geben,  lafs'  ich  Sie  selbst  urthei» 
lea,  Und  zu  welchem  Ende  bestehen  Iture  Fünf* 
fflanner  so  ebenfest  auf  einem,  so.  unklugen,  so 
ungereimten,  so  nonsensikalischen  Eide?  Was1 
toller  beweisen?    Was  für  Sicherheit  giebt  et 
de$i  regierenden  D  am  a  g  o  g  e  n,  dafs  der  Schwö* 
ueade  ein  aufrichtiger  Anhänger  ihrer  Grund« 
title  und  ihrer  Regierung  sey  ?  Um  wie  viel  ist 
er  kräftiger,  als  wenn  ein  Wucherer  bey  seines 
Ehre,  oder  ein  Jude  bey  Jesus,  Marie  und  Jo- 
sef schwört?  Gegen  Einen,  def  «ich  ein  Bedeft- 
,k«a  macht,  giebt  es  zehen  tausend,  die  den  Eid 
ablegen,   ohne  das  geringste  c^abey  zudenken, 
oder  mit  der, Ausflucht  des  Euripidischcn. 


#2  <}  fe'g  p  h  X  c  r» 

Hippolytus:  „mein  Mund, hat  nur  ge- 
schworen,  nicht  mein  Herz>u  ihr  Ge- 
wissen ^hinlänglich  gesichert  zu  haben  glauben. 
Die  Franzosen  sind,  seither  Re^voluzion,  so' 
oft  in  den  Fall  gesetzt  worden,  falsche  Staate« 
ei  de  zu  schworen,  haben  so  oft,1,  was  sie  vor 
kurzem  bey  hoher  Strafe  schwören  müfsten,  wie- 
der bey  noch  höherer  Strafe  abschwöre*!  müssen, 
dafs  es  kein,  Wunder  wjire , .  wenn  sie  die  *Ma< 
xime  des  Spartanischen  Generals    L y sä n d e r : 

*  „Männer  spielen  mir  Eiden ,  wie  Knaben  mit 
Würfelknochen , u  längst  zur  ihrigen  gemacht 
hätten.  Ich  sage  nichts  yon *  der  tyrannischen 
Absurdität,  freyen  Mensehen  durch  ein 
Zwanggesetz  zuzumuthen ,  dafs  sie  auf  eine 
Meinung  schwören  sollen,  die  entweder  jetzt 
nicht  die  ihrigeist,  oder  es  vielleicht  morgen  nicht 
mehr  seynv  wird.  Ein  ehrlicher  Mann"  kann, 
indem  er  der  Noth wendigkeit  nachgiebtj de* 
Republik  T  r  e  ü  I  und  t  G  e  h  o  r  &  a  m  schwören, 
ob  er  gleich  j  wenn  6s  von  ihm  abhinge ,  beides 

.  lieber  einem  Könige  zuschwöten  möchte:  -aber 
seine  Meinungen  von  Republik  und  König- 

♦  thum  hangen  nicht  von  seiner  Willkühr  ab  j  ■•  er 
kann  nicht  ^schwören ,  dafs  er  glaube,  was  er 
nicht  glaubt;  er  kann  beschwören  ,  dafs 
er  sich  Her  jetzt  bestehenden  Regierung,  unter- 
werfen, und  nichts  gegen  sie  unternehmen  wolle,- 
tiud  mehr  kann  man  mit  Recht  niehj  von  ihm* 


•   -  / 
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ifeflerri.     Wök  also ,  ich  frage  Sie  nochmahls, 
|      der  gehässige  Eid,     das    Königthum*  zo 

1     lassen?    , 

r   •     .'■     ■        ■  '  ' 

.  Heribert, 

,  Soll  ich  Ihnen,  weil  wir  doch  hier  unter 
ner  Augen  sprechen,  meine  Meinung  von  4er '. 
Sache  hier  unverhohlen  sagen?  Unsre  Bürger 
Direktoren  sind  von  dem  allen,  was  sich  gegen > 
den  Eid,  der  Ihnen  und  der  ganzen  ehrbareil» 
Welt  so  anstöfsig  ist,  sagen  lafst,  so  völlig 
überzeugt,  als  Sie  und\— -  ich.  'Aber  von  der 
Hohe  der  Revolution  herab  sehen  sie  all*; 
Dinge  in  einem  ganz  andern  Lichte  als  «wirr 
andern  Erdenkinder.  Ob  etwas,  das  sie  wol- 
len und  verordnen,  recht»  billig,  abständig,  oder. 
nit  den  bisher  in  der  ganzen  Welt  angenom- 
menen Begriffen  und  'Grundsätzen  übereinstim* 
migaey,  kümmert  Sie  wenig  .oder  nichts,  Die, 
Aufrechthaltung  ihrer  Republik,  an  welcher 
nicht  nur  ihre  dennaalige  Allgewalt,  sondern 
ihre  Existenz  hängt ,  ist  das  Einzige,  das  ihnen 
/  Nöth  ist,  für  das  sie  Alles  thun,  Alles  wagen, 
Alles  aufopfern.  Diese  Haine  a  la  royauki, 
die  wir  schwören 'müssen,  ist  eine  alberne  und 
dem  Anschein  nach  ganz  zwecklose  unnütze  Ce- 
remonie;  der  Schwur  hat  an  sich  selbst  nicnt 
«ehr  Sinn  als  "Airakadabra,  JPlektrvn, 
dtki,  RAtuski)  und  andere  dergleichen  2a»t 
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berwörter.  Aber  hat  nicht  unsere- ganze  Revc** 
luzion  ihren  Erfolg  solchen  Wörtern,  wohey 
sich  niemand  was  bestimmtes  dachte  ,  zu  dan- 
ken?  Das  erste,  was  man  zu  thun  hat ,  wenn 
man  dem  grofsen  Haufeh  einen  Ring  dur,ch  die 
Nase  ziehen  will ,  ist ,  dafs  man,  dem  Dinge, 
das  er  sehen  soll  und  nicht  sieht»  einen  Nah- 
men  schöpft,  tind^ihm  dann  mit  der  unverschäm- 
testen Dreistigkeit  so  lange  versichert,  er  sehe 
das  Ding  *  bis  er  es  zuletzt  wirklich  zu  sehen, 
glaubt.  Auf  oben  dieselbe  Weise  kann  man 
einem  einfältigen  Menschen  weifs  machen ,  er 
Hebe  oder  hasse  etwas,  indem  man  ihm  so  lange 
und  oft  wiederJbohlt,|  er  Hebe  oder  hasse  es  / 
vund  müsse  es  hassen,  bis  er  endlich  zu  glauben, 
infängt,  es  müsse  deni' jpvohl  so  seyn,  weil 
kluge  Leute  ihn  dessen  so  positiv 'versicherten:  * 
und  das  sonderbarste  ist,  dafs  das  A*brak&  , 
dabra  zuletzt  seine  Wirkung  thut,  und  der  . 
Mensch  wirklich  in  ganzem  Ernst  etwas  Hebt 
#der  verabscheut,  das  ihm  Anfangs*  völlig  gleich« 
gültig  war.  Glauben  Si*  mir',  das  ist  der 
Schlüssel  zu  diesem  Räthsel.  Unsre  GeWaltha« 
ber  merkten,  dafs  der  Hafs  gegen  die  vormahliga 
königliche  Regierung  in  den  Herzen  des  Fran* 
zösischen  Volkes  erkaltet  war,  und  dafs  im  Ge+ 
gentheil  eine  geheime  Sehnsucht  nach  der  alten 
Ordnung  der  Dinge  sich  wieder  in  eben  dem 
Mafte  äiuWte;  Wie  die  guten  Leute  gewahr 
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Wurden,  dafs  diese  Frey  hei  t  und  Gleich- 
heit,  womit-die  Herren  bisher  so  grofse  Wun- 
der gethan  hatten,  nur  leere  Gespenster 
waren,  die  man  ihnen  in  einem  magischen 
Rauch  hatte  erscheinen  lassen.  Es  war  die 
höchste  Zeit,  wieder  ein  Zauberwort' odei  eine 
Taschenspieler  -  Formel  zu  erfinden,  womit  man 
den  Folgen  der  Lauigkeit,  die-seit  einiger  Zeit 
unter  unserm  Volke  überhand  nimmt,  entgegen 
wirken  könnte.  Man  läfst  uns  also  bey  jeder 
Gelegenheit,  einzeln  und  in  MasseV  dem  armen 
Konigthum  Hals  schwören.  Das  Volk  schwört, 
und  fühlt  entweder  gar  nichts  dabey,  oder  weifs 
doch  selbst  nicht  recht  was :  aber  der  Schwur 
wird  so  oft  erneuert,  wir  hören  ihn  so  oft,  und 
"bsynahe  täglich,  von  andern  schwören,  unser 
Ohr  und  unsere  Lippen  werden  seiner  so  ge- 
wohnt, dafs  es  uns  zuletzt  seyn  wird ,  als  f ühl- 
ten,wir  wirklich  etwas  widerliches  und  Schauder« 
-lalfes  bey  diesen?  Worte,  «— -  und  das  Mittel 
hilft  doch  wenigstens  eine  Zelt  lang,  was  es 
Wfea'kann. 
,       v  Wllibald-  ♦       ' 

Ihre  Erklärung  läfst  sich  hören;  wiewohl 
ich  sehr  zweifle,  dafs  Ihre  politischen  Zauberer, 
wenn  sie  so  etwas  abzweckten ,  eine  sonderli- 
che Wirkung  davon  verspüren  werden.  We- 
nigstens wird  es  picht  auf  v lange  helfen;  und 
bey  einep  Volke,  wie  das  Ihrige,  das  so  leicht 
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von  einem  Aufsersten  ?um  andern,  überspringt;, 
könnte  sich  der  erkünstelte  und  erzwungene 
Hafs  des  Ron  igt  hu  ms  am  Ende  wohl  gar  wie-^ 
der  in  eine  Liebe  verwandeln*  deren  plötzli- 
cher Ausbruch,  der  Republik  und  ihren  Stiftern* 
und  allen,  die  ihre-  Knie  vor  diesem  Ka-al  ge- 
beugt haben,  eben  so  gefährlich  werben  könnte, 
,  als  es  der  vierzehnte  August  dem  Königthum  war« 

Heribert. 

Davor  behüte  uns  der  gute  Genius  voa 
Frankreich !  — ^  und  davor  wir  d  er  uns  hof- 
fentlich  durch  den  herzlichen  Abscheu  vor 
neuen  Revoluzionen  bewahren ,  der  jetzt, 
wenn  mich  nicht  alle  Anscheinungen  täuschen, 
an  die  Stelle  aller  ihrer  vorigen  Ausschwei» 
fungen  in  den  Gemüthern  unser»  Volkes  getre* 
ten  ist. 

Wilibald.    "  > 

Hoffen  Sie  nicht 'zu  sanguinisch,  mein 
Freund !  ,  Die  vielgestaltigen  und  nremahh 
ruhenden  Fakzionsgeister  arbeiten  dem 
guten  Dämon  der  Nazion  zu  eifrig  entgegen, 
ak  dafs  Sie  auf  das  Bedürfnifs  der  Ruhe,  wie 
stark  es  auch  von  dem  Volke  gefühlt  wird, 
so  sicher  rechnen  dürften.  Aber  ich  wüfste 
Ihnen  einen  Ra^b,  und,  ich  inüfste  mich  sehr 
irren,  oder"  es  ist  das  einzige  Mittel,  Ihr  G er 
meinwesen,    mitten    unter  seinen-  Siegen, 
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Triumfen   und. Eroberungen^   vor  -dem  immer 
naher  rückenden  Untergange  $u  retten. 

'      .        .''.-"•        '■'■'■  ■    ■ 

J  '      v      '  Heribert. 

.-Wie  Sie  sprechen!  Sie  könnten  eitlem,  der 
leicbter  als  ick  zu  schrecken  wäre,  angstund 
bange  machen.  Aber  —  weil  doch  auch  der 
Radi  eines  Feindes  nicht  immer  zu  verachten 
i&ty—  Ihr  einziges  Rettungsmitte) ,  wenn  ich 
bitten  darf?  > 

Wilibald< 

Es  ist.—  entsetzen  Sie  Sich  nicht  gar  zu 
sehr!  —  es  ist-1—  weil  Sie  doch  keinen  König 
mehr  wollen,  und  in  der  That  auch,  so  lang* 
es ndcl^ B p urbons  giebt ,  keinen  haben  kön- 
nen—.  Ihre   Konstituzion   vom   Jahre  1795t 

x<fie  nach  dem  Ungeheuern  Rifs,  den  sie  am 
achtzehnten  Fruktidbr  bekommen  hat ,  ohnehin" 

nicht  lange  mehr  halten  kann,  je  eher  je  lieber* 

selbst  ins  Feuer  zu  werfen ,  und  —  einen  D  i  k- 

tator  zu  erwählen. 


9iJ>-  : 


_'     \       > 


Heribert. 
Einen  Diktator  ? 


*""'  Wilib.ald. 


\  .Oder  Lord  Protektor,   oder  Protar- 
«tttl*»  'oderlwJLe  ,ibr  ihn  sorgst  nennen  wolln 


-  -  -       '•  :  !■  ■    '     - 
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Der  Nähme  thut  wenig  zur  Sache;  wenn  e*. 
nur  ein  Mann  ist,  dem  ihr  die  unuipschiänkte 
Gewalt,  welche  das  alte  Rom,  wenn  es  um 
Rettung  der  Republik  zu  thun  warv,  einem  ad 
hunc  actum  ernannten  Diktator  beylegte,  rmif 
Sicherheit  anvertrauen  könnt,  Ich  räsonier*' 
so»  Wenn  ihr  dem  Königthum  nicht  einest 
$o  unauslöschlichen   Hafs    geschworen  hättet^ 

xund  wieder  einen  Könige  haben  wolltet-  und 
könntet,  so  müfste  es  ein  liebenswürdiger 
junger  Mann,  von  grofsem  hohem  Geist,  von 
den  grÖfsten  Talenten  im  Krieg  und  Frieden, 
von  unermüdlicher  Thätigkeit,  von  eben  *• 
viel  Klugheit  als  Muth,  von  dem  festesten 
Karakter  ,  von  reinen  .  Sitten  }  einfach  und 
prunklos  in  seiner  Lebensart,  immer  Meister 
Von  sich  selbst,  ohne  irgend  eine  Schwach» 
heit  wobey  ein  andrer  ihn  fassen  könnte,  zu« 
gleich  offen  und  verschlossen,  sanft  und  heftig, 
geschmeidig  und  hart ,  mild  und  unerbittlich, 
jedes  zu  seiner  Zeit,  kurz,  ein  Mann  seyn, 
wie  es  in  jedem  Jahrhundert  kaum  Einen  giebt, 
und  dessen  Genius  alle  andre  in  Respekt  zu 
halten  und  zu  überwältigen  wüfste.     Ein  ande» 

.  rer  als  ein  solcher  könnte  euch ,  in  der  aulser« 
ordentlichen  Lage ,  in  welche  die  Revoluzioo 
euch  geworfen  hat,  nichts  helfen,  Da  ihr  nun 
keinen  solchen  König  haben  könnt,  ^o  müCst 
ihr   einen  Diktator  suchen»  der  alle  dies* 
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Eigenschaften  in  sich  vereinige.     Er  iarf  aber, 
auf '  vieierley  Rücksichten,    kein   eigentlicher 
Franzose,  wenigstens  von  keiner  alten-und' be» 
kannten*  Familie  seyri;  und  wenn  er  sogar  einen 
ausländischen  Nahmen  hätte,   so  wäre  es  nur 
desto  besser«     Auch  mufi  er  eine  Menge  Pro» 
ben  abgelegt  haben,  dafs  er  alle  die  Eigenschaf- 
ten, die  ich  zu  eurem  Diktator  nöthig  finde, 
und  von  denen  ich  ihm  keine  nachlassen  kann, 
wirklich  besitze,;  und  wenn  er  sich  bereits  einen 
grofsen   Nahmen  in  der  Welt  gemacht  hätte, 
und  im  Besitz  der  allgemeinen  Achtung  stände, 
so  sehe  ich  nicht,  was  ihm  noch  .'abginge  >  um 
euer  und  der  ganzen  Welt  Retter  zu  werden) 
Das  -  Außerordentlichste'   bey    der   Sache   ist, 
dais   ihr  diesen  .Mann    nicht   erst  zu   suchen 
braucht;   denn  J durch  einen   Glücksfall,   den 
man  wohl  in  «einer  Art  einzig  nennen  kann, 
ister  schon  gefunden, 

--  -         *  .  * 

,  *         ■       -  '  t  - 

'  •  »  / 

-   Heribert. 
vBuonaparte  also? 

'*    '.  Wilibali! 

*  * 

■    .  '  * 

Wer  anders?  / 

/  • 

•  •  .  V  '         '  '  » 

Heribert. 
•  Und  #of  wie  l$ng.e? 


V 

fr' 

l 


fr' 


-  Wilibaid.     . 

So  lä$ge  alleres  ausdauert.     Ich  besorge,  . 
"ihr  werdet  ihn   nur  zu  bald  verlieren.     Also' 
je  länger  je  besser.-       ':'  '   :■    ' 

^Heribert  mit  komischem  Ernst. 

.  Buonaparte    Diktator"  der   grofsen 
v  T4  a  z  i  o  n !  Der  Vorschlag  hat  etwas  Einleuch- 
tendes.      Wir     werden     ihn    in    Überlegung 
'    nehmen. 


-  \ 


TVTübald. 

x;      Ich  fordre  alle  eure  Kopfe  in  beiden  Sena- 

ten  heraus,  einen  bessern  zu  thun.  .    '     . 

~\ 
«•  .  - 

Heribert. 

Fast  sollt*  ich  es  selbst  glauben. 

'  WilibalA    :-.■•... 

Die  Sache  mag  einige  Schwierigkeiten  hal- 
ben. Aber  der  Hauptpunkt  ist  "doch,  euch 
recht  von  den  grofsen  Vortheilen  zu  überzeu- 
gen, welche  die  Alleinherrschaft,  zu- 
xriahl  eines  f  solchen  Mannes  wie  mein  Diktator 
ist,  vor  einer  jungen,  unerfahrnen,  launen- 
v.ollen  und  zwischen  so  vielen- Parteyen  und 
Fakzionen  hin  und  her  schwankenden  Demo- 
kratie hat,  wenn  es  darauf  ankommt ,  einen 
zu  Grunde   gerichteten  und   bereits  in  mora- 


«f  •"   *■ ' 
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lische  Verwesung  gehenden  Staatskorper  von 
dreyüig  Millionen  Gliedern  -wieder  zu  bele-v 
£en  und  aufblühen  zu  machen«  — -  Ich  bin  Ih- 
nen, ohnehin  noch*  die  Vergleichung  des  König- 
thums  mit  der  Demokratie  schuldig  9  und  wenn 
es  Ihnen  recht  ist ,  so  entledige,  ich  mich  diester 
Schuld  bey  der  ersten  Gelegenheit. 


.  i 


--    ■•    % 


'*• 


-  * 

•■■/ 


t  / 


1.  > .      t     •      , 
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III. 


Nähere  Beleuchtung  der  angeblichem- 
Vorzüge    der    repräsentativen    Demo- 
Ipratie  vor   der  monarchischen  Regier 

rungsform. 


i«  in 


Wilibald. 

Darf  man  so  frey  seyn,   einige  etwas  einfäl* 
tige  Fragen  an  Sie  zu  thun,  Heribert? 

\  : 

Heribert. 

_Dem  Schein  von  Einfalt  möchte  wohl  nicht 
viel  zu  trauen  seyn.  Aber  fragen  Sie  immerhint 
was  Sie  wollen. 

s 

'  Wilibald/ 

Nicht  wahr,  die  Französische  Nation  ist 
seit  dem  14»  August  1792  im  Besitz  der  unein- 
geschränktesten Frey  heit? 


<    / 


■  / 


Ost  *  Ä  1  C  KB«  5^ 

Heribert. 

Dem  Rechte  nach  hatte,  sie  es  voa  jeher 
styn  sollen« 

.       .   Wilibald. 

Und  der  völligsten1  Gleichheit?  '  } 

Heribert« 

Allerdings. 

•      •■:/•      •  -.      ....  .    r      .,    ■        '  ■     / 

vWilibald;        r 

. .  loh  sage  der  völligsten  Gleichheit ;  dem* 
der  Unterschied  «den  Talente  und  Reicbthum, 
machen,  hat  wenig  zu  bedeuten.  Den  Mangel 
an  Talenten  ersetzt  Unverschämtheit,  Verwe*. 
genheit  und  eine  brüllende  Stimme^  und  dein 
Reichthum  hält  die  Unsicberheit.de^Jfresitzers* 
«nd  der  Anspruch  de»  Habeaicht»  an  die  ganz*  . 
W«lt,  di«  Wag«. 

\  . 

Heribert* 

WiliiaU  "  ' 

'  Hauptsachlich  aber  ist  die  Suveränitat,^ 
in  «kr    höchsten  Bedeutung    des  Worts,  /ein 
SHAschliefslichea  Recht  der  Nazion  wöd  gleich« 
stm:  der  grofse  J}iarna»t  an  eurer  Freiheit*  [ 
kappe?  Nicht, waUr.?    „_,  i 


94;  Cj  »  »  *  mite  ä  *       4         *, 


1    _'   '    /  - 

r 

i 

7 

S!R:^CBK 

Heribert 

* 

Lachp  nd. 

Ohne/Zweifel. 

% 

WilibaR 

Das  heifst:  Der  Wille  der  Nazion  ist 
Gesetz,  und  niemand  ist  berechtigt,  ihr  ein 
anderes  wider  ihren  Willen  aufzudringen?  v 

Heribert.         -    a      .   _     . 

Halten  Sie  einen  Augenblick!  Dahinter 
föchte  wohl  eine  verborgene  Schlange  stek^ 
ken!  —  Doch  ich  fürclite  sie  nicht.  Also,  ja! 
es  ist  wie  Sie  sagen.       • 

Wilibald.  ,.  >       ; 

Verzeihen  Sie ,  dafs  ich  noch  ein  paar  Fra* 
gen  hinzu  füge.  Die  neue  republikanische  Me- 
tafysik  ist  so  subtil  y"  dafs  unser  einer'  immer' 
besorgen  mufs,  sie  nicht  recht  gefafst  zu  haheW 

'  Heribert* 

Ich  für  meinen  Theil  besorge  eher  v  dafs 
»ie  nicht  subtil  genug  ist.     Aber  fragen  Sie, 

fragen  Sie  immerzu  f ' 

•  .  •    •  ,-„., ..     •    •  -  ;  -  ■..  v  .y  \  •  •  ..=  .? 

Wilibald.,   _ 

ist  die  Nazion  suverän,  weil  sie  dfo 
Macht  hat  alles  zu  thun  was  sie  wiö?  oder- 
vermöge  ihrer  Menschenrechte? 


T&9f 
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i 

Heribert 

Was  Sie  aber  auch  für  Fragen  thun!  Ich 
könnte  sagen,  aus  beiderley  Grunde^  denn  wer 
alle»  thun  kann  rwas  .  er  ypill  ,  ist !  unfehlbar 
suverän.  Indessen  da  sich  auf  die  blofse  Macht 
kein  Recht  gründen  läfst,  ,so  erwarten  Sie 
wohl  keine  andre  Antwort,  als  dafs  ich  sage^ 
vermög'e  der  allgemeinen  Rechte  de».  « 
Menschen.  '     -.-^ 

Wilibald. 
rt    Aber  diese  sind  unverlierbar? 

Heribert.  '  * 

t  Ist  es  etwa  die  Suveränität  der  Nazion 
nicht  auch?  Sie  ist  ja  das  unverlierbarste  aller 
ihrer  Rechte. 

\     '   Wilibald,  '  ,      . 

'  X>as  soll  mir  lieb  seyn!  Denn  sd  haben 
wir  den  breitesten  und  gebahntesten  l?Veg  vor 
uns,  und  eine  Me^nge  problematischer» Knoten 
losen  sich  von  selbst  auf.-       .        ;: 

:•  -   -,  >'  ' 

JEtejri.bert. 

» 

'  In  der  That  giebt  es  keine  einfachere  Wis* 
i&nschaft  als  die  JPolitik.  Diejenigen,  die 
eine  so  schwere,  verwickelte,  mit  so  vielen 
SLautelen  umschanzte,  in  ein  so  geheimftifs- 
tolles'  Dunkel    eingehüllt»,  so    viel    Schlau« 


X 


i't 


•Ä    -.' 


$6 


M 


Gas  m!  c  h  * 


heit  und  taschenspielerische  Behendigkeit  erfor- 
dernde Kunst  aus  ihr  machten,  haben  von 
jeher  nichts  Gutes  im  Schilde  geführt« 

Wilibajd-  "'' 

t 

~  Bravo!  Darüber  wärefr  wir  also  im  tla» 
j-^n.  —  Nun ,.  mit  Ihrer  Erlaubnis  *  mein* 
letzte- Frage:.  Glauben  Sie  wohl,  dafs  die  Fünf* 
m  ä  n  n  e  r,  denen  Ihre  Nazion  die  V ollziehungi- 
inacht,  als  einen  Theil  der  ihr  gelbst  zuständi- 
gen höchsten  Gewalt,  anvertraut  hat,  sich  ent- 
schliefsen  konnten,  bey  der  nächsten  Zusammen- 
berufung  der  Urversammlungen ,  es  in  die  f rey© 
Willkühr  des  suveränen  Volks  zu  stellen ,  ob  es 
o*ie  zeitherige  von  der  Majorität -des  Direkto- 
riums am  a  cbtzelinten  Fruktidor  mit  eignen  Hahi 
den  so  jämmerlich  durchlöcherte*  Konstituzioii 
wieder  zusammen  flicken,  und,  etwa  nach  B. 
II o de i er s  •  Vorschlägen  1 :  frisch  auskalfatern 
und  neu  betakeln  lassen ,  oder  lieber  eine  andre 
Verfassung y  z.  B.  da«  verhafste  KÖnigthum, 
etwa  auf  den  Fufs  der  Konstitution  von  .179  %i 
allenfalls  auch  mit  den  nöthigen  Verbesserun- 
gen, wieder  herstellen  wollen?  — - Was  meinen 
Sie/ Heribert? 


Heribert., 

Dazu   werden   sich    unsre  ^Bürger   F  ü  n  f- 
ImAer  nimmermehr  entschlielsen*      Lieber 


■      ,<■   1«   •    '  • 


VNTtR      VII».    Aüfll».  Jj« 

itoch  zwönatg  achtzehnte  Fruktidors  Unter  eint 
toder !  Lieber  wieder ,  wofern  wir «  ans  nicht 
anders  zu  helfen  wissen,  Rehes pierre's 
allmächtiges  Schreckensystem  und  die  perma- 
nente Guillotine  in  allen  Kommunen  der 
Republik  -wieder  aufgestellt!  Wo  denken  Sie 
lyn?  yWahTlich,  die  Republik  würde  übel 
dabey  fahren,  wenn ^  man  das  Volk  in  der 
Stimmung,  worin  es  gerade  jetzt  ist ,  auf  eine 
so  gefährliche  Probe  stellen  wollte.  \Nc  nos 
-  ipducas  mJentatipneml 

\ 

x  !  *"  ~  '         ■         '  • 

,,        *  Wilibald. 

Besorgen  Sie  etwa  einen  Bürgerkrieg^ 
Darüber  können  Sie  ohne  Ktupmer  aeyn- 
I? e  u  n  25 e  h  e n  t  e  1  der  Nazio  n  wün&cheii  j£ 
nichts  sehnlicher  als  Ruhe  und  Ordnung.     Da* 

«(rissen  Sie.    •  x  ■ 

' .  -.     ■  *  *  ■' 

Heribert 

*  *  '  .'  ■ 

.  ,  Aber  wenn  »nun ,  wie  es  allerdings  nich| 
luimöglich  wäre ,  eben  diese  neun,  oder  auch, 
nur  .acht  Zehentel  der  versammelten  JNazion 
sich  für  einen  König  erklärten?  » 

i  '  i 

■Wilibald.'  /        • 
So  wülsten  wir  den  Willen,  des  Suverans;. 
tind  ein  Knecht,  der  seines  Herren  Tillen  weife 

Wiilakdj  säxnjiiü.  W.  XXXI.  B.  G 


9ß  G    E   s"V  HACHE 

Heribert  •_  ihm  in  die  Red*  fallend.       :■,  , 

*      Des  Suveräns,  sagen  Sie?    -  ■  ■  :    ' 

Wiiibald. 

Nun  ja  freylich!  Oder  wäre  die  Naaion 
etwa  schon  nicht  mehr,  was  sie  «noch  vor  zwey 
oder  drey  Minuten  war?- 


h     v 


,     Heribert.  ,  ' 

Aber  sie  kann  nur  Suverän  seyn ,  in  so  fern 
sie  Republik  ist,  und  die  Republik  ist  blofs 
in  den  entschiedenen  Republikanern 
vorhanden,  deren  Wahlspruch,  Iq  republi- 
que  oula  mortl  ist.  Diese  erkennen  keine 
andre  Französische  Nazion  als  sich 
selbst.  Alle  übrigen  ^  und  wenn  sie  auch 
neun  und  zwanzig  Dreyfsigtel  der  Einwohner 
Frankreichs  ausmachten,,  sind  Roy  allsten, 
Orleanisten,  Müskadins,  Vendeis- 
ten»  Emigrierte,  Sonr^en-brüder,  Ko- 
blenzer, ClichienSy  kurz  alles  in  derWelt» 

iiur  keine  Franzosen  — 

» 

WilibaldL. 

.    Das  ist  freylich  ein  anderes ! 

Heribert.  ' 

Es  ist  Sehr  möglich,  und  kömmt  mir  selbst: 
mehr  als  wahrscheinlich  vor,  dafs  die  eigen*- 


v  *  um  a    v  rY  a    A.oau. 
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lieben  -X^m-Republikaner  bey  weiten* 
den  kleinste^  Ifteil  des  ganze**.  Volk*  ausmtf» 
eben:  aber  dafür  sind  sie  auch  der  streitbare 
ste  und  entschlossenste.  Nimmermehr 
bürden  sie  sich ,  *  »6  lange  sie  noch  einen  Trop- 
ica Wut  zü*w*gte&en  haben,  nachdem  Willen 
'iiiier<0toyriUfiscfe^  und  det 

Bürgerkrieg  wäre  unvermeidlich.  -i 

'"/■'JHil^^a^ltftfmiltf,  wäsfur^ui  Rech'i 
Ifeteit  4i**e  Republikaner  v  dem  Will  eft  einet 
,  Majorität,  die  beyiiabe  die  ganze  Na/Jon  aus* 
»acht,  mit  Gewalt  au  widerstehÄn?  Dehn  $U 
^Werden  mir  erlauben,  das,  ,was  Sie  vorhin 
von  der  republikanischen  AVt ,  die'Nazion 
*u definieren,  sagten,  für  blo&en  €chera 
tafitunöbmen»  > 

erxbert 

%-     \1^  ichSi^  däfs  et 

npsern  Republikanern  sehr  Ernst   damit  ist* 

Recht;  oder  unrecht,  genug  sie  wollen  d  i« 

Republik;   un3  was   sie   ernstlich   wollten*   / 

Italien   sie   noch    immer,    wenn    sonst    nichts 

mehr  half,  mit  dei*  kräfiigsteb  aller  ^Argumente, 

Slnt' Bajonetten    und  .Kanonen*    durchgesetzt. 

^yjtfb^'-M.jffij^-jüfa  von  &r  grölen.  Majori* 

,    1ßt   *dea    Y^lks  .feierlich    angenommen«    und 


V      ,£ 


r 


"i  .  ■  •<  . 
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? 

< 
* 

'"• ;      'J^v/r  ■ 

beschworne'  Rottet  itiizion  -fechten  '<Wu& 
den,    hätten   sie    auch   das'  Recht    -auf   ihrfeV 

« 

WilibalA    .  •      •        .    ,^. 

K  Wie  könifenrSie,  na£hdeumiikw.'DirektörroA 
selbst  rdie<  zyfSy  wcsentlichstfea,  »GxuncipfeilBr 
dieser  Konstituzi«n  .airageworfepf-hat^  und  sieb 
dessen ,  was  von  ,ihr  noch  übrig  ist ,  blofs  zu 
Markierung  und  Pfc<&ta'g  seines  immer  ireiter 
;um  sicb:xgreifenden  Despoti$m;  Ij^disnty  wie 
kÖnne^  Sie-  verlangen ,  dals  die  Nazion  nocl^ 
Achtung  „  für  \  eine  solche  Konstituzion  tragq, 
i^der  sich  ttnter  ihr  sicher^  glaube  ? 


..ii 


„,.   •  -,;  :■    (   Heribert,;;,.!;,  ,_.",    .  .,  ./;,v 

-  •*■• 

,v. .,  Ich  verfange  niqhts  ;  d  a  p  ;D  ix  ekto  r  i  u  m 

verlangtes:  und,  was  auch  seine  Absichten 

seyn  möchten,   genug  .daß „ es,    so' lange  jüe 

Konstituzion     noch  '  in     ihren     Hauptmauern 

•  t  e  h  t ,  .Wenigstens  den  A  n  seh  ein  des  Rechts 

ftir  sich  hat,;  und  {was  am  Endo  'doch1  alfeld 

entscheidet)   Mächt    germg'  befcitzt,    seinein 

Willen  Kraft  ^u  geben.        r  /  ■  fr   ;'    '    '        ^ 


t  :  .  '  -^r-Jr* 


Wili bald..-    '} 


•-  Und  wie  fcieht  es  nun  bey  dieser  Bewandt* 
nif*  der  Sachen  um  die  SuveräfiirSt  der  Naziori 
an#?  «*'  ;a"£   *••    ';~'  •'■'■'*•  *«-vV-    *:***     iei 


*  A  ♦  -  ' 


^  •*.       f' 
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•16,  **:.>  i'jvv:l  Heribert 

■r 

Herrlich  J  glthzend,  bessvf  ah  jemahls !  DA 
lesen   Sie.      Hier   steht   ein ,  Beweis »   der   alle 
andern   überflüssig   macht    'Lesen   Sie  in,  die- 
sem öffentlichen  Blatte«  dafs  unter  ändern  klu- 
gen  Malsregeln,  ,r,de,n  Bürger  sinn  auf  die 
bevorstehenden  yrversammlungen  wieder  auf- 
zufrischen,"  auch   diese  genommen  worden 
ist,  dafs   die  Suveränität   des  Volles  durch  ein 
eigenes   Fest,  am   dreyfsigsten  V.entose  die* 
les  Jahres,   in   der  ganzen.  Republik  gefeiert 
irden   solL     Können  Sie    einen  einleuchten* 
Beweis  verlangen  als  diesen  t 

Wilibald. 

v  Wirklich?  —  So  gestehe  ich  Ihnen,  fliQ 
Erfindung  dieser  peuen  Maschine,  dem  ster- 
benden Glauben  'des  Französischen  Volks  an 
feine  eignem  Suveränität  ,  etwas  Lebeniluft  zu« 
stör  eben,  ist  in  meinen  Augen  eine  äußerst 
Merkwürdige  Erscheinung,  Sie  beweiset  mir 
flme*  von  beiden:  entweder,  dafs  die  denn  ah« 
Hgea  Gewalthaber  von  dem  Verstände  des' 
Französischen  Volks  eine  aufserordentlich  ge- 
Sög^  Meinung  haben;  öfter  dafs  ihre  Furcht 
Vor'  dem,  was  auf  den  nächsten  allgemeine* 
ifyksversajntnlangeh  geschehen  könnte,  «ehr 
Ijjmft  topfa  tnufif,   da  sie:  ihnen  die  mdglidhtffc 


*% 
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und  sogar  /wahrscheinliche»  Folgen  einet  toi* 
chen  Fester:  au  verbergen  scheint*  m 

Heribert*       / 
Wie  so?        . 

'  !     WilibalA 

Es  wHre  doch  sehr  möglich^  dati^Iht  Volle, 
wie  leichtsinnig  es  auch  immer  seyu  mag, 
äurcfi  eine  so  laute  Aufforderung  zum. ' 
Kacbdenken  beynahe  gezwungen,  auf  den  Ein* 
fall  käme,  sich  selbst  zu  fragen:'  Ist  es  .denn 
auch  wahr,  dafs  wir  der  TSuveran  von  Franfc- 
teich  sind? 

Heriberte 

■  -   '.  ^ ,    - . 

Diese  Frage  wäre  nicht  schwer  *u  beant- 

*"<■■■      ■  '  -  .  , 

worten, 

*■  .  * 

•     ii  ■  •♦ 

Sie  wissen  aber v  wie  das  Volk  ist.  Sich 
in  weitläufige  und  tiefsinnige  Untersuchungen* 
Abstraktionen- und  Pistinkzionen  einzulassen, 
ist  seine  Sache  nicht.  Es  giebt  einen  kurzern 
Weg  ins  klare  zu  kommen.  Diogenes 
führte  gegen  den  Sofisten,'  der  »seinen  ZuhcV 
fern  die  Unmöglichkeit  der  Bewegung  durch 
eine  Menge  spitzfindiger  Argumente  vorde-r 
xnonstriert  hatte«  keinen  andern  Gegenbeweis* 
als  dals  er  davon  ging.     Wie,  wenn  da* 


\ 
/ 
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Franzosische  Volk,  um  sich  selbst  von  seiner  r 
Suveränität  zto  überzeugen ,  plötzlich  oer*  Ent- 
scblüf*  nähme  sie  auszuüben,  die  Konsti- 
tuüon  vod  1795  vollends  zu  kassieren,  •  seine 
seitherigen  Vertreter  und  Agenten  nach  Cay> 
enne»  zu  deportieren  ^  und  das  XK  ö  n  i  g  t  h  ü  ■* 
zurück*  £u  ru^en?  Gestehen  Sie,  Freund  He*' 
ribert,  woFem  das  Französische  Volk  wirklich! 
so  gestimmt  ist,  wie  man  mit  vieler  Wahr- 
scheinlichkeit veraruthetfr  so-  könnte  kein  Tag 
zä  einem  solchen  Schritte  bequemer  und  schick- 
1kW  sern,  als  rdas  Fast,  seinej SuyeranitSt. 

Heribert* 

•  >  I>Ä    wäre  .das  *  Direktorium    freylich  mit 
seinem    vermeinten   Präservativ   garstig    ange- 
führt li^jAber  es   hat  keine   Gefahr.   .Unsre- 
Dreymänner,  auf  -welche  doch  am  £nde  aUes; 
ankommt^    haben  zu^viele^nnd,  grofse  groben 
i^iytorsJkhligMt  abgele^J^als  da&  zu  besorr 
gen  JPfäfei  *ife.  möchten  bey  einer,  so  wichtigen 
Gelegenheit  in  eine  Grube,  eiür^en,    die  sie* 
$kh  ifäh& gegraben  hfcten;  i.tVoft.  dea  ,$n*- 
*c  biedren  ,,R a y a,l i st e^i^ält   gerade, dar 
GegentheA|.  h  Wen*  hier  efoe  Grube  gegraben, 
-1(IÄiH*Ä.i^ii^l%»jVi9fc  w  ,werd^  denRaya^ 
lisite^gegraheÄ;   und  die  uWMuge  Voreüig- 
fcett»  woö^it  sie  bisher  nocih  immer  ihre  eigenen 
VUp»  u^d    Anstalten    selbst  vereitelt ,  ha>en* 


\ 


1^4  '         G   B    S   F    R   X    C    H    Ä 

'könnte  ihnen  feichjt  bey ..,ä&iA*6i  Vertu5' 
ohung,  in  welche  sie  (vielleicht  absichtlich J 
geführt  wjerden*  abermahl  einen  schlimmen* 
Streich  spielen.;  Auf  alfe  Falle  'Werden  Sio 
sehen  r .  dafs  die  ;  Republik ,  Dank  sey  'den  eben 
so   kräftigen  .als    klugen   Maßregeln   ihre* 

,  Vorsteher,  triumfierend; .  aus  xler .  Gefahr ,  w0* 
fern  hier  e£ne"  ist,  hervorgehen  wird« 

■/.'■-.  -wiiifeal<L    -  •■* 

-  Ich  wünsche! ^allen  Menschen,  und,  gewiß! 
auch  Ihrer  Näzkm ,  wiewohl  -sie  der/  me&* 
nigen  viel  B&es  gethan  hat,  zu  aufrichtig 
Gutes,  als  dafs  es  mich  nicht  freuen'  sollte, 
wenn  der  30. -;V entöle  iii  ga na- -Frankreich 
ruhig  und  fröhlich  abläuft,  w-  Aber  wenn» 
diels  auch ,  durch-  die  Mafsreg^ln  Mes  I)irek« 
toriums,  auf  welche  Sie  so  feben  deuteten, 
der  Fall  seyn  dürfte,  das  heilst ,  '  wenn  jedtf 
zweckmässige  Anstalt  getroffen  wird,  dafs  das 
Volk  seine  Suverariität  nicht  ausüben  kön n  e^ 
wie  grofse  Lust  •  es  auch  dazu  4*abeh  möclite^ 
—  kehrt  da'  nicht  'die  alte  JFrag& wieder* 
Was  für  ein  seltsames  Ding  ist  es  um  ein? 
Recht,   das   ich'  zwar  besitze   und  nie  verlie* 

V  N  •  ■  , 

ren  noch- veräufserti  kamv  aber^Hur  nicht  aus- 
üben  darf?  Wenn  Her  Wille  der:  eminenten 
Mehrheit  für  den>aJlgemehieh  Willen  gilt* 
wenn    dieser    das    höchste    Gesetz   im  Staat, 


t 


''TOn^'^'^-V.  *  y-  * 


tmd  die  Suveränität  das  heiligste  unverletz- 
lichste Recht  des  Volkes  ist:  mit  welcher  Be* 
fngnifft  dürfen  blofse  Staatsbeamte  sich  untere 
fangen,  den  Willen  ihres  obersten  Gebieters 
in  Fesseln  zu  legen  ? 

-.-  V        I  . 

4         • 

i 

-^  Heribert. 

Glauben   Sie   ja    nicht,    die   unsrige»   mit 
dieser  Frage  in  ^Verlegenheit   zu  setzen.     Wir 
appellieren  von  dem  Volke*  an  dieNazion\ 
^  Das  Volk  ist  veränderlich ,  leicht  zu  bewegen, 
leicht  zu  täuschen  und  irre  zu  führen,   leichc 
von  einem  Torf  in  einen  andern  zu  stimmen. 
Es  handelt  immer  nach  fremdem  Antrieb  und 
öomentanen-Eindrücken,  ist  immer  in  der  Ge. 
Wahf^mes  jeden,  der  sich  seiner  Leidenschaft 
ten  zu  bemächtigen,    oder   ihm    seine  eigenen 
ttützutheilen  weifs,  und  Muth  genug  hat,  sich 
ÄiCieJnV  Spitze  zu  stellen,    'XQichts  ist  daher 
BOttweridiger,    als   seihe    Aufwallungen  und 
tarnten  von  Seinem   festen,    unwandelbaren 
äid  iti £e  m  e  i  n  e  n   W  i  11  e  n  zu  unterschei- 
den. ^ Öieser   ist   da ,    wo    die    a  1 1  g  e  m  e  i  n  e 
Terniinft  ist*    nicht   in  den  einzelnen  De- 
parteinenternV  Kommunen  und  Volksversämm» 
lojigen,    sondern   in    der   ganzen   Näziotj, 
in  ^so  fern   sie   üßeV'  ihre  eignen  Rechte'  und 
Vörtheite    ä^fg'eklärt   i^,     oder    (was   auf 
d*»  -riehmliche  v  hinaus  läuft)    in   so    fern   sie 
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durch  der*  aufgeklärtesten  und  von-  echtem 
Gemeingeist  beseelten  Theil  des  Volks  reprä- 
sentiert wird«  D  i  e  s  e  m  kommt  e»  alsdann 
«u,  die  Bewegungen  des  Volks  zu  leiten,  es 
in  Übereinstimmung  mit  sich  selbst  zu  erhal* 
ten,  es  vor  den  hinterlistigen  Künsten  seiner 
verkappten  Feinde  zu  verwahren,  und  zu  Be- 
obachtung der  ^Gesetze,  »die  es  eininalH  als 
Ausspruche  der  Vernunft  erkannt  hat7,  anzUr 
halten,  kurz,  einer  Wankelmüthigkeit  Ein- 
halt zu  thun,  die  den  Staat  in  eine  ewige 
Anarchie  '  stürzen  würde , ..  wenn  der  D  e  $  p  o- 
tism  des  Gesetzes  (den  man  dqn  Vojl- 
ziehern  desselben  mit  Unrecht  zur  Last  legt) 
ihm  nicht  einen  Damm  entgegen  thürmte, 
den  sie  nicht  ungestraft  überspringen  darf. 

Wilibald  lächelnd,  , 

Ich  danke  Ihnen,  lieber  Heribert,  dafs 
Sie  meinen  Begriff  von  der  V  o  1  k  s  s  u v  e- 
r  an  i t ä t  so  schön  rektificiert  haben.  >  Den n 
-  ich  gestehe,  dafs  ich  mir  immer  keine,  rechte 
Vorstellung  davon  machen  konnte  ?  .was  ihr 
Republikaner  euch  dabey  denkt.  '  Sie  ist  als<> 
nicht  unverlierbar,  wie  wir  vorhin  an- 
nahmen*     s  :  ,  -       ; 

/  Heribert! 


«..        ■'      ■.  •         i;i 


\  Dem  Rechte  nach,   allerdings;  ißm  fre* 
T>  rauch   nach,  nichat    Dgnn  das  Vp]k  \$%  • 
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)*  um  seines   eignen  Besten '  willen  genöthi- 
Xget,   die    Ausübung  derselben  einem  kleinen 
itjwchufs  aus*  seinem  Mittel  aufzutragen« 


.t 


.'.'".'■  Wilibald. 

Das  Volk  kann  sich  also  nicht  selbst  regio» 
Yen,  wiewohl  es  das  vollkommenste  Hecht  dazu 
hat?  kann  nicht  sein  eigner  Gesetzgeber  noch* 
Kicker  seyn?  seine  Finanzen  nicht  selbst  ver- 
walten ? '  seine  Kriegsheere  nicht  in  eigner 
höchster  Person  anfuhren?  —  wie  sehr  es  auch 
**  allem  dem  berechtigt  i^t? 


*■  ^ 


*!•» 


-> » r  - .  •  T 


Heribert« 
Sie  scherzen,  Wilibald. 

k         'K  Wilibald. 

. :  Um  Verzeihung!  Ich  rede  in  ganzem  Ernst 
ths  Volk  befindet  Aicb  also  mit  seiner  Süverä* 
»ität  völlig  in  dem  Fall  eines  unumschränkten 
Irbr Monarchen,  der  noch  in  der  Wiege  liegt: 
f|  bedarf  einer j  Vormundschaft ,  die  alles ,  was 
l^aU  sein  eigner  Suverän  zu  thun  bat,  in 
hinein  Nahmen  beobachtet,  —  kurz,  an  sein«: 
StMJrteineJlechtß  wahrnimmt  «nd  ««ine  Pfü?h« 

■~  i':.    ;    y  -   -  *      Herüber t. 

:  v*  '  BÜ -^ISihir'ifer'S^che  Iaht  es  nicht  anders 
'-iJf  :-&*/'1ttI^^  den  Unterschied  *u 
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bemerken  *  dajir  der  unmündige.  Moiwtch  -sieb 
seine  Stellvertreter  nicht  selbst.,  auslesen,  kann* 
da«  Volk -hingegen  bereits  in^  dem  AUer  is^ 
die  seinigen  zu  wählen. 


*  « « 


j. '    Nehmen  Sie.  Sich  in  Acht,  Heribert !  Mach? 

t#n  Sie  mir  nicht  eben  seihst;  eine  Abscbilde-{ 
ruag  von.  demi<Karak|eri  jdea^Volk*y^au/5  wel| 
ejber  ganss  geradezu  folgt,  dafs  es,   ungeachtet 
der    Volljährigkeit^  der  *  einzelnen   Menschen* 
woraus  .seine  ganze    IVxasse*  .uesteht,,  et>en.  $<* 
wenig    zu  einer  solchen    Auswahl  taugt,    aU 
ein   unmündiger  Monarch? 'Das  Volk   ist  ein 
vielköpfiges,'  vielsinniges  v  vi elzüiigiges  JJfhier,"" 
voller  Leidenschaften  und  Vprurtheile;    hitzig 
und  brausend,   wo  es  kalt  und  gelassen  seyn, 
eigenwillig  uud* '  starrsinnig ,  Vo    es    auf  Ver- 
nunft hören  ^wankelhaft ,  wo  es  unbSsWe'gHctf 
stehen,  unentschlossen,*  wo  es^chnellbesorrrifeWf 
und  müthvoll  seyn  sollte.      Seine  Berathschfe* 
gungen    sind   gewöhnlich   tumultuarisch ;    iiritit 
jegröfser*  die  Anzahl  derjenigen  ist,    dieTent-* 
weder  "in   ihrer  "eigenen  "  Einbildung \   oder'  in? 
deV  Meinung   andrer ,   für*  vorzügliche  K&pf fer 
gelten,  in   desto  mehr  kleine  Fakzionen*  wird? 
es  sich  spalten,  desto  schwerer  wird  es  seyn,  ' 
so  (v,ieje  JVÖpfe  unter    Einen.  Hut  zu  bringen, 
und  destQ  weniger   ist  zu  ,  erwarten  f  dais  si§ 


r#J  .■  r\  :7 


V  V  .<#  B^Ä»    *  »  tfCR'    Atfr  O  B  N«       «Oft 

•J^bilh  ihren 'Walilen,  ich  will  nicht-  sagen 
imitier,  sondern1  mir  «meistens,  auf  die  taug« 
liebsten  und  Würdigsten  Subjekte  1  vereinigen 
Verden;'  Lotsen  Sie  es ?  in  irgend  einem  kiek 
feen  Kuh  Stil nVppel  nur  uini^re  Walil  eine* 
Thoiichteibe^  öder-  Nachtwächters  ,  zu  thun 
se^riv  überladet*  Sie  solche  dem  Volke,  und 
Heben  wie  es  da oey  zugehen  wird]  In  einen} 
geistern  Abdera  ist«  nur/  deito  schlimmer^ 
D&öhvdÄs  müssen  ^Sie- selbst  J>ereits  au*  Erfahr 
tubjg  am  .besten^  wissen,  o  .    ; 

,  »fi ->.;.-.•  »'         3 /!•:  Heribert»     '    ,j    '  vs 

tn*  Ifü*  alfeu  «v^ielhr!  Und  dennoch  *— 

•■    r.iff  •  :-         r  -  ^-  •••»   '■■;  ■•      • 

/  ■  /  •      - 

h     :;  .Wilibaljd    ^ihm  in 4ie *edc  fallend,  ; 

*'  TDie'grofse  Örquelle  aBer  Täuschung  euerer 

;  r^jmblikanischen  Öögmatiker  ist,  daü  sie  übes» 

JH,  wo  es  das  Interesse  ihres  Systems  erfordert^ 

ifch  das  Volk  nicht  so  denken* 'wie  es  wirk* 

Bfch  ist,'  sondern  *wie  ^s  seyn  niüfstö ,  wenn  es 

•kV  3er  Rechte,  die  sie  ihm  einräumen ,  weis^ 

lieh  sollte  bedienet  können.      Diefs  gilt  tou 

Werer  ganzen  Konstitution.     Sie  ist  in  einer 

Ürl/Trön  profetischem  Geiste,  für  ein  andere» 

Jdffhandert ,  für  ein  Volk,  das  erst  noch  dazu  . 

Jebildet  Verden  soll,  gemacht  ,*  und  fwird 

Jach    aller'' Wahrscheinlicbkeit   eine    noch   *<§ 

weit  entfernte  Zukunft  'nicht  erleben.  *-»  Doch*  / 


jj 
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diefs*  xmr  im  V.Qrbeygeheri ,  und  ich  bitte  tufc 
Verzeihung,  dafs  ich  Sie-  unterbrochen  hahef 
Ich  erinnere  knich  Ihres  „und  dennoch  !*f 
«ehr  wohl,  und  will I Ihnen  die  Mühe  ersparen, 
6 ich  näher  zu  erklären ,  weil  ich«  Ihre  Meinung 
«u  etrathen  glaube.  Da  wir .  genäeinschaf dich 
W  a  h  r  h  e  i  t  suchen ,  so  ist  nöthig,  dafs  wir 
immer  so  nahe  beysammen  bleiben,  als  mag? 
lieh  seyn  will«  >  Ich  r$ume  Ihnen  also  zu  die« 
aem  Behuf  ein,  daü  ein  Volk  r^-  es  sey  irur% 
dafs  es  sich  bisher  noch  in  einer  Art  yon; 
N*aturstand  befunden,  und  nun -entschlos- 
sen sey,  künftig  eine  bürgerliche  Gesell« 
s  c  n  a  f  t  auszumachen  ,  oder  dafs  ,  es ,  wie*  did 
Französisch  Nazion,  durch  irgend  eine  Revo» 
luzion  s  in''  jenen  anarchischen  £tand  zurück 
geworfen  ^  worden  — .'  da1  fs,  ;  dieses  Volk  nicht 
nur  berechtigt,  sondern  (wofern  es  anders 
der  Würde  vernünftiger.  Wesen  nich| 
entsagen  will)  verbunden  ist,  sich  einer  ' 
gesetzmäßigen  Regierung  zu  unterwerfen.  5i» 
Volk,  es-  bestehe  nun  aus.  dreyfsig  tausend 
oder  aus  dreyfsig  Millionen  Menschen ,  kann 
vernünftiger 'Weise  feinö  Suveränitat  nur  zu> 
einem;  einzigen  Akt  gebrauchen ,  nehnxlich  z\* 
demjenigen,  wodurch  es  sich  derselben  wie* 
der  begittb? ,  indem  es  sie«  entweder  mehren* 
Personen  oder  einer  einzigen  «tu?  Verwaltung 
überträgt    ' 


'     <>..!' ><-\t!    \ 


< 


V 


U  N  T  E  R       VI  S  li     i  A  V  G  £  W.  1\I 

t  :  J- -■"•      ,  Heribert 

^Jit- Itrer   ExUubnif«,»    da*    Volk   begiebt 

lieh  seiner  Suveranität  keines  weges,  indem  et 

Mols  die  Last  der   Verwaltung  auf  andre 

wälzt*  *-,■•'.. 

'.  Wilibald. 

1     Was? wollen  Sie  damit  sagen?   Sie  wollen 

doch  nicht  aus  dem  nullionen&opfigen  Suverim 

eine   Art    von    morgenländischem   Schach 

wachen,   der   die    Regierung  blofs  darum  auf 

fremde  Schultern  legt,  um  sich  desto  gemäch« 

lieber  und  ungestörter  einer    wollüstigen  Un* 

thitig^eit  überlasseil   zu   können?    Das  Volk 

begiebt v  sich    der    Ausübung   seiner   höchsten 

Gewalt»    weil  es  sie   nicht  selbst  verwalten 

kann;N  weil  kein  anderes  Mittel  ist,   zu  den* 

dastand  von  Ordnung  und  Ruhe  zu  gelangen, 

ök&fe welchen   es   sich  den  Genufs  der   Von 

theUe  des  bürgerlichen  Lehens  nicht  verschaff 

fen  könnte.    Der  wahre  Suverän  im  Staat  ist 

,    derjenige » >  .der    das    R  e  c  h  t   hat  die  .  höchste 

Gewalt  auszuüben;   und  von  dem  Augen* 

Uick  arj$    da    das   Volk  t  sich  der  Ausübung 

di$se*  Rechts  begeben  hat,  tritt  es,  wie  .grob 

mach  seine  gesetzmäßige  Freyheit  immer  &eyn< 

inag,    in  das  Verhältnifa  eines  Unter tbans* 

and  ist  «einer  sich  (selbst;  gegebnen  \  Obrigkeit 

Qehcwm  whvAfag.     Gegen  die  Evidenz  dieses 

Örundwahrheit    helfen    keine    Distjnkzionen. 
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Auch  sehen  Sie,  däfs  Ihre  dermahligen  Gewalt« 
haber  es   nicht   anders   verstehen  t    und  ^ihren 
vorgeblichen   Suvärarf  «ehr  gut  in   der  Zucht, 
zu  halten  wiesen;  nicht  selten  mit  einer  Strenge, 
die    kein    Minister   Ihrer    letzten    Könige   zu 
wagen  »ich  getrauet  hätte.  —  Aber,  um  nicht 
wieder   aus   unsern*  Wege   zu  kommen,   will 
ich  mich  über-  diesen  Punkt ,  was  die  Theorie 
.betrifft,  in  keinen  Streit  mit  Ihnen  einlassen* 
aumahl,  da  ich  nicht  zu  läugnen  begehre,  dab 
es ,   in   dem    bestimmten   Falle ,   den  wir  vor* 
ausgesetzt  haben ,   von  der  Willkühr  des  •  Vol- 
kes abhängt,  unter  welchen   Bedingungen 
und     Modifikazionen    es     seine    höchste 
Gewalt    in    die     Hände    seiner    Stellvertreter 
iegen   will.     Bekanntlich   bilden  diese  Modifi- 
kazionen    die     verschiedenen     Formen     der 
Staatsverfassung ,  deren  weit  mehrere  sind  als 
man  gewöhnlich*'  annimmt»     Aber  unter  allen 
jdiesen  Formen '  bleibt   das    Wesen  der  Regie* 
rung    sich    Selbst    gleich;     die    Bedingungen, 
unter  welchen  es  möglich  ist,    ein  von  Natur 
freyes   Volk   zu   regieren,   sind   in  allen  eben 
dieselben;  die  Rechte  dessen  oder  derlei» 
nigeh,  welchem  oder  welchen  die  hoch» 
sje   Gewalt   anvertraut  ist,   und  die  P flieh- 
ten  des  Volks,   welches  zu  gehorchen  schul« 
«Ug  ist,  sind  in  allen  eben  dieselben,  und  um« 
gekehrt  — - 


V 


Heribert. 

Sqdalj  et  also,  Ihrer  Meinung  nach,  einem 
'  Volke  ganz  gleichgültig  seyn  kann,  ob  es  von 
einein  Monarchen   oder  von  einer  demokrati», 
sehen  Obrigkeit  regiert  werdje? 

Wilihald. 

- '  poch  nicht  ganz  gl  eichgültig.  Jede  dieses 
Formen,  hat  ihre  eigenen  Vorzüge  und  Nach* 
,thexle#  und  wenn  Sie  genau  gegen  einander 
abgewogen  werden,  so  dürfte  wohl,  wie  ich' 
mir  su  behaupten  getraue,  der  Vorzug  auf 
Seiten  der  Monarchie  seyn. 


V     - 


'  Heribert« 
Da  kommen   wir  auf  einnlahl  so  weit  aus 
einander,   dais  es   schwer  haken,  wird,    uns 
wieder  zusammen  au  finden. 

Wilibald. 

Wir  wollen  ulsö ,  mit  Ihrer  firlaubnifs,  die« 
aes  letztem  Punkt,  wenigstens  vor  der  Hand» 
unentschieden |  oder,  wenn*  Sie  wollen,  nach 
JJbrem:  eigenen'  Outdüneken  entschieden  seyn 
"lallen,,  und  bk>&  bey  dem  verweilen,  was 
•nen^Regierungsformen  gemein  ist«  Um  desto 
e$er.au*  der  Sache*  au  kommen,  wollen  wie 
irnr  die.   uneingeschränkte  Monarchie  und.dia 

-  yVj»Altt>#  Onunt  L  W.  XXXL  E*  H 
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'    vollkommene  Dempkratie   mit   repräsentativer' 
Regierung   und  ,getheilten  Gewalten,    als    die 
beiden  « Äußersten ,     zwischen     welchen    alle    •* 
andern  liegen,;  gegen  einander  stellen ,  um  ,  zu  '  ..* 
*  sehen,  was  sie  mit  einander  gemein  haben.    « 

♦Herib.ert;  i 

•s:    föb1>ins  zufrieden.     Nur  verbitte  icK*alle 
kleine  optische  KunstgrifTchen  bey  der / Zu** 
sammenstellung.  a  .  • ';  * 

,  ...    '     *       :  ■       •■■''■  ,      ■    '  *<  ■    .« 

*  " 

'    ■;    ■    ......      Wilibald.  '       '  '•■« 

Besorgen  Sie  nichts  dergleichen ;  ich  werde 
nicht  nöthig  haben,  der  Wahrheit  durch  Kunst 
nachzuhelfen.  Fürs  erste  also:  In  der  besag- 
ten Demokratie,  wie  in  der  uneingeschränk- 
testen Monarchie,  hat  sich  das  Volk  Aei  Ge>  ^ 
brauchs  der  höchsten  Gewalt  begeben.  Dehn  ] 
wiewohl  es  in  jener  den  Nahmen  des  Su- '.$ 
veräns  beybehält,  /tfn'd  in  Frankreich  künftig  | 
•spgar  ein  Fe^t  seiner:  Suveränität  mit  allem  J 
.  gebührenden,  fempe  begehen  wird,'  so wollte  i 
ich  doch  Sr.  Populären  Majestät  nicht  rathen,  $ 
«ich  den  Verordnungen  der\BÜTger  Direktem  > 
cen,  oder  den  Bajonetten  und  Kanonen  der*** 
unter  den  Befehlen  derselben  stehenden  Bür- 
-  ger  Soldaten  .und  Leibgardisten  zu  widerset- 
zen. »  Oder  glauben  Sie  etwa  —  .<    '  '  » 


.        ...'.,  x.      V  \  r  T    »      '  i 


/    . 


■tvqpr-*  _ 


i-        •  ■-.  .    Cktbr    vriR    A^ou,        115 


Heribert. 

/   Nein>   nein!   Ober   diesen   Pu nkt  bin  ich 
Tpllig  Ihres  Glaubens.     Nur  weiter! 

Wilibald. 

Zweyteris:   In  *  beiden   ist  uem    VoHce  da* 
tot  einigen  Jahren  so  hoch  gepriesene  Mart*^   • 
tische  Recht  der  heiligen  Insurrekzioa 
tlitdergelegt.    - 

Heribert* 
<  Ohne  alle  Bedingung? 


»    » 


Wilibald. 
Qhne  alle  Bedingung, 

Heribert  \ 

Du  ist  hart!  /  . 

Wilitald.  ,     , 

Es  giebt  wirklich  Fälle,  wo  es  sehr  hart  io. 

Heribert* 

c 

in  der  unumschränkten  Monarchie  mag  das 
Wohl  §0'  seyn,  wo  das  Volk  in  politischen! 
Saut  für  N  i  ch  t  s  gerechnet  ist  — 

Wilibald.  , 

;  *  Das   ist  nun  auch  so  einer  von  euern  auf 
|at  Glück  angenommenen  Säue»,   gegen  dert 


•  ) 


» ,* 
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«  * 

ich  sehr  yiel  eirrau wenden  hätte.  Doch  da- 
von ein  andermahl!  -— -  In  der  Demokratie 
also,  meinen  Sie,  "wäre  es  ein  andres  mit  dem- 
Rechte  der  heiligen  Insufrekzion  ?  r 


< 


.;  Heribert.  -,  7 

Uniäugbar  ist  das  Volk  in  mehr  als  Einem 
Falle  dazu  berechtigt.  /,.  "  * 

'     Wilibald.         ,'         ' 

Berechtigt?    Wenigstens  in  der  Demokra- 
tie nicht  mehr  als  in  der  Monarchie.      v 

7  •  '  ' 

1  Heribert. 

■    s  I  • 

Zum   Beyspiel ,    wenn   die   obersten  Voll- 
zieher  der  höchsten  Gewalt  sich  einen    we- 
*  entlichen   Eingriff  in  die  Konstituzion  erlau- ' 
ben  wollten. 


* 


W<4iifc.»lä. 


Wie,  Heribert?  Haben  .Sie  vergessen,  daf«  - 
am  achtzehnten  Fruktidor  der  Casus  in  terminis 
schon  da  gewesen  ist?  Kann  die  Konstitution 
Itfohl  gröblicher  verletzt  werden,,  als.  wenn  das 
Direktorium  sich  einer  ibm  ausdrücklich  unter- 
sagten Disposizion  über  die  bewaffnete  Macht 
anmalst,  um  einen  gewaltsamen  Eingriff"  in 
€ie  Freybeit  des  gesetzgebenden  Körpers 'und 
•einer  eige^n  Mitglieder  zu  *hun  ?*<*-*  Das 


J  ■ 


x  .    tj  b  f  &  r  l  v  intern*   A  *>x>  x  n/     tiy 

fllifeFallen/ aller  guten  Bürger  über  diesen  trag«* 
Imiern   Akt   von  Sultan ism  war  so 'allge- 
mein als  ihr  Erstaunen;  und-  doch  rührt*  dick 
i       das  Volk  nicht!-«   Und  warum   rührte  es 
;  \*id*  nicht?  '  ■■  '\    \?   .     ■    W 

Heribert. 
Die  Überraschung,  der  Schrecken  — 

-•  ■    f  *•  v. ,      WilibaltL*  /   »  * 

Wird  vermuthlich  in  jedem  Jihnlichen  Falle 
dieselbe  Wirkung  thun.     Aber»  was  Sie*  als 
etwa«  ganz  ausgemachtes    annehnjen  k5nneny 
ist,  dafs  das  Direktorium,  zum  Beweise,  dafs 
es  dem  .Volk  kein  Recht  zum  Aufsta n d 
zugesteht,  in  jedem  Falle,  wo  es  für  nos^tig 
halten    wird,    „4*e    Republik    durch 
einen  Bruch  in   die  K(4nstituzro-n  zu 
•  r et  t  esr, u  auch  die  nöthigen  MafsregeirK  neh- 
men wird,:   dem   Volke  die  Ausübung  eines 
-:  solchen  Rechts,   durch  eben  dieselben  Mittel, 
dlereh  sich  ^  der    entschiedenste    Despot  gegen 
unruhige  Unterthanen  bedient,   unmöglich 
jrtti  machen.     Auch  versteht  sich  von  selbst, 
<iafs    es  das  entscheidende   Urtheil    über  die 
Ifil)©,    *wo    diese    NotH wendigkeit    eintreten 
jtt^kÄte<,  >;,jedesmahl   sieh  selbst  ausslbliefsUch 
^orbeiaiten  wird.     Wo  bliebe  denn  also,  Was 
Wmkt  betrifft,7  der  Unterschied?  zw- 


-t 


S         V 


/ 

■  \ 


tlg  8isi»ieHt      /  ;    / 

sehen  den  Fünfmärmerrt  in  der  Demokratie 
und  dem  Einzigen  Mann  in  der  unumschränkt 
lestea  aller  Monarchien?  , 

Heribert   die  Achseln  xuckcnd* 
Also  weiten  •     v 

•■.».     -  Wilibaldi 

<  Dritte^;  In  beiden  ist  dem  Volke,  dem 
ßti v e r ä  n e n  so  •  gut  als  dem'  a  11  erunter* 
t  h  a  n  i  g  &t  e  n  ,  ;*lle  Macht  benommen','  die« 
Staatsverfassung  zu  ändern,  wie,  grob  auch 
Juua&er .seine  Lust  dazu  seyn  möchte*      ;:.,      , 


.  Heribert. 
Wie  wäre  das  ? 

Wilibaia/     ,  , 

Zum  Beyspiel :  Setzen  wir  den  möglichen 
fall,  das  Volk  Mfcire  der  quinojuevirali« 
sehen  Regierung  müde  und  überdrüssig;  es 
finge  an  zu.  bemerken,  dafs  die  Vortheile,  die 
es  von  seinem  einzigen. Prärogative^  dem* Wahlf 
recht  in  den  Primarversamuilungen,  zieht,  gegen 
den  damit  Verknüpften  Zeitverlust,  die-  Unter* 
breebung  seiner .  gewöhnlichen  Geschäfte,  und 
alle  die  heillosen  Folgen  des  ewigen  lntri* 
gujtiens,  Kabalierens,  Aufhebens,  Vörführens 
xincj  Bestechen*,    das  von  einer  solchen  alle 


Jahre  wiederkommenden  Wüblerfcy  unz^rtrenn-v 
lieb  ist,     in- gar    keiner  Pf oporzion .  stehenj, 
lrumt  geseilt  das    Volk  überzeugte  sich,  fcey. 
Vergleichung   seine»  gegenwärtigen  Zustande* 
mit  den/  goldnen  \Zeiten ,  wozu  man  ihm  An*  - 
fang»,  so    grofse   tfnd    nahe   Hoffnung  machte, 
dafs  es  ihm  besser  wäre,  die;  dermahHge  Ofd-  ' 
nung  der  Dinge  mit  einem  leidlich  eingerich- 
teten Königthum   zu   vertauschen ,   und  es 
wollte    bey    den    nächsten    Urversaminlun^en 
seinen   Suveräiysn Willen  über    diesen  Funkg 
lund  werden  lassen  — 


Heribert; 

Das  könnte  doch  wohl  nicht  ohne  Berath- 
tchlagung  und  Dehatten  geschehen,  und'  diese 
sind  dem  Volk  bekannter  Mafsen  durch  die 
Konstituzion  untersagt.  .'».".' 


•/• 


■■i  Wilibald. 

Das  ist  es  eben,  was  ich  meine.    Das  DU 

.  rtlctorhim,    dem  mit  einer  solchen  Entschlieft- 

stmg  seines  Suveränss  nicht  gedient  wate,  wird 

t  es  «ac^ht  an  sich  fehlen  lassen,  unter  der  Ä  g  i  d  e' 

fast  Kenstituzi&tt >   bey  jedem   Anschein,    dafs 

s  dw  Volk  sich   eines   so  straflichen  Gebrauchs 

seiner  Süveränitat  unterfangen  möchte,  so  kräf- 

^t^g^Maüregeln  dagegen  zu  nehmen,    dafs  es 

*i:  heutigen  Griechen  zehnmahl  leichter  seyn 


L     \  * )  +    ^  -     ■■  ."• 

*,,'+*  J  -.   "'*. 
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wird,  Jas  Joch  der  Türken  abKiifchütteln,  al* 
den  Franzosen,   i^jrer  Suveränität  wieder    lot 

'  %u  werden ,    wie    überlästig   sie  ihnen  auch 

N  iinmerseyn  möchte. 


A 


i    s*     Heribert* 

'     >  • 

Das  jjlauV  ich  selbst. 

■  •     •  '  -  * 

WilibaU 

Also  viertens :  In  beiden  ist  das  wesent« 
Hchste  Interesse*  desx Volks  in  fremden  Bän* 
den;  in  der  Monarchie  in  den  Händen  des* 
Monareben  und  seiner  Räthe  und  Vertrauten; 
in  der  Französischen  Demokratie  in  den 
Händen  der  beiden  gesetzgebenden  Räthe  und 
des  Direktoriums,  welches  auch  seine  Ver- 
trauten, Günstlinge  t  Helfershelfer  und  Krea« 
turen  hat,  und  in  ungleich  >grefserer  Anzahl 
als  irgend  'ein  Monarch,  Das  suveräne  Volk 
hat  hierin  im  Grunde  vor  dem  allerunterthä* 
nigsten  nichts  voraus«  Es  mufs  z„  B.  so  gut 
wie  dieses,  alles ,  was  es  hat,  hergeben,  um 
die  wirklichen  und  vorgeblichen  Staatsausga- 
ben zu  bestreiten,  ohne  dafa.  weder  dem  einen 
noch  dem  andern  darüber  Rechnung  abgelegt 
wird ;  es  mufs,  so  gut  wie  dieses,  seine  Söhne  * 
an  die  Schlachtbank  fuhren  lasfcen,  sobajd  es 
den  Wenigen  beliebt ,  in  deren  Wülkuhr  es 
den  Gebrauch  seiner  wichtigsten  Oberherrlich« 


£.1  "L. 
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keiti'Reehte'  gestellt  hat;  es  miif*  der  WoM- 
fbaten  def  Friedens  so  lange  entbehren;  al* 
et  das  Interesse  de*  herrschende*  F*kzion  ist*1 
Krieg  zu  haben;  und  man  sieht  ans*  dem  gan- 
zen Benehmen  dieser  Faktum;  wi^e  geflissent- 
lich sie  es  darauf  anlegt*  de*  Janustempel, 
Yon  dessen  Schließung ,  sie  sich  wenig  Gute*' 
aa  versprechen  scheint,  ewig  offen  zu  erbaken.L 

•    "    Heriberte 

Sehen  Sie  nicht,  mit  welchem  Enthusias- 
mus sich  die  ganze  Nazion  für  die  grofse  Un- 
ternehmung   gegen    Karthago    interessiert? 

'■  ■-    '      ■■':'■'  .       '■■  ■    ,      '  ■» 

,.  ..  WilibaYd.      -, 


Die  gintt  Nazion?  Daten  zweifle  ich  «ehe« 
Wenn  es  alier  auCk  wate,  «o  weil*  man  ja. 
wie  gewaltig  und  unablässig  sie  seit  einiger 
Zeit,  wieder  elektrisiert  und  fanatisiert  wird« 
Aber  «vergessen  Sie  nicht,  dafs  keine  Nazioft 
ist  der  Welt  leichter  in  Feuer  zu  aetaen,  leich* 
am  verfuhren  'und.  zu  mißbrauchen ,  leich- 
von  einem  Äufsersten  zum  andern  hinzu- 
veüaeiev  ist,  ala  die  Ihrige,  Schon  lange  Uefa 
aaa  es  deutlich  genug  merken,  dal*  sie  den 
i  Friede»  für  ein?  Gut  halte,  das  die  Aufopfe* 
jreusgeu,  die  man  ihm  machen  jnüiste,  über* 
;S)chwenglicb  bezahlen  wiirde.  Freylich  findet 
den  unterthänigea  Völkern*  und  -dem 


i  <  - 
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i 
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suver&nen  auch  diese  Ähnlichkeit  Statt/  dtfsf 
bey  solchen  r  Gelegenheiten  beiden?  ungefähr? 
4ie  nebmlichen  Komplimente, gemacht,  beiden 
dieselben  Trostlieder  vorgesungen,  beide  duföhc 
dieselben  Vorspiegelungen  zur  Geduld/  uhcV 
enr  Anstrengung  ihrer  letzten  Kräfte  ange~ 
feuert  werden*,  es  ist  aber  auch  diefsmahV 
blpjfa  vpn  den  Ähnlichkeiten  die  Rede,       {     c 

Heribert« 

*  Vkht  de*  Köpf  ein  wenig  auf  die  Seite  hängen ,  fcunt 

sein* .Finger  nud  nimmt  Tabak.  .4  ,. 

.   "i  Wilibald.  .  •     ,         ■:  3 

Ich  sehe,  dafs  ich  zu  lange  auf  einer  so 
widerlich  schnarrenden  Saite  verweile.  Also 
nichts  weiter  als  diefs  einzige.  Je  genauer 
Wir  die  Sache  von  '  allen  Seiten  betrachtenf 
desto  einleuchtender,,  däucht  mir,  rnuls  es  unsr 
werden,  dafs  nirgends  ein  rechtinäfsiger  Grund 
vorhanden  ist,  warum  ein  republikanisches 
Christ  dem  Königtbum ,  wie  dem  Teufel  und 
allen  seinen  Werken  und  Wesen  in  seinem 
Taufbxind,  entsagen,  oder  ein  atheistischer 
Republikaner  ihm  alle  Augenblicke  •  eine  so 
hälsliche  Leidenschaft,  als  unversöhnlicher  Hafs  • 
ist,  zuschwören \soll.  Es  lebt. sich  ganz  leid- 
lich-in  der  Republik,  wie  in  der  Monarchie, 
vorausgesetzt,  dafs  beide  mit  Gerechtigkeit 
und    Weisheit    regiert    werden«      Wenn  der' 
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Mo Di,r,  c  ii   die  Tugenden  Mark«? Aarelt 
mit  der:  Klugheit  Augusts  un<*  der  Tapfer- , 
keit  und  Mäfsigung  Trajans  in  sich  vereini- 
get \  wenn  '  in    der.    Republik  .  das  Direkto- 
rium und  *eine  Ministerialen,  die  gesetzgeben- 
den Kollegien,  die  Gerichtshöfe  ;und  die  Heer* 
fjiibrerstellen    mit   lauter   Männern,   wie   Art« 
stides,   Perikles,    Epami  non  das,   Fo- 
«cion,  Timoleon,  Paul-Amil,  Regulus, 
Kato  u.  s.  w.  besetzt  sind:   so  werden  gute 
und   verständige  Menschen  (die  nicht  mehr 
verlangen   als  was  billig  ist)  sich  unter  bei- 
derley    Regierungsformen    wohl v  genug  befin- 
den um  keine  Änderung  zu  wünschen«    - 

i  • 

Heribert. 

Eine  bescheidene  Forderung,  das  gesteh* 
ich!  Ungefähr  wie  wenn  Plato  die  Republik 
Von  lauter  Filosofen  regiert  haben  will. 

r      \  WilibalcV 

Kann  ich  weniger  fordern?  Damit  eine 
Republik,  zumahl  eine  'so  grolse  wie  die  Ihr* 
rige  j  gedeihe ,  ist  Tugend ,  als  h  e  r  r  seh  e  n- 
des  Pr  i  n  c  if  der  Regenten  sowohl  als'  der 
&  eg^ie r t  e n ,  eine*  unnachlässige  Bedingung  : 
das  ist,  so  erweislich,  als  jrgend  ein  Lehrsatz 
im  Euklid,  Die  Monarchie  kann  sich,  zur 
&oth?  mit  weniger  behelfen;     Wenn  der  Fürst 


*  *    «• 
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nur'  kein  Kaligula  oder  Klaüdius,    seihe  Mi- 
**us\er  keine   Tigellioe,   seine'    Gemahlin  keine 
ÜVI  essalina  oder  Brünehild,  seine  Mätresse  keine 
Theodore,  seine  Günstlinge  keine  Fallasse  ^und 
Narcissen   sind,    so    können   die   Untetthanen 
,  immer  zufrieden1  seyn ,   und.  alles  mag ,  -durch' 
den  blofsen  Mechanism  der  gewöhnlichen  Po- 
Kfcey,  Justiz -und  Finanz -Verwaltung,  in  einem 
einmahl  in  sich  selbst  bestehenden  Stafttef  hoch 
v  ganz  ^erträglich   gehen.     In  der  Republik  Hin- 
gegen ^ 


s 


.»  ■» 


Heribert     gähnend. 

Was    gehen    uns  die    Schauspieler  diesen    , 
\  Abend?  ^ 

Wilibald.  ' 

'-  *  *    -    ■«  *    '  -  ■: 

Die  Zauberfioter 

Heribert. 

,    Desto  besser.     Ich  gestehe  Ihnen,-  unser 

Gespräch    hat .  mich  , übellaunig,;  gemacht;    es 

braucht  nichts  geringers  als  «inen  Dichter  wie 

-    g  c  h  i  k  a  n  e  d  e  r  und    einen    Tqnkünstler   wie 

Mozart,  um  mir  wieder  zu  einer  leidlichen 

Stimmung  zu  verhelfen«     Lassen,  Sie  uns  auf* 

'  \brechen.  > 

->         *      .  -  ■  • 
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Geron. 


So  werd'  ick  denn-  doch  den   fatalen  Augen- 
blick sehen*  da  menj  arme«  Vaterland,  —  die- 
se» einst   so   mächtige,    so  ehrwürdige   Ger- 
manien,   das  im    Stande  seiner  rohen  Frey-, 
hcit  ton  dem   allgewaltigen   Ronv  selbst  nicht 
y  bezwungen  *  werden   konnte  t  sHch   von    euern 
»och  allgewaltigem  Demagogen  wie  eine  Masse 
Thon  behandeln,    und  nach  ihrer  Willkühr, 
weil*  der  Himmel    in   welche  abenteuerliche 
Form  oder  Un  form  umgestalten   lassen   mufs! 
Sq  weit  war'   es  nun  auch. mit   uns  gekom- 
men!    Und    diefs    wäre   alles«    was;    wir  mit 
einem  Kriege  gewonnen  hätten,  der  entweder 
nie  angefangen ,  oder  — - 

**h    ';  JIv-ertbert     ihip  in  die  Rede  fttfen^r 
r  V"  $— ,  gich  nie  endigen,  oder  nur  mitPqutsclw 
fcnd*  gto*l*«!ifMn  Umsturz  gn^gen  sollte  ?  Das 


1%' 
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letzte  wollen  Sie, doch  nicht?  und  das  erste 
ist  nicht  mehr  zu  andern«  Was  ist  also  zu 
tbun? 

Ger  ein*         *■    *  ■ 

Wciyi  wir*  noch  wären,  was  unsere  Vor*, 
Vater  in  jenen  Zeiten  waren ,  da  alle  übrig* 
Völker  Eurppens,  sogar  die  auf  ihre  damah« 
ligen  "Vorzüge  in  Kultur  und  Aufklärung  stol- 
*  zen  Italianer,  noch  mit  Achtung  von  den 
Deutschen  sprachen,  —  so  wäre  diese  Frage 
hald  beantwortet.  Wenn  wit  noch  Energie, 
nocH  alten  Brudersinn ,  noch«  Stolz  und  Ver* 
trauen   auf  uns   selbst,    noch   YaserlanlLsIiebe) 

und  Nazionalgeist  hätten  —  '    , 

■/.•■• 

rf  •'    *    Heribert- 

"    %  '■•■''. 

Vaterlandsliebe?   Nazionalgeist?  —  Lieber 

Geron!  wozu  dieser  Eifer?  Und  wenn  Sie) 
ihn  sogar  in  jedem  einzelnen  Deutschen  ent- 
zünden könnten ,  wozu?  Was  würde ,  da  die) 
Sachen  nun  ein  mahl  so  w  e  i  t  gekommen  sind, 
damit  ausgerichtet?  Soll  die  Deutsche  Na« 
zion  in  Masse  aufstehend  ' 


% 


Geron   tief  erseufzortd.  , 

*■-  2 


Sie  haben  Recht!  Ich  vergafs,  dafs  Wir  das 
nicht  können,  .-*>  nicht  dürfen,  wenn-wir« 
*uch   könnten;    ich  vergafs,   da&;  wir  kein» 


FT"- ■    ' 
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Nazion  sind;  dafs  wir  das  ungeheure  Bijd 
liöd .,  das  König  N e b u k ad * 6% a r. '  einst  im 
Traume  sah,---  „ dessen'  Haupt  war  von  fei- 
nem Gold,  6$ine  Brust  und  Arnje  von  feinem 
Silber ,  sein  :  Bau&h  *  von  Erz  *  seine  Schenkel 
von  Eisen,  seine  Füfse  «halb  von  Eisen  und 
,Wb  von  Thoiu"3)   -. 

/  '  •    -  -  Heribert.      "     -,    , 

'  Und  Sie  Wundern  Sich  noch*  dafs  dies« 
JRUse  von  dem  gewaltigen  Stein,  d<r  auf  sie 
ierab  fiel,  zerschmettert  wurden? 

Geron.  ,  ' 

•  Da  Sie  Sich  doch  dieses  Umst/tndes  so 
^t  erinnern,  so  Wissen  Sie  wohl  auch  was 
Leiter  erfolgt^? —  „  Da  Wurden  mit  einander 
wmalmet  Eisen,  -Thon,  Erz*  Silber  und  Gold, 
*ti  würden  'wie  Spreu  -auf  der  Sommerrenne* 
und  der  Wind  ve,rweht#  sie,  dafs  man  sii 
nirgends  mehr  finden  konnte. " 

*  .i         *v    , .    .Heribert»-    -•*      **    •*" 

;  Und  Sie,  m&ii  Freund,  erinnern  Sich  auch 
Hoch,  daTs,, der  .Stein,  der  das  Bild  schlug, 
zu  einem  grbfsen  B  er  g  e'  Ward,  uhd  die  ganz* 
*Welt  erfulltöff  '  >  * 

■■■<    .      -     •        ••'••    '  'V."       '       ••/■      ».    '■     ^  •"    v 
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.  Getön.  '  ■ . 

Ich  bitte  Sie,  lassen  wir  den  Seher  Daniel 
-und  den  Träumer  Nebukadnezar  an  ihrem  Orte. 
Mir  schaudert  vor  allen  diesen  Ähnlichkeiten ! 
O  der  Berg,  der  Berg!  der  dreymahl  ver- 
wünschte Berg !  —  Es  ist  schwer ,  lieber  Her*» 
bert,  den  Gedanken  zu  ertragen,  dafs  ein  Staat, 
dessen  majestätischer  Bau,  selbst  in  seinem 
Verfall,  der  Welt  noch  Ehrfurcht  gebot,  ein 
Jfcejch,  jdas  sowohl  durch  seine  geograflscho 
Lage,  Gröfse,  Fruchtbarkeit  und  Bevölkerung, 
'als  durch  das,  was  seine  Bewohner  schon 
sind,  und.  unter  günstigen  Umstanden  noch 
werden  könnten,,  zur  Grundfeste  des  poli- 
eierten  und  aufgeklarten  Europa  bestimmt  ist, 
dafs  ein  solches  Reich  dem  Neufraojuscben 
Ko]ofs,  der  sich  auf  «einmahl  über  die  ganze 
Welt  erhebt,  au  einem  blofsen  Fufsgestell  die« 
nen  soll !  Es  ist  schwer ,  den  Gedanken  au 
ertragen,  dafs  drey\  oder  '  vier  Französische 
Advokaten  das  Schicksal  von  vierzig  bis  fünf«, 
zig  Millionen  Menschen  entscheiden,*  und,  weil 
auch  wir  -"-"wie  die  Schweizer  —  dia 
gute  Zeit,  wo  wir  uns  selbst  hätten  helfext 
können,  verschlumwert  haben,,  sich  nun  er- 
mächtiget finden  sollen,  uns.  in  unsrer  gewohn» 
ten  Lebensordnung  zu  stören,  und  uns,  wio 
jener  alte  Räuber,  mit  Gewalt  in  ihr  eisernes*- 
Bette  zu  legen,  um  so  lange  ,an  uns.  Äutstümt 


\ 


,N. 


r 


/ 


auf  in     viei    Atro*N,^    &?o. 

mein  und :  sn .  recken ,  bis   wir  so  kurz  oder 
Wg  sind  als,  sie  >  uns  haben  wollen. 


C 


•»'•    ö 


■i  r 


".    Heribert.«       .  /- 

-  ^Hqffentlicb   ist   es   so   arg  nicht,   wie  Sit 
Siebs  in  diesem  diistern  Augenblick  vorstellen» 
*,    Gesetzt  aber,:**  wäre,  wie  ist  zii  helfen,?     f 

Gcron/ 

DafiV  diefs  iioch   die  Frage  ist,   das  ist  es    , 
*ben,  was  mich  und  alle  bieder©  Deutseife  am 


ffiüsmüthig  macht. 


/ 


Heribert. 


*  .  Aber  wie  war*  es  anders  inöglich?  Ihr 
Deutschen  seyd  nun  ein  mahl»  iin\  strengen. 
Sinn,  des  Worts,  keine  Nazioft,  sondern  ein 
Aggregat  von  mehr  als  awey  hundert  gröfsern^  ( 
Meinem*  noch  kleinem ,  und  unendlich  kleif 
se^a  Völkern,  und  Völkchen. ,  Das  gestehen  Sit 
selbst,  und.  dagegen  hil^t  kein  JNazionaktoli, 
keine  Selbsttäuschung.  .  Da fs»  dieses  Aggregat 
sieb  nun  auf  einmahl  einbilden  *oll  eine  JN a%ion 
,  tu  seyn;  dafs  es  m\t  gesammter  Kraft;,,  .wi?  # 
Ein  Mann,  aufstehen,    und  Vermögen,  Leib 

iuld  Leben  aufopfern  soll,  um  die  Dauer  einer  - 

smhaHbar  gewordnen  Verfassung  zu  verlängern, 
ijjwd  die  hoben  Vorrechte   der  Römiscb- 

fcatholischen   Ritterschaft  aufrecht  zu 

XfMAXV*  «äBUUtl.  W.  XXXI.  B.  I 
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erhalten^  — r-  wer  ;kann V das  erwarten?  Was 
geht  alle  diese  Menschen  die- Integrität  dei 
Reichs  ah,  und  um  was  wird  der  Tiroler,  der 
H^lberstsjdter,  der  TVIeklenburger,  der  Wirteni- 
berger  y  u:  •*  w.  unglücklicher'  seyn  ,  wenn 
derii  Abkömmlingen  der  Altdeutschen  Rittet 
die  .Gelegenheit  benommen  Vwifd«,  Eiirsteu  zu 
werden  ?  '» 


.  .! 


/0er oxi.  .  .  ■  n   * 

r  Wenn  diese  Art  zu  vernünfteln  gälte,  wes 
bliebe  bey  dem  Seinigen?  Niemanden  kamt 
und  darf  genommen  werden,  was  er  recht-  ( 
mäfsig  hat.  Aber  Sie  berühren  da  gerade  die 
rechte  Saite.  Ich  will  Ihnen  augeben,  dafs 
ünserm  Volke,  wie  Jedem  andern  in  der  WelsV 
eben  nicht  sehr  viel  daran  gelegen  ist,  ob  es 
mit  einem  krummen  oder  geraden  Stabe  gewei- 
det wird.  •  Aber  wem  ist  an  der  Integrität 
ncs  Reichs,  in   so  fern  sie   dermahlen  in  Ge> 

.  fahr  ist,  mehr  gelegen,  als  eben  dieser  so  zahl- 
reichen Klasse  von  Rittern,  die,  genau  zu 
reden,  die  eigentlichen  Staatsbürger  des  Deut* 

•  sehen  Reichs  sind ,' und  *  wenn  sie  für  Einen 
Mann  ständen,  und  der  Heldengeist  ihrer  Vor- 
fahren noch  in  ihrem  Busen  loderte,  so  viel 
zu  Vertheidigung  ihres  Vaterlandes  und  ihrer v 
Vorzüge  vor  dem  Adel  aller  andern  Völker 
des  Erdbodens  thun  könnten?  -     - 


I 
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Heribert   leiserer  sich. 

.    Da  mülsten  sie  auch  das  Mark  ihr«  Vor? 
fahren  ia  den  Knochen  haben. 

*  * 

1 

-  Geron* 
ohne  darauf  zu  achten ,  fortfahrend. 

Glauben  Sie,   dafs   ein   Franz   von  Sifc 
lingen.;  "ein   Ulricb   von   Hütten/  eilt 
Schäftlin    von    Bürtenbach ;    den   Er*v 
eignissen  unsrer  Tage  so  gelassen  und  unthä- 

tig  ^geseWn  hätte? 

•  f   t  •     «,.'  u       *  *  •  ■ .     * 

r 
''''',  •   '  r  '  > 

'       Heribert. 

Ich  bitte  Sie,  lieber  Geron,  sehen  Sie  selbst 

4&  Dinge   mit   etwas   mehr  Gelassenheit   an, 

und  reden  Sie  nicht,' als  ob  Sie  im  sechzehn^ 

ttti,  Jahrhundert  lebten !    Ich    bin    üJ^rxeugt, 

dafs  es  den  Abkömmlingen  jener  Altdeutschen 

llelden  weder  an  Muth  noch  gutem  Willen 

-fehlt;  sie  sind   zu  beklagen,    nicht  zu  tadeln, 

l     Wenn  sie   einer   alles-  mit   sich   ibrtreifsenden 

*  *  Gewalt  weichen*  müssen.     Was  würde  Frans 

[      Sfckiogen  und  Ulrich  Hütten  selbst,  wenn  sie 

/$t  diesem  Augenblicke  mjLt  ihrer  ganzen  Kraft 

t     Ijq*  ihren  Gräbern  hervor  gingen ,  mehr  thun 

V  tonnen^  als-  uhüauthig  ihre  zottellookigen  Hei» 

f  itniöpfe  schütteln,    und  —  in    ihre   Gräber, 

\VI  ;."/<»<-»..  "  ;.''.A,.  1"  o  r  *"' 
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rG«ron.         '   ' 

*-  Leider,  ist  es,  •  wie  Sie  sagen.  Und  so 
Ware  denn  die  Reibe'  an  mir,  Sie  zu  fragen : 
was  ist  zu  tfaun? 

Heribert.  •, 

••  Sehen  Sie  Sich,  nach  allen  Seiten  um.-dre- 
hen  und  wenden  Sie  Sich  wie  Sie.  wollen  und. 
können,  strengen  Sie  alle  Nerven  und  Sennen 
Ihrer  Erfindungskraft  und  Überlegung  bis  zum 
Reifsen  an,  Sie  werden  kein  anderes  Resultat 
heraus  bringen*  als  die  goldne  Majdmö,  die 
so  lange  gegolten  hat  und  gelten  wird,  als 
die  Welt  in  ihren  alten  Angeln  geht,  »der 
Nothwendigkeit  nachgeben**1 

»       '1  *  *  '  , 

>  »•».-■        ^^ 

Geron. 

<     Darfl  man   fragen,   Bürger  Heribert,   wie 
viel  Sie  damit  genau  sögen  wollen?  /t 


Heribert. 

•  j  ...     ..."        '     ' . 

Ich   will    mich    erklären.     Setzen    Sie  den 

Fall,  eine  alte  Familie  hätte  von  ihren  Vor- 
altern  eine  uralte,  ehrwürdige,  Gothische  Burg 
mit  allen  Zubehören,  Thürmen  und  Thürm- 
eben,  Zinnen  und  Schiefsscharten,  steilen 
Wihdeltreppen ,  kleinen  Zimmern,  grofsen 
SahTeh  voll  Hirschgeweihe1' Und  geharnisch- 
ter-Ahnen,  Rüstkammern,  Gewölbeii,  Kellern, 


V  K  T  B  A  >   V  I  B  Ar    A5G1  K.  1JJ 

Wassergraben   und  v Zugbrücken,   geerbt,   unj 
diese  edle  Fam$ie  hätte  sich,  mit  ihren  zähl» 
wichen  Üienern  und  Knechter*,  seit  Jahrhun- 
derten,  trotz  allen  Veränderungen  die  inzwi*» 
«eben   in» .  der  Welt   vorgegangen  ,   in  und  .  mit 
dieser  unbequemen,  finstern,  winklichten,  kajfc-, 
ten^   und   mtiffichten   alten  Burg    behojfea  so 
gut   sie 'gekonnt   und   gewufst;    hier   und  da 
Wäre  wohl  auch   eine  Scheidewand  durchbra- 
chen,   ein    altes  /Zimmer  nach  modernem  Ge- 
'  ecirmaek  umgestaltet   und  verziert,    oder   eine 
dunkle  Winterstube  mit. etwas  mehr  Licht  verf» 
sehen,  die  beräucherten  Decken  heu   getüncht 
und  hemablt,  Kreuzgänge  und  Vorsähle  in  eine 
Menge  kleiner  Zimmerchen  und  Dcgagemens 
verwandelt,  kurz,  von  Zeit  zu  Zeit  so  viel  in 
dem  alten  Wesen  verändert    und  modernisiert 
werden*  -■  dafs   das  Ganze  zuletzt  das  Ansehen 
eines  seltsamen  und  in  seiner' Art  einzigen  Mit** 
telding»  von  einem   Akgothischen  Ritter-  und 
Zaubertfchlofs,   und>  einieiri,    in   verschiedenen 
tepdk'eii  nacH  verschiedenen  Planen,  stückweise 
snsanimengeEi^kten  Italianisqh  -  Französischen 
Fallast,, 'gewonnen  härter  alle  diese » Vera nde- 
fcttogeh  ahet  hätten  der  Festigkeit  und  dem  Zur 
saminenhang  dieses  weitläufigen  Gebäudes  un- 
vermerkt gröfsen  Abbrubh^gethan,   so  dafs   es 
sidi'  hier  >  Wd  da  stark  ^gesenkt ,    fürchterliche 
Risse  bekommen ,  mit .  Einem  Worte ,  so  hau- 


jK 


rs- 


{allig  geworden,  dafs  endlich  den  edeln  Bewohn 
»ern  selbst,  (von  ihren  Dienern  und  Knechten 
nichts  zu  tagen )  ungeachtet  ihrer  frommen  An« 
hänglichkeit  an  die  uralte  Familienburg  ihrer 
Vorfahren,  nicht  sonderlich  wohl  darin  au  Muth 
gewesen  wäre.  —  Sie  hätten  zwar  ihr  möglich* 
stes  getban  dem  Übel  zu  steuern,  hätten  hier 
^tind  da  frische  Balkon  durchgezogen,  Strebj>fei- 
,  1er  aufgeführt,  Löcher  und  Risse  ausgestopft 
und  zugemauert,  im  Übrigen  die  Sache *GotÄ 
befohlen,  sich  gute  Tage  gemacht,  und  was 
künftig  zu  thun  seyn  möchte  r  der  Zeit  und  ih- 
rer Nachkommenschaft  überlassen;  es  wäre  aber 
■  freylich  weder  mit  jener  Flickerey ,  oioch  mit 
dieser  Resignation \  der  Sache  geholfen  gewe- 
sen. Inzwischen  wäre  in  ejnem  benachbarten 
Land  ein  schreckliches. Erdbeben  ausgebrochen^ 
dessen  Bewegungen  sich  weit  umher  verbreitet» 
Und  auch  die  besagte  alte  Gotheuburg  so  kraf- 
tig erschüttert  hätten ,  da£i  einige  Thürmchea 
und  Angebaude  wirklich  eingestürzt,  und  da* 
Hauptgebäude  in  einen  so  schadhaften  Stand 
gekommen  wäre,  dafs  die  Familie  es  mit  Si- 
cherheit nicht  länger  bewohnen  könnte4.  Ge* 
\     setzt  nun,  in  dieser  Lage  der  Sachen   melde*© 

rieh  ein  fremder  Baumeister  --»     / 

■  •  •  •  , .  •  • 

Gerori, 

^       O  ja,  bey  Theut  un4  Wodan!  ein  (ei- 
ner Baumeister!  - 


\ 


^ 


■    \'  '    '  ' 

'•'  Heribert-  <•   »  ; .  -r..  ... ', 

r  Und.  wenn  es  der  leibhafte  Satan  wäre  «** 
tisaiT  siebt  ja  mehr  >  als  £ihe -Probe,  dafs  e* 
kein  alltäglicher  Baumeister  ist/'«*  wenn,  il 
einen  Vorschlag  au  thun  hat,  so"  muis  e^  ge- 
hört werden. 

Gcron.     . 

*,.    Aber  ich  bitte  Sie • »•  welch ;  ein.  Vorschlag ! 


.'         „/• 


_-  .  -  •  v   »     -    »         .V  ..  .       . 

Heribert 

,'  .  Nmfc,  (nunj,  der,  Vorschlag  Heise  sich  ,  doch 
immer  hören,  ■  dächt*  ich ; .  p^er  .  wissen  >  §ie 
einen  bessern?         , 


Geron. 

'     .■         »      -  \        *  ■       .  ,* 

Freund  Heribert,  Ihr  Gleichnils  ist  nicht 
viel  tröstlicher  als  Nebukadnezars  Traum.  Ich 
»riH  nicht  läuguenrr  was,  nur  ein  'V^ahnsinni- 
geil,  läugnen ,  kannte ;  es  steht  um  das  bewufate 
Gebäude. ,  freylich  &p  sfyj  $&  k  hatte  schon ,  in 
der  ersten.  Anlage  wesentliche  Fehler,  ist  schon 
so  oft,  immer  nach  einem  'andern  Plan,  ver- 
ändert worden,  hangt  .so;  schwach  susammen, 
jbat  so  wenjg  Ehenrnai^  in  cden  Verhältnissen 
»einer  Theile^-^  (iberdiefs  wohnen  manche 
^Veige  4^  hohen  ljfamüie.  ziemlich  ^ngemäch- 
lich»  -pf  -mehrere' wiesen  kaum  unterzukomt 

396JU  — .^ware  viel  divon  zu,  sagen,  wenn 

*/  ...  ...       ...    ,...,.     .  _;.  .     .^ 


^ 
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die  Sache  nicht  zu  notorisch  wäre.  —  Und  doch,  ' 
ebne  das-  Verwünschte  Erdheben  hätten  wir, 
und  s6gar  urfsre  Nachkommen,  nach  Gottes 
Willen,  uns  vielleicht  noch  lange  darin  behelr 
feri  können,  his  $a  uns  über  den  Köpfen  zusam- 
men gefallen  wäre.  .<  •■_>•' 

II  e  r  i  b  e  r  t   laut  auflachend. 

Wirklich  ?  Was  Sie '  JFÜrr  ein  gütm&hige* 
'  Mann  sind,  Geron!  Sie  sind  wirklich  zu  be- 
'  dauern,  dafs  Ihnen  das  neidische  Schicksal 
die  Glückseligkeit  nicht  gönnen  will,  Sich 
noch  länger  in  einer  Wohnung  zu  Dehelfen, 
die  Ihnen  eine  so  tröstliche  Aussicht  gie^ht. 
Ich  mufs  gestehen ,  Sie  haben  Sich  über  grofse* 

Unrecht  zu  beklagen? 

'..'••'■      1 

Gero 47  -  - 

'  Aber  was  geht  unsre  Öurg  euere  Baumei- 
ster '  an  ?  'Wir  können  und  werden  uns  schon, 
selber  helfet!,  wenn  wirs'nothig  finden*  ' 

«     Heribert. 

'  r 

i  Seyn  Sie  so  billig^'und  bedenken,  dafs  der 
fremde  Baumeister  einer  Ihrer  nächsten  Nach*» 
.barn'ist,  Und  verlangen  Sie  nicht,  dafs  es  ihm 
gleichgültig  seyi  in  was  für  Umständen  ein  Ge- 
bäude sich ''  befindet ,  dessen  Einsturz  seine 
ei£ne'   Wohnung   beschädigen:   korinie.      Aber 


i 


w-^-rrr*  / : 


mtEA    tun    A  u  g  b  ir.       ix^ 


fasweh  war  4II0,  fliese Nebenbetrachtungen!  $ie 
kauft  men  zu  spät*  Da* /Erdbebetf  haj:  »un  eity 
mahl  seine  fatal«  Wirktfng  g e ^an,  es  muf« 
für  3as,  Unterkommen  «d£r  >  dadurch  beschädig- 
ten getor^t  werden  j  di^  Frage  ißt  nur,  wie 
«ad  woher?    ,t .  ,,  ,  / 


•-' 


»•  .'! 


G,.  ,  .  > 

eron, 

Was  wäre  Ihr  Rath,  Heribert,  wenn  Sie 
nuratheu  hätten? 

> 

Heribert  s  ■ 

Die  ganze  Familie  ist  natürlich  in  grofser 
pewegung.  Dafs  etwas  gethan  werden. müsse, 
ist  augenscheinlich.  'Darin  stimmen  alle  über- 
.ein.  Aber  was?  Da  sitzt  3er  Knoten ,  ein 
sehr  verwickelter  t.  den-  entweder  weise  Klug- 
heit auflösen  mufs,  oder  Alexanders  Schwert 
serhauen  wird,     - 

■  'a  •  •'•■   ?».".  >•  Gejron.,  -. 

Zuin  letztem  soll  j6s  hoffentlicbf  nicht  kom^ 
metv,  wofern  nicht  alle  über ^ und.  tratetirdisebe 
Machte  sich  verschworen  haben  -tffis  Sinn  und 
Sfüth'  iü  rauben;  Aber  lassen  wir , '  ich .  bitte 
SWV  &e  Allegorie  fahren,  mit  der  <wif  i*nr  ®* 
lahgegespiöt  haben /und  die ,  wie  passend  sie 
auch'  in '*'  einigen  funkten  .is%,  doclT  in  andern 
utf*  ^ttr-Vüi.  Trn£scü!u»sen veriuhreh  « VüVde. 
W  iä-'es  z.  B.-  nm  dem  Erdbeben,  das  einige 


« 


I 


158  G  e  svJrX  c  n"r 


•* 
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Nebengebäude  unsrer  alten  Gothischen  *Belg 
einstürzen  machte.  Wenn  wir  die  Allegoria 
aufheben ,  und  die  Thatsachen ,  i  wovon'  die 
Rede  ist,  an  sich  selbst  erwägen,  so  ist  klary 
dafs  es'  nur  auf  den  freyen  Willen  de*  Franzi»* 
aischen  Direktoriums)  ankäme,,  gemäfsigter  in 
«einen  Forderungen  zu  seyn ,  und  von  einet 
so  offenbar  ungerechten  Annfäfsung ,  als  die 
Vereinigung  des  linken.  Rheinufers' mit  dem 
Französischen  Gebiet  ist,  abzustehen:  so  wie 
es  unsrerseits  nurr  Mangel  an  Energie,  Nazio- 
nalstolz,  Patriotism  und  Gemeineeist  ist^wenn, 

*  *"    .  9  M\  '  I 

wir  uns  jenteihls  bequemen,  durch  eine  so^de- 
xnüthigende  Nachgiebigkeit  unsre  Schwache  und 
Blöfse  vor  $et  ganzen  "Welt  aufzudecken* 


*'- 


Heribert. 


.  .*  •. 


1     ■■'.:-:         -     v     m,      #.  ■-..-..         ....      ,:#  ..  i  _ 

„  ,   Ich  kann  hierin  nicht  Ihrer  Meinung  seyn; 

denn  ich  glaube,'  auch  der  tapferste  und  bie-  - 
derste  Mann  konnte  ohne  Schamrötbe  nachge-  ~ 
ben,  wo  ;  Beharrlichkeit  auf  dem  Ge^e^heU;^ 
-  das  ungleich  gxofsere  Übel  wäre.  AufdieJFrage  j--5 
„ob  die  Französische  Republik  so  unrecht  daraijfrc^ 
thue,  das  eroberte  linke  Rheinufer,  zur .zlE$äfc$2 
Schädigung  fv»f«  Yerg^rigetie  und  ^icbe,r|i^ellujttg!p 
Cur  :dj$  Zukunft  v  zurück,  zu  behalten , " .  .woll^|  ^ 
wir  uns,'  mit  Ihrar  Erlaubnis,,  .nicht  ein]a$s^r^  'Z 
Sie  gehört  üngefänr  unter  eben  dieselbe  rW>* 
brik,.,  vsie  die,  frage ;  tm\%  ^Ichem,  ß.ect$  üfaj 


^  *  . '***  »» 


-  # 
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Republiken,  Pohlen  und  Venedig  ihrer 
politischen  Existenz  beraubt,  und  unter  auswar« 
vjige  Mächte  ausgetheilt  worden,  die  »unter  an- 
dern Umständen,  nie  daran  gedacht  hätten, 
«ich  ein  Recht  an  die  Beherrschung  dieser*  Staa- 
ten zuzueignen.  >  Aber^  wie.  gesagt,,  wir  wol- 
len jetzt ,  mit  Beseitigung  der  Rechtsfrage, 
blofs  als  Thatsache  zum  Grunde  legen,  dafs 
die  Französische  Republik  das  linke  Rheinufer 
jaun  einmahl  im  Besitz  hat,  und  gutwillig, nicht 
sr  hergeben  wird. 


Geron. 

,  r  Die  tirste  Frage  wäre  also :  ob  dem  Deut« 
«chen  Reiche  zugemuthet  werden  (könne,  einem 
•o  wichtigen  integranten  The il  seines 
Staatskörpers  gutwillig  tu  entsagen? 


»<   • 


j    •  ■  ■  •   Heribert* 
1 '  -      . 


-  -   lassen  Sie  uns  die  Frage  lieber  so  stellen: 

•  Wäre x  es   wohlgethan ,     wenn    daa   Deutsche 

■   Reich,  so  wie  die  Sachen  nun  einmahl  stehen, 

*<K5&  ielbst   zurauthen   wollte«   die  Län- 

Ost  dö%  linken  Rheirmfers  durch  Gewalt  der 

.  -  W^e*  wieder  zu erobern?    «  , 


j  -1 


**'\-M   *i  *.;'    >*..  ■.'>-    Gerdn 

.  *  *  ■  ,  »  » 


«£<&£  ^iae  'OTiint.aw^  scheint  etwas  sagt»  Sil  wollen ,  und 
v  I"  ;i;i !  ♦    "MKÄwtögt  mit  halh  -oflue»  Wuad*. 


*  T    *-     '  -1' 


,\ 


\ 


k 
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Heribert/  ■»'■• 

Teil  sagte  ausdrücklich:  „so  wie  die  Sachen 
Am  etninahl  stehen."  Ich  bitte"  Sirf  also,  verseif 
Ken  Sie  Sich  nicht  Wieder  mit  Ibxer/  EinbiU 
dungskraft  in;  die  alten' Zeiten  ;di£  liiebt  meht 

'  jsrind  und  nicht;  wieder  kommen /können;  lassen 
Sie  die  Rittet  und  Helderi  des  i6teri  und  i7ten 
Jahrhunderts  ih  ihren  Gräbern  ruhen,  -und  sagen 

,  m ir  nur : :  Wenn  es  ,auf  Ihre '  Meinung  ankäme^ 
Itönnteri  Sie  'mit  ruhiger  VeTnunft  und/giiteÄ 

'Gewissen  zu  Fortsetzung  des  Kriegs*  rathen?  ^ 

Oeron  difc  Achseln  zuckend» 

. '  '    '  -  • 

*»  Da'  tßefiJ ' nicht  die  Mrimkng : -cter  beiden 
mächtigsten  Fürsten  zb  •  seyn ?  scheint ,  und  ^tn 
hinlänglicher  Beystand  meiner,  grofsen ;  aber  zu 
weit  entfernten  Nordischen  Meckt  "weder  (ger 
wifs ,  noch ,  aus  sehr  wesentlichen  Rücksich- 
ten ,  von  den  Deutschen  »selbst  zu  wünscjben 
isti  so  bjöibt  jrgylich  Wenig,  J^iEnüng  übr^g  7— 


.!.-;•'     /   J        eX\\ 


-,,  r  ■  ,  ,  ^  .Heribert.;  .  - 
•  ' ;  Ich.  sage  Ihnen,  jauch  wenn  die  böicten  mäch- 
xigsten  tWichsjöirsten  sißb-enischttelsen-  könnten, 
Antheil  an  eiaetn  solchen,  < dem  &faten- Apf$~ 
hen  nach,  sehr- patriotischen  Kriege,  den  thä-> 
tigsten  Antheil  zu  nehmen,  so  ist  doch  höchst 
wahwcheinlicb,  (  uo*  nicht  g ew,ifst>zu  sagen  > 
dafs    Deutschlands- gänzlicher    Untergang  die 


1 

/ 


v 


>    -  4 


Folge  eines  solchen  Krieges  seyn  würde.  —  Es 
yg'infä  denn  ,c<dab  Sie  ein  Mittel  wüfe$ßn.,  Netli- 
«he  bwndert  tauseml  Mann  und  einige. tausend 
Kanonen  mit'  allem  Zubehör  auf  Feenwagenj 
•  unA  Luftschiffen ,  in  möglichster  Geschwindig- 
keit an  den  Rhein  *zü  transportieren ,  und  (  was 
Jbh  Hic}it,zu  vergessen  bitte )  dafs  Sie  noch  über- 
diefs  ein  Arkani^ra  Hätten,  dieses  ungeheure 
Kriegsheer  wenigstens,  ein,  paar  Monate  lang 
ton  blo&er  Luft  leben  zu  lassen.        ,.'■'.  ( 


i  ■  >■■-    , 


Geron.    ■  ',     -  «•■••.• 

Wir  reden  von  einer  sehr  ernsthaften  Sache. 

Heribert!  -  , 

*  -   •  •    ,  ■  ...  ,  ■  ■ 

«        »  Heribert 

Auch  spreche  ich  im  höchsten  Ernst*  Deutsche 
Jand  kann  und.  will  keinen  Krieg  mehr  aus« 
halten.  Oder  meinen  Sie,  dafs  es  an  dem  un- 
säglichen. EitendJ,:  das  die  letzten  drey;  Jahre 
über  eine  Hälfte  dieses  Reichs  gebracht  haben> 
nicht  schon ; mehr  als  genug  hätte?  Soll  die 
-  andere  Hälfte  aucrf  noch  zu  Grunde  gerichtet 
üreid&hj  um  etwas  zu  erhalten,  was  wahrschein- 
lich am  Ende  doch  nicht  erhalten  würde,  und 
\^oran,  die  reine  Wahrheit  zusagen,  demgröfs- 
ffcn  Theile  des  Qeutechen  Menschen» Aggregats 
wenig  oder  nichts-  gelegen  ist  ?         • :  ^ 


--*■        tjr  .-'  ^V       , 


\ 
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An  der  Erhaltung  des  Ganzen  ist  alles 
gelegen,  oder  sie  verkennen  *  ihr  wahres  In- 
teresse. *  ■  ..;..' 

■  ■  ■;  ■        •    .  —        .  / 

Heribert.- 

.  Da^  treffen  Sie  den  rechten  FlecW,  GeronS 
I>ie  Redö  kann  jetzt  nicht  davon  seynj  waa 
das  bisherige  Deutsche  Staatsrecht  zu! äfst  od e* 
nicht;  noch  davon,  "was  gute  Patrioten  wohl 

.  wünschen  möchten  un/i  lieber  sehen  würden* ' 
Über  alles  besondere  Interesse   geht  das  allge- 
meine; ^über    allen    konvenzionellen   Gesetzen, 
Steht   ein   höchstes,  allein  heiliges    und  kein« 
Ausnahme  gestattendes  Grundgesetz,  das  Heil, 

"  die  Erhaltung,  die  Rettung  des  Ganzen.     Um 

sein   Lehen  zu  retten,   opfert  , man   ein    Glied 

auf:   warum  sollte  das   Deutsche  Reich   nicht 

einen    zwar    beträchtlichen,'  aber   verhältniis* 

xnäfsig  doch  nicht  unentbehrlichen  Theil 

seines  Körpers  —  seiner  Existenz,  aufop* 

fern? 

■     j,   .  .  >   • 

Geron.      . 

•  »  *  -      * 

Sie  setzen  aber  auch  immer  den  ärgsten  Fall 

auf  unsrer  Seite  voraus.     U^   Kriegsglück'  ist 

veränderlich;  es  kann  sich  wenden,    und  end- 

-  lieh  einmahl  auch  wohl  die  gerechte  Sachet 

begünstigen.      ,-■,'.  —  '-.'- 


v      -V  ^       '         > 


fj^fS&r*-.    .«*    . 


0  n  «im  *  ,.  v  ti  *    A  tf  >©  *  *.        145 


HeriWrt. 


1/  «* 


riGtrix  causa  Diis  placuit.  Ver- 
lusten Sie  Sieb  nickt  zu  viel,  weder  auf  die 
Gerechtigkeit  Ihrer "  Sache ,  noch  auf  die  Ver- 
änderlichkeit de«  Glücks.      Aber  gesetzt '  auch, 

'  was  doch,  so  ganz  und    gar  nicht  wahrschein-  , 
Ben  ist,  nach  einein  neuen,  vieljährigen,  blu- 
tigen und  zerstörenden  Kriege ,  der  gewdfs  von 
Beiden   Seiten  'mit  Tümuibalischer   Wutji   und* 
rausainkeit   geführt  würde,    der   dem   Deüt- 

.  sehen  Reiche  das  Leben  von  Myriaden  seiner 
Mühenden  Jünglinge  und  zu  nöthigerrt  und  bes- 

,  sferÄ*  {Geschäften  als  zum  Rauben  und  Morden,' 
fcrauchbaren  Männer  kosten,  eure  Fürsten, 
;  und  Herren  ihrer  Länder  und  Besitzungen  be- 
hüben» eure  Sä  dte  verwüsten,  eure  Dörfer  u$d 
JÜandschaften  in  Brand  stecken  und  in  Einöden 
"Verwandeln ,  eure  Weiher  und  Kinder  $$n 
schändlichsten    Mifshandlungen,     und     einem 

.  £lend ,  wovon  d£e  blofse  Vorstellung  unerträg- 
lich ist,  preis  geben  würde,  — *•  gesetzt  auch, 
die  Wieder eroberung  des  verwüsteten  Bodens 
der  ehemahls  so  blühenden  Lander  des  linken 
Rheinufers  wäre  am  Ende' der  Gewinn  dieses 
jtrtejges :  Jtonnten  Sie ,  als  ein  redlicher  Deut- 
scher %  Patriot ,  und  als  ein  Mensch  -—  zum 
s     Kriegerathen? 


~*> 


-  / 


•       \ 


,1 


*44       i    v  f*^  ^  *■■*  **^  c  ****' 


'*  /■  ■ 


-.       ■    i  -,       .  ■Gesrp'nr  ;  / '    - 

teirfzt ,  hllt  die  frapd  v<*  die  &irä  und  sdmttaj, 

Heribert,,  .    .  •.<?•      "'     / 

Jchsehe,  daß  ich  Sie  ijngstice,  .  Lasten  Sl%* 
uns  die  Augen  v^on*  dieser ,; Seite  .wegwenden. 
£)ie  Saclje  hat ;  mehr  als,  £ine  Seite «  und  alle» 
könnte  sehr  leicht  eine  £a«z-  andere  Wendungr 
nehmen.      Was    neuerlich    in   Italien   und-  in 
4er  /Schweiz    geschehen  ist ,  .  sollte  den  Deut* 
sehen»  billig  zur  Warnung  dienen.     Der  Geist 
der   Freyheit   und   Gleichheit,    den  unsre  Re« 
/   voluzion  über,  alles  Fleisch  ausgegossen  zu  ha- 
ben scheint ,'  und  der  bereits  sogar  im  Reiche 
der  Ottomanen   zu   gähren  beginnt,   hatauclL 
in  Deutschland  eine  weit  gröfsere  Anzahl  von 
Köpfen,     als     man     sich    vielleicht     vorstellt, 
:  schwindeln  gemacht ;  und  glauben  Sie  muy  un* 
ser  Direktorium  weifs  es,  rechnet  -darauf,  und 
wird ,    wenn   es    zur    Fortsetzung   cies    Kriegs 
käme,  seine  Mafsregeln  darnach  nehmen.     6ia 
sehen,   wie    schnell  und    leicht  es  die  Demo- 
,  kratisierung  des  ganzen ,  aristokratischen  Theils 
yon  Helvezien  bewerkstelligt  hat;    eine  Revo» 
luzion,    von    der,    nur   noch   vor  drey  Mona* 
.  ten,  keine  einzige  Schweizerseele  sich  träumen, 
liefs,   Weder  dafs  sie  so    nah«  sey,   noch  dafs 
sie   so   leicht,    wie   man    eine  Hand  umkehrt, 
zu   Stande  kommen    könnte.      Sie  dürfen  et 


r     / 


s    > 
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Ar  gdwifa  nehmen,  dafs  unsre  Gewalthaber 
diese  Erfahrung  nicht  angestellt  bähen,  ohne 
bey  Gelegenheit  fernem  Gebrauch  von  ihr  zu 
machen*  „  Auch  bitte  ich  Sie ,  den  Umstand 
nicht  zu  übersehen,  dafs  das  Helvetische  JL»and- 
yolk  größten  Theils  keine,  oder  verhältnift. 
mäßig  nur  sehr  unbedeutende  Beschwer« 
den  über  «eine  bisherigen  Obern  zu  fühlten 
hatte*  Ich  fürchte,  diefs  möchte  in  Deutsch« 
land  nicht  allenthalben,  der  Fall  seyn.  —  Dem 
Verständigen  ist  ein  Wink  genug;  und  Sie 
können  Sich  nun  alles  weitere  selbst  sagen«  ' 

-  »  * 

Geron.  .    ,    ' 

Ick  gestehe,  diefs  verdient  von  unsera^ 
Obern,  und  vornehmlich  von  udsrer  edeln  Rit* 
terichaf t,  deren  Interesse  jetzt  hauptsäch- 
lich auf  dem  Spiele  steht«  wohl  beherziget  zji 
werden.  In  der  That  ist  die  Geschichte  der 
BemevRevoluzion,  mit  allen  ihren  kleiar 
«tu  Umständen,  in  Absicht  der  praktischen 
Folgerungen,  die  sich  dem  Staatsmann,  der 
•«öe  Kunst  auf  JVT  e  n  s  ch  e  n  k  e  n  n.  t  n  i  f  *  bau% 
ÄAtetea,  von  der  höchsten  Wichtigkeit;  und 
Wenn  $i«  auch  sonst  nichts  lehrte,  eis  wie  vf%? 
tag  man  sich  sogar  auf  ein  treu  gesinntes 
Volk,  ^nd  wie  gar  wenig  auf  sich  ße\b$% 
'  **dassen  jdarf*  so  wäre  sie  wahrlich  lehrreich 
$**ug  für  jeden,,  dem  noch  zu.  rathea  i&*  .>it 

Wisucyb*  iftamtLW.  XXXI.B.  K 


•  * 


;        i 
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Heribert.         *  « 

Setzen  Sie  auch  deri  Fall ,  das  Deutsche 
Bürger -und  Landyolk  sey  mit  seiner  dermah- 
ligen  Verfassung  und  Regierung  noch  so  wohl 
zufrieden  —  •     «  * 

->      >  Geron. 


Das  können  wir  auch >  glaubeich,  von 
einem  ansehnlichen  Theile  der  Deutschen  Pio«- 
vinzen  sicher  voraussetzen*./ 

.•-»  v         ■...-■    Heribert.  .;  .»«.  :...,.  .  ~  : 

Ich  will  sogar  den  gerechten  Halsader 
noch  immer  in  den  Gemüthern  der  Einwob» 
»er  des*  im  Jahre  1796  so  übel* von  uns  ge- 
inifshandelten  Schwaben  -  und  Frankenlandes 
gegen  die  Franzosen  kochen  mufs,  mit  in  den 
Anschlag  bringen;  und  gleichwohl  behaupte 
.  jch,  dafs  die  blofse  Verzweiflung,  bey  Vor* 
Stellung  alles  Jammers,  den  die -Fortsetzung 
des  Krieges  Von  Feinden  und  so  genanntem 
Freunden  über  sie  ;  bringen  r  würde ,  .  hin- 
föhgUch  sefn  müfsfe/im  Fall*  die  Unsrigen 
Vniti  Feuer  und  Schwert  in  der  einen  liand, 
und  mit  Freyheit  und  Gleichheit  in  -der  an- 
fleröV"  vo*  ihre;  Grenzen  rückten,  eben  die*' 
selbe"  Wirkuug  auf  diese  Menschen  zu  thün, 
die  in  Helvezien  der  blofse  Gedanke,  „es 
noch   besser  aü  haben^  hervorgebracht 

1      ,  1     .,. 


V&rjrjr 


>    \ 
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tat  w  Die  Folgen  einer  solchen  Revoluzion, 
-—et  sey  nun,  dafs ;  sie  gelänge,  oder"  daf* 
sie  allen  Jammer  eines  tödtlichen Kämpfet 
zwischen  den .  gröfsern  Mächten  und  unsrec 
Republik  noch  mit  den  Gräueln  eines  wü- 
thenden    Bürger  -  und    Bauernkrieges    in,  den 

"  Eingeweiden  Deutschlands  vermehrte—  über- 
lasse ich  Ihnen  selbst  zu  erwägen ,   oder  viel« 

'Jnebr  Sich  darin  zu  verlieren;  denn  sie  sind 
unermeßlich.  r 

Geron.  N 

*  ;  Ich  gestehe  Ihnen»  Heribert,  Sie  haben 
mich  aus  meinem  ganzen  Widerstandsplan, 
und  sogar  aus.  meinen  eifrigsten  \y"ünscheu 
heraus  geschreckt;  und  ehe  ich  mein  Vater- 
land der  Gefahr  demokratisiert  zu  wer- 
4 an,  aussetzen  will,  trete  ich  Ihnen  lieber  dag 
gansc^  linke  Rheinufer,  mit  allem  seinem  Zu* 
h#ho>,  aitf  immer  und  ewig  ab. 

1>:.J  .  fv  «t-    .      -'«'*+\      . ,  ■■'•       -  ■• 

\  .    .         :  r  Heribert.  •    - 

5    'jlcji  danke   Ihnen  herzlich  dafür,    ^a(s  Sit 

•    mich   der   Nothwendiokdtt   überheben,   2u;  s<9 

scharfen   Maßregeln   gegen   Sie   zu    schreiten« 

Eh|,  wir,  uns  nun  über  diesen  Prämilinarpunkt 

||u|fjäte<  verglichen    haben,  ;iso    wollen  wirÄ 

'   fiWp»*  e«  Ihnen  gefällt,  zuih  zweyten  üfcerge« 

'li&Ä''  #•:  F****   »:  Erwägu«  nahxaaB, 


*  «*- 

-•,    ^  *p    >■*_" 


I»      > 
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tri e  ua4  wobo/  die  Fürsten ,  die  durch  dii 
Einverleibung  ihrer  Landet  und  Besitzungen 
in  die  Französische  Republik  verlieren, 
entschädiget  werden  sollen? 

i:      v       ..  fc  ...       '  -Gerdn«  •  -•;'     '  .  ^ 

/Wenn  ich*  Was  Gott  verhüte!  ein  Repu- 
blikaner wäre,  &0'  würde;  ich  sägen :  Müwert 
«leim  diese  Fürsten  entschädigt  Werden?  Und 
wie  kommen  die  Neu  fränkischen  Demokraten 
und  Demagogen,  die  vor  wenig  Jahren  noch, 
alle  Könige  und  Fürsten  vom  ganzen  Erdbo- 
den wegtilgen  wölken,  nun  auf  einmahl  zu 
einer  so  zärtlichen  Theilnahme  an  dem  Inter- 
esse der  durch  sie  selbst  Geschädigten  Fürsten? 
-,.■_.,..  *  ,      ■      ' i 

Heribert. 

Y^rmuthlicb,  weil  ünsre  Machthaber  6% 
▼Xn*  der  Hand,  ihren  Absichten  gemSfs  finden^ 
einige  grofse  Hauser  in  Deutschland  aufrecht 
zu  erhalten.  Sie  müssen  wissen,  wenn  wir 
gleich  ein  Wenig  Jakobiner  sind,  so  sind 
wir  doch y seit  einiger  Zeit,  'gar  schlaue  und 
Weit  sehende  P  o  1  i  ti  k  e  r  gewöräen. 


V       < 


:•'•<■  ....    Geron.  '*■••;  •:•■:   ■    *.    ■ "  v-' 

?  So  scheint r es.  Aber  da  ich  kein  Repu- 
blikaner, sondern  —  ein  ehrlicher  alter  Deut- 
icher  bin^  so-hätte  ich  wohl  grofse  Xust  dar> 


$ 
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#a£  mu  bestehen  >N  daß  Ihr«'  Bürger  Direkt*»* 
sen  sich  tun  ihre  eigenen  J^igelegänheiten  be- 
kümmern, und.  uns  selbst  überlassen  möchten, 
wie  wir  mit  den  unsrigen  fertig  werden  wollten* 

■  ■    ■  jt  .  . :  ■ 

:     \  r/  Jieribert,  <  -     '  ■ 

i  Darauf  habe  ich  Ihnen  keine  andere  An* 
wort  zu  geben , « als  die,  welche  der  Bürger 
Mengaud'  dem  Berner  Deputierten  g*gehea 
ixaben'soll;  „Äo  ist  der  Wille  des  X>i» 
sfektoriums.«4 


Geron. 


Gestehen  Sie,  Bürger  Heribert %   dafs  man 

aber  «ine  so  arrogante  Sprache  toll  werden 

könnte.  "        '  <  r 

>  ..'•' ;   .-,.    •'  '    '    \     ,     '  i 

Heribert  v 


'    i 


.Das*  wär£  »nur  desto .  SjehlioWer  f ix  Sie; 
,  Üeher ; ,  Geron'!  ;  denn:  das  Direktorium  >  will 
nun  einmahl  was  es  will ,  und  hat>  wie  man 
•agt*  jnicht  nur  die  Entschädigung  der  spor 
liierten  Fürsten ,  sondern  sogar  «eine  Antwort 
auf  die  Trage  .woher?  gu  einer  absoluten 
Aedingung  des  Frieden*  gemacht.  . 

'       G,eron. 


» •*? 


r.^ 


i,-   "Boy   Gott,    das  ist  hart J    Das   nenn*   ick 
n.  Oewalthaber!  Und'  den  übrigen  Erdenbe- 


-ä'j*  '<■» 


*M\ 


w> 
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wohnern  bleibfalso  nichts  übrig,  als  Izü  allem* 

was  diese ,  Mächtigen  auf  Erden  vr ol  1  e nf  ein 

demütbiges  Ja  zu  niaken? 

.-■'••.       •  .  -      *  .-.  "    .       •     -  /  »■/-.' 

Heribert. 

Das  möchte  derma hlen  Wohl  der  beste  Rath 
«eryii.  Aber  gedulden  Sie  Sieb!  /  Verrauthlich 
wd  es  nicht  immer  so  bleiben.  Die  Reibe 
su  wollen  wird  auch  wieder  an  andere 
kommen,  und  »gebe,  der  Himmel,  dafs  sie  dann 
die  Macht,  die  in  ihren  Händen  seyn  wird, 
bescheidener  gebraueben  als  wir!    x 

n  Getön, 

Es '  sind?  schon  anderthalb  ?  Jahre ,   dafs  ich 
von  Säkularisazion  unsrer  geistlichen  Fürsten- 

i  ^ 

thümer  und  Reichs  -  Gotteshäuser ,  und  vortv 
Verth eilung  der  Reichsstädte  unter  die  v^brig 
Meibendeä^w'eltlifchen  Fürsten  als  von  einer 
beschlossenen  Sache  hörte.  Aber  dä- 
inabls.  hing  die  Ausführung  noch  von  dem 
ungewissen  Ausgang  des  Krieges  ab ;  und  so 
wie  dieser  beynahe  taglich  einen  andern  An- 
■  schein  gew*4fftv  so  sanken  und  stiegen  wech- 
selsweise die  Schalen  der  Furcht  und  der  Ho$ 
nung.  Jetzt,  da  die  Stunde  der  Entscheidung 
gekommen  ist,  scheint  das  Übergewicht  der 
ersten  so  grofs  zu  seyn,  dafs  in  der  andern 
beynahe  nichts    übrig    bleibt,    als  -  die   feder- 


^*pr-^r-^    ;   .-.-   ^   , 
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leichte  Hoffnung r  die.  Grtofsmuth  euerer 
AJlgfe waltigen  zu  rühmen.;  r 

Heribert. 

Da»,  erinnert  mich  an  die  Mutter,  die  den 
Krokodill  durqh  Bitten  und  Thränen  zu  bewey 
gen  hoffte,  ihf  ihren  schon  in  seinem  Rächen 
steckenden    Sohn  wiederzugeben.     Aber,,  wie 
gesagt,   war  wollen  nicht  nur,    was  wir.  wol-   . 
len,    mit.  eiserner    Festigkeit,   wir   gedenken 
auch  unser n  alten   Ruf ,   Meister   in  der   fein«" 
«ten   Politik  zu    sfcyn,     wieder    herzustellen; 
und. 9   da   die   reichen  Stiftungen^ der  KaroUn* 
gischen  Kaiser  .  und  Könige   nun  einmahl  für  / 
&azioivalgüter  erklärt  werden  sollen,  und 
wir  so  grofsmüthig  sind»  die  Ansprüche,   die 
wir  in  Kjärls  des  Grofsen  und  Ludwigs 
der  Ti  ^o  man  e  n  Nahmen  geltend,  machen 
könnten,  aus  eigner  Bewegung  fahren  zu  lassen, 
so    wollen  wir    wenigstens  ein  entscheidendes 
Wprt  zu  ihrer  Verthei\ung  zu  reden  habin« 

Gerö.n*     '  ^  > 

,«  Die  Sache  scheint  noch  in  \wfeitem  Felde 
tnul  grofsen  Schwierigkeiten  unterworfen  zu 
fceyn;«txuiahl,*  da ;f niemand  Lust  bezeigt,  sich 
m*£  Kosten  der.  K  i  r'e;  h  e  und  der  R  ei  c  h  s  v  e  r- 
|is|  un^f  zu ;  vergröfserü ,  oder  vergröfsern  zu 
bäten.   '   . 


•      . 


/   I 


/ 

/ 


Heribert.  -y 

Wenn  es  jetzt  das  erste  Mahl  wSre,  da  den  . 
Fürsten  des  Kaisetreichs  eine  solche  Mafsregel 
«u  Entschädigung  derer,  welche  Anspruch  an 
Entschädigung  zu  machen  haben,  zugemuthef 
würde  ^  so  möchte  man  sich  diese  Abgeneigt« 
heit,  wenn  es  anders  Ernst  damit  ist,  nicht 
wundern  lassen.  Aber  da  der  Fall  im  West* 
f  ä  1  i  s  eh  e  n  F  r  i  e  d  e  n  schon  vorgekommen 
ist,  und  Kaiser  und  Reich' sich  damaMs  ermäch*-* 
tiget  hielten ,  zwey  ansehnliche  JErzbisthümee 
und  mehrere  Bisthümer  in,  weltliche  Erbfurw 
'ttenthümer  zu  verwandeln,  als  das  eiserne 
Gesetz  der  Noth  und  «las  dringende  Bedürf* 
nifs  des  Friedens  dieses  Auskunftsmit|:el  unver* 
meidlieh  machten:  so  ist  nicht  einzusehen,  ' 
warum  ahnliche  Umstände  und  gleiche  Beweg« 
gründe  nicht,  auch  zu  gleichen  MafJmehmun* 
gen  berechtigen  sollten;  es  wäre  denn,  dafs 
man  in  der  Meinung  stände,  ein  so  verzwei* 
feltes  Hülfsmittel  könne  nur  durch  einen 
dreyfsigj abringen  Krieg  einiger  Mafien 
gerechtfertigt  werden« 


/  * 


/    ,      *  Gero»* 

In.  der  That  kann  ich  es  niemanden  ubei 
nehmen,  der  in  einem  solchen  Falle  keine  andre^ 
Wahl,  als  zwischen  Siegen   und  Sterbe*** 
gelten  lassen  wollte» 


dt   ■ 


'i 


i  * 
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•:"    .:v  Heribert.  .  •  -     . 

Um  Vergebung,  Geron!  das  möchte  doch 
^rohl  nur  dann  angehen,  wenn  ein  Fürst  der 
Kirche,  der  diesen  Spruch  zu  seinem  Wahl» 
sprach  machen  wollte,  wie  Julius  tL  oder 
«er  oeruVBtigfe »Bischof  von  dunster  Chris-' 
tof  ton  Galeir,  in  eigner  Person  für  die 
ßriVerkfzlicben  Rechte  seiner  Kirche  su  Felde' 
Sieben  wollte ;  und  auch  das  dürfte,  dem  stren- 
gen Rechte  nach,  nur  in  d$tr  altert  Ri*t er* 
swite  n,  mittelst  eine»  Zw  e  y  k  a  m  pf  *,  wobey 
der  inTaliertfc' Kampfer  iloeb  nur  sein  eignes  Le- 
hen in  die  Schahse  geschlafen  bette ,  Statt  ge- 
funden haben.  > 


eron» 


Ich. bin. versichert,  Wann  das  Französisch* 
Direktorium  (Wie  kb  nicht  <  hoffen  wU*)  mit 
diesem .  fatalen  Bruch  in  die  Reichsverfassung 
tteEade' «och 'durchdringen  sollte,  so  werden 
die  Bischöfe,  die  der  Rettung  des  Ganzen  ein 
te^g^olses Opfer  siu  bringen  berufen  wären,  es 
auf  eine  edle  und -verdienstliche  Art  thün,  und 
wsh  dadurch  eine  auf  Ehrfurcht  und  liebe  ge- 
gtuniete  Art.  von  Herrschaft  über  die  HerzeÄ 
aller  guten  Menseben  erwerben,  die  sie}* 

un  Grunde  für  Diener  und  Vorsteher  der  Kirche 
bester  «chickt,  und  «u  dem  grofsen  moralischen 
Zweck  ihres  ehrwürdigen  Amtes  besser  pa&t, 


^  • 


/  r 


¥-'."    ■ 


r 


v     •       .  ■  .  .       .         •  * 

als  irdische  Hoheit  unfl  weltliche  Regierung*- 


sorgen. 


\ 


He  filiert." 


f) 


■\f 


Und  dieses  Opfer  wird  ihnen  um  so  leich- 
,  ter  werden,,  da  das  Haupt  der  Kirche,  ¥aps$ 
P  ius  VL  selbst ,  seinen'  geliebten  Söhnen  mit* 
dem  rühmlichsten  Beyspiele  vorleuchtet,  und 
.der  täglich  näher  kommenden  Demokratisier 
v  *ung  der;  Stadt  Rom  und  dessen,  was  vom  Kir« 
chenstaat  noch  übrig  igt,  mit  einer  Glaichmü- 
thigkeit  und  Ergebung  «entgegen  sieht,  die  dem 
heiligsten  und  demüthigsten  aller  seiner  Vor* 
fahren  auf  der  Cathedra  Pe t*i  Ehre  ge- 
macht hatte.  Sie  wissen,  lieber  Geron,  wie- 
wohl  mich  mein  Schicksal  zu  einem  Bürger 
der  Fränkischen  Republik  gemacht  hat,  so  bin 
ich  doch  keiner  von  denen,  die.  das  Mahlzei- 
chen des  apokalyptischen  Thiers  ah  der  Stirne 
tragen:  ich  bin  'weder  ein  Jakobiner,  noch  ein 
Antichrist;  undx  ich  gestehe.  Ihnen,  .  dafs  ich 
es  unsern  Gewalthabern  nicht  verzeihen  kann* 
dafs  sie  dem  ehrwürdigen"  Greis  x  dea  selbst 
eiüt  Mahomedaner ,  ein  Hindu ,  ein  Anhänger 
des  Dalay- Lama,  aus  so  vielfacher  Rücksicht, 
oder  doch  wenigstens  seines  hohen  Altere  we- 
gen ,  mit  „  schonender  Ehrfurcht  behandeln 
würde,  ^noch  die  letzten  Tage  seines  Lebens 
so  unbarmherzig  zu  verbittern  fähig  sirid. 


/ 
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.,._■■■''''  '     <  •  -Geron^  * 

Wa§   soHl;en  Menschen  von   ihren  Gesin- 
nungen  und   Grundsätzen    nicht   fähig   seyn? 
Seit  dem  achtzehnten  Fruktidor  befremdet  mich 
von  ihnen  michta 'mehr.     Bald,  ich  sag'  es  mit 
bittrer  Wehmuth,   bald  wird   michauüfh  kein 
unrecht,    kein   Frevel,   leine  Abscheulichkeit 
von  den  letzten  Genera zionen  dieses  so  düster 
"and  schauderlich  zu  Ende  gehenden  Jahrhun- 
derts mehr  befremden.    Die  immer  zunehmende 
Erschlaffung   aller  Bande,    womit    die  Natur 
tind  die  bürgerliche  Gesellschaft  die  Menschen 
zusammen  knüpft  und  einander- unentbehrlich 
«nacht;  die  armseligen  Wahnhegriffe ,  die  sich, 
besonders  in  den  zehn  letzten  Jahren,  so  vie- 
Jer  Köpfe  bemächtigt  haben,  und  die  Verdor* 
itenlieit  der  Herzen  vollständig  «nd  unheilbat 
machen  j  ein  gefühlloser  Egoism ,  der  alles  nur 
-auf  sein   individuelles   Selbsty  bezieht,    andre 
-Menschen  nur  als  Mittel  und  Werkzeuge  seiner 
•eagaen  Zwecke  behandelt ,  und.  beym  Anblick 
der  unglücklichen  Opfer' seiner  selbstsüchtigen 
Leidenschaften  und  Plane ,  das  schwache ,  sich, 
noch   entgegen    sträubende    Menschheitsgefühl 
durch    willkührliche    Begriffe    und    sofistiscbe 
Vernünfteleyen   zu  betäuben  weifs;  die  immer 
allgemeiner 'werdende    Geringschätzung    alles 
dessen ,   was  den  Menschen ,    wenn    sie  nicht 
>  von   Stufe  »it,  Stufe  bis  zur  hassenswürdigen 


/ 


s 


\k6  G  b  s  *  k  X  o  a  k    - 

und  ekelhaften  Unnatur  der  Swif^ischen 
Y-aboos  herab  sinken  sollen,,  immer  heilig 
und  ehrwürdig  bleiben  muli;  die  wilden  Leif 
denschaften  und  der  w^tthendej  s|ch  alles  er-^ 
laubende  Hals,  die  kaltft  Mordlust  und  die 
barbarische  Zerstöningswuth ,  womit  die  kul*» 
tiviertesten  Nazionen  in  Europa  einander  den. 
Untergang  geschworen  haben  und  'mit  blind 
rasender  Selbstaufopferung  zubereiten :  alle  diese 
ItarakteristiscHen  Zeichen  unsrer  Zeit,  was  £4r 
-einen  traurigen  Anblick  geben  sie  dem,,  der 
einst  bessere,  Zeiten  sah,  und  nun,  beynahe 
mit  Völliger  Gewißheit,  dafs  seine  Enkel  noch 
seblimmere^sehen  werden,  aus  der  Welt  geht} 

i 

t  *  .  '  ' 

Heribert.        '  , 

Beruhigen  Sie  Sich,  lieber  Geron!  Alle  diese 
Übel,  an  -welchen  unser  seinem  Grabe  zueilen* 
•des  Jahrhundert  tödtlich  krank  liegt,  und  aus 
deren  Zusammenstellung  Ihre  •  Unvermerkt  über- 
spannte Einbildungskraft  ein  so  melankolisches 
Bild  unserer  Zeit  entworfen  hat,  sind  ioi 
Grunde  doch  nur  Eine  Seite  -des  wirklichen 
ZuStandes  der  Menschheit  in  der  wichtigen 
Epoke,  worin  wir  leben.  Wenn  wir  beide 
jetzt  dazu  gestimmt  waren ,  so  würde  wohl  Ih- 
nen oder  mir  nichts  leichter  seyn ,  als  ein  sehr 
echönes  Gegenbild  von  der  andern  Seite 
jtu  entwerfen,  das  in  allen  seinen  Zügen  gleich 


I 
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wahr  und  treffend  wäre,  und  dessen  Anblick 
nicht  fehlen  könnte,  die  düster^  Ahnungen 
einer  uoch  schlimmem  Zukunft  aus  Ihrem  Ge- 
anürhe  zu  verbannen,  und  es  vielmehr  mit  wohl 
«gegründeten  Hoffnungen  und  heitern  Aussicht 
ten  auf  einen  schönen  Tag,  der  nach  dem  ge- 
genwartigen Sturme  der  Welt  aufgehen  wird* 
fcü  erfüllen.  Gewifs  ist  die  Krisis,  worin  Europa 
sieh  in  diesem  Augenblick  mit  so  graf glichen 
Zuckungen  hin  und  her  wirft,  eine  der  heftig* 
•ten,  die  sich  jemahls  ereignet  haben.'  Ich  be* 
t£acht,e  sie  als  einen  furchtbaren  Kampf  auf  Tod 
und  Leben  zwischen  dem  g  u  ten  und  bösen 
Genius  der  Menschheit,  in  welchen  Wir 
alle  verflochten  sind ,  weil  beide  Gegenkam- 
J>fer  in  jedem  Menschen  einen  offenbaren  odec  ' 
beimischen  Anhang  haben.  Dafs  der  Orkan, 
den  ein  solcher  Kampf  erregen  muls,  die  Grund- 
pfeiler der  menschlichen  Gesellschaft  erschüt«' 
tert,  hier  und  da  grauliche  Verwüstungen, 
anrichtet,  alte  morsche  Thronen  und  nicht 
langer  ^haltbare  Verfassungen  ümstürzy  dals 
die  aus  ihrem  Schlaf  geweckten,  betäubten, 
alles  für  ihre  Existenz  fürchtenden  Menschen 
die  Besonnenheit  verlieren,  und,  indem  jeder 
ttär  sich  selbst  retten  will ,  in  der  allgemeine« 
Verwirrung  wild  und  sinnlos  gegen  einander 
anrennen,  und  sich  selbst  mit  andern  ins  Ver* 
Aerben  stützen; -daft   in  einem  solchen  Stun» 


"?>s,   ■ 
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alles  fällen  mutete,  was  nur  noch  auf  schwa- 
chen Stützen  stand;  dafs  unter  io  vielen  übet 
einarider    stürzenden    Ruinen  ^unvermeidlicher 
Weise  Schuldige   und 'Unschuldige    begraben 
wurden,  und,  dem  Anschein  nach ,  Weites  und 
.   Böses ,  Unbrauchbares  und  Erhaltungswürdiges 
zugleich  zertrümmert  -wird :  -^-    das  alles  sind 
die  natürlichen  und  noth  wendigen  Folgen  eine? 
so  heftigen,    tiefen  und  weit  verbreiteten  Er- 
schütterung. Aber  nichts  wirklich  Gutes*  nichts 
in, sich  selbst  Bestehendes,    kann  zertrümmert 
werden.     Während  das  Böse  sich  selbst  zerstört/ 
wird  das  Gute  sich  durch  eigne  Kraft 'aus  den 
Trümmern  empör  arbeiten ,  und    der  gute  Ger 
nius  der  Menschheit,  von  allen  Redlichen,  de- 
nen das  allgemeine  Beste  wirklich  am  Herzen 
liegt,    kräftig   unterstützt,    wird   eher   als   wit 
glauben  den  Sieg  davon  tragen,  wenn  nur  wi* 
nicht  den  Kopf  verlieren ,  uns  «nicht  selbst  ver- 
lassen ,  sondern  uns  fest  an  einander  schliefsen* 
und  mit;  gutem  Willen  und  ruhiger  Besonnen- 
heit uj^|  um  alte  noch  stehende   Pfeiler 
der  bürgerlichen   un$  sittlichen  Ordnung,  ver- 
sammeln und  vereinigen.  Nuxder  wahre  Welt- 
bürger kann  ein  guter  Staatsbürger  seyn, 
*—  gleich  viel  unter  welcher  Form  und  Verfas- 
sung. —  Nur  die  weise  Thätigkeit  und  I^eharr- 
licbkeit  aller,  die  dieses  edeln  JN^hmens  wür-. 
dig  sind,  kann  und  wird  die  Wunden'  und 
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Gebrechen  der  Menschheit  heilen,  alle«  Zer- 
störte ,  ungleich  hesser  als  es  war,  wieder  her- 
stellen» dem  Bestehenden.  Dauer  zu  verschaffen, 
und  so  stufenweise,  nicht  durch  unnatürliche 
Sprunge,  das  grofse  Werk,  wozu  wir  berufen 
sind,  die  Kultur,- Aufklärung  und  Veredlung 
des  Menschengeschlechts,  bewirken,  deren 
Frucht  die  öffentliche  und  allgemeine  Gluckse« 
ligkeit  ist» 

•ul>    '■     '  '     Ge 


*  i 


ron. 


Hier,  Freund,  ist  meine  Hand !  —  Ein  ein- 
zelner, im  verborgnen  lebender  Mann  vermag^ 
wenige  aber  alles,  was  ich  vermag,  sey  die- 
sem Zwecke  gewidmet!  — *  Lassen  Sie  uns, 
ohne  Rücksicht  auf  Verschiedenheit  unsrer 
Lage,  oder  der*  Arty  wie- wir  über  besondere, 
nie  ganz  rein  auflösbare  politische  Problemi 
denken  7  Sie  als  Republikaner,  Ich  als  Frdund 
der  Monarchie',  mit  allen  Kräften,  unser*  Gei- 
stes  und  Willens,  das  Wahre,  das  ewig 
W a?h r  bleibt,  das  Gute ,  das  Allen  gut-  ist, 
befördern  helfen.  .  Diefs  ist  es,  w a s  wir  zu 
thun  haben:  für  alles  übrige  wird  d^er  Him- 
mel sorgen. 
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Entscheidung  dea  Rechtshandels  zwfc 
sehen  Demokratie  und  Monarchie» 


■    .    '    »  Gismund, 

jSie  sind*  wie  ich  höre?  ein  ganz  entschjednee 
Äoyalist? 

V       Ottobert, 

Wenn  Sie  es  nicht  übel  nehmen  wollen; 
«war  mit  einigen  Bedingungen,  wie  billig, 
und  übrigens*  jeder  andern  ehrsamen  Verfaa* 
•ung  unbeschadet« 

G  i  s  m  u  n  a. 

Ich  gestehe  Ihnen,  dafc  ich  nicht  begreife» 
wie  man,  in  unsern .Tagen ,  wenigstens  Idea 
Gesinnungen  und  Wünschen  nach ,  etwas  an« 
dres  als  Republikaner  seyn  kann. 


i 
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Ottoteit 

Und  mir  fällt  ei  eben  so  schwer,  tu  begrei-»* 
fenv,  wie  jemand,  wenn  er i »ich  au,ch  im  Jahre 
1791  oder  92  vo#-  diesen  trügerischen  Sirenen, 
Freyheit  und  Gleichheit,  hätte  locken 
lassen',  in  unserii  gegenwärtigen  Tagen  noch 
im  JCrnat  von  ihnen  eingenommen  sejrn  könnte. 

1  GiiriiuntL 

Ists  möglich,  dafs  Freyheit  und  G 1  e  i  ch- 
h  e  it  keinen  höhern  Werth  in  Ihren  Augen 
haben? 

Ottobert.     * 

'    'Keinen  so    hohen  als    Sicherheit  und 
Ordnung,    v       . 

v  Gismundi 

Ob  wrr  einander  auch  wohl  reckt  vor- 
stehen?    '  *  '.'-■■•  - 

■-:.»,■*.  —  •• 

,  Ottobert.  •.  '    r       , 

lehr  zweifle  selbst.       *  "■' 


< 


s     -..'..  Gi* m und.  »      ■ 

'  Ei  Ware  um  eine  Erklänrtig  zu  thoir«  Ihre* 
Urtrinung  nach  ht  die  monatdhischer  Veffai- 
ivtog  dieti&ittT 

WiK&Airps  tftauntl.  W.  XXXI.  2).  X 


I      I 


'i(SK     V     *  '■   .#".*' «J*:  *  a  X  k  m'ti  • 

..»        Ottob>ert 

• .    '.      .  ."   ,    '        ...    #  •    * 

.--«  Füt^en  wesentlichsten  Zweck  det  bürger- 
lichen Gesellschaft ,  Sicherheit  un4  Ordnung. 
Und  nach  Ihrer  Meinung -•••' 

Gismund. 

tts  ist   die   demokratische,  die   beste   unter 
allen,   wenn    anders    Freyheit   und  Gleichheit  ' 
zum  Glücke  der  Menschen  > wesentlich  sind. 

v  >  Otföb-ert. 

i  Wenn  nun  gerade  jetzt,  da  wir  von  diesen 
Dingen  sprechen,  jemand  käme,  der  sich 
anheischig  machen  wölke  ,  Ihnen  zu  beweisen, 
oder  (wis  noch  arger  ist)  Sie  zu  ü,b erwei- 
sen, dafs  die  demokratische  Regieruiigsforni 
init  dem  letzten  Zweck  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft in  geradem;  Widerspruch  steht;  dafs 
sie  ferner,  weit  entfernt,  die  einzige  zu 
seyn,  worin  ein  Volk  von  einiger  Grofse  und 
Kultur  zum  Genufs  der  Freyheit  und  Qleich- 
heit,  der_  Ihnen  so  sehr  am  Herzen 'liegt, 
gelängen  kann,  vielmehr  diejenige  ist,  worin  w 
die  wenigst^.  Freyheit  und  Gleichheit  Statt 
findet;  dafs  sie  a)so,  anstatt  die  vollkommen- 
ste ,  (Staatsverfassung  zu  seyn,  die  schlechteste 
ynd  verwerflichste  von  allen  %  und  die  Idee 
eine.s  grofsen  demokratischen  R,eiql?s,  als,  Re- 
sultat einer  politischen  Theorie  betrachtet,  eines 
"•■  ,T  .....      .  ' 


v-v 


—  ■'» 


v  v  t  jt  *    Vi  %  *  .  A-ü*  *  w. ""    t<Jj( 

^  der  hohlsten  Hirngespenster  |stf  di*  der  Mif§- 
£  braupn  der  Vernunft  jemabJs  ausgedacht  Jbat: 
3^—7*;  was  würden  Sie  dazu  sagen*? , 

IL-    '»•       i  '      -■ 

h«  Gismund. 

— *.  Ich?  Ich  wurde  sagen,  dafr  ter  —  mich 
eben  so  leicht  überzeugen  könnte,  »dafs  der 
Schnee  schwarz,  die  Sonne*  eife 'Ziegelofen/ 
und  der  Mond  eine  papieme  L»aterne  sey.    : 


■  v 


>  ■  >  -i 


■:■■   Ottohert  •      :'        ■•■- 

•;  Nehme«  'Sie 'Sich  rxi  Acht!  Er  könnte  Si*J 
oeyni  Worte  nehmen.  Er  tii 'Hh'tfen  näher  als 
Siey4ten*en;T  Dfeih,  um  Sfe  nMlk?  langer  aüf- 
ztiziehe'n,  der  Mann,  der  sich 'deuten,  Venn 
Sie  wollen,  unterfä^en^i^^binkh  selbst 

v  -  Gisritund. 

Sie  f  r^  Nun  gut!  So  bin  icn'es  jetzt /der 
Sie  beym  Worte  nimmt,  -r^  Und  was -soll  es 
reiten, .  wenn  Sie  mich  nicht .  überzeugen? 
Was  wollen  Sie  verloren  haben?     "  \ 


«      •       r 


// 


•  i  »•  Ottobe^rt*  r  •  ,«;    ■  • 

r'.-!,.Sfej  w;«rdf n>  fnfr  eriaubei|r,.,MQt««tBWW$tBefn< 
*ia&  |Sie  weder.ein.ächw^rinej-,  r,;f<"  ,  ^,  t, 
-ivJPep^fim  Nieseyp^rz  you  4rey j4f%t ijcfy ^cä{ 
>  >J#%cht,>eih$i  k%i$te  .~r-k  w    ,} ,.    <ia/-       .ir:[ 


*-Li-  ■ 


'- 


*tf4 


^<J   E   *   *   R   A    C  H-B 


r    / 


noch   ein  Fa npiliare   des   grofsen ,  T r in m- ' 
v  i  r  a  t  s  ^sind;  dessen  sich  täglich  mehr  enthül- 
lender Plan  nichts  geringeres  zu  seyn  seheiifr,  -\ 
als  nach   und   nach,  von   Volk   zu!  Volk,   in 
möglichst   kürzester  Zeit,    den   ganzen  Erdbo- 
den zu  demokratisieren.     Wären  Sie  das  erste, 
so  würden  vernünftige  Gründe  wenig  über -Sie  . 
vermögen;  wären  Sie  das  andere,  so  könnten' 
Sie  in  Ihrer N innersten  Seele  überzeugt  seyn»- 
dafs  ich  Kecht  tyabe,   und   würden   Sich  den- 
noch keinen  Augenblick  bedenken,  so  zu  reden  ' 
und    zu    handeln    als    ob   ich ,  Unrecht   hätte. 
Aber,  diese  beiden  hier  nicht  zu  besorgend er% 
Fälle  ausgenommen,  unterwerfe  ,ich  mich,  wo* 
fern  ich  Sie  nicht  überweise,  jeder  Bedingung, 
die  Sic  mir  auferlegen,  wollen. 

Gismund, 

—  «  ' 

Z.  B.  auf  jder  Stelle  Demokrat  zu  werden?  - 


.  j*  ri 


Üttöbert. 

Zu,  werden?  Da^s  ist  viel  begehrt!  Wenri  ' 
"  Sie  noch  sagten ,  „es  zu  scheinen,1/  e» 
Wäre  noch  immer  hart  genug.  —  Aber,  wenn 
ich  .Weib  und  Kinder  durch  kein  ander  Mit- 
tel vom  Schicksal  des  U  g  dl  i  n  6  regten  könnte» 
1  als  durch  eine  solche  Heucheley,  so  müfst'  ich 
fr 'wohl  VtfSer  Willen  mit  den  Wolfen  heu- 
len.      Denn    so  weit   bah'    ich    es  in  der 


*   «  • 


ß 

■v».\  ■■•'-• 
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Tagend  n^clifc  gebracht,    dafs  ich  der  Wahrheit 
ein  solche*  Opfer  zu  bringen  vermögend  wäre: 

/-    •  Gisniund.  •  ^ 

Ohne  Zweifel  -würden  auch  die  allgewal- 
tigen Koryfaen  der  grofsen  Nazi.on,  auf 
dem  Gipfel ,  von'  dessen  Spitze  herab  sie  <cter 
Welt  Gesetze  gehen,  zu,  grofsmüthig  seyn,  Ihre 
Tugend  auf  eine  solche  Probe  zu  setzen.  Hof- 
fentlich kämen  Sie '  mit  der  De portazion 
nach  Cayenne  davon: 


•» 


("        Ottobert. 

Wenn  Sie,  etwa  in  der  Meinung  meine 
Strafe  dadurch  zu  schärfen  T  mich  zu  Barth  e- 
len^y  und  Tichegruiri  Eine  Hütte  sperr- 
ten, so  wollte  ich  Ihrer  Grofsmuth  wirklich 
poch  eine  -schShe  Lobrede  halten.  — -  Aber 
unser  Qeschäft  ist  ernsthaft,  und  wir  müssen 
uns  £n  einen  andern  Ton  stimmen ,  wenn  Sie 
wirklich  Lust  haben,  das  gefährliche Abenteuer 
fcti  Wagen. 


Gismund. 


is 


Das   beste  ist,    dafs  ich   weder  ein  Neu- 
'  fränkischer,  noch  Batavischer,  noch  Cisalpini- 
icher,    noch   Helvetischer    Republikaner   biri», 
,  und  also  nichts  weiter  dabey  wage,    als  ent- 
in meinen!  Glauben  betritt/ 'ddefc  vw    * 


"  *<&*'■ 


I       •    -,  '  x   • 

I  '. 

-■     -  /  • 

■1 '   J         , 


*6tf  >;     G\  *  S  *   eI,c  ^  *  ,  , 

\  :  •  -  '■ 

«inem  ^"alin  geteilt  zu  werden  t  fäer,  wofern 
«r  als  solcher  befunden  werden,  8 pike,  gewifs 
,  keiner  der  unbedeutenden  wäre. 

Ottobert; 

Das  Einzige,  was  ich  mir  vorläufig  ausbe« 
fingen  müfste,  wenn  es  sich  nicht  unter  Män- 
"•      nern  wie  wir   von  selbst  verstände ,    ist ,   ijafs. 
%    wir  uns  beide  des  gemeinen  Disputantenrecht» 
gegeben,  unsern  Schulsack  gegen  einander  aus- 
zuleeren .und    einander   mit  luftigen'  Abstrak- 
zionen,  idealischen  Meteoren  und  gehörnten 
Syllogismen  auf  den  Leib  zu  rücken,     Wit 
gehen  yon  Begriffen  und  Grundsätzen  aus?-  die* 
h  von  jeher  bey  allen  gesunden  Menschen  gegpjl* 
ten  haben,    stützen  uns   auf  Thatsachen ,    di$ 
iein  Vernünftiger  läugnen  kann,  und*  er  sehr  ek- 
len vor  keinem  Resultat,  das  uns  auf  diesem 
Weg' .entgegen  kommt 

Gismund. 

Nehmen   Sie   kühnlich  an,    dafs   wir  übet 

diese  Präliminarien  einverstanden  sind. 

^      »         .i-     •    ■■  '  V 

-  Ottobert.,  . 

Harf  ich  v  ehe  wir  vorwärts  gehen,  fragen, 
pb  ,  Sie  die  ]N achrichten  von  Neuseeland 
kennen,  die  wir  den  Entdeckungsreisen  des 
berühmten   Kapitän  Cook  zu  d«mJ^en.  habeu?' 


/ 


« 


piETT  *■•/ 


V.»  T  *  jt    .  ,▼  JE  n  »f     A  u'p  *•»••  löy  '' 


•  v. 


.  -    *n<f  I  •  ^r.tT   - :  •     £  Lfcj»  uffcd. :    ;-.«•♦• 
,      leh;  iehne  *  sie  <ans  der  Hawkesworthi- 
scheni  Sammlung  -und  "Förster*  Beschreib 
bujig  seiner  Reise  um  die  Weib 

Ottobert. 

Sie  wissen  also ,  dafs  die  Einwohner  die« 
sex,  grofsen  Südseeinsel  sich  noch  auf  einer  so 
Uiedern  Stufe  der  Kultur  befinden,  dafs  wir 
ihren  Zustand ,  ohne  Gefahr  zu  irren',  für  den 
rohen  Naturstand  des  J  Menschen  annehmen 
konn/en.  Gewifs  ist  wenigstens,  daf$  sie  zwar 
in  einer  Art  von  kleinern  oder  grofsern  Hör« 
den  leben,  aber  das- Bedurfnifs  in  eine  b  ü  r- 
jgferliche  Gesellschaft  zusammen  zu  treten, 
noch  so  wenig  fühlen ,  dafo  sie  nicht;  ejnmahl 
einen  Begriff  von  ihr  zu  haben  scheinen. 

/  Pi^üjiund. 
Ich  ahne  den  Gebrauch,  den  Sie.  von  .die- 
sen  Wilden  mächen  wollend  Wir  würden 
vielleicht  in  dem  nordwestlichen  und  südlichen 
Theil,  jener  Hälfte  der  Erdkugel  noch  andere  " 
lialb  menschen  finden,  die  un*  eben  dieselben 
Dienste 'thun  könnten;  "aber,  wenn  Sie  wollen^ 
m%c  ei  bey  den  Neuseeländern  bleiben.. 

-  f    ,-_?■'.     ■<-     l     f.     Gttob*ert.  ^ 

t:'   Ich  wählte  sie  hlofo  >  darum  zu  Repräsen- 
tanten   des    rohen    Naturstandes,     weil 


^    • 


\ 


I 

s 


»  * 

- 

\  - 

mich  dünkt,  daf»  sie  imr  wenig  Schritte  zu 
thun  hätten,  um  zur  bürgerlichen  VäjrEassting 
su#  gelangen;,  welche  (wie  Sie  mit  mur  über* 
zeugt  sind )  der  e i g e n 1 1  i c h e  w fth r-e  Na- 
turstand des   Menschen  Ist.  '. 

*     ,     '  ''         .  v 

s  Gismund. 

Unstreitige     Aber  zur  Sache,  wenn  ich  bit- 
ten darf! 

^  -  .    Ot-tobWt.  \ 


'  Wenn  sich  nun  untere  Neuseeländer  ein- 
inahl  einfallen  liefsen  v  die  wenigen  Schritte, 
3ie  sie  noch  zu  thun  haben,  um  zu  den  Vor- 
theilen  der  bürge"rlichenv  Gesellschaft  zu  gelan- 
gen, wirklich  zu  thun,  wie  müfsten  sie  es 
anfangen? 

Gismund. 

Das  iat'hald  gesagt.  Das  ganze  Volk,  falls 
es  zu  zahlreich  ist  um  sich  auf  einem  einzigen 
PlaAze  zu  versammeln,  erwählt  vor  allen  Din- 
gen eine  Anzahl  Repräsentanten,  und  beklei- 
det sie  mit  4er  Vollmacht,  in  seinem  Nahmen 
eine  auf  Freyheit  und  Gleichheit  gegründete, 
Konstitution  zu  entwerfen,  um  sie  dem  gan- 
zen Volke,  als  dem.  einzigen  rechtmäfsigen 
Suv'er4a  des  neuen  Staate.,  zur  Annahme  'oder 
VerAverfong  vorzulegen. 


.    y 


<  „ 


I 


*       . %  Ottoberti 

Woztr  wäre  denn  eine  solche  Konstitution 
Jtöthig? 

'   *V.  ■  •»  1  * 

Gismund»  x 

1 

Welche  Frage:!  Wie  könnten  die  neuen 
Verbältnisse,  die  durch  Einführung  der  Agri- 
kultur und  des  Landeigentums  unter  ihnen 
entstehen  würden,  ohne  positive  Gesetze  Statt 
finden?  Und  sollten  etwa  die  vielen  gemein- 
samen Geschäfte,  die  eine  Verbindung  dieser 
Art  nöthwendig  macht,  sich  von  selbst  abthun  ? 
Wenn  unsre  neuen  Bürger  Gesetze  haben  sol- 
len, müssen  sie  dpch  wohl  eine  gesetzge- 
bende Gewalt,  wenn^ie  Gesetze  angewandt 
werden  sollen,  eine  richterliche,  und  wenn 
beide  gegen  einheimische  und  auswärtige  Kol- 
lisionen, Anmafsungen  und  Eingriffe  geschützt, 
und  die  Geschäfte  der  Republik  besorgt  wer- 
den sollen ,  eine  vollziehende  Gewalt  W 
Ben,  und  die-  Rechte,  Fliehten  und' Grenzen 
-dieser  Gewalten  müssen  genau  bestimmt  und 
•  geschickt  ineinandergefügt  seyn. 


!',, 


/.    Ottfohfcri 

.  .     •-  -  j 

Da 1  nStten  unsere  Neuseeländer  ein  hub- 
aehe»  $tück  Arbeit  vor  «ich.'  \> 


»'  <* 


f.     "■  '- 


,  -  I 

\  -  \  ■         ■  »  'I 
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*  ~  n  '  ■  \ 

^  Gi  s  miin  ct. 

.'•  Warum  iiebmen  Sie  aber  auch  eine  noch  so 
rohe*  und  von  der  vollkommensten  Art  4er 
Givilisierung  noch  so  weit  entfernte  Nazion 
dazu?  '  r 


»  i        I    .     .  .     .     <    r 

i  ♦         OttobWt. 


,/    '► 


Der  Uofsen  Bequemlichkeit  wegeru 

'  •  '  :  *  '  I  .  ,    J 

•         .  r 

Gismund.  '*''- 

»  * 

Wie  viele  Stufen  der  Kultur  hat  sie  noch 

^erst  zu  ersteigen,  bis  es  nothig  oder  der  Mühe 

weitfh  ist,  ihr,  eine   so   künstlich  organisierte 

Verfassung  zu  geben!     ' 

Öirrrobett. 

■  '  .    •' 

*'/'  Eine  so  künstliche  Verfassung?  Ich 
dächte,  Ihren  Grundsätzen  nach,  gäbe  es  keine 
einfache  re,  der  Natur  nähere  und  gemäfsere, 
als/ die,  worin  das  Volk  der  Süveräjij  und 
iFreyheit  und  Gleichheit  die  Gründlage  des 
allgemeinen  Zu&tandes  ', desselben  ist? 

(jfismund. 

*  Das  ist  sie  auch  bey  einem  noch  kleinen, 
armen,  unwissenden ,  auf  die  blofsen  unent- 
behrlichen Bedürfnisse  des  tbi er ischen  Lebens 
eingeschränkten  Vpllse., , yVber  kein  Volk«  das 


•\ 
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in  der(  &ul tat  bereits  einige?  Fortschritte  getban 
x^nd  Kaum  sich  »auszubreiten  hat,  Wird  lange 
innerhalb  t  so,  enger  Grenzen  stehen  bleiben» 
Es  wird  nach' und  nach  zu  einer  grofsen  Meng* 
anwachsen,  durah  Betriebsamkeit  und  Kunst? 
fleifs  sich .  ausbilden  t  bereichern,  verfeinern, 
kurz,  in'  einen  Zustand  übergehen,  wo  ihm/ 
eine  künstlicher  organisierte  , .  Kpnstituzion 
nöthig  ist, 

'Ottobert.    . 

Das  ist  keine  Frage.  Der  Fehler  lag  also? 
mit  Ihrer  Erlaubnils ,  darin ,  dais  Sie  runsre 
tohen  Neuseeländer,  die  weder  schreiben  noch 
lesen,    noch    räsonieren    können,     zusammen 

treten  liefoen*  um  sich  eine  Konstitution 

-  ■  *  * ■  .      •  •     >i 

zu  geben.     Denn  ich  setze  tausend  gegen  eins, 

dafs  sie  das  nicht  thun,  würden«     §ie  kamen 

°t  ...  • 

zusammen,  wählten  den  stattlichsten  und  tap- 
fersten "Mann  aus  ihrem  Mittel,  ohne  an  eine 
■  Kapitulation  mit  ihm  zu  denken,  zum  König, 
gäben .  ihm  die  erfahrensten  und  verständig- 
sten unter  den  Alten  als; Käthe  und  Richter 
.über  die  vorfallenden  Streitigkeiten  zu,  und 
das  Volk  behielte  sich  das  Recht  vor,  in  allen 
die  ganze  Gemeinheit  betreffenden  Sachen  die 
«entscheidende  Stimme  zu  haben.  Das  ginge 
so  eine/  Zeit  lang  forr^  bis  die  Konige',  denen 
•f»  weder  an  Versuchungen  noch  an  Mitteln, 


/ 


y 
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ihre  willkührliche  Gewalt  zu  niifsbrauchen, 
fehlen  könnte,  es  /endlich  so  arg'  machten, 
dafs.  das  Vojk  sich  empörte ,  das  Königthuiri 
abschaffte,  und,  weil  'es  nun  eirimahl  gewohnt 
wäre,  von  »Leuten,  aus  gewissen  um  den  Staat 
verdienten  Familien  regiert  zu  werden,  diesen 
die  Führung  der  Öffentlichen  Geschäfte  über«  ~ 
liefse.  Die  neue  Aristokratie  ginge  nun- 
wieder  eine  Zeit  lang  wie  sie  gehen  könnte^ 
bis  sie  sich  aus  ähnlicher  Veranlassung  wie 
oben ,  je  nachdem  die  Umstände  es  mit.  sich 
brächten,  aber  immer  mehr  auf  eine  tumul- 
tuarische  Art  als  mit  kaltblütiger  Beson- 
nenheit, bald  in  eine  mehr  oder  wehiget/ 
mit  Aristokratie  vermischte  Demokratie» 
bald  in  usurpierte  oder  aufgetragene  Herr- 
schaft eines  _  Ei  n  z  ijg  e  n ,  endlich  in  eine 
regelmäfsige  Monarchie  verwandelte, 
und»  wenn  auch  diese  zuletzt,  aus  welcher  - 
Ursache  und  Veranlassung  es  sey,  zusammen 
^stürzte,  sich  wieder  in  die  Anarchie  der 
ursprünglichen  Freyheit  und  Gleich- 
heit zurück  geworfen  fände.  Alle  diese  Ah- 
häututogen  und  Umwandlungen  wollen  wir 
also  unsere  Neuseeländer  auf  einmahl-  über* 
springen  lassen,  und  sie,  in  dem  eben  besag- 
ten Zustande  von  Anarchie,  jedech  auf  der 
Stufe  von/  Kultur  nehmen ,  welche ,  wi£  Sit 
feagten,  zu  einer  künstlich  organisierten  re/prä- 


\ 
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ifeiltativen'  Demokratie  vorausgesetzt 
werden  iimfs.  Aber  ineine  vorige  Frage  kommt 
auch,  hier  wieder*  Was  wäre  denn  die  eigent* 
liehe  Ursache«  warum  eine  "solche  Organisa- 
tion unentbehrlich  wäre?,  Sie  erwähnten  vor- 
fciri'neuer  Verhältnisse. 'Worin  könnten 
diese  unter  fr  e  y  e'n-  lind  gl e i eh e  n  Men* 
.sehen  bestehen?  ' 

\        Gismundi.    .    ,  ,  \ 

Schon  die  blofse   Ungleichheit  des  Vermaß 
gens,  die,  unter  jeder  Verfassung ,  eine  natür» 
Hche  Folge  der   fortschreitenden^  Kultur  und 
'  vieler  zufälltger   Ursachen    ist,    mufs   endlich 
V'erhärcnissfe;  und     Mifs  Verhältnisse 
hervorbringen ,  die'  denjenigen,  für  welche  sie 
drückend  sind*,  desto  unleidlicher"  vorkommen 
müssen,    je  -häufiger  sie*  ih   einer  populären 
^etfässuW  daran  erinnert  werden , « rfäfs  Frey* 
lieft:  und   Gleichheit  unverlierbare  Menschen- 
rechte sind.     Aber  so  ist  nun  ei ri mahl  die  Un- 
▼ollkommenheit   cjer  menschlichen  Dinge.     In, 
einem   policierten   Staate  kann ,   vermöge  der 
Natur  der  Sache,   nur   der  kleinste  Theil  des 
Volks  sich  in  einem  grofsen  Wohlstande  befin- 
den,  und  üeu*  einefri  vorxüglichea  Grade*  von 
Einflufs    und   Ansehen    gelangen.      Aber    die 
jGe*et$e   "der    Demokratie    leisten   doch   allen. 
übrigen  die  Gewähr  für  so,  rid  Gleichheit  und  ' 


•   t 


■/v^^  ;-:-■..-  .    .       ', 
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fyeyheit,  als  vermöge  der  menschlichen  Natu* 
und  der  Natur  eines  Staats  überhaupt  nur 
immer  denkbar  ist.    , 


\ 


Ottobert*    , 

Frevlich,  die  Natur!  die  Natur!  die. böse 
n^enschlicbe  Natur,  und  ihre  widerspenstigen 
Bedürfnisse«  ^Leidenschaften , v,  Unarten  .und 
Laster  werden  den  guten  Gesetzen,  wie- 
wohl sie  (wie  Sofokies  sagt)  des  Himmels 
leibliche  %öchter  sind,  immer  ;grofse,i Schwie- 
rigkeiten, unjd  Hindernisse  entgegen  setzen  \  Und 
die  blofs  moralischen  Mittel ,  dem  Jubel  abzuf 
fielf^n  oder  wenigstens  Einholt  zu  thun,  woV 

;  len  ; leider  J  immer  nicht   zureichen!  —  Ab,ey,    ( 
da  fyier  ,gen$$  der  Knoten  sitzt,  so  werde^ 
j5ie:^niir  erlauben,    ejin  wenig  genauep:  napfrzu- 

,  fragen  %  was  t  es  mit .  der,  b§s. agfen ,  Gew,  ä  h;r* 
1  e istung  d er  G e  se  t  z;$  /fu*  eine  Bewqndj?- 
nifs.  hat.p  Das  Volk  ist  doch  der  währe  und 
.einzige.  Suv.erän^iin  Staate,  {nicht  $%ß .  .  ; ,  T     ' 

'-!     '         j-  >r  l;Gisniuii<fc  ^■•■:  •■■■■ -\  '  '<•'     ■ 
Allerdings/     ' 

r!      '    :    ;  '/O^tob^/rt  i<>  -u 

j       Und  giebt  sich  selbst  Gesetze?         '    ,  r  )T> 

>  *  .       **       *       »■  ■'•'•>«• 

Giimuni-  <■'  ... .  .  ■      '» 

! ;.    !Purch^sAin^]r\enjäsent^nt^n.>  _':   ,       .;,; 
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Und  wählt  seine  Repräsentanten  gelbst? 


.Gisrnund. 

I  x 

Es  ernennet  wenigstens ;  die  Wähler  dersel- 
ben aus  seinem  Mittel.  .     < 


1  ' 

Ottobert. 


.  ■■>  •  -  ■ 
Und  die  Repräsentanten^  erhalten  ihre  Voll- 
machten vom  Volke?        <'  f'P      f  7 

<  < v  Wenigstens  die.  allgemeinen ,  kein/  Gesets 
zu  geben ,  das  nicht  dem  höchsten  ,über  alle, 
der  Wohlfahrt  des  Volks,  gemäss  sey. 

.•r-*.:;.vV     Ouabert.  I  v 

Und  6ind  für  die  Art  «und  Weise*-  wie!  sie 
«in  so  wichtiges  Amt  geführt  haben,  ihrem 
Suveran,  dem  Volke ,  veraüt wörtlich? 

•;'■  ■';ii-   S1   Gisrnund.  '":i   *"'. 

Eigentlich"  nicht.     Wie  sollte  das  möglich 
»eyriV*  Bedeuken Sie    selbst ,   wer   würde  .'m*t 
der ^  Il^rf  elqey  solchen,  Verantwortlichkeit  Ge-    ,    <■ 
setzeeber  seyn  wollen?     ^ 

.'.-■/ii:.'   .  .-._.}]■    Ottob^rt.    j  -V.  ■ .- :> 

<-,  AlacV*  tim  Sie  nicht  mit  längern  Fragenizu 

'  trauten ,  das!  Volk  giebt  /sich, .  theüs  imitt^l- 


s\ 
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ba?  theils  unmittelbar,  seine  Gesetze  und  alle 
seine  obrigleitjichen  PefSonen  selbst,  und  darin 

besteht  die  Gewähr  für  seine  Rechte  ? 

.       .  .  \       - 

Gismund.  ^ 

Wie  meinen  Sie  das? 
* 

Ott  ob  er*. 

Das  Volk  hat  keinen  Gewährsmann  seiner 
Suveränität,  Frey heit  und  Gleichheit  ,  als  das 
Gesetz  und  die  Gebers  ":Handhaber  und  Voll- 
eiefaer  desselben.  Oder  kennen  Sie  noch  einen 
anderen? 

ismund 

nachdenkend-  ttiul  'etwas    verlegen. 

jeh  weifs  keinen. :   •  a   r  .  f 

*  *       *  •••••..-•  -• 

••'   '    *  ■  -     .  t.  1   4  '  '  '  J,    •  .    /  i 

J 

N  r 

Otrtohert       *     ,  u 

Es  mülste  nur,  die^eilige  I-nsurrek« 
zionseyn;  ein*  Vorrecht,  dessen /Ausübung 
so  schwer  zu  bestimmen  und  von  so  mifsbe- 
liebigen  Folgen  ist,  dafs  die  Bürger^  in 
deren  Händen  die  höchste  vollziehende  Oe- 
waltT  liegt,  nicht  zu  verdenken  Wären,  Wenn 
sie  alles  in  der  Welt  versuchten,  um  ihrem 
launischen  Suveran  den  *  Gebrauch?  eines  so 
gefÜ&rliaben  Vorrechts  unmöglich  au  inachesv 


■C?*"--  '    ä  - 


/ 
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Gi&mund.         * 


m 


Wenn  Direktoren,  Gesetzgeber  und  Rich- 
ter ihre  Schuldigkeit  thun ,  so  bedarf  es'  dessen 
nicht,  -und  die  Gesetze *  srnd  hinlänglich ,  jedem 

seia  Recht  zu  verschaffen. 

.  *  '*  •        -  ^ . 

<.'.-.  .:>  Ottobert. 

Sie* bissen  aber,   lieber   Gismund.  wie  et 

'    •         j. 

leider!  mit7  der  menschlichen  Natur  beschaffen 
ist,  und   in  welchem  ewigen  Kriege  das  Pri- 
vatinteresse, der  Durst- nafch  Gewalt?  und' Gold, 
der   £hrgeit»i  der^NeidV^d^rRachsucHtV  dl* 
Eitelkeit/  Trägheit    und'  Wollust,   kurz/  all*  - 
^Leidenschaften  und  Unarten  des  menschlichen 
Herzens  mit  unsern  Pflichten  zu  Felde  liegen« 
Nun  haben  aber  alle  unsre  Gesetzmacher,  Di-   < 
rektoren,  Minister,  Kommissäre,  Departements,- 
und  Municipalitats  Verwalter,  und   Magistrats- 
personen   aller   Gattung ,    den   grofsen  Fehler, 
dafs  sie  Menschen  sind.'    Sie  werden  also  ihr*     - 
Schuldigkeit  nicht  thun—  ,  s 


ox 


f. ' 


»•     *     .        Gism'und.,  ,       f   ,         . 

Dafür  werden  Sie   doch   die  Demokratie 

nicht  verantwortlich  machen  wollen,  Ottobert? 

^>v   .        Ottoher  t. 

i 

-  '  Nicht  dafür:   sondern  dafs  sie  alle :  dies* 

'"•''.•  *  *,'  .        '  -. 

Menschen  so  behandelt,  "als  ob   sie  mehr 

.-  ',  •  • 
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als  Menschen  wäYen  ;•  dafs  sie  ein  Vertrauen 
in  sie  tßtzjbv  dessen  nur  die,, wenigsten,  würdig 
wiuL;  eiiie  Macht'  in  ihre; ^nds, legt,*  deren 
sie , , sich ,  so  oft, te$  ihnen  -beliebt; , ;  zur , En-h 
iräftung  T>der  Ausweichung,  des  G^s^äs t  und 
zum  Vortheil  ihrer  Privatabsichten  und  Lei- 
denschaften^ >  so  wülkührlicli  als  .möglich  be-. 
dienen,  werden^,    n      r         :r   .,v:hv  .:.:* 


- 1  •  ^ 
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i  ,  Giebt  es  denn  unter  so  vielen  nicht  aucH 
yrfsise, und  tugendhafte  Männer?  und  wo  kann- 
ten wir  sie  zu  finden  hoffen,  wenn  sie  nicht 
Jn  einer,  frey  und,  gleich  konstituieren  Repu-, 
l^lik  zu  finden  wären?  .  ..,  -/ .    .,         .f 

..  "  ",.  Ottobert. 

_  ,  Nur  machen  sie  allenthalben  einfc  gar  wicr 
zige,  Minorität  aus  r  und  eifere  ^röfse  Demo- 
kratie braucht  eine, so  ungeheure  Menge  Staats-* 
diener!  —  Gesetzt  aber,  es  wären  Aer:  vejrstanr 
digen,  tauglichen  und  guten  Menschen  gerade 
60  viel,  als  zu  Besetzung  aller,  oder  doch  der  f 
wichtigern  1  Staatsbedferrangen  vonnötheri  wä- 
ren;: werden  die  uWühler  sich»  auch  immer 
Ernst  seyn  lassen  sie  zu  suchen?  Werden 
sie  auch  das  bescheiderie  Wahre  Verdienst  vom 
§$hejn  Verdienst,  das,  oft/  weit  be^sen/in  wdie' 
Augen  fallt ,   und  den*  ixechtschaffnen  -  Mann, 


s 
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4et  sien  <ebefr  verbirg*  als  anbietet,  von  deaj 
»wdring1icbe»'ilY«richmitaten,  Hfeuchjö^  der  allft 
Rollen  ifeit  Gewandtheit  und  Ausland  zuspie- 
len < gelernt  hat  * _  rimner  äu  ultfef  scheiden ;  wis? 
senff"*-*«  »Habbu^Siä  J?frohl*  .Heber    Gi&inunc^ * 
jemahls   genauer   erwogen,    wa$  «e*    a$f   siclfc 
hat,    dem    Yolkr.jjife^Wahl:^nwr./(5e«etzgeber 
und  Regenten  zu»  überlassen  ¥  Per  weise  XVI a  nn 
**ird  nicht,  leicht  .yon   einem  widern   erkannt 
als  von  einem  weisen  ,  der  jreflliehe  voi\  einen* 
andern  als  einem  redlichen  lYIänjtie.,  r  Wenn  das,, 
Volk  über  .die  Fähigkeiten,  Talente;  und  sitt« 
liehen  Eigenschaften  andrer  Menschen,  jz^nah} 
solcher,  die  durch  Glücksuiijstände.i.Krzteimng 
und»  andere  Verhältnisse  zu  einor  ilini  fremden, 
Klasse  gehören,  richtig  sollte  urtheilen  können! 
jnüfstte  es  dazu  nicht  nur  einen  Mafsstab  ha  bei?,. 
den  es  weder  hat  /noch  haben  kann;  es  müfste 
auch  von  Vorurtheilen ,    Leidenschaften,    per- 
sÖnlichem  Interesse  und  fremdem  pinfluis  frey 
seynv      Können   Sie   aber    glauben,    dais   die 
eigentlichen  Gewalthaber  in s der, Republik»  di$ 
Männer,  die  übejr.den  Nazionalschatz  und  die* 
Armeen  Schalten*!  und  einen  grofsen  und  wich* 
tigen  Theil  de*  Öffentlichen  und  einträglichsten 
Bedienungen  nach  W Ulk ühr  zu  vergeben,  haben, 
es  jeinahls  bey  den  Volkswahlen  darauf  ankom- 
nien  lassen  werden*  was  für  Männer  das  Volfc 
«u  seinen  Repräsent ajnUn  mnd;  obrigi^itlicheu 


> 
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Personen  ärnfennen  möchte?-  Rechnen  Sic  Aai* 

* 

Üuf,  daffr  diese  Herren  ihr  eigene»  Interesse  toa 
gut  verstehen,1  um* nicht  alle  dienlichen  (erlaub^  . 
tfcn  und  tirierlanbten  J  Mafsregeln  zu  I nehmen^ 
däfs'  Wenigstens  -  die  Mehrheit'  der  Erwählte* 
aW'Männern  nach  ihrem  Herzen •  bestehe.  Oder j,^ 
Wofern  es  bütohy  wie  in  Fnankrefch '  bey  dei 
"Wahl  des  Vetren  Drittels  der  gesetzgebenden 
Bäthe  vöh  1 797 ^  anders  ausgefallen:  wäre,  so 
^etden  sie  balä  genug  Vor  wände  zu  einem 
achtzehnten  Fruit  tidor  rindert,  und  dann 
für  diV Zukunft  sich  besser  vorzusehen  wissen.  ■*•* 
Die  Republikaner  breiten  sich  so  gern  über  deü 
alten,  Gemeinplatz ,  wie  schädlich  dem  Staat 
schwache  Fürsten  sind,  aus.  Ich  kenne  keinen 
schwachem  '  übd  '  untauglichem  Suverän ,  kei* 
Ben  der  "mit  weniger  Kenhtnifs  'der'  Sachen 
ürtheilt  und  mit  weniger  Besonnenheit  han* 
delt,  keinen  der  mehr  in  den  Händen,  seiner 
Diener  ist,  undv  durch 'Schmeicheley  und  ver^ 
stellte  Wärme  für  sein  Interesse  leichter  gewon« 
nen,  durch  Furcht  oder  Hoffnung  leichter  an 
der  Nase  geführt  werden  kann  y  als  das  V  ol  IL 
—  Aber  wie  könnte  auch  ein  demokratisches 
Volksich  selbst  lange  verbergen,  däfs  die  lächere 
liehe  Titularsuveränitat,  womit  manxseiner  un« 
ter  verstell ten  Kniebeugungen  spottet,*  eine 
blofse  Schaukel  ist. ,  vermittelst  deren  Leute, 
die  in  einer,  andern  Ordnung  der  Ding*  nicht 
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.  ewmfa$il  bemerkt  worden  wären*   «Ich  au  dei» 
höchsten.  SteUbn  .empor  schwingen,   Und  daüs 

v  es  sich  in  seinen  Repräsentanten  und  den  Depo*» 
skariroa .seiner, höchsten  Gewalt  Oberher  re» 
gegeben  bat ,  von  derer*  M  e  i  rta  fege  n,  VY  i )  1* 
^ühdr  urnl  persönlicheinlnter  esse  $eia 
ganzes  $chi<^aal  abhängt? -Wie. blind  «las  Volk 
auch .  gewöhnlich, /in  Aeyn  .pflegt ,  wo  *  ihm  ge- 
sunde Augen  am  nöthigsten  waren,  so  eintaW 
tig  ist  es  nicht;  sich  durch  die  lächerliche  Ariele-  , 
tazion  des  B  ürg  drtitels  «fernsehen  zulassen, 
und  nicht  zu :.•  leben,  was  die^i  Herren  Bürger 
unter  dieser  durchsichtigen  .Hülle  zu  verbergen 
Rauben».  Wena  Ihr  demokratisches  Volk  sieb 
auqb,  in  allem  andern  irrte ^  darin  allein  wird 
es*  bald  ins  klare  kommen;  c\eAn  dieThatsachciu 
die  ifcm  die . Augen  öffnen  müssen,  werden  bald 
genug  baud^eiflighseyn^Üdor  wie  lange  wird 

v  e»  wohl  von  d*m  Tage  an',  da  drey  öder  fünf 
QbergewaUbaberij£glekh  vteLvraier  welcher  Be- 
nennung) d'ea  eretttn  Zugiaü*;  derri  Zauberbe« 
cher  der  Hoheit  und  Gewalt  gethan  haben,  wie 

lange,  meinen  Sie,  wird  es  währen,  bis  sie 
en^cUosfem;  sind,  ihn i  w£  möglich,  nie  wie- 
der aus; den  Händen  zugebe*?  Und,  wofern  ih- 
menbiörin  ein  Ziel  gesetzt  ist,  werden  sie,  die  scf 
fiele  fJVIittel,da^u  in  den. Händen  haben,  sich, 
nicht  in  Zeiten;  im  gesetzgebenden  S$nat,  unter 
d^.Ai^eöi^  ,unteii dem  Voik^, unter  alle**,  die 
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aie;  durch  Interesse' od^-^HfoffTüNl«g^«ti  sidh  2t£ 
fesseln  wissen;,  einen  so  starken  airirtaflgraäehen, 
dftfssie  entweder  (unter  dein  gewöhnlichen -Vor- 
wand)  eine  AbäTidjerun^üdes  ^Ges^tz^e*. 
»ü  ihrem«  V ortheil  feewirken  I&n/Ben,-  öde  v  wrai* 
sie  auch  von.' ihrem  Porten  abtreten,  müssen* 
noch  immer  im  Bi^itt  eines  A«s6henSvund  Em-; 
flusses  bleiben,  der  sie  ihren  Nachfolgern  furcht*, 
bar  inachen- wird?  '      ,   i.-;.-    :;  ..--.'.■    ?-     ••-, 


Gisnxund. 


<  '. 


*■■  Vergessen  Sie  nicht;  ITreun#  Ottooerty  dafs 
'  die  Gewalten  in  der  repräsentativen 'Demokrat 
fieso  grhau  von*  einander  geschieden,  und  durch» 
eine  lange  Stufenfolge  ? von  Sübordinazion,  s* 
gut  gegen  einander  abgewogen  sind,  däis*  es\ 
unmöglich  ist,,  die  -  Rechte  ^es  Volks  —  die  un«* 
ter  A<>r  Herrschaft  eines  Emsigen  keine  andere 
Sicherheit  haben  als  den  Karakter  Und  guten» 
Willen  dieses  Emsigen  —  mit  gröfsrer  Behuf* 
eainkeit  und  Weisheit  sicher  feu  stellen.    - 

..  ..     .  .-•:     :   :       ,-.;..  •  . 

Ottobert. 

-"  Und  ich' bitte'  Sie  dagegen,  nicht  zu  ver- 
gessen, dafs,  da  die  Gesetze  zum  Besten'  des 
Volks,. und  vornehmlich  zu  seiner  Sicherheit 
gegen  jene'  lange  Uiera.i'chie  -Von  hohen  und 
jli^dern"  Staatsbeamten,  da  sind,  das  persön- 
licher Interesse  dieser  letÄtern  no*h wendig  erfoiv 
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3«fn  i  «rufe ?  "Äse  Po*zion  voti  Gewalt ,  dje  jodet 
if*  den*  Händen  hat ,  auf*  aller  'mögliche  ?  Weise* 
in    ihren  eignen'  Nutzen '  zu  •  verwenden  }  *  und» 
indem  sie  das  Gesetz  gegen  alle,  die  ihnen  nichts* 
zu  dieser  Absicht,  helfen  kennen  oder  wollen; 
mit    Strenge  geltend    machen,   sich: selbst  »trofl 
ihtfe  ^Freunde  so  viel  und  oft  davon  zu  dispen- 
sieren, als  :ruir;4mirier  'mög'lidl'fy;     Weil  diefs 
aber  nur  alsdann  mit  Sicherheit,  geschehen 
kann,  wenn  sie  sich  zu  Werkzeugen  ihrer  Obern 
und  der  herrschenden  Fakzicm  gebrauchen  las- 
sen :  so  wird  das  letzte  Resultat  hiervon  seyn, 
dal*  rdas>  Vorgebliche  Gleichgewicht,  worin"  die 
Gewalten»  einander  halten,  nichts  als  ein  tau»: 
sehendes.  Blendwerk  ist;-  dafs ,  anstatt  einander 
einzuschränken,    vielmehr  eine   Art*  von   süll- 
schweigender Zusammenverschwörung  zwischen 
ihnen  Statt  findet,  und  daXs  am  Ende/die  o  b  e  r- 
ste'Gewaltvrvwelche  ällft  Zügel  und  Stränge» 
in  r  den  Händen  hält  iind  nach- Belieben  anzie- 
hen  oder  nachlassen  kaftnv,kein  andres  Gesetz, 
befolgt  als  ihren } Willen  r  so  wie  sie  keinen  fes- 
tern Willen    hat,    als  in'    jedem  Kollisionsfall 
ihifein  persönlichen  Interesse  alles  aufzuopfern. 
SoUtea  Sie ^[m^n>  Freund,  etwa  noch  zweifeln 
\^Bmm%\A^^^^\Ä^'\ti!^^^^    Gang  dea: 
Saohenr  Y  vm  r;  jlffl,    repräsentativen     Demokratie 
sey ,.;  so'.erintt^fftf  Sie;  Sfeh ' anfalle*; ,.  was  s^ifc 
zwej>J«foiöafc  fe^i^te***  &&,%  ,dem  achteehnten; 
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Fruktidor,  in  Frankreich  vorgegangen  ist,  und, 
Sie  werden  eine  Übereinstimmung  Zwischen 
ineiner  Theorie  und:  der  republikanischen  Pra- 
xis finden  y  die  , ,  wie  •  mich  «däuch  t  ,•  für  die  äut 
verlässigste  Probe  gelten  kann,  da&  ich  recht 
gerechnet  habe.  ,,- 


%' 


Gismund  etwas  wlfcyiüthig. 

In  einem  so  düstern  Lichte  hab*  ich  die 
Sachen  freylich  nie  gesehen, 

•  OttoherjL 

Wenn  der  Anblick  nicht  sehr  fröhlich  is^-" 
so  kaiin  das  Licht  nichts  dafür.     Ich  habe  die 
Sache  in  das -helle  Sonnenlicht  gestellt.    . 

Gismund. 

Aber  was  kann   die  demokratische  Verlas« 
sung  für  den  Mißbrauch,  den  verkehrte  Men.  , 
4   'sehen  von  ihr  machen  V   Oder  geht   es  in  der 
monarchischen  etwa  anders  her? 

i  • 

r  --.  .  t        '      .  '  t  -      r.  •  ■ 

.  ,  O-ttahejrt.. 

Sehen  Sfe  nicht«  wie  viel 'ich  schon  über 
Sie  gewonnen  habe ,  wenn  es  in  der  detpokra* 
tischen  nicht  um  sehr  viel  besäe*  gefet?' ~ 
Aber  lassen  "wir  jetzt  die  Monarchie  an  ihrem 
Ort,  tim  nicht  zu '* weh  aus  Haasem^Wege  zu 
kommen.     Ich    sage  also  j    die  dtttttoktiatische 


■i 
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V^rfWung  .kann  »ehr  viel  für  jden  Mifs  brauch, 
der.  von  ihr  gemaeht  wird.  Penn  darin  liegt 
eben  ibr  wesentlichste*  Fehler,  daTs  sie  nicht 
auf  die  wirkliebe  Beschaffenheit  dergleichen, 
und  auf  das  was  diese  in  der  bürgerlichen, 
Gesellschaft  suchen  und  von  ihr  6  r  .vf a  w 
ten,  berechnet  ist.  ,  Oder,  noch  richtiger  zu; 
reden ,  der  gröfste  und-  gröbste, ;  Mifsbraucb* 
der  von  der  demokratischen  Form;  gemacht 
werden  kann,  ist,  wenn  man  einen,  einer 
andern  Form  •  gewohnten  /  Staat ,  aumabl  euv 
grofses  Reich ,  .  mit  Gewalt  in  sie  hinein* 
zwangt.  •  Als  Übergang  aus.  dem  ,rohen  Nai 
turstand  *  als  eine  per  untersten  Stufen; 
der  Ciyiliaierung,  mag  sie, eine  Zeit  lang  geU 
ter>,1.und  dann  einer  den  Fortschritten  >n  ddr, 
Kultur  angeraefimern.  Einrichtung  Fiat«,  «nacheju 
Eine  guter  An  von  einem  «Birtenvolke  yon, 
wenigen  Tausenden  i  pin  \y>l  Jichen  -^ :  4»fi ,  "von, 
de^  übrige»/ .Welfr,  abgeschieden*  in  unaugfrog-* 
baren  Bergen  lebf, .  und  siah  von  de^  ursprung-r 
liehen  Einfalt  der  -  Natur  nur  wenig  entfernt, 
könnte  '  sich  Jahrtausende  lang  ganz  gut  mit 
ihr  behelfenu  Aber  in,  einem  grofsen  Reiche> 
das  mehrere  Jahrhunderte  lang  einen  bohenV 
Rang  unter  den  ersten  Mächten  de&  Erdboden*/" 
behauptet .  hat f  -eiae*  <tepfäsentative  r  Vplkstregie- 
nirtg.'*<an  die-*  Stelle  der  Monarchie  jtu  setaen,  - 
WPurdc^  >aogär  in  denioihniöglioh^n  Falte|.  dafo  : 
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die  Umgestaltung  ohne  -die ^erhigfrte  Erseliüt* 
teitmg ,    Während  eines  hiagischen  Schlafs* eW1 
ganzen-  Nation,    hätte  '«bewerkstelligt  ^werfen/ 
tonnen,  ein'  thörichtes  ttitd  frevelhafte«  U&ter— 
nehmen  jgeweseii   seyn  s  ^thörieht  f    wenn   Biet 
Leute  ' nicht   wufsteft-' wa£  sie  thaten-j    frevel^ 
Haft,  wenn  sie  e»  wüfsten.  -'Denn  es  ist  nun 
.eitfmahT  Natur  der  Sache,  *dafs   diefs   Untere 
nehmen  sich  über  lang  oder  *  kurz  entweder  \n  * 
eineY  uttgeheiiren    Anarchie,    oder    in    einer/ 
ÄiiHtäi4schen  Despotie*  hinter   einer  republika«; 
irischen/ Maske,  endigen  mufs:  in  jener,  so-j 
bald  Jdas^  Volk'  sich,  seiner',  ihm  vorgespiegelten^ 
Suveranttät  in  Ernst?5  bedienen,   die  öbetamf-t 
eicht  übe*  *  seine   Diener  selbst  führen ,  *  >  nnd,'  > 
wenn  sie  die  ihnen  anvertraute  Gewilt  über*? 
ech  reiten,  *  sich  «selbst  Rech  t  gegen  sie,  schaffen? 
*vill ;  in  die  s  e  r  >  Weäfn  es*  im  Vertrauen  auf 
die  Konstitution ,   seinen  Repräsentanten  :  urid' 
Staatsdifenfern  -  eine  so  •  ungemefsne  Macht <  übet*-' 
lälst»  dafs  die- Verseuch nng  und  die:Leieii- 
' t  i  g  k  e  i  t  sie«  fcti  uiifsbrauchen  -  zu  grofs  ist ,  als » • 
dafs  ehrgeitzigc  und  habsüchtige  Menschen  der 
Gelegeüheit  widerstehen  •sollten.    Je  'feiner  in» 
diesem  letzten  falle  das  Gewebe  des  Gesetzes 
kr,  -wodurch  maw  ihnen  die  Hände  gebunden 
zu  haben  glaubt  *   je  leichte?  'Werden  'sie  sich,: 
so  oft  es  ihre  Absichten  erfordern,   davon. los  f 
ssu  wickeln  wissen ;  je  künstlicher  die 'Maschine, 
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?st,>  itie  den  Staat  im  Gang  erhalten  soll, ;  j« 
eher  wird  man  Mittel  finden,  *ie  au  verein» 
fachen,  'und- an  die  Stelle  eines»  verwickelten, 
schwer  gehenden,  alle  Augenblicke  stockenden: 
Drückwerks,  das  rasche  und  mächtige. 'Trieb* 
rad  der  willkührlichen  -Gewalt  zu  setzen*  — - 
Und  was  hätten  nun  unsre  Neuseeländer,  die, 
nach  unsrer  Voraussetzung,  ■<.  ans  -  ihrem,  .  rohen 
Katumanfle,  wo  sie  sich  im  wirklichen  Besitz« 
der  -unbeschränktesten  Freyheit  und  vollkom- 
mensten Gleichheit  befanden,  heraus  gegWgenr 
und  nach  Jahrhunderten  von  Kultur  endKtehi 
so  weit  gekommen  wären,  für  eines,  der  poK* 
ciertesten ,  ausgebildetsten  und  aufgeklärtesten 
Völker  der  Erde  zu.  gelten,- und  in  allem,  was 
zur  Verfeinerung  des  Geschmacks,  der  Sitten 
und  der  Lebensweise  gehört,  «die  Gesetzgeber 
aller  übrigen  zu  seyn,  —  was  hatten-« sie  damit 
gewöhnen ,  sich  mit  plötzlicher  Begehung  aller 
Vortheile  der.Policierung,,  die  sie  in  so  langem 
Zeit. errungen  hatten,  auf v einmahl  wieder  ia- 
den  abbrauchen  Stand  der  Freyheit*  und,  Gleich« 
heit  zurück  schleudern  zu  lassen,  aus  welchem 
sie,  <*nn  sich  besser  zu  befinden,  Vor  ein  paajr 
tausend Jahren  heraus  getreten  wäien? 
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•  vt  Giamjund. 


•    Se|ir  wenig,  wenn  diefs  wirklich  der  Fall 
wie  können  Sie  nur  einen  Augen- 
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bjick  verge8tenv  welch, ein  unendlicher  Unt«rr 
schied  zwischen  «inem  solchen  Rückfall  «n;den> 
Neuseeländischen  Naturstand  <»  .und*  zwischen} 
dem  Unternehmen.  istr  einer/ »ehr  «gebildeten; 
Nassion,'  mit;  der  Befreyung  von  einfcr  unwüt-f 
digen  und  nicht  länger  erträglichen«  Unten 
drückung ,  den  Genuls  aller  Vortheile ,  ihre» 
L»age ^  ihrer  Kultur  .und  ihres  Kunst fleiisjrsK  mit 
•dem 'freyen  Gebrauch  aller  ihrer  Kräfte  zm 
ihrer  wöglicbsten  >  YervoUkommnung y . .  dufch 
«üie  auf  ^ie  ersten  und  wesentlichsten  Mensch» 
keitsreehte  gegründete  Konstitution  auf  ewig 
«uvenichein?  :  ../../■     —  ca 

-,■■''     'i'  ••<■>■■      .  '    * 
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Sie  iiahen  -wohl  getljan,   sieh  des  Worte* 
Unternehmen  au  bedienen.:    Ob  nicht,  ihn 
dem    man    e^nen  so  -  grofsen  Zweck  r  durch  ei» 
SO  widersinniges  'Mittel    bewirken  wollte*; :$tf 
was  unternommen  »wurde,   dasr  a\i8|dero  gan& 
einfältigen     Grunde,     weil,  es    unmöglich  <ist^ 
nie  zu  Stande  kommen  \#irdv  ^  das  war  ebear 
-die  Frage;'  die  "ich  durch  alles  bisher  gasagtfe 
beantwortet'  «u  *  bähen  glaubte.    .Die  Ffcghgjft   • 
und  Gleichheit  des  rohen  Naturstandes  mit  den 
Vortheilen  der  Polieierung  dnd  Kultur  zu  ver- 
einigen v  ist  eine  Aufgabe,,  deren1  Beste ndtheile 
und  Bedingungen  einander  olfenbaji;  yernicja^en. 
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^^^'Nftdb  Ihrer  ^Theorie  müTsten  wir  ulfterh 
wissentlichsten  Menschenrechten*  entse'gen,  um 
deV*weydeutigen .  Vortheile  der 'Kultur  habhaft 
z\i  Heroen.  Wahrlich,  eines -fcolchen^Opfer* 
«ind  diese  nicht  werth!  ~ljfeber?mft  Hans  Jai» 
köb  Rousseau5  auf' allen  Vieren  in  die  WäMe* 
Entuck!  ~  \  .     • 

'       Öttobertv     *      • 

•  ■■ '  Wer  fordert  denn  abe*  ein  solches*  Opfe*i 
als  _*»'•  eben  der  demokratische  Despo* 
tis  m ,  der  einen  >rerworrneri^  unbestimmten^ 
-vieldeutigen  Begriff  von  Freiheit  und  Gleich« 
heit ,  und  ein  ganzes  WörreVbuch  voll  neuerf " 
hoch  tönender,  halb  Griechisther  und  von  nie^ 
sn'aiid,  aufser  ihm  selbst,  recht  verstandner 
Wörter  .zu  eben  so  vielen  pit  Vulkanischer 
Knust  geschmiedeten  Fesseih  zu  machen  weifs, 
womit  er  euch  ait  Händen  und  Fütsen'  ver* 
strickt ,  und'  zu  allem  zwingt  was  ihm  be- 
liebt ?  Wer  fordert  diefs  Opf et,  als  $er  demo- 
kr  a  t  i  sehe  0  e  s ]J  dt  is  m ,  der  die  Gesetze 
selbst*  die  euch  euere  Frey  he  it  gewähren  sol« 
len,  in  Werkzeuge  der  unleidlichsten  Untere 
drückung  verwandelt,  und  un^er  dem  Vor-» 
wand,  „dafs  4i6  Rettung  der  Republik  das 
höchste  Gesetz  sey,u  so  oft  es  sein  persön- 
liches Interesse  erfordert,  alle  Schranken  durch* 


\ 
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bricht,    Jiinter    beleben  '  iBr   euere   Personen 
und-  euer    Eigenthum  in,  Sicherheit    gebracht 
au   habe**  glaubtet;    und    ,dem    es   an   diesem 
Vor  wände,  yqt  welchen*  aHe  Gesetz  schwei- 
gen müssen,  nie  fehlen  kann,  da  es  blof$,von. 
ihm    abfängt,   4«*,  Heil  4er   Republik    so ;  oft 
und   $o  «lange   ß&.ijifcL    beliebt ,  in   Gefahr,  zu 
setzen?  —  Die  bürgerlicheG  es  eil  schaff 
verlangt  von  dem  rohen   Naturmenschen,    de* 
sich    in   ihren    Schutz    begeben    will,    nichts, 
4us  was-  Vermöge  >  der   Natur   der'  Sache  not- 
wendige  Bedingung   des,  Zwecks    der   Gesell« 
scbaft   ist.     „Du    willst,   spricht  sie  zu  ihm, 
•deiner  •  Person ,   deiner   Familie,    dem    Eigene 
tbunx,   das  du  bereits  besitzest  oder  durch  dea 
Gebrauch  deiner  Kräfte  zu  erwerben  gedenkst» 
eine   Sicherheit   verschaffen,   die    dir   dein 
bisheriger  Stand  nicht  geben  konnte. .  Ich  ver- 
spreche   sie  dir*     Ich  gewähre  dir  Schutz  ge- 
gen jede  Beleidigung:  aber  du.  begreifst ,  dalsr 
ich    auch    vor    dir,    vor    den  -Aufwallungen 
deiner  Leidenschaften,  vor  jeder  Art  von  Be- 
einträchtigung, »die    ich  von  dix  zu:  besorgen, 
haben  könnte,  sicher. seyn  will*     Du  entsagst 
also    deinem   natürlichen    Recht   an  Unabhän- 
gigkeit, aber  nur  so  weit  es  zu  diesem  Zweck 
unumgänglich  not  big  ist;    du  borst  auf,   dein 
eigner  unumschränkter  Herr,  Gesetzgeber  und' 
Richter  zu  seyn ,  und  Unterwirfst '.  dich  allen 
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Gesetzen,  die  ich.  'zu  Joe  Wirkung  der  iaüge- 
jneiztenr  Sicherheit  'gegeben  ■  habe ,  * •  weil-« *  si* 
:alleiir<  dir  für  deik*e>  Sicherheit  Gewährleisten. 
Ihr  wünschest  aber, 4tftjj.au  .den  Vortheiten»  und 
»Genüssen ;  Antheil  ;zu/  harh.cn y '  die« ;  un$«  Poiiscie» 
jiing  und  Kulttir  versctLatfen;.:  <Die£s.ist  uamög* 
Jicb,  wofern  du  »dich  nicht  in  eine  4ir  unge* 
wohnte  Ordnung  einschränken  lassest* '  und  dich 
eilen,  den  ■  Gesetze»  -unterwirfst ,  okase  - ■ welcitb 
die  mannigfaltigen  Verhältnisse,  W^diejduvzu 
Erreichung  jeaert  Absicht  verflochten  werden 
wirst,  alle  Augenolicke  zu  "Kollisionen .  Anlafs 
«geben  worden,  die  deine  ei^he  Sicherheit  ia 
XJefaln?  seteeu  urtd  die:Öileatliche  Huhe  stören, 
würden.  Lak  dich  die  ne^ien  WörtdrV  ,,  (j  e* 
setz,  Pflicht,  Einschränkung,—  un- 
terwerfen, geÜöröhen,  sollen,  *m  ü  $• 
petoy"  an  die  dein  Ohr,  sich  nun  gewonnen? 
anufs,  nicht  erschrecken.  .  Sie  bezeichnen  lau* 
ter  ^nnachläfslicbe  Bedingungen  deiner  Sichert 
£eit,  des  freyen,  a'bep  der  Gesellschaft  unscjbäd« 
Kcfaen  Gebrauchs  deiner  Kräfte,  und  des  Wohl- 
standes,; der  die  l<Wchfc  desselben  seyn  wirjj. 
Du  unterwirfst  dich  blöfs.  den  Gesetzen,  der 
Vernunft;  du  gehorchst  Uofs  denen,  di^uHönd- 
habung . '  dieser .  G esetze  bestimmt  sind  $  du  er- 
ftilkt  keine  Pflicht,  die  dir  nicht  mittelbar,  pdet. 
geradezu  nützlich  ist,  fr  uX st.  nichts*  als\wa% 
du  ;SOÖ#t?    und  sollet  .»icbts,,^  als.  ^wa*  Aip 
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Gesellschaft,  deren  Mitglied.du  wirst,  rechtmässig 
an  dich  zu  fordern  hat.  Noch  bist  du  dein  eig- 
ner -Herr ;'  es  hängt  von  dir  ab ',  ob  du  «dich  mit 
inir  auf  diese  Bedingungen  .einlassen  willst  oder 
nicht:  ist  aber?  der  -Vertrag  einmahl  ''zwischen  ^ 
uiis  geschlossen,  so  steht  er  fest,  und  ich  bin 
berechtigt,  dich  «ü  Erfüllung; aller  Bedingungen, 
die ;  du  eingegangen  hkt  t .  20t  zwingen,  /wiewohl 
du  »mich  nicht  zur  Erfüllung  der  meinigen  zwin* ' 
genJtanast tc  «:* 

*  •■<■«'•  *>    •  — •     ■.    ,  >,  «:«.'•■    • ..'-  ,.  --  >        ....   ,  ..... '. 

(jismund. 

>  Das  alles,  sollt'  ich,  denken,  spricht  diu 
demokratische  Republik  voh  Wort  zu,  Wort 
zu  jedem  ihrer  Mitglieder  -j- 

Ottobert. 

Wie  könnte  sie  anders?  Das: Übel  ist  nur, 
dafs  sie  auch* sonst s  noch  etwas  spricht,  das 
mit  dieser  Grundsprache  aller  bürgerlichen 
Gesellschaften  in  geradem  Widerspruch  steht, 
und.  dafs  gerade  dieser  Widerspruch  das  ist; 
'  was  sie  zur  Demokratie  macht.  Indem  sie 
die  Suverämtät  des  Volks  proklamiert,  giebt 
sie  dem  Staat  eine  unsichre  betrügÜchfe  Gruncl- 
lage^und  vergifst  absichtlich,  dafs  unabhängige 
Naturmenschen  eben  dazu  in  bürgerliche  Ge- 
sellschaft treten,  um  ihrer  bisherigen'  person*  ' 
Uchen  Suveränität  zu  ihrem  eignen  Besten  zu 
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entsagen.  Indem  sie  unbestimmte  Freyheit  und 
Gleichheit  proklamiert ,  sie  überall  als  Schild 
und  Wahrzeichen  aushängt ,  und  zum l  ewigen 
Losungswort  ihrer  Bürger  macht,  erweckt  si* 
in  dem  unverständigen  grofsen  Öaufen  Erwartun- 
gen, die  sie  weder  zu  erfüllen  gedenkt,  poch 
erfüllen  könnte,  wenn  sie  auch  wollte.  Ging* 
sie  ehrlich  und  redlich  zu  Werke,  so  sagM| 
sie  den  Leuten  gerade  heraus,  wessen  sid 
sich  a»  ihr  zu  versehen  hätten.  —  Soll  ich 
Ihnen  sagen,  Gismund,  wie  Ihre  geliebte  De* 
mokratie  in  diesem  Falle  sprechen  müfste? 

,      "  Qismund. 

-Lassen  Sie  hören.  ' 

Ottobert 

So  stellen  Sie  Sich  denn  den  Genius  der 
Demokratie  mit  seinen  gewöhnlichen  Attribut 
ten  vor,  einen  Eichenkranz  um  die  Stirn,  die  ' 
Kohstituzion  in  der  einen  Hand,  und  eine" 
Pike,  so  grofs  wie  ein  Lärchenbaum ,  mit  dem 
Freyheitshut  auf  ihrer  Spitze ,  in  der  andern;  r 
wie  > er,  auf  dem  höchsten  Gipfel  des.  zum 
Altar  der  Freyheit  und  Gleichheit  geweihten 
^Montblank  stehend,  den  ringsum  versam- 
melten, mit  gespitzten  Ohren  und  gaffenden 
Mäulern  aufhorchenden  Völkern  Europens  au* 
ruft:  Ihr  Völker  Europen^  höret  meine  Red« 
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und  nehmet  den  Sinn  meiner  Worte  wohl  zu 
Herzen !  Eine,  neue  Ordnung^  der  Dinge  ist  im 
Werk,  .eine,  lange, Reihe  goldner  Jahrhundert« 
rückt  heran. ,  Hand  in  Hand  steigt  die  strenge 
Nemesis  mit  der  heilbringenden  Ast r ä a 
ffom  Himmel  herab,  die'  Ketten  der  Völker  , 
zu  zerbrechen  j  alle  Gebrechen  der  Menschheit  . 
jku  heilen,  und  allen  ihren  Beschwerden  abzu- 
helfen. Alle  selbstsücntigea  und  menschen- 
feindlichen Leidenschaften ,  alle  verderblichen 
Ausgeburten  der  falschen  Staatskunst,  alle 
schwarzen  Erfindungen  des  fanatischen  Aber- 
glaubens ,  alle  Gesetze ,  womit-  eine  betrüge- 
rische und  bestochene  Rechtsgelehrsamkeit  dem 
tyrannischen  Mifsbrauch  .der  Gewalt  einen 
Anstrich  von  Recht  una  Gemeinnützigkeit  zu 
geben  suchte,  mit  allen  andern  Ungeheuern 
der  Hölle,  die  seit*  Jahrtausenden  den  Erd- 
boden verwüsten,  und  die  wohlthätigen  Ver- 
hältnisse des  bürgerlichen  Lebens  zu  Mitteln 
der  Erniedrigung  und  Unterdrückung;  des  Men- 
schengeschlechts und  zu  Quellen  seines  bitter-  - 
sten  Elends  gemacht  haben,  .werden  in  den 
Abgrund  zurück  stürzen,  Allgemeines  Wphl- 
wollen  wird  ein  unauflösliches  Bruderhand 
]im  alle  Kinder  der  Erde  schlingen,  ewige* 
Friede  die  Völker  aller  Zonen  zu  einer  ein- 
«igen  Familie  machen.  Das  lieblichste,  schön- 
ste und  erhabenste,    was  begeistert«   Froreten 
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nnd  Dichter  ig  herzerheben,den  Qesangen  y^ 
einer    Zukunft*    welche    niemand    zu,    *ehen 
hoffte,  geweissagt  haben,  wb{l,  vor  euern  Augen 
in   Erfüllung   geben.     Dann  ich   biete   euch 
allen  in  dieser  Hand  <F r e y  h e  i  t  und  G ]  ei c h* 
h  e  i  t  an,  die  einzigen  Mächte ,  cjie  alle  diese 
Wunderdinge,    diese  neue  Schöpfung  glückli- 
cher Menschen   und   goldener    Z£i#n,    diesen 
Himmel  auf  Erden,  wirklich , inachen  können. 
— -  Aber  höret   auch  die  unnachj^lichen  ein- 
zigen  Bedingungen,   unter   welchen    eufh 
diese  Glückseligkeit  angeboten  wird.  -Von, den 
Stunde  an ,    da   ihr  von  Ifreybeit  und,  Gleich* 
heit  Besitz  nehmet,  erkennet  ihr  alle  die  Ver-j 
nunft  für  euere  oberste  Regentin,  .und 
schwöret,  ihr   für  jeden  Augenblick  euers  .Le- 
bens  unbedingten  Gehorsam   und  unverbrüch- 
liche  Treue.     Von   dieser-  •  Stunde   an    entsagt 
ihr '  jedpni  eigennützigen  Triebe ,    der  mit  der 
allgemeinen   Wohlfahrt    streitet.      Alle    euere 
Leidenschaften    und  Wünsche   schweigen  voc 
dem    heiligen    Gesetze    des   gemeinen  .  Besten, 
>  und  ihr   suchet   euern   höchsten   Ruhm ,   euer 
höchstes  Glück  in  der  pünktlichsten  Erfüllung 
aller ;  euerer  Pflichten.     Ihr  seyd ,  alle  £rey  und 
gleich/  aber  keinen  Augenblick  länger  als  ihr 
.der  Vernunft  gehorcht.    .Sie,  und  die  mit  ihr 
gleich  ewige  Notwendigkeit,  sind  nun  euere 
einzigen  Gebieterinnen,  und  der  blofse  Gedanke, 
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euch  von  ihrer  Herrschaft  loa  zu  machen, 
würde  Freyhcfit  und  Gleichheit  -in  eine 
Quelle  de«  bittersten  Elends  verwandeln.  Da 
nichts  ohne  Form  bestehen  kann ,  so  bringe 
ich-  euch  diejenige,  unter  welcher  •  diese  Töch- 
ter des  Himmels  das  Glück  euers  Lebens  ma- 
chen sollen,  in  dieser  Ko nstituzion.  Aber 
vergesset  keinen  Augenblick,  dafs  sie  kein 
magischer  Talisman  ist;  dafs  die  Bedin- 
gungen, unter  welchen  allein  sie  ein  «Gut  für 
,  euch  ist,  immer  in  euern  eignen  Händen  blei- 
ben. Ihr  zu  Folge  werdet  ihr  künftig  euere 
Obrigkeiten  selbst  erwählen.  Hütet,  euch  in 
der  Ausübung  dieses  grofsen ,  aber  gefährli- 
che» Vorrechts,  unbedachtsam  und  nachlässig, 
oder  unlauter  und  parteiisch  zu  verfahren. 
Jeder  gebe  seine  Stimme,  mit  der  gewissen» 
haftesten  Redlichkeit  gegen  das  Vaterland  und 
sich  selbst,  dem  Manne,  den  er  unter  allen 
seinen  Mitbürgern  für  den  tauglichsten  und 
rechtschaffensten  hält,  ohne  auch  hur  ein  Wort 
mit  andern  deTswegen  abgeredet  zu  haben, 
öder  den  geringsten»  Einflute  von  aufsen  auf 
•ich  wirken  zu  lasse^.  —  Diejenigen,  die  ihp 
4urch  iäiese  freye  Wahl  bevollmächtigt  habt, 
in  der  Versammlung  der  Gesetzgeber,  in  d&i 
Gerichtshöfen  und  im  obersten  Völlziehungs- 
rath  euern  allgemeinen  Willen,  der  nie- 
xnahls  etwas   andres    als    der  Ausspruch   der 
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Y e rnun f t  »feib^t  seyn  kann ,  auszusprechen, 
anzuwenden  und  zur  Vollziehung  zu  bringen» 
betrachten -sich  von  Stunde  an  als  JVJenschen, 
<Üe,  mit  den  schwersten  Pflichten  belastet* 
dem  Volke ,  dem  sie  angehören,  der  Nach-r 
weh  und  der  ganzen  Menschheit  von  jeden\ 
ihrer  Schritte  Rechenschaft  schuldig  sind«  .Sie 
vergessen,  .sich  selbst  9  und  kennen  kein  ande?  „ 
res  Interesse  als  das  allgemeine.  Keine  Lei« 
v  denschart  trübt  jemahls  die  Heiterkeit  ihres 
Verstandes  oder  die  reine  Lauterkeit  ihres 
Willens.  Ehrgeitz,  Eifersucht,  Parteylichkeit, 
Ranke,  Kabalen,  Fakzioneu  sind  etwas  uner« 
hortes  unter  ihnen;  sie  würden  das  Licht  der 
Sonne  durch  ihren  Anblick    zu  beflecken  und 
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die  Luft  mit  ihrem  Athem  zu  verpesten  glau- 
hen,  wenn  sl^  jemahls  fähig  waten,  das  Ge- 
setz zu  verdrehen,  das  Recht  zu  beugen,  nach 
Gunst  oder  Ungunst  zu'  sprechen,  sich  auf  , 
Unkosten, ihrer  Mitbürger  zu  bereichern,  vom 
gemeinen  Gut,  das  ihrer  Verwaltung  anver- 
traut ist ,  das  geringste  in  ihren .  Privatnutzeq 
zu  verwenden?  un4  überhaupt  in  .ihrem öfc 
^fenükhen  Karakter  leichtsinnig,  launisch, 
leidenschaftlich  •  und  selbstsüchtig  .zu  verfah, 
ren«  .Keiner«  wie  hoch  sein  Posten,  wie 
grofs  seine  Gewalt  und  die  durch  seine  Hände 
gebenden  Summen  des  Nazionalschatzes  wa* 
t$b%s  yerljfct;  seine  Stelle  reicher  ala.er  $i$ 
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angetreten  j  und  derjenige,  der  mehrere  Jahrs 
lang  mit  der- höchsten  "Würde  in  der  Repu- 
blik bekleidet  war,  setzt  seinen  gröfsteri  Ruhm 
darein,  arm  in'  seinen  vorigen  Privatstand  zu- 
rü&Ä^zu  treten.  Jeder ,  der  vermöge  seines' 
Amtes  uirt  eine  oder  mehrere  Stufen  hoher/ 
als' andere  steht,  erkerint  es  für  seihe  Pflicht, 
in  Edelmuth,  Mäfsigung,  Nüchternheit,  Ge- 
nügsamkeit, Bescheidenheit,  und  jeder  andern 
häuslichen,  bürgerlichen  und  politischen  Tu«> 
gend  den  übrigen  zum  Beyspiel  und  Vorbild  zu/ 
dietten,  und  erfüllt  diese  I*flicht  mit  desto  groß- 
rer:  Strenge,  weil  eY-Weifs,  dafs  der  Staat  nur  sa 
lange  glücklich  seyn  und  bestehen  kann,,  als  diese 
'Tugenden  den  allgemeinen  Völlqskärakter  aus- 
machen. Das  Volk  ehrt  .seine  Vorsteher  durch 
Yertraüen<  und  Gehorsam,  und  beweiset  ihnen, 
beides,  auch  wenn  es  die*  Weisheit  ihrer  Mals^ 
regeln  und  Verordnungen  nicht  sogleich  einzu- 
sehen vermag.  'Die  Vorsteher  hingegen  ehren, 
die  Würde  der  menschlichen  Natur  iri  jedem, 
ihrer  Mitbürger;  der  fleifsige  und  ehrliche  Ta** 
gelöhner  dünkt  sie"  ihrer  aufmerksamsten  Vöt* 
sorge  eben  so  werth  als  det  reichste  Eigenthü- 
iner,  und ■* der  Bürger,  dem  ihre  Hülfe  am  xrö^ 
th listen  ist,  ist  der  erste,  der  Gehör  erhält. 
Ein1  allgeih  einer  Geist  der  Ordnung,  der  Bil* 
Kgkeit,  der  Mäfsigung,'  der  Vaterlandsliebe* 
und  der  Humanität  atbraet  durch  alte  Glieder 
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des,  Staate  giebt  ihm  wahre  und  ewige  Einheit 
und  tintheilbarkeit*  und  indem  jeder  Einzelne 
mit  allen  andern  wetteifert  der  beste  Bürger  zu 
seyn  >  glaubt  er  in  jedem  andern  einen  bessern 
und  würdigem  zu  sehen  als  er  selbst  ist  •*- 
Diefs,  ihr  Völker,  sind  die  Bedingungen,  unter 
welchen  Freyheit  und  .Gleichheit  euch  glück- 
lich *na  eben  werden !  Dünken  sie  euch  schwer? 
— »  vielleicht  wohl  -gar  unmöglich  zu  erfüllen? 
—  desto  schlimmer  für  euch!  Penn  ich  habe 
euch  keine, andere  zu  geben ,  und  kann  von 
d  i  e  s  e  n  keine  Sylbe  nachlassen.  Aber  höret 
nun  auch  ^  was  die  Folgen  seyn  werden^  wenn 
ihr  das  gefährliche  Geschenk  aus  meinen  Han- 
den  annähmet  „  ohne  weder  Willen  noch  Yer- 
mögen  zu  haben. ,  diese  Bedingungen  zu  erfül- 
len — * 

*  *• 

Gismund. 

Ich  bitte  Sie,  Ottobert,  lassen  Sie  Ihren 
demokratischen  Genies  kein  Wort  weiter  sagen! 
Nach  der  indirekten'  Satire,  die  er  von, 
der  "Spitze  des  Monthlank  auf  die  armen"  De- 
mokratien herab  deklamiert  hat,  indem  er  ihnen 
sagte,  was  sie  seyn  sollten  und  nicht 
sind,  wäre  es  zu  grausam ,  die  Unglücklichen 
noch  zu  nöthigen,  in  einem  Spiegel,  dessen 
wenig  schmeichelhafte  Wahrheit  ihr  zartes 
Auge  zu  sehr   beleidigen   würde.»  auch  noch 
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sehen  «u  müssen,  was  sie  sind.  Lassen  Sie 
ihn  immerhin  wieder  verschwinden;  ich  werde 
ihn  nicht  zurück  rufen;  denn  durch  ihn,  sind 
auch  meine  schönen  wonniglichen  Träume 
von  Treyheit  und  Gleichheit,  auf  Ordnung 
und  Sittlichkeit  gegründet  /mit  Unschuld  und 
(Jute  gepaart,  von  Musen  und  Grazien  ver- 
schönert, •— »  wie  leichte - Wolkengebilde  und 
Luftschlösser  der,  FeeMorgana  in  Nichts 
dahin  geschwunden. 

Ottobert. 

Es  wäre  doch  wirklich  sonderbar  t  wenn 
Sie  jemahls  an  die  Möglichkeit  geglaubt  hät- 
ten, solche  Ideale  —an  Menschen,  —  durch 
Menschen  realisiert  zu  sehen. 


**  Qismund.         ,         , ' 

Gutmüthige  Herzen  haben  Augenblicke,  wo 
sie-sa  leicht  glauben,  was  sie  wünschen.  Und 
dafs  es  nie  ^besser  mit  dem  Mensch  enge- 
schlechte  Werken,  dafs  es  sogar  immer  sinken 
und  sinken,  und  ein  verderbtes  Geschlecht 
immer  ein  noch  verderbteres  zeugen  soll,  ist 
ein  so  niederschlagender  trostloser  Gedanke,, 
»dafs  ich  ihn  nicht  ertragen  kann.  —  Ich  ge- 
stehe Ihnen  unverhohlen ,  dafs  die  verschiede- 
nen Ansichten,  unter  welchen idie  Französische 
Republik  seit  den  fünf  bis  sechs  Jahren,    die 
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sie  zählt,  sieb  der  Wejt  darstellt,  mich  öfters 
in  meinem  Glauben  irre  gemacht  habetn     Aber, 
wie  oft  auch  mein  Herz  und  meine  Vernunft 
sich    gegen   sie  auflehnten  %   immer;  kam   ich 
doch  auf  den  Gedanken  zurück:  die  Franzö- 
sische Republik  kann  wenigstens  nicht  mehr 
gegen  die  Demokratie  überhaupt  bewei-    « 
sen,    als  *die   Regierung   eines  *Ka1igula   öde** 
Kero,  eines  Königs  Heinrichs  VIII.  von  Eng- 
land oder  Karls  IX.  von  Frankreich  gegen  die 
Monarchie;    und   noch-  i,n    diesem    Augen* 
'blick,    nachdem  Sie   mich   mit    Gründen,    die 
ich  nur  durch  Sofistereyen  und  Schikanen  an* 
fechteil   könnte,    überwiesen  haben,    dafs   die 
Demokratie.,  die  ich  zu  sehen  wünsche ,  nur  in 
Utopien  zu   suchen   sey ,   kann   ich    eine  f 
Stimme  nicht  zum  Schweigen  bringen,  die  in 
meiner  innersten   Seele   für  sie   spricht;   und 
ob    ich  schon   Ihren   Einwürfen   keine,"  auch 
nur   mir   selbst    genügende ,    Vernunftschlüsse 
entgegen   setzen  kann,   so   nöthigt  mich  doch 
ein    nicht    übertäubliehes  Gefühl ,   an  meinem 
alten  Glauben  fest  zu  halten,  „dafs  ohne  Frey-, 
heit  und  Gleichheit  der  Rechte  kein  Heil  für 
die  Menschheit  sey.4* 

Ottobert. 

-  Wir  sind  dem'  Punkte ,  der  uns  vereinigen- 
y  ünvenrierkt  ganz  nahe  gekommen..  Die 
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stolzen  herrischen  Anmafsungen  der  Französi- 
schen  Gewalthaber*,    die   zu    unsrer    heutigen 
Unterredung  Gelegenheit  gaben,  werden  mich 
allemahl,   so,  oft?  die  Rede  von    Staatsformen 
ist,   reitzen,    jeder  andern,    selbst  dem  wenig 
anlockenden    Despotism    der   hohen  Pforte   zu 
Stambul,    den    Vorzug    vor     der    Demokratie 
einzuräumen.      Dafs  sie    diese  Amnafsung  bis 
zur  politischen  Intoleranz  treiben,  und 
die   Form   ihrer    noch,   immer    in    sich   selbst 
zwischen   Seyn  und  Nichtseyn   schwankenden 
Republik,  als  das   vollkommenste  Modell  aller 
möglichen     Verfassungen,    der.  ganzen   Welty. 
,   wie   es   scheint,    aufzwingen   wollen,    das  ist 
es  eben ,  was  jeden  gesunden'  Kopf  gegen  sie 
auf bringen ,    und    Untersuchungen    veranlassen 
xnufs,  die,   je  schärfer  und  kaltblütiger  dabey 
Verfahren  wird,  desto  weniger  zu  ihrem  Vor- 
theil   ausfallen   können.    .  Wahrlich,    eine  ,Re- 
f  publik,    die   schon,     da   sie    gepflanzt   wurde, 
itur  durch  Ausrottung  einer  unendlichen  Menge 
schöner  und  nützlicher  Gewächse  Wurzel  fas- 
sen konnte;    die   schon  in  ihrem  ersten  Keim 
und  in   ihrer  frühesten    Entfaltung    mit    dem 
Blut,  eines  schuldlosen  und  guten  Königs  und 
einer   Ungeheuern   Anzahl    der   vorzüglichsteh 
Menschen  genährt  werden    mufste,   um  unter 
den  düster n  verpesteten  Einflüssen  der  Atheis- 
terey    und  ,Ruchlosigkeit,     und    unter    allen 
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Grauein  der  Anarchie  und  Barbarey  des  schmäh- 
lichsten  Sanskülotism   und   der   unmenschlich- 
sten Fakzionswutb,  durch  eine  zwar  wunder- 
ähnliche,  aber  nur  zu  sehr  begreifliche  Kom- 
bination «von   innern    und   äufsern   Ursachen, 
mit   fürchterlicher  Geschwindigkeit   zu   einen» 
Baum,   heran   zu   wachsen,    dessen  schwarzer 
Todesschatten   die   halbe   Erde    bedeckt,    und 
alles,  was  unter  und  neben  ihm  steht,  Schmach-  , 
ten,  hinwelken  und  verdorren  macht;  —  eine 
solche  Republik   hat  wahrlich   kein  Recht  zu 
verlangen,  dafs  alle  Völker  der  Erde  steh  frey- 
willig nach  ihrem  Bilde  umgestalten,  und  ihre 
Grundsätze    zu    den   ihrigen    machen   sollen; 
und  es  ist  die  unerträglichste  Tyranney  ?   Mil- 
lionen/friedfertiger  und   bey  ihrer  bisherigen 
Verfassung  *ich   wohl  befindender  Menschen 
mit  Gewalt  zu  einer  Veränderung  zu  zwingen, 
'  von  "weichet  sich  vermutheri ,    und  zum  Th'eil 
mit  Gewifsheit  voraus  sehen  läfst ,  dafs  sie  eine 
'  Quelle   von  unzähligen   Ubein  und  unabsehli- 
chem    Elend   für  sie   werden   wird.  —     Und 
gleichwohl,   so   grofs  ist  der  Hang  der  Men- 
schen zur  Veränderung,   so  mächtig  wirkt  in 
den  einen  der  Gedanke ^  dafs  sie  bey  einer 
allgemeinen    Umwälzung    wenig    oder/  aichts 
verlieren   und  vielleicht    sehr-    viel   gewinnen 
könnten,   in   ändern   ein  dunkles  Vorgefühl, 
vielleicht  auch  eine  Rolle  dabey  *ü  spielen,  — 
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und  so:*  verblendend  ist  .der  Glanz,  ,den  ein$ 
Reihe  glücklieber  £rfolge  auf  diese  politischen 
in  einem  selbstgemachten  Chaos  arbeitenden, 
D  ein i  u  tgf '0X  wirft  rv  dajs  in  den  Äopb  stehen- 
den Staaten  die  Zahl  der  Menschen,  nicht  unbe- 
deutende  ist, /die  den  Fortschritten  des  Jafrobi* 
Bischen  Revoluzionsgeisfes  nicht ,  blofs  .  mit 
der,  gröfsten* ..  Gleichgültigkeit ", "sondern  zum 
Theil  mit;  Freude  und-  übel  verhehlter?  Sehn«* 
sucht  entgegen  sehen*,  bäreitwilligv  alle*  n^Qg*. 
liehe  zir  ihrer  Beschleunigung  beyzutragen, 
und  <  inzwischen ,  'bis  es  in  ihrer  Gewalt  seya 

s  wird  ein  ,  IVLehreres  zu  thun ,  wenigstens  die 
Neufränkischen  Revoluzions -Maximen  zuver« 
breiten,  und  den  zerstörenden  Pianeu  jener 
»euen'  L  e  v  e  1 1  e  r  dadurch    den  Weg  z\\.  bah* 

-  »en,  dafs  sie  def.  bestehenden  Staatsformen 
und  Regierungen  alles.  Vertrauen  und  alle  Ach* 
tung  zu  entziehen  suchen,  ihre  Märigel  uud 
Mißbrauche  in  das  gehässigste  Licht  stellen, 
das  Gute  an  ihnen  verkennen,  und  dagegert 
$ie  Neufrajjkische  Demokratie  für  das  höchste 
Meisterstückr-des  menschlichen  Verstandes  und 
die  einzige  Staatsverfassung,  die  sich,  mit  den 
Rechten  der  Menscbep  vertrage,  ausgeben« 
Diese  Lage  der  Dinge,  und  dieser  böse  Genius, 
unsrer  .  Zeit ,  drang  mich  in  diesen  letzten 
Jahren,  genauer  nachzuforschen ,  wie  die  ver* 
schiede^e^  gtaatrforjmen.  jsich  gegen  den  Zweck 
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der  bürgerlichen    Gesellschaft    und   das   allge- 
meine Beste  der  Menschheit  verhalten.     Wie 
einleuchtend   auch  die  Behauptung  des  EngUV 
%  sehen  Dichters  Pope, 

Tor  forms  of  Government  let  Tools  contest, 

W'hate'cr  is  best  administerd,  i$  best,  i> 

•  *  «* 

-    beym  ersten  Anblick  scheinen   mag,    so.  kann 
sie    Joch    vor 'einer    scharfen  -Prüfung   nicht 
bestehen.  -Denn    die    beste   Staatsverwaltung  '. 
kann   zwar  die   girier  fehlerhaften  Verfassung    ' 
beywobnenden  Radikalgebrechen   mildern  und 
überpflastern,    aber  niemahls  aus  dem  Grunde 
heilen;  und  die  schlechteste  kann  das  wesent- 
liche Gute  einer  weisen  und  wohl  berechneten 
JLonstftuzion   nicht  anders  als  durch  ihre  <ol-  ' 
Uge  Vernichtung  gänzlich  unwirksam  machen. 
Das  Resultat,  das,  wie  ich  .glaube,  eine  unbe- 
fangene   Untersuchung     jedem  ,  Wahrheitsfor-  . 
icher,  so  gut  wie  mir,   geben   wird,   ist  die-' 
ses  v  die  monarchische  Regierungsform  ist  mehr 
auf  Sicherheit   und  Ordnung,   die   demokrati- 
sche mehr  auf  Freyheitund  Gleichheit  berech- 
net;  jene  ist  dem  Menschen,   der   erst  noch 
gebildet  werden  soll,  diese  dem  bereits  gebil- 
deten natürlicher  und  angemefsner.     Indessen 
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i*)  LafsThoren  aber  Form  des  Staats  sich,  zank««. 
Die  beste  i*£  die  best  verwaltete. 
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waltet   der  größte  Unterschied  Vor,   dafs',    sov 
bald  beide  Formen  auf  wirkliche  Staaten  und 
Menschen ,   wie  sie  nun .  einmahl '  sind ,   auger 
wandt   vverden,    die    Monarchie    den    Haupt* 
«weck,    für  den  sie   berechnet  ist,    Sicherheit 
und   Ordnung,   wirklich  erreicht,    die   Demo- 
kratie hingegen  immer  weit  liinter  dem  ihrigen 
Zurück  bleibt,  weil  Freiheit  und   Gleichheit 
in  ihr,  immer  mit  Ordnung  und  Sicherheit  im 
Streit  liegt,   und  die  Regierung  jene  nur; auf 
Kosten  dieser,  oder  diese  auf  Kosten  jener 
gewähren  kann.     Übrigens   tragen  b  e  i  d  e  ein 
sehr    wirksames    PrinGip    der   Verderbnifs  •  in 
sich ,  nur  mit  dem  Unterschiede ,   dafs , .  wenn 
jene   Jahrhunderte-   dauern   kann,   bis  »  sie  in 
einen  unterdrückenden  Despot ism    ausartet» 
diese  kaum  so   viele  Jahrzehnde  dauert,   bis 
tfie,  um  der  Anarchie  zuvorzukommen,  die 
immer  wie  an  einem  dünnen  Faden  über  ihrer 
Scheitel *  schwebt ,    sich   in«  eine   noch   härter 
drückende     Oligarchie     verwandeln    juufs. 
In  jener   erhält  schon  allein  der  festgesetzte 
Unterschied   der  Stände,    KJassen   und  Un$er* 
abtheilungen,   bey   der    offen   gelafsnen    Mög- 
lichkeit   sich    durch   Glück     oder    Verdienste 
höher  hinauf  schwingen   zu    können ,    durch 
blofsen  ,^  aus  Gewohnheit    beynahe  unbemerk- 
ten Druck  und  Gegendruck  das  Ganze  in  Ord- 
nung;  in  dieser  unterhalten  die  rastlosesten 
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'  aller.   Leidenschaften ,    Ambiziön ,     Eifersucht 
und  Begierde  immer  mehr  ,zu  haben,  und  die 
Parteyen  und  Fakzionen,  deren  Triebräder  sie 
spd,.  den  Staat  in  immer  währender  Gahrung* 
Die.  Demokratie   gleicht   einer   am  Fufs  eines 
unruhigen   Vulkans   liegenden   Stadt,    welche 
»war  der  Erschütterungen  und  Ausbruche  de*» 
selben  endlich  so  gewohnt  wird,    dafs:  sie  ihr 
reu  Untergang  zu  fürchten  aufhört,  aber  keif 
neu  Tag   vor   ihm  sicher  ist.     In  ;  der  Monar- 
chie kann  ein    einziger  weiser  Regent  wieder, 
gut  machen ,  <  was  mehrere  unkluge ,  schwache 
oder  verkehrte  Vorfahrer  verdorben  haben;  in 
der    Demokratie'    kommen    die    Weisen    und 
Guten '  entweder  gar  nicht,   oder   in  so  gerin« 
ger   Anzahl   empor,    dafs   die  sogleich   gegen 
sie.'  gekehrte,    allgemeine   und   keiner   Abrede 
benöthigte  Zusammen  Verschwörung   der  Bösen 
es  ihnen  beynahe  unmöglich  macht,  etwas  be- 
trächtlich Gutes  zu  wirken.  ' 

-'  ;  >         Gismun  d. 

t>iefs  letztere  ist,  ♦  wie '  ich  sehr ? besorge, 
öder  vielmehr,  wie  Geschichte  und  täglich» 
Erfährung  lehrt,  eBen  so  sehr  der  Fall  in  der 
Monarchie ,  sogar  unter  den  weisesten  und 
besten  Regenten. 

••«'.'■•  Ottprbert. 

Leider  nur  zu  wahr!   Ich   will  aber  aucbr 
roa  allen  diesen ,   in  Theorie  und .  Erfahrung 


s 
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gleich  gegründeten  Unteracheidungspunkten, 
-die  ich  noch  nUt  vielen  andern  nicht  minder 
wichtigen  vermehren  körinte,  für  jetzt  keinen 
andern  Gehrauch  machen  als  diesen:  dafs.  we* 
der  die  Vorzüge,  noch  die  Gebrechen  dieser 
an  beiden  äufsersten  Enden  der  Linie  liegen- 
den Staatsverfassungen  ein  so  grofses*  Überge- 
wicht haben,  dafs  der  Vortheil,  der  zu  erwar- 
ten wäre,  wenn  eine  von  beiden  mit  Gewalt 
aus  der  Welt  geschafft  werden  sollte,  die  Kos« 
ten  der*  Operazion  nur  zum  zehnten  Theil 
vergüten  könnte ;  und  dafs  also  unter -allen 
vernünftigen  und  rechtschaffnen  Menschen  als 
eine  ewig  feststehende  Maxime  anerkannt  wer- 
den müsse :  dafs  jede  Regierung  schuldig  sey, 
die  hergebrachte  und  bestehende  Verfassung 
aller  andern  Völker  zu  respektieren;  und  dafs, 
jede  Anmafsung,  einen  monarchischen  oder 
aristokratischen'  Staat ,  unter  dem  illusorischen 
Verwand*  das  Volk  in  Freyheit  und  Gleich- 
heit  zu  setzen ,  mit  Gewalt  der  Waffen  zu 
demokratisieren,' ein  höchst  ungerechter 
und  unerträgycher  Eingriff  in  die  allgemeinen 
Rechte  der  Völker  .sey,  welchem  alle  übrigen 
•ich  mit  vereinten  Kräften-,  zu  widersetzen 
nicht  nur  berechtigt,  sondern  ( wenigsten* 
ihrer  eigenen  Sicherheit  wegen)  sogar  ver- 
bunden sind.  Wenn  unser  Nachbar  Belieben 
trägt,  tein  Haus  einzureifsen ,  tun  «in  besseres 
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[echteres  aus    den  Trümmern   aufzu* 

mag  er!    Wir  haben   kein  Recht, 

wehren«     Aber  wenn  er  nun  käme 

te    uns,    unter    dem  .  Vorwand    der 

jhaft  And   seines   guten   Willens  ge- 

unsre  Häuser  ebenfalls  niedefrelfsen* 

nöthigen,  neue  nach  dem  Modell  des 

feu  hauen  1  so  könnte  uns'  Joch  wohl 

verdenken ,  wenn   wir  uns  einet  so 

:hen  und  ungelegnen  Anmafsung  mit 

und  Fersen  entgegen  setaten« 

Gismund. 

! Himmel  bewahre  uns  und  alle  ehrliche 
[e  Leute  vor  solchen  Nachbarn!  — » 
♦nun ,  denke  ich*  über  alle  diese 
ziemlich,  Einet  Meinung  i  lieber  Ot£o- 
tber  vermtithlich  wollten  Sie *  da  Sie 

igten,  wir  waren  dem  Punkte,  worin  < 
lig  zusammen  treffen  würden ,    un ver- 
nahe gekommen*  noch  etwas  andres 


ten» 


Ottobett. 


geständen  mir,  Ihr  Glaube,  dafs  ohne 

und   Gleichheit    kein    Heil   für  das 

Riecht    seyY\  geruhe    mehr    auf 

LttObmäübriclien  Gefühl,  als  auf  deut- 

Erstellungen.  .  Ich   glaube  mir  dieses 


.    » 
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{jeftiW  f  deutlich  ^  genug  entwickelt  zu  haben, 
um  Ihnen  sagen  zu' könnend  in  wie  fern  es 
Stimme  der  Wahrheit  ist.  Uniäugbar  ist » 
Freiheit  ein  ■natürliche*,  recht  mäfsiges  und 
durch  keine  Verjährung  -  verüfcrbares  -«E i  g  e  n- 
thum  des  Menschen,  in  so  fern-  et1  durch 
seine  Vernunftfahigkeit  ■■  dem  allgemeinen  Sys- 
.  tem  der  vernünftigen^  Wesen  angehört.  Als 
€?in  solches  hat  ihm  die  Natur  ein  hohes  Ziel 
vorgesteckt,  zu  dessen  Erreichung  er  alle  seine 
Kräfte  zu  gehrauchen  schuldig  ist,  und  kein 
Wesen  im  Weltall  kann  ihn  im  ve^iunftm$Isi- 
gen  Gehrauch  seiner  Knäfte  hindern,  ohne  sich 
an  den  ersten  und  heiligsteh  Gesetzen  der 
Stadt  Gottes  gröblieji  zu  vergreifen*  Einer! 
Menschen  zum-  Sklaven  machen,  d.  i.  ihn  wi- 
der  seihen  Willen  als  hlofses  thierisches  oder 
mechanisches  W  e  r  k  z  e  u  g  gehrauchen ,  ist 
daher  ( den  einzigen  Fall ,  wo  es  zur  Sicher- 
heit und  Erhaltung  der  Gesellschaft  nöthig  ist, 
mit  den  gehörigen^  Einschränkungen  ausge- 
nommen) unmittelbares  Verbrechen  gegen  die 
menschliche"  Natur,  und  der  Schändlichste, 
ungeheuerste  aller  Frevel.        x  ' 

Was  die  Gleichheit  betrifft»  so  ist  klar, 
dafs,   wenn   wu:  von    einer  Anzahl  Menschen 
alles    abziehen,    worin    sie    verschieden   sind, 
und  wodurch  sie  zu  einzelnen  Personen, 
werden,   etwas   übrig  bleibt,    worin,  sie  all«. 
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e^nattfer  gleichen ,-  n  eh  ml  ich  die  der  Mentchi 
feit^eigene -Art  der  Orgart isiertuag  unser*  ani- 
ntatiieben  tfherls,   und    die  ^erftnnftfähigkert; 

*  Eine»  tiatttdifch;*  'Folge  di« se r  Gleichheit  >htf 
Aafs  je^ief  *M«ti*ch  verbunden  ist,  in  jedem 
imdefti  seihe  eigene  Natur,  seinen  Bruder  ia 
der  Schöpfung,  anzuerkennen,  tkid  sich  jeder 
Art  vb«  Verffitznilg   des   RecW  desselben  an* 

\Selbaferbartang  und  freyeri"  Gebrauch  seiner* 
feäfte  -zu*  *  enthaften.  *  Man,  ■  kann  daher  sehe 
richtig  ia^ön;  dafe  <trie  Gleichheit,  an  welclj« 
alle  Memfhen  gleichen  Anspruch  haben,  iri 
4er  Fr e*y he it  schon  ^enthalten  iey ;  unj ' tfäif 
grofse  Losungswort  der  Jakobiner,  Sanskolot« 
<en  und  Anarchisten,  I^r  e  y  h  e  i  t  und  G 1  e  i  ch* 
h  e  i  t,  ist  ein  ganz  unnöthiger ,  oder  vielmehr* 
£in'  ♦  blofc  tu  ihren  geheimen  Fakziönsabsichtea 
»öthiger  Fl  e  o  n asmui;  'denn  mit  dem  Wort«! 
Freirb  ei t' ist  schon  alles  gesagt- 
*;  Eigentlich  zu  reden  wird  kein  Mensch 
fr^y  '«ge'o^ren;  oder  giebt  es  etwe'in  der 
ganzen  Natur  ein  abhängigeres  Geschöpf  als 
«In  .ne^igebornes  Kind?  Eben  so  getvifs  ist,' 
dafir  unsTe  Veifnunftfähigkeit  sich*  aufsex 
4em  Stande  der  ^Gesellschaft  nie  entwickeln 
Wurde,    und  dafs  die  sehr1  unvollkommne  Art 

0 

*on  Entwicklung,  die  der  rohe  Naturmensch 
Auf  jäen  untersten  Stufen  des  gesellschaftlichen; 
Standes  #rhalten  kann,  d«m  Zwack  der  Natur 
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£eiu  Genüge  thut-  Der  unpolicierte  Mensch 
ist  nur. 6a  lange,  gut ?  bia^  »ine  Leidenschaft 
in .  ihm  erregt  Wird ;  und  /alle  seine  .Leiden* 
statten  sind  gew^ktbätig  v  stüxmUch  und  utfl 
bandig;  seine  Vernunft  vermag  wenig  und 
Stiften*  nichts  übet  seine  animalischen  Triebe* 

^,j,      ■        .    ■•   $uraynegät  sibi  na$at}—t    \  jj 

und  er '  le]b$  daher :  in  immer  währender  Un? 
Sicherheit  und  offner  Fehde  mit  andern  seine» 
gleichen.  Diefs  treibt  ihn  zulet^^, früher  odef 
später,  in  den  Stand,  der  policiert^n  Gesellschaft} 
$en  einzigen  der  »einer  Natur  u»d  Best  im- 
mung  gemäljs.  ist^  und  aufserbalb  dessen  e$ 
schlechterdings  nicht  werden  kann,  was  er 
in  dem  allgemeinen  System  der  Wesen  seynt 
soll.  'Er  entsagt  in  diesem  neuen  Stande  kei* 
qem  seiner  unverlierbaren'  Naturrechte,'  und 
erhält  für  das.  traurige,  Recht;  der  Selbsthülfe* 
dessen  er  sich  vermöge  der  Natur,  dieses  Stan« 
des  begeben  roufs,  in  der  Garantie  seiner  Si- 
cherheit, die  der  Staat  auf -sich  nimmt,  mehr 
als  Ersatz.  • ,  Er .  unterwirft  ,  sich*  *>■  um  seines 
eigenen  Besten1  willen  *  einer  Regierung  nach 
Gesetzen;  er  soll  und  darf  abe*  keinem  andern 
gehorchen,  als  dem  ewigen  Gesetz  der  Ver* 
nunft,  und  solchen  positiven  Gesetzen,  die 
mit  jetoem  in  keinerley  Widerspruch  stehen. 
Kein  Volk  ist  daher  berechtigt ,/  sich ,  weder 
für  sieh  selbst,   i»och  viel  weniger  für  seine 
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Nachkommen,  der  bldfsen  Willkühr  and* 
rer  Menschen  zu  unterwerfen.     Absolute,  oder 
despotische  Demokratie,  Aristokratie  und  Mo- 
narchie sind  also   drey  gleich   fehlerhafte  und 
Verwerfliche  Regierurigsformen,   und  würden, 
eben  darum 'weil  sie  der  menschlichen  Natur 
Gewalt  anthnn ,   von  keiner  Dauer  seyn  kön- 
nen,  wenn '  sie  «ich    nicht,    in    ihrer  ihnern 
Organisation   sowohl   als   in  der  Regierungs« 
Verwaltung,    mehr   oder  weniger  einer   v'er- 
mischtenForm   näherten;   wenn   die   Ge- 
walthaber  «ich  nicht  selbst  die  Hände  banden, 
und  sich  gefallen  liefsen,  dafs  ihrer  willkühr-  , 
liehen  Macht  durch   Religion,   altes   Herkom- 
men und  Sitte,   Rechte  gewisser  Korporazio* 
nen,  und  festgesetzte  Ordnung   in  der  Justiz-  ■ 
pflege  und  Staatswirthschaft,   Grenzen  gesetzt 
würden,  und  das  Gänze  dadurch  einige  Selbst« 
ständigkeit  erhielte.     Da   aber  die  Nothwen-* 
digkeit,    zu   Verhütung  eines  gröfsern   Übels 
ein  kleiftetes,   so   lange  'bis1  es  ganz  unerträg* 
lieh  wird,  •  zu,  ertragen,  von  Seiten  des  Volks» 
und 'ein  an  blinden  Gehorsam  gewöhntes,  ganz« 
lieh  von'  ihm;   abhängendes  Kriegsheer,    von 
Seite|iu3es^p;es'p ö t e n ,   beynahe  das  Einzige 
sind ,    was   in   solchen   Staaten   die   Sicherheit 
des    Volkes,    sowohl    als    der  Regierung- 
ajisinacht,  und  die  Aufhaltung  der  furcht- 
baren  JSLataströfe  gröfsten  Theils  von  der  unbe* 
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ttimmbaren  Wirkung  nicht  immer  hinlängfr 
lieber  moralischer  Ursachen  9>  abhängt,  die 
Beschleunigung  derselben  hingegen  durch 
einen  alles  mit  sich  fortreifsenden  Strom  zu- 
falliger Ereignisse  bewirkt  werden  kann  r  so 
dringt  uns  schon  die  blofse  Sta  atßklugbeit 
mächtige  und  gebieterische  Be;weguug*gründe 
auf,  solchen  3V1  ögl  icbkeiten  zuvor* 
2  u  k  q  m  an  e'a(,  und  f  r  e  y  w,  i  1 1  i  g  ,  au  thun, 
was  zu  spät  ist,  wenn  .  man  es  gezwungen 
tbun  mufs.  Ich  weifs  wohl,  dafs :  Staaten  so 
wenig  als  andre  einzelne  Körper  ewig  dauern 
können :  aber  es  bleibt  '  daruin^nicht  weniger 
wahr,  dafs  manche  grofse  Monarchie  >; die  seit 
viertausend  J  a  hren  aus  der  R  e ihe  T  deX;  Dinge> 
verschwurt  den  ist ,  durch  Anwendung,  der  -  ge* 
hörigen  Mittel  ihre  Existenz,  unf  Jahrhun« 
derte  hätte  verlängern  können ;,  ün4  dafs  "nur 
ein,  Staat  t  worin  »die,  persönliche  Freiheit  des 
Bürgers-  und  die  Sicherheit  seiner  .Person  und 
seines  Ei^enthumr  »mit  .  den>  .unverletzlichen 
•und  unbestrittnen  Ansehen  der .^egieru;ng  durch 
ein  unzertrennliches  Band  rVe^knüpftt, 
-  durch  weise  Grundgesetze  hinlangjic}i  l^est^inoi^ 
und   durch  eine   wähl  berechnete  Ver^heilung 

a)  Z.  B.  VQn  der  Religiosität  des  Volks,  seiner 
Liebe  zu  der  Perron,  des  Fürsten ,  der  Sorgfalt  dos 
Hof es,  immer  für  Paturm  ßt  Ci'rcensits  zu  sorgen» 
u*  dergL  ' 
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«ktf  höchsten  Gewalt  gesichert  sind,  auf/ innere 
«u*d  äufsere  Ruhe,  allgemeine»  Wohlstand, 
Respekt  gebietendes  Ansehen  unter  den  übrigen 
4  Mächten , '  und  .  langwierige  Dauer  mit  •  eineni 
hohen  Grade  von  Gewifsheit  rechnen ,  kann* 
Der  Ruhm,,  aus  eigner  Bewegung  der  Stif- 
ter einer- solchen  Staatsverfassung 
zu  Beyn9  ist,  wenn  mich  meine  Ahndung 
nicht  tr^gt ,  irgend  einem  weisen  und  gröfs- 
müthigen  Könige  in  dem  nächst  kommenden 
Jahrhundert  aufbehalten.  Denn  wie  viele  Ur- 
sache auch  die  B  r  i  1 1  e  n  haben  mögen ,  in 
dieser  Hinsicht  auf  die*  ihrige  stolz  au  seym 
to  zeigt  doch  ihr  gegenwärtiges  augenschein- 
lichen Sinken ,  dafs  sie  wesentliche  Fehler1  in 
ihrer  Anlage  haben  müsse,  welche  der  ver- 
bessernden Hand  der  weisesten  Klugheit  be- 
dürfen. Indessen  könnte  sie  immer,  dawsie  doch 
die  einzige  in  dieser  Art  ist,  einem  künftigen 
J j  y  k  u  r  g  zum  Muster  dienen ,  sovf  bhl '  dessen, 
was  nachzuahmen',  als  was  zu  vermeiden  oder 
besser  zh  machen  wäre. 

Gismund. 

Sie  haben  Ihr  Wort  gehalten,'  mein  Frehind. 
Möehte  doch  Ihnen  und  mir  die  Freude  wer- 
den, den  Tag,  sollt'  es  auch 'der  letzte  unsers 
Liebe nsuseyn,  zu  sehen,  da  ein  grofser  Fürst  — 
der  durch  ^eine  solche  That  alle  Trajane   und 
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Mark-Aurele  weit  hinter  sich  liefse:*—  Gö* 
tern  und  Mensehen  diefs  herrliche  Schauspiel 
en  geben  grofsherzig  genug  wäre;  Wie  Wohl 
getröstet  könnten  wir  dann  dieses  Lehen  ver- 
lassen, um  unsern  Vätern  die '  frohe  Nachricht 
zu  bringen,  dafs  es  einen  Staat  SÄ  Europa 
gebe, "wo  es  ihren  Enkeln  erlaubt  und  mög- 
lich sey,  im  sichern  Schatten  eines  ewig  fest* 
stehenden  Throns  als  freye,  gut$  und  glück« 
liehe  Menschen  *ü  leben! 


./ 
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VI. 


Die  Univer«al'Demokratic. 


•*MMH* 


Frankgall 

Nun,  Holget,    was  sagst  du  zu  der  neuem 
Europäischen  Demokratie? 

v  Hplgen 

Was   für  einer  neuen  Demokratie?    Wo 
Ware  die?  Wie  bielse  sie? 

'  FrankgalL 
Du  borst  ja,  Europa« 

Holger.  ' 

Europa  eine  Demokratie!  ? 

Fratvkgall,  « 

Sie  liegt  zwar  noch  auf  dem  Ambofs;  aber 
unsrf  Cyklopen  sind  scharf  darüber  her,  und 
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gedenken,   noch    ehe   man  igoo' zählt  *   damit 
xu  Stande  zu  kommen. 

>Holger. 
Da  müfsten  sie  «hurtig  arbeiten. 

'  Frankgall. 
Dünkt  dich  die  Zeit  zu  kurz?  Bedenke  dafe 
o«  nur  einen  Tag  brauchte ,  um  den  yierzehn- 
hundertjährigen  Französischen  Königsthron  um- 
zuwerfen ;  nur  einen  Tag ,  um  dem  alten  Bräu- 
tigam der  Adriatischen  See  sein  einst  so  mäch« 
tiges  Horb  abzustofsen;  nur,  einen  Tag,  um 
die  drey fache  Krone  des  Halbgottes,  der  einst 
die  gröfsten  Monarchen  zu  6einen  Fiifsen  sab, 
in  eine  Freyheitsmütze  zu  ^verwandeln !  Glaube 
mir,  das  Wenige,,  was  noch  «zu  thun  ist,  dünkt 

uns  die  leichteste  Sache  von  der  Welt. 

■   >  •» 

'    '    ■  Holger*  r  * 

Wohl  ni^ht  ganz, so  leicht,  als  die  Herren 
Bürger  sichs  einbilden.  —  Wenn  ihr  euch 
doch  die  lächerliche  Kintlerey  abgewöhnen 
wolltet,  von  den  Hübnern,  die  aus  noch 
ungelegten  Eyern  kriechen  sollen,  zu  reden 
als  ob  sie  schon  da  waren,  und  die  Haut  des 
Bären  zu  verbandeln,  den  ihr  erst  noöh  zu 
•chiefsea  gedenkt  I  -       ,'j  j-:--^ 
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Öfts  nennst  An  Kinderey  ?  Da  irrest  du  dick 
m£dhtig ,  mein'  guter  Holger !  Diese  vermeinte, 
Kinderey  ist  einer  von  den  politischen  Hand- 
griffen ,  womit  man  jbey*  einem  Volke ,  wie 
das  unsrige,  Wunder  thut.  Wir  haben  ihn 
den  alten  Römern  abgelernt,  indem  wir  uns 
das ,  was  noch  zu  thun  ist ,  so  leicht  vorstel- 
len, und  den  glücklichen  Erfolg  so  gewifs 
nehmen  als  ob  er  schon  da  wäre,  so  ist  nicht 
nur  die  Arbeit  selbst,  durch  den  ,guten  JYTuth 
Womit  wir  sie  angreifen,  schon  halb  gethan, 
sondern  eben  darum,  weil  wir  uns  nicht  aus«  * 
lachen,  lassen  wollen,  weil  wir*  ünsre  Ehre 
Jur  den.v  Ausgang  verpfändet  haben,  uria"  ent- 
weder siegen  oder  uns  selbst  für  Gecken  erklä- 
ren "müssen,  so  ist  Sieg  oder  Tod  immer 
unser  Losungswort ,  Und  .wir  siegen,  weil 
%vit  keinen  Augenblick .% daran  zweifelten,  dafs 
wir  siegen  würden. 

Holger. 

Ihr  seyd  gefährliche  Leute,  das  ist  gewifs; 
find,  daher  kann  es  auch  nicht  anders  kommen, 
als  dafs  endlich  die  ganze  Welt  wie  ein.  ein- 
ziger,  }Vlann  gegen  euch  aufstehen  wird.         "      ^ 

U  -  \ •'.!".     ;••■;    '   "Erankgall.         ...- 

Die  ganze  Welt?    Davdn  geht  nun  .gleich 
/n:ste    manches,  grofce\  Stück    ab.      Du 
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meinst:  doch  nicht,  daf«  wir  uns  vor  den 
Türken,  Fersern  und  Mongolen,  oder  vor;' den 
Kaisern  von  Slam,  Japan  und  Monomotapa 
fürchten  sollen?     '*>-•■■■ 

Holger. 

Als  ob  nicht  in  Europa  selbst  noch  Machte 
Waren,  die  bis  jetzt  eben,  keine  grofse  Lust 
geigen,  sich  von  euch  demokratisieren  zu, lassen! 

/  Fränkgall, 

Ob  sie  Lust;  dazu  haben  oder  nicht«  gilt 
{ins  gleich  viel.  Wir  haben  schon  manches 
durchgesetzt,  wozu  sie  eben  so  wenig  Lust 
hauen,  ' 

Hol  gen  > 

Ihr  habt  freylich  noch  vier  bis  fünf  Mfl? 
Honen  Knaben,  Jünglinge  und  Männer,  die 
ihr  an  die  Schlachtbank  führen  könnt,  wenn 
euch  nichts  daran  gelegen  ist ,  am  .Ende  eine 
blofse  Amazonen* Republik  übrig  zu  behalten, 
mit  der  wir  wohl  auf  die  eine  oder  andre  Art 
fertig  werden  wollen, 

Fränkgall. 

Du  vergissest ,  Jieber  Holger  r  dafs  die  vier 
pder  fünf  Millionen ,  ,die  du  uns  todt  machen 
willst/,  nicht  £us  Papierschnitzeln  zusammen 
jgeleim*   sind«     Bis  es  so  weit  kommt,   dal* 
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untre  Eleganten,  Inkrgyabelu  und; 
|ftervelliö^ü  mit  dein  Bajonet  arbeiten 
lernen  müssen*'  werden  eure  SechskreuaerheV 
den  wohl  aucl^j^hr^  zusammen  geschmolzen 
aeyn, . .  Aber!  dabin  ■.  uAY  es  nicht  kommen* 
«täin  JFreufi4!,;  Siehst  du  denn,  nichts  wie 
einige  upsrer  furchtbarsten  feinde  —  oder 
Freunde,  denn  das  sagt  ungefähr  gleich  viel, 
wie  „  du  weUsfe  -rr  Uns  selbst  in  die  Hand 
arbeiten?  Meins$:du,,  wit  hätten  ihre  blinde 
SeitQj  nicht  ifihm  längst  atisfündig  gemacht, 
und  wülsten  nicht -wie  es'  im  Inwendigen 
dieser  prächtigen  Kolossen  aussieht  ?  wir  sahen 
öicht  wi4  sehr  sie  sich  fürchten  r  wie  schwan- 
kend ihre  Meinungen ,  wie  ungewi(s  ihre  Ent- 
aähUefsungen  ,  wie  planlos  ihre  Mafsregeln 
qiad?  wie  wenig  einer  dem'  andern  traut, 
und,  was  noch  schlimmer  für  sie  ist,  wie 
Wenig  Vertrauen  sie  in  sich  selbst  setzen? 

Holger. 
\   <  Was  du  nicht  alles  siehst  ! 

Uhömme  de  bien,  tjui  voyez  tank  dechoSß$t 
Vöyei-vöus  point  mon  veau? 

In  det  That,  mein  liebet  Seher,  liegt  es  nur 
am  dir,  Wenn  du  nicht  noch  weit'  mehr  sie- 
hest«  Ich,  zum  E&empel,  sehe  Monarchien, 
die  noch  ihre  ganze  Stärke  ungeschwächt  bey« 
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sammeri    haben*  '*'  andere $  -•  &&teü  Hilfsquellen 
zwar  angegriffen,    aber    so   utterme blich  <siiu?£ 
dafs  es  nur  auf  die  "Kunst  sie  recht1  zu  hemity 
zen  ankommt;  noch  arndrey^die4' nüt  aus'ih*etä 
tiefe1]!  Schlaf  >zu  erwttchvfri -brauchen,   um   ^u 
fühlen», dafs  >ie  Kräfte  gentig'  hWbeny  sich"J&i# 
ihr  Leben    zu  -Mühten.      Ich -sehe   die  gröfsa 
Beherrscherin  *der  Meere;  teil  demrReichthuui 
der   ganzen   Welt   in    ihrenr  dnersöhöpf liehen 
Füllhorn,    euern     Ungeheuern'  Anstalten    imd 
noch  ungeheurem  Rödontont&detf  einen  ift&e£ 
wegücnen  Muth-  entgpg ei» '  stellen,  und,  euerev 
Deklamazionen  und  Trugschlfisse  und  falsche» 
Ausrechnungen    des    Interesse    der  ,  Nazionem 
spottend,    die   übrigen   grofseni -Mächte  Euro» 
pens  durch  das  stärkste  aller  Bande,  den  Trieb; 
der   Selbsterhaltung ,    an   ihr  Interesse  fesseln^ 
und  sie  zu  einer  Vereinigung  1  ihrer  Kräfte^ei» 
mögen,    die    einen    gewaltigen    Strich    Qjurcl*. 
euere    Rechnungen    machen    wird.     Ich   seh« 
Völker,    die   noch    fest    arr  ihren   glücklicheu 
Vorurth'eilen ,    an    der    Religion    ihrer    "Väter 
und  an  der  Treue  gegen  ihre  Erbfürsten  han- 
gen, und  sich  durch  die  schalen  Blendwerke,' 
Wortspiele,  und  Sirenentöne,  .womit  es  eueoi 
Rednern    eine   Zeit   lang    gelungen    ist,     euer 
eigenes   Volk  und  etliche   andere  zu  täusclient 
sie   bethören   lassen    werden ;    am    wenigsten 
seitdem   euere  Gewalthaber voller  Klassea  di*. 
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|«rit».Welt  duren  ihre  Handlungen  unterrich- 
tet haben,  daTs  die  Frey heit,  die  ihr  uns  auf*- 
dringt  r  SMaverey,  euere  Gleichheit  Anarchie» 
.und  euere  Freundschaft  eine  .Braut  von 
Korinth  ist,  die  nicht  eher  abläfst,  bis  sie 
dem  Unglücklichen,  den  sie  mit  ihren  kalten 
Armen  umschlungen  hält,  alles  Blut  aus  den 
Adern,  und  al)es  Mark  aus  d§n  Knochen  geso«» 
gen  hat. 

FrankgalL     * 

Jch  bitte,  dich,  alter  Freund,  lafs  es  ari 
dem,  was  du  da  gesehen  hast,  genug  seyn, 
und  erlaube  mir,  bevor  du  dich  in  eine  völ- 
lige Fieberhitze  hinein  deklamierst,  dich,  wo- 
möglich, durch  eine  ganz  gelassene  Übersicht 
dessen,  was  zunächst  vor  uns  liegt,  wieder 
so  viel  abzukühlen,  dafs  dir  auch  das  entfern-' 
tere  etwas  deutlicher  erscheine ,  als  es  deine 
gegenwärtige  Erhitzung  zuläf&t  Denke  nicht, 
daß  uns  die  neue  *Koalizion ,  womit  du  uns 
bedrohest,  verborjgen  seyn  könne.  Wir  haben, 
bey  allem  unserm  anscheinenden  Leichtsinn 
und  Öbermutb,  einen  scharfen  Blick;  und 
Wenn  wir  uns.  nicht  furchten,  so  kommt  es 
Mofs  daher ,  wejl  wir  auf  alles  gefaxt  sind» 
Soll  ich  dir  unser  grofses  "Gebeimnifs  verrat 
dien?   Ich   darf  es,   weil   meine    Verrätherey 

euch  nichts   helfen  wird«  und  uns' also  nicht 
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>achaden  kann*  Simsons  Starke  bestand  in  seine* 
Haaren;   wurden  ihm   diese  abgeschnitten*  so 
War  et  nichts  -als  ein  gemeiner  Mensch:  daher 
hätte  er  sein   Geheimnifs  niemand  *   am  aller« 
Wenigsten  der  schönen  Delila,  entdecken  sol- 
len.   Aber    unser    Geheimnifs    gleicht  den 
Spruchen  der  Sieben  Weisen**)  die  jeder- 
mann  auswendig  weifs,  und  darum  doch  nicht 
Weiser    ist  *    wiewohl    4*o    Quintessenz    aller 
praktischen.  Weisheit  in  ihnen  Verborget  liegt. 
Also  kurz  und  gut,  unser»  Geheimnifs  ist  *  dafs 
wir  den  «Werth  und  die  Wichtigkeit  der  m;o- 
talischen    Ursachen   kennen,    und     ihr» 
Wirkung   immer  mit  dem  Stob  der  mechani* 
sehen    Kraft  gehörig,  zu  kombinieret  wissen. 
Damit  allein  habest  wir  die  ßinge  gethan*  die 
ihr  als   Wunder    anstauntet    und   euch    nicht 
'   erklären  konntet,  wieyohl  nichts  begreiflicher 
ist.  *u»  Warum  t.  B.  fürchten  wir  uns  wenig 
'  Vor   einet    neuen    Koalition ?    Vermöge   §iner 
ganz  einfachen  Ausrechnung  *  yon  deren  Rich- 
tigkeit  wir   gewifs   sind.      Wir    rechnen  mit 
ruhiger  Sicherheit  darauf,  dafs  jeder  aich  selbst 
der   nächste   ist;    dafs    niemand,    ohne    drin- 
gendste Noth  seine  eigene  Existenz  daran  setzt, 
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emem  entfernten  Freunde  zu  i  helfen ,  der  durch 
die  kleinste    Veränderung  •  der  Umstände .  eia 
Feind  werden  kann.    Wir  rechnen  darauf,  dafs 
da*  eigene   Interesse    jeder    einzelnen  Maqhc 
einer  solchen  Vereinigung  Schwierigkeiten,  ent- 
gegen setzt,  welche/  wenn  sie /auch    endlich 
auf  die  Seite   geschafft   würden,   immer,  als 
Verborgene   Gewiente,  und   Hemmketten,   die 
Volle  Wirkung   derselben   zurück  halten  wür* 
den«     Wir  rechnen  darauf ,   dafs    unter  allen 
unsern falschen  Freunden  keiner  ist,   der   des 
Friedens   nicht  so   bedürftig    wäre,    dafs    das 
dringende  Gefühl   dieses  Bedürfnisses  die  ent? 
{ernten  und    Ungewissen   Betrachtungen ,    die 
ihn  zu  Erneuerung  des  Kriegt  bewegen  konn- 
ten ,  weit  überwiegen   mufs j  und  dafs  diejeni- 
gen, die  uns  als  Feinde  am  gefährlichsten  waV 
tjen,  da  sie  entweder  ihre  eigenen  Plane  zu  yet? 
folgen,  öder  fremde  zu  vereiteln  haben,  immer 
mehr  Vortbeil    daoey   sehen,   unsre    Freund? 
ichaft  zu  suchen ,  als  unsere  Rache  zu  reitzen« 
Gesetzt  aber  auch,  es  gelangender  Politik  und 
dem  Golde  unsers  einzigen  noch  übrigen  Feint 
des,  alle  diese  Hindernisse  zu  heben,   so 'rech* 
nen  ''wir    darauf,    dafs  unser   Geschäft  schön 
gethan  seyn  wird,  ehe  jene  mit  den  Anstalten, 
uns  daran  zu,  hindern,  fertig  sind.     Überdiefs  ' 
Sind  wir   sicher,    dafs  uns  niemand,   ohne  zu 
Schänden  dabey  zu  werden,  au|  un$etnv  eige*  t 
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feinen  Staatskörper  wie  der,  unsflgö  nödh  fcey 
weitem  nicht  -erschöpfenden  Aderlafs,  uhsernt 
ohnehin  schon  durch  überspannte  Anstrengung 
gen  entkräfteten  Erbfeind  Wunden-  geschlagen, 
wovon  er  sich  •  so  bald  nicht  wieder  erhöh) eft 
würde.  Aber  sey  versichert,  Holger;  wen* 
wir  nur  eirimaKl  auf  Englischem  oder  Irischem 
Äodcfn  stehen,  s'o  wollen  irfir  der  Welt  balä 
«eigen,  dafs  wir  etwas  mehr  als  Athener  sintf. 

olger. 

Wenigstens  werdet  ihr  d/u:  i  n,  ,  yf eiser  als 
sie  seyn,  dafs  ihr  euern  Bqo n.a parte,  wenn 
er  auch  beschuldiget  würde,  allen  Marienbil- 
dern, die  noch  in  Frankreich;  übrig  seyn 
mögen,  die  Nasen  abgeschnitten  zu  haben, 
nicht  defswegen  vorladen  und  zurück  berufen 
würdet ,  wie  die  Athener  dem  A 1  c  i  b  i  a  d  e  s 
thaten ;  wiewohl  nur  Er  allein  ihren  Liebliugs- 
plan  auszuführen  im  Stande  war,  gesetzt  aber» 
es  gelänge  euch,  England,.  Schottland  und 
Irland  zu  erobern,  und  in  -eine,  zwey,  oder 
drey  Republiken  nach  euejrm  Bilde 
umzuschaffen :  f <jj  .fehlte^  N  denn  dpch  wenig- 
stens noch  zwey  gute  Drittel,  bis  ihr  ganz 
Europa  demokratisiert  hättet« 

-  Frankealk 

Ich'  verlange  auch  eben  nicht ,  dafs  du  mir 
meine  Worte  so  gar    buchstäblich  auslegest* 
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wiewohl  mit  Hülfe  der  Zeit  viel  geschehen 
wird,  was  »ich  nicht  auf  einmahl  beweis 
stelligen  läftt  Genug,  dafs  wir  bereit»,  hin« 
längliche  Beweise  gegeben  haben  f  dafs  das 
berühmte       '  • 

Tu    regere    imjrerio  populos,  Romane, 

memo  ntoj 

Aas  lange  zuvor,  eh*  'es  dem  Virgil  einfiel 
einen  Hexameter  daraus  zu  machen,  mit  Flam- 
menzügen in  die  Seele  eines  jeden  Römers 
geschrieben  war,  das  grofse  Geschäft  ist,  wozu 
wir  uns  berufen  fühlen,  und  das  wir,  auf 
eben  dem  Wege  und  durch  eben  dieselben 
Mittel, «wie  die  Kömer,  auszuführen  wissen 
werden,  «'...-.       ' 

Pplger. 

Auf  die  neuen  Römer   wendet  ihr  euch  . 
dabey  wohl  keine  grobe  Rechnung  machen? 

Frankeall. 

.  Schwerlich!  wiewohl  sie  uns  gute  Dienste 
tbun  kennen,  um  den  Rest  von  Italien  vol- 
lends demokratisieren  zu  Reifen.  Dehn  wir 
trafen  kein  Bedenken,  die  ganze  Welt  wissen 
su  lassen,  dafs  wir  mit  unsern  Freunden  und 
Alliierten  auf  keinen  andern  Fufs  zu  leben  ge-  i 
denken^  als  die  alten  Römer  mit  den  ihrigen. 
T)iß  Natur  unsrer  RevWuzion  und  unsre  ganze* 
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Stellung  gegen  die  übrige  Welt  erfordert  nun 
einmahl,  dafs  unsre  Republik  eine  milita* 
fische*  sey.  -  Sie  ist  eine  Tochter  der  Gewalt, 
und  kann  sich  nur  durch  Qewalt  erhalten* 
Aber  eben  Mas ,  was  eine  nothwendige  Bedih* 
gung  ibyes  Daseyns  ist,  wird,  durch  ein© 
natürliche  und  unfehlbare,  Folge,  die  Quelle' 
einer  Übermacht  seyn,  welcher  alle  andre  Völ* 
ker  werden^  huldigen  müssen.  Eine  grqfse  Na-» 
^ion,  die  immer  |n  Waffen  ist,  "Sen  Kri^g  aU 
ihr  eigenes  Handwerk  treibt ,  und  immer  Krieg 
fuhren  kann,  weil  sie  ihn  blofs  auf  Rosten 
ihrer  Feinde  und  Freunde  führt,  muf$ 
nothwendig  endlich  alle  übrigen  zu  ihren  FüFsea 
sehen.  Und  mit  welchem  Grunde  könnten 
sich  unsre  Freunde  und v Verbündeten  darüber 
beklagen,  dafs  sie  zu  unsrer  Gröfse  beyzutra* 
gen,  verbunden  sind?  Da  wir  ihnen  gern  er* 
lauben  werden,  von  ihren  Naturprodukten,  ih* 
rem  Kunstfieifs  und  ihrer  Lage  zur  Handlung, 
unter  unserm  Schutz,  alle  nur  mögliche  Vor-, 
t heile  zu  ziehen;  da  wir  ihnen  alle  Quellen 
des  Reichthums,  die  wir  selbst  vernachlässi- 
gen,  zu  benutzen  überlassen,  weil  bey  uns 
alles,  sogar  die  Künste  und  Wissenschaften, 
blofs  militärisch  seyn  wirdi  so  ist  nicht 
mehr  als  billig  9  dafs  sie  unsre  Armeen  unter- 
halten, und  so  oft  wir  Geld  brauchen,  unsre 
Schatzmeister  ?iad.     Wenn  wir  nun  vollends. 
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durch  ü^ütliigung  öder '  gärtfcliche  Vertilgiro^ 
ttnsrer  grossen  ^Ncbehb'uhleritt%'  den  Er  de« 
schüttetn'd^ö  D^eyfeack  in  die  Haödbe- 
•  kommen^ 'haben  werden,  \^o  WäTe  denn  nocfr 
die  Monarchie,  föe  nicht  -  wüste  F  reu  ndw 
**chaft*  auf  jede  feidliche  Bedingung  suchen* 
Jöufste?  W'o  die  Macht,  ^ie  uns  ium  Kamj# 
heraus  fordern  dürfte?  Sind  wir  aber  -erst  *d 

•  weit,  so  kormen  wir  das^ühxige,  was  an  de* 
Vollständigen  Ausführung  ungern  Hauptplan* 
noch  fehlt1,  'den  Rathgebem ,  Günstlingen  und* 
Höflingen  der  Könige-ruhig überlassen;  siche*^ 
dafs  •  aie.  >  wie  gewöhnlich ,  ( wiewohl  ganrf  ge* 
geh  ihre  Meinung  und  Absicht}  mehr  für  un* 

,    thun  werdeTa,' als^ir  verlangen  könnten,  Wfcrtit; 
wir  sie  mit  schwerem  <relde^dafiir  bezahlten*  \<$ 

-  \    Holger.  .   ,  ' 

v  Auf  das  alles  nahe  ich  fcWey  Dinge  zu  ant- 
worten, ütef  n  Ufebfcr  I^rbjekjtniäfcheV. ■  tfuWerste 
feit*  ^lÜbklicheV^ise^  Ate  tfatar  selbst  dafütf 

.gekargt',  dafs  Ihr*,  wenn  elb  ^ausschweifen* 
der  Plan' auch  wirklich  der  eufige  w8re,siii 
den*  NaJÄonalkairäkifer  eüejres  eignen  Volkes  i&fk 
Hindernifs  finden  werdfet,,  das  euch  mehr  au 
•schaflfen  ^eberi  tfnd  w^iger -uljecwtndlich  aeyifc 
<WitAp  a^  '^lle*  äVfserTicheÄ' 4ti*ammen  genö  ru- 
ften/ Wetm  ifcr%er  Beweise  dies^  Wahrheit 

<«ilttl&hÖÄ*'id  vviele  ftättei*  Bedürfte  eV'Wöhl 


4    5.       - 


s' 


•   .  '• 


t$a  O  *A§  r-K  Ä  c  »  * 

#im  '  Mrkniy  r*U'  die ,  unbegreifliche  Gfeictff 
gültigkeit  ist,  womit  de^  gröfrt^Tbtil  euere? 
Bürger  die.  Fusionen  entichftiden.  Uht,  wpt 
die-  Nazion  *epj#senjriere»  spH?;<J^onnte  etwa* 
ungereimter'  geywv&fc  auf  die  Grundsätze  und 
Gesinnungen  eine*  Yo^ks*.  das  >eirt  wesentliche 
stes  Interewe  mit  einem  solchen  JUeicbtsinn  be? 
bandelt ,  Staat  »u  machen ,  und  ihm  alle  di* 
Festigkeit,  Energie*  und  Beharrlichkeit  zuiu* 
trauen,  die  eyi  solcher  Piain  bey  ihm  vowf 
aussetzt?  Ihr  seyd  so  wenig m  fRe,  public 
kanern  und  Nachfolgern  dscaUen  Raff}** 
iide»  gemacht,  Mtß+  wenn  ein  paar  Armeen 
fich  morgen  für  fcinen  König  erklärten,';  eufer 
ganzes  Volk*  die  Jakobiner  und  Terroristen  a*>r 
gerechnet»  <tiivi  fa  Ji0i  &qhrey^:yiiti&4&u*o  Jang* 
noch  ein  Laut  aus  ihrer  Kehle  ginge, 

,-f     Erankgall    r      ,  ,    ,, 

Das;  könnte  möglich  seyü$  aber  daf$  ep  • 
nicht  wirkUpb  werde,  d^iir,glauhe  nur} 
i$t  vor;  der  IJand  gesorgt»  Wf r  kennt  lunser 
yplk<,  besser  ajf  >  WJ*  selbst?  -  Sey  .  versichert 
mein  guter  Hoiger^  ,  dafs  die  zum  Theil  aehr. 
hellen  Köpfe,  dip  an  der  Spitze  unsrer  R$> 
publik  stehen  y  genau  jwissen,  wie.  das  Volk 
manipuliert  werben  niufs,  und  auf  welche 
^on  seinen  Eigenschaften  sich  repbnen  läfat. 
§ie,  Wisieo  sehp  gut,>  pb  sie  pchon  in  ihren 
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4   • 

A&Te+y?n\ap:d\e  Fr anz o*en  Ja»  Gegen* 
theil  zeigen,  dafa  die  grofse.  MehrVit  der 
Nazion  im  Herzen  königisch  gesinnt  ist :  aber 
was  liegt  daran v  60  lange  .die  Armeen  au» 
eifrigen  Republikanern .  zusamman  gesetzt,  <eind, 
und  uusre  Regenten,  um  sie  immer  in  dieser 
guteq  Stimmung,  zu  erbalten,  auch  immer 
dafür  sorgen  werden ,  dafs  es  ihnen  an  Gele- 
genheit sich  um  das  Vaterland  verdient  zu. 
machen  (wfa  wif's  nennen )  n\e  fehle ! ,  So 
lange  diefs  geschieht,  wird  unser  Volk,  das 
.sein  grobes  Bedürfnifs,  regiert  uncL  sogar,  des- 
pptiaiert  zu  werden»  lebhafter  fühlt  als,  irgend 
ein,  anderes,  sich  vermöge  eben  dieser  leichte 
ainnigen  Apathie,  die  du  ihm  mit  Recht  vor» 
wirfst,  auch  der  republikanischen  Regierung 
ao  lange  geduldig  unterwerfen ,  als  das  Direk- 
torium, die  Bedingungen  auch  nur  balbweg  er* 
füllt  oder  nur  erfüllen  zu  wollen  scheint,  un- 
ter welchen  jedes  Volk  in  der  Welt  sich: 
vJqu  ei$em  jeden  beherrschen  läfst,  der  die; 
Zügel  einmahl  in  den  Händen  hat« 

Holger, 

*  Ich  bitte  dich,  nicht  zu  vergessen,  dafs  evtet 
Volk  ein  wenig  veränderlich,  muckisch  und  wet* 
terl*uni*ch  ist»  und  bey  der  geringsten  Ve^an. 
ta&tng »  eben  ■*&>  schnell  aus  der  gedankenlose? 
Sfrfl  jfofrlaffheit  zur  leidenschaftlichste»  Schwär* 


.(. 


• 


»* 


V 
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G  bspräch* 


merey  übersptingt,  als  es  aus  dieser,  wenn  sie 
vertobt  hat,  in  jene  zurück  sinkt«   *  *?  l     ^ 


fr:,./ 


Frankgall. 

*■    Daher   ist  freylich    auf  Selten   dereiV   o^' 

'  uns  regieren wollen,  Kunst,  Vorsicht  ühjdfI%s^ 

tlgkeit  nothig;  und  auch  damit  würden  ünsre*: 

Funftnanner  nicht  auslangen,   wenn  sie  riictaä* 

"•   die  Klugheit  hätten^  den  übrigen1  Ingredienriteft, 

ihrer.  Staatsverwaltung  immer  noch  ein  Wenig 

Te  rr  ö  r  i  s  m'bey zumischen. " '  Unser  Volk  mub 

Dehandelt '  werden  wie  ein  stolzes  uiid  rascft$r 

Pferd,*  dein  man  immer  schmeicheln'  und* lieh*'; 

*  ^osen,  aber  auch  immer  den;  Söhätten  «teir'Oetfe* 

■eigen  ruuft.  ,,:;  -  -. 


x .+ 


■ 

•      .,  Holgejv 

Und  so  hättest  du  mir  also  alle  Auswege1 
abgeschnitten  J*  'und  die  Universal  -De m  o-' 
kratie  Wird,  alles  Eiriwendens  und  Sträub 
beris  unbeachtete  über  kürz  odei?  lang  l£  euertif 
Händen  seyrt?  — -  Nun,'  wenn  es  denn  so'seyrr 
mufs,  was  bleibt  mir  übrig ,  als  den  h e il U 

gen  Anker  «auszuwerfen  ,^und  - 

Tt)^  -■•.')   .■■■'-:'    v-,  :  \     -•.    - 

I 

/ 

■-    7         •  Frankgall,  /     .  .        T 

•  i^  wie  dife  Solothtirn'er,  zu  hoffen;  ^aft1 
#d^  heilige"  S^n ki  Urs  mit  eirfer  Halbbriga^' 
Eng^^iW  Hintmel  herab  stürzen-,  und  dte'Vet** 


r 
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.  ruckten -feinde  der  Götter  und  der  Menschen 
mit  »einem  flammenden  Morgenstern  zu  Boden 
schlagen  Werde  ?  Sey  ein  Mann ,  aker  /Freund; 
spare  deinen  heiligen  Anker  auf  irgend  einen 
▼erzweifelten  Nothfall,' und  nimm  deine  Zu« 
flucht  nicht  eher  zu  den  Zaubermitteln  der  Ein- 
bildungskraft und  des  Glaubens ,  bis  die  Natur 
keine  Hilfsquelle  mehr  hat ,  und  die  Vernunft 
wirklich  kein^  Möglichkeit  entdecken  kann, 
dem.  gefurcht eten  Unglück  zu  entgehen.  Auf* 
richtig  gegen  dich  zu  seyn ,  lieber  Holger,  ick  ' 
selbst,  wiewoy  ich,  der  Pflicht  eines  guten 
Bürgers  zu  Folge,' mit  der  gegenwärtigen  Ver- 
fassung und  Regierung  meines  Vaterlandes  zu* 
frieden  bin ,  —  weil  es  nich,t  in  meiner  Mache 
staht  ihm  eine  bessere  zu  geben,  —  bii*  kein  so 
abgöttischer  Verehrer  unsrer  Konstituzion,  dafs 
ich  glauben  sollte',  es  sey  aufser  ihr  kein  Heil 
für  die  Menschheit;  oder  däfs  ich  die  Unjver* 
aal  -  Demokratie,  womit  ich  dien  erschreckt  habe, 

*  nicht  für  den  letzten  Schritt  zu  einer  allgemeinen 
Barbarey  und  Verwilderung  ansehen  sollte/ 
Aber  ehe  es  mit  dem  bereits  so  aufgeklärten 
und  durch  eigene  und  fremde  Erfahrungen  so 
lehr  gewitzigten  Europa  zu  dieser  Extremität 
kommen  müfste,  giebt  es  wohl  noch  mehr  als 
Einen  Ausweg,  und  ich  selbst  «—  dem  du  es 
wohl  nicht1  angesehen  hättest  — :  weifs  dir  ein, 
sehr  einfaches,,  der  Stufe  unsrer  Karitu*  wür- 


/ 


*• 
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Riffes,  'leicht  atugufuhreudeik  und,  wie  mich 
dünkt»  unfehlbare»  Mittel,  dam  übe]  zu» 
Vorzukommen,  ,v 


!  » 


Holger, 

O  dt;  grofser  und  ben|ßdeyeter  Helfer  Jn 
d^r  Noth,  sage  an,  was  hast  du  uns  noch  für 
ein  A  i*  k  a  n  u  m  im  Ruckhalt ,  welches ,'  wenn: 
es  diese  Eigenschaften  hätte,  dem  Stein  der 
Weifen  selbst  au  Werth  gleich   zu  schätzen 

j  Frankgall  v     ' 

Rathe.  .'    -   '  '    *\ 

y      / ;  >        Ho.lger, 

Davus  sümnon  Ocäijxut, 

*     t  Frank  gall. 

Im  Ernst,  du  kannst  es  nicht  errathen? 


Holger, 
Jn  ganzem  Ernst,  neinj' 


Frankgall,  -,'•'•' 

Es   kann  nichts  leichteres  und  einfacheres 
erdacht  werden, 


»>' 


.        Holger» 
Du  machst  mich  ungeduldig. 


r^w 


».1   .-»    / 


x   V  *  T  JE  R      V  I  £  A      A  V  O  K  N.        Ä3JT 

V       s    Frankgall. 

Wenn  ich  dirs  gesagt  habe,  so  wird  mits 
damit  gehen  ,  wie  dem  Entdecket  der  neuen 
Welt  mit  dem  Geheimnils,  ein  Ey  ^au,f  die 
Spitze  zu  stellen :  du  wirst  lachen  und  sagend 
ist*  nichts  als  das?  ;  ': 

•.  ■     ■  Holger.  ,  a 

Ich  bitte  dich,  lafs  es  gut  seyn,  und  quäle 
mich  nicht  langer/ 

Frankgall. 

Nim  so  wisse  denn,  Freund  Holger,  es  ist 
nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als  der  einfäl- 
tige wohlgemeinte  Gedanke:  die  noch  übrigen 
unumschränkten  Könige  sollten  freywillig  und 
Aus  eigner  Bewegung-*-* 

Holger.        V  /      ' 

— *  von  ihren  Thronen  herab  steigen  und 
ihre  Suveranität  dem  Volk  überlassen? 

Frankgall. 

'     Nein!  nur—  die  Verfassung  von  Grofs-r 
btita.nnien  itt  ihren  Reichen  einführen« 

'•;      r  V  Holger,      ;■-;'"■■'  •  >  r\ 

Und  dadurch,  glaubst  du  *  wuVdei  sie  imd 
ftrre  UnteAharten  glücklicher  seyn^  und  dkp 


i 


\      ^ 


&3Q  GtlU^CHl 

Katastrofe,  die  du  nift  erst1  als  unvermeidlich 
geigtest,  entgehen?  doli  etpra  die  beneidens- 
Vrürdige  Glückseligkeit  der  Brittenr  ihre 
Zufriedenheit  mit  ihrer  gegenwärtigen-  Re- 
gierung, der  blühende  Zustand  ihrer  Fi- 
nanzen und  ihrer  Staatsschuld,  und  ihre 
tiefe  Sicherheit  vor  den  Folgen  der  ih- 
jjfen  angedrohten  Landung,  unsre  Monarchen 
£u  einem  so  beyspiellosen  Schritte  reitzext? 

Fr  an  kg  all. 

Die  Brittische  Konstitution  ist  vortrefflich ; 

» 

.darin  stimmten  die  grofsten"  Denker  und  Staats* 
kundigen  unsers  Janrhunderts  immer,  überein: 
aber  sie  war  das  Werk  des  Moments,  und 
sie  hat  (wie  unsre  Konstitution  von  1795) 
Fehler,  deren  Wichtigkeit  nur  die  Erfahrung 
entdecken  konnte,  und  für  deren  natürliche 
Folgen  sie  jetzt  büftecl.  Natürlicher  Weise 
muteten  alle  diese  Mängel  und  Gebrechen  .ver- 
mieden werden.  So  ist  z.  B<  das  Parlament 
in  England  nicht  f  rey  genug;  denn  der  Ein- 
flufs  des  Hofes  neutralisiert  heynahe  alles,  was 
"auch  eine .  wirklich  vaterländisch  gesmnte/Op- 
posizion  zum  Besten  der  IN  azionwirken  könnte^ 
Unsre  Konstituzion  von  1791  setzte  die  könig- 
liche Würde  viel  au  tief  Tkerah,  so  tief,  daiCa 
der  Thron  .und  sie  mit  ihm* ,  fallen  mufste:  bin- 
gegen  ist  d&e,  Macht  der  Britischen  Krone  s^ 


M 


u 
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'i 

-gwJV^af$,sie4ihre  unbejstiinmten  Xj renken ,  auf 
Unkosten  der  Volksrechte,  so  lange  erweitern 
kann  ?  bis  für  diese  gar  kein  Raum  mehr  übrig 
J»leibtr    Der  König  also,  der  den  grofsen  und 
Wphlthätigen    Gedanken  fafste,   «einem  Volke 
au*  eigner    Bewegung  eine  Konsjituzipn 
au  geben, '^worin  Freybeit  mit  Ordnung  und  Si- 
cherheit unzertrennlich  verbunden  wäre»  murrte 
Einsicht  und   SeelengroTse    genug  haben,   um 
sich  selbst,  und  denen,  die  entweder  als  «eine 
Rathgeber  und  Vollzieher  seines  Willens  an  der 
Regierung  Theil  haben,  oder  deren  Werkzeug 
er,  ohne  es  gewahr  zu  werden,  selbst  ist,  die 
zur  Sicherheit  und  zum  Glück  des  Staats  notiii- 
'  gen  Schranken  zu  setzen,  ohne  darum  die  Ma- 
jestät des  Throns  zu  verletzen,  und  das  könig* 
liehe  Ansehen  deri  'Eingriffen  herrschsüchtiger 
und  eigennütziger  Volksvertreter  preis  zugeben« 


Holger. 


■    .  * .  t 




Hierin  die  richtige  Mittelstrafse  zu  treffen» 
'dürfte  schon  in  der  blofsen  Theorie  weit  schwe- 
rer seyn  als  du  dir  vorstellst* 

V      '  •  '    % 

I  *  '  v       *    <    '     J 

*      •  -     - ■        *  ■  *      ■  v  "  "*" 

Frankgall.  ,  ■       ...... 

"■  -  ,,x  '     ' '  ■       • 

Ganz  und  gar  nicht:,  im   Wolle;»   allem 

liegt  die  Schwierigkeit  1)  af*  sich  für  uns  A^aa^r 

kinder  keine  ganz  vollkommene,    alle  Rn,öte» 

rein  auflösende,  alle  Forderungen  deap  Yje^auj^ft 


ka&-    '■'  • 


i  > 

erfüllende,    ieirier    Reibung,    keiner    Schw8<- 

chitng    ihrer   Spriugfedern  unterworfene,   mit 
Einem  Worte  keine  ewige  und  unvergäng- 
liche Staatsverfassung   erdenken    lasse  *    ver- 
Steht   sich   von  selbst«     Die   beste  ist —  die 
mit  den  wenigsten  Gebrechen  behaftete*     Um 
die    Brittische ,  Konstitttzion   so    fehlerfrey  » zu 
machen  als  irgend  ein  Menschen  werk  sdyn  kann, 
bedürfte    sie  nut   weniger;  Modinkazionen.  i-* 
Mebt  Gleichheit  'in  der  Reprasentazion  —  eine 
kürzere  Dauer  jeder  Parlamentssitzung  ~  eine 
bessere  Polizey  bey  der  Wahl  der  Repräsentan- 
ten — ~  und  eine  Einschtänkung  des  königlichen 
Vorrechts,    so  viel  Mitglieder   des  Oberhauses 
zu  machen,  als  dem  König  oder  den  Ministern  ' 
beliebt;  —  schon  allein  diese  Verbesserungen; 
würden  eine  treffliche  Wirkung  tbiun«  N 

Holger. 

Wenn  du  etwa  einen  König  finden  solltestf 
iet  deinem  Rathe  Gehör  gäbe,  so  bitte  ich  dich, 
auch  eine  kleine  Einschränkung  des  Rechts, 
nach  Willküht  mit  andern  Machten' Hän- 
del anzufangen,  oder  Verbindungen  einzugehen, 
Wovon  sein  unschuldiges  Volk  am  Ende  das 
Öpfe*  Wird,  nicht  zu  vergessen«  Die  Bflüg- 
leit,  dafs  die  IMazion  zu  einer  sie  so  nahe  he* 
treffenden  Sache  auch  ein  Wort  zu  reden  habe« 
leuchtet,  hoffentlich,  von  selbst  in  die  Augen  — 


i 
i 


^t.*?t? 


» -« 


/ 


Frankgall. 

Erinnere  dich<  lieber  Freund,  dafs  hier 
nichts  zu  r  a  t  h  e  n  ist ,  unÄ  dafs  mein  Arka- 
ntim  nur  dann  helfen  kann,  wenn  man  aus 
eigner  Bewegung  Gebrauch  davon  machen 
wollte.  "       - 

,,   ,     Holger. 

-•  ■    .£<•     ,  r     ■  '•.    .  .v.  -  '  •■ 

So  besorge  ich  sehr  — 


't  «  •  .  t  * 


Frankgall. 

Besorge  lieber  nichts.  Wir  haben  seit  aehn 
Jahren  noch  weit  unwahrscheinlichere  Dingt 
•riebt.  Lafs  uns.  vielmehr  hoffen,  was  wir 
wünschen;  und  da  wir  doch  wenig,  mehr  als 
nichts  •  zum  Besten  - .  der  Welt  zu  thun  ver^ 
mögen,  wenigstens  nicht  verzweifeln  daü* 
alles  noch  besser  werden  könne;  ••-    .k 

'  .  *  ■* 

^\  Et  vogue  la  galdra 

Tont  quo  pourra  voguirt 


.  i-  » 
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» 

Würdigung  der  Neufränfcischen  Repu- 
blik  aus  zweyerley  Gesichtspunkten. 


Raymund. 


/> 


Glauben  Sie  inir,  Wilibald,  so  lang'  es  «wi- 
schen dem1  Atlantischen  Meer  und  dem  Rhein 
noch  Männer  giebt,  die,  < von  einem  tiefen' 
mit  ihrem  Selbstbewufstseyn  verschmolzenen 
Gefühl  der  Würde  des  Menschen  durch- 
drungen, die  F  r  e  y  h  e  i  tl,  als  noth wendig© 
Bedingung  derselben,  und  die  Republik, 
als  die  einzige  Regierungsform ,  die  ihr  ange- 
messen ist,  über  alles  lieben,  kein  Interesse 
kennen,  das  sich  nicht  in  dem  Interesse  der« 
seihen  vertieren  müTste,  keinen  Gedanken,  keine 
Sorgen,  keine  Wünsche  haben  als  für  die, 
Republik,  und  in  jedem  Augenblicke  bereit 
sind,  ihr,  die  ihnen  Alles  ist,  ihr  ganzes  Selbst 


/ 
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aufzuopfern,  — •  so  lang'  es  noch  solcheMen- 
achefi  unter  uns  giebt,  wie  klein  auch  ihr* 
Anzahl  seyn  mag,  so  lange  wird  die  Republik 
bestehen,  und  wenn  gleich  die  halbe  Welt  sich 
gegen  sie  verschwüre.  Sie  hat  keine  Feinde  au 
furchten  als  die  inner n.  Aber,  wenn  auch 
unser  böser  Genius  neue  M a r a t  und  Robes- 
pierre, neue  Collot  d'Herbois^  Saint- 
jüst  und  Lebon  gegen  sie  aufstehen  liefse; 
wenn  ein  neuer  3  ister  May  alle  wahren  Re- 
publikaner an  Einem  Tage  schlachtete:  so  wird 
ihr  Blut,  wie  man  eheuiahls  von  dem  Blute  der 
Märtyrer  sagte ,  unsern  der  Freyheit  auf  ewig 
geweihten  Boden  mit  neuen  Helden  befruch- 
ten; ihr  Geist  wird  in  ihre  Gebeine  wehen: 
sie  werden  unter  andern  Nahmen  wieder  auf« 
leben,  und  den  schönen  Kampf:  mit  der  Ty- 
tanney  und  den  Lastern  von  neuem  beginnen, 
um  ihn  so  lange  fortzusetzen,  bis  ihr  letzter 
Sieg  alle  Feinde  der  Freyheit,  vder  Tugend 
tuid  der  Menschheit  ausgerottet   haben  wird. 

Wilibäld      kalt  Und  ruhig« 

Ich  begreife,  mein  lieber  Raymund,  wie 
jnan  mit  einem  solchen  Glauben  Wunder 
thun  kann;  und,  wiewohl  micl*  die  Natur 
•uf  dieser  Seite  etwas  stiefmütterlich  behan- 
delt hat,  so  fühle  ich  doch  die  Achtung,  die 
diesem    hohen    Enthusiasmus    gebührt,     und 
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-betrachte  et  als  die  schönste  Wirkung  sder  He* 
voluzion  ,  dafs  ^sie  solche  M  en  sehen  aua 
der  Dunkelheit  heryor  gezogen ,  ■  und  ihnen 
Gelegenheit* gegeben  hat,  die  Stelle'  einzuneh- 
men ,  und  die  Rolle,  au  spielen,  die  so  erha*  '  '• 
benen  Naturen  zukommt.  , 

*  R  a  y  in  u  n  Ä.  N 

Sie  mögen  diefs  aus  Ironie  oder  im  Ernst 
tagen ,  so  haben  Sie  die  Wahrheit  'gesagt. 

Wilibald. 

Und  gleichwohl,  weil  weder  uns  noch  der  • 
Republik  mit  Selbsttäuschung  gedient  seyn  kann  > 
dürfte   notbig   seyn,    die    reine   Begeisterung 

der  Wahrheit  und  Tugend  von  dem  Fanatis- 
müs.  •  gewisser  mit  zu  'viel  brennbarem  Stoff 
angefüllte^  Ima  g  ina  zi  on  s*  Menschen 
(wenn  mir  dieses  Wort  erlaubt  ist)  w.o)il  zu 
unterscheiden,  welche  von  den  blofsen  in  Rauchi 
und  Dampf  gehüllten  Idolen  jener  Gottheiten  ♦ 
so  heftig  begeistert  und  in  so  stürmische  Lei- 
denschaften gesetzt  werden,  dafs  ihre  Ver- 
v      >  nunft   unmöglich   frey  und  heiter  genug  teyn 

kann,  um  gewahr  zu  werden,  dalV  ihre  Lei- 
denschaft einem  hlofsen  Truggespen6t  nachjagt, 
welches  sie,  und  alle  die  ihnen  folgen,  auf 
Irrwege  verleitet,  und  vielleicht  zuletzt  in 
grundlose  #Sümpfe  oder  halsbsgchende  Abgtünd« 
ttürzen  wird.  r         > 
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Raymund; 

Ich  zweifle  ob  ich  Sit*  recht  verstehe*     Ick 
bitie ;  erklären  Sid  Sich1  deutlicher; 


,Wilibald.<, 


(  i 
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Sehr  gern.  Dal  ich  .Ihrer  RevoluEum  vom 
Anfang   eir  mit   dem   ganzen  -Interesse    einet 

^nhefaugeueft  Weltbürgers,  so  gut  als  mir  mög- 
lich war' ,  «beobachtet  habe,  so  bättje  ich  blind 
seyrv  müssen,  wenri  ich  unter  denen,  die  für  dte 
gute  Sache  der  Ereyheit  am  meisten  getbari  und 
gelitten  hebert,  nicht  zweyj  bey  aller  x  ihrer 
Ähnlichkeit  sehr  wesentlich  Verschiedene  Acten 
Von  Menschen  unterschieden  hätte:  Wovon  die 
einen  f  w  e  n  n  ihre  Grundsätze  und  Mafsregeln 
hätten  durchdringen  körinen,  die  Revoluzion 
xu  einet  unermeßlichen  WöUthat   für  Frank« 

'  reich  gemacht 'haben  würden ;  die  andern  hin* 
gegen,  weil  sie  mit  den  ihrigen  durchdrangen* 
dje  Nazion  in  einen  Abgrund  von  Jammer  mit 
ftich  hinab  zogen,  woraus  sie  sich  zwar  seit 
Einführung  deY  Konstttuzion  Von  1795  all  mäh* 
lieh  wieder  empor  arbeitet,  aber  mit  so  vielen 
Wunden  und  Geschwüren ,  däfs ,  ohne  eine 
Böchmahlige  schmerzliche  Wiedergeburt,  wenig 
Hoffnung  da*  zu  sefri  scheint,  'sie  jemahls  in 
den  Zustand  einer  blühenden  und  dauerhaften: 
Gesundheit  hergestellt  zuf  sehen. 
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Rayorund^ 

Icfi  merke  |  wo  Sie  hinaus  wollen  und  was 
für  Männer  Sie  meinen.  Aber,  ich  bitte  Sie, 
welch  ein  armselige*  Resultat  wäre  aus  der 
Kapitulazion  heraus  gekommen,  die  Ihre  wohl«  * 
meinenden  A]lejwtelttrr6ande  zwischen  Licht ' 
urid  Finsternil* ,  Filosofie  und  Fanatism,  Frey* 
heit  und  Knechtschaft,  Volksrechten  und  ari«? 
stokratischen  Usurpazionen,  .stiften  wollten? 
Ich  räume  Ihnen  willig  ein,  dafs  ein  Bailly, 
ein  Malouet,  ein  Roland,  ein  Andreas 
Ghenier,  und  die  Wenigen,  die,  man  ihres 
gleichen  nennen  kann,  tugendhafte,  aufge- 
klärte und  das  Vaterland  redlich  liebende  Män- 
ner waren:  aber  ihre  Seele,  wie  grofs  und  tha« 
tig  sie  auch  innerhalb  der  Grenzen  /ihres  Ge* 
sicbtskreises  seyn  mochte,  hatte  nicht  Ener- 
gie und  Freyheit  genug,  'sich  bis  zur  Idee 
der  reinen  Demokratie  zu  erheben,  aufser 
welcher  keine  Freyheit,  keine  wirkliche  Ein» 
Setzung  der  Menschheit  in  den  Genufs  alles 
ihrer  Recht«  und  ihrer  ganzen  Würde,  denk« 
bar  ist.  Hätten  sie  durchdringen  können,  so 
wäre  wahrscheinlich  ein  Mittelding  von  einer 
Regierungsform,  wie  die  Brittische,  das  hoch* 
•te  gewesen ,  was  wir  mit  allen  den  grafsli* 
chen  Erschütterungeil  und  Konvulsionen  der 
Jahre  $9,  90  und  ^91  gewonnen  hätten« 


JPamit  wäre  »ehr  viel  gewonnen  gewe« 
fen,  mein  Freund,  und  daran  hätte  sich  auck 
Ihr  Volk,  wenn  es  seinen  eigenen  Gefühlen 
Überlassen ,  und  nicht  täglich  ^und  stündlich 
Ton  Schwindlern,  Brauseköpfen  und  ehrgeit»» 
•igen  Bösewichten  auf  alle  nur  ersiruilicae 
Art  faitatisiert  worden  wäre,  herzlich  ger* 
genügen  lassen,  ■?' 

v  Raymund. 

O  das  glaub',  ich  selbst  r  Woram  lafst  steh 
*ber  auch,  ein  von  Aberglauben  uaud  Degpc» 
fiam  Jahrhunderte  lang  zusammen  gedrücktes* 
tief  erniedrigtes  Volk  nicht  genügen  ?  Auf  die^ 
sem  Wege  würde  una  nie  geholfen  worden  ieyn. 
Wer  es  mit  dem'  Volk  •  ernstlich  gut  «neuro,  * 
muia  es,  so  tu  sagen,  bey  den. Haaren  aus  sei* 
Her  Dumpfheit  und  Verblendung  heraus  sieben, 
tnuCt  es  lieb  genug  haben,  um  es  mit  Gewalt 
glücklich  su  machen.  X>iefs  zu  unternehmen 
und  auszuführen,  wurden  solche  Feuerseelen 
erfordert,  wie  die  B  r  i  s  s  o  t ,  die  G  u  a  d  e  t, 
die  Barbarouxv  die  JjQuvet»  und  alle 
diese  entschiedenen  Republikaner ,  .die  an  der 
Spitze  der  Girondisten  standen,  und,  wie- 
wohl sie  die  wahren  Stifter  der  Republik  sind, 
Von  4er  undankbaren  Nazion  bereits  vergessen 
su  aeyn  acheinen* 


<  '•.. 


. , .  > '  V ermutiJkb  aus-dem  ganz  einfacben^Gfirri de, 
.Weil  die  JNazien  von  der  Gräfte  der  Wohltba$ 
Jiichj  überzeugt  genug  ist)  um  zu  wiesen,  ob 
nie  Dank«»  werth  sey.  ;—  Sie;  Wajen  voihia 
«ö  billig  gegen  :#n  eine  Protegierten  *  dafa  ea 
unartig  von  mir  wäre ,  wenn .  ich  den  Ihrigen 
jpjcht  gleiches  Recht  widerfahren  ;,liefse.  Job 
will  also  glauben,  dafs  Brissot  und  seine  Pafc- 
tey  es  eben  so  xedÜch*mit  dein  Vaterlande  mein- 
ten als  jene;  aber  wie  weit^  wie" unendlich  weit 
.Waren  sie  entfernt ,  den  Nahmen  vre««  und 
% u  g  e  n  £  b  a  f  t e  r  Männer  zu  verdienen  l  Um  sie 
lind  ihre  Thaten  «u  würdigen ,  -  muis  •  man  nwht 
künstlich  zusammen  gesetzte  L o b r e de n,'  won- 
in der  Leser  Md  durch  die  feinsten  Taschen* 
apielerkniffe  der  Redekunst  g  e*t»a  ms  e  lvt,  bald 
durch  diestärksten  Anfalle  aufsein  Gefühl,  dure^ 
affektvolle  Schilderungen  und.  herzrührende  Er* 
giefsung  der  wirklichen  oder  angenommenen 
Empfindungen  de&  Redners  bestochen  wird^ 
sondern  die  Annalen  und  Öffentlichen  Verband* 
lungen  der  Jahre  91  und  92  zuRathe  ziehen,-*»* 
und  ein  u nparteyi scher  Weltbürger f -wird  Miihe 
haben  v  diese ,  wenn  Sie^  wollen,  edlern  und 
bessern  Fre^heitsschwä?merr  aber  doch-  Schwär* 
jnejy  die  immer  bereit  ware^n,  ihrem  angebeteten 
Götzen  Alles,  auch  Pflicht,  auch  Wahrheit^ 
Vernunft,  Recht   und  Humanität  aufzuopfern, 
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•  Tow^dett  Robe-späeVre,  Mara i  tT ?ÖXnto» 
nod  ihres  glftMheay  taifcders  a»  dem»  ürade  naöh| 
xu  •  unterscheiden«  u  vi..-.      .  .">  ns  i3o„.'!m 

-'•f  Eh«  ichIhn^ÄJ<lie&i  zugfebcn-^iint«S  »üft* 
tcn  fwir  m  Uxtotandlichkeitctl  4iä^  Unterst* 
chuogen  eingeben,  worüber  wir  uns  in  dem 
une.rmef suchen  OfceWn  urisfer  Revoluzionsge* 
•eftichte  verlieren^ würden,    *!  • .  • :  Trscf  ;'*  i      ^ 


.'a;;.:*i  t 
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i  -  Tchde»*e  ttfohtdafc  die*  n6^%M^^uinf 
glftüha  irielotebf,^  ^nüge  atf  dfcrn  ,^  Staa  sictf 
von  dieser  Geschichte  bdem  fjedtöcktttify  eine* 
jeden  nahen  oder  entfernten  Zusöbauers  erhalt 
ten  bat ,  um  behaupten'  aü  könn-efc  v , ^if»  *' getf 
rechte  und  tugendhafte  Menschen  vor  den  Mit- 
teln mit  Scham  ^ritf  lYBscheu  zurück  schau- 
Äern^^die  man -sich  drlaubt  hat;  hui  d&  Re- 
puhJil  auf 'die  Rnlmert  des  Throns  wn r  galnden* 

•  't  <    '♦»•   «f;  :«.■"-*;• 
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Bedenken  Sie  aber  auch,  daf*3^<iR^vdIti* 
eiorv  ein  Orkan  war,  dem  weder  einzelne 
Personen,  noch  selbst  eine  ganze  Partey  gebie- 
ten / könnte  ;f  dafs  ~iö*-  nfast  immer  ^löiia^afcauf 
JUfcfcanif  den  Staat  unteRdem  wütbendsteh»  Sturm 
imi8&e*j&&&pMify  Klippen  und  ^andbänkefn 
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•Jine  Zahl ,  bey  unaufhörlicher  Gefahr  e«n«* 
plötzlichen  Schiffbruchs^  durchmifünren,  und  A%f* 

'  Aie  Notb  oft  zu  dringend  war,  als  dals  man  skh 
lange  hätte  bedenken  können,  was  man  zuerst 

f  über  Bord  werfen  müsse,  oder  womit  man  jeden 
neuen  Leck,  ;den  das  Schiff  bekam ,  in  der  Eil« 
svit  dein  wenigsten  Schaden  «topfen  könne, 


.*.'* 


Gewifs  bedenke  ich  das ,  alles ;  aber  ich  he» 
denke  auch,  dafs  der  Orkan,  der  die  Führung 
des  Schiffs  80*gefährlion  und  so  verzweifelte 
HetotHngsroittel  pafchwefedig  mjtchtjt^  -  niebt  ein 
Werk  der  Natur,  sonden*  ein,m  a  g  i  s  0  h  e* 
Sturm  war  ^  den  eine  Rotte  von  Schwarz- 
künstlern, in  jder  Absicht  sieb  des  Schifies  zu) 
bemächtigen,  erregt  hatte*   ;  .      ,  '  r    t 


.•l'M'  i.»hV 


-  JDa  sind  wir  wieder,  in  unsearm  vorigen» 
Zirkel y  .und  werden  uns  ewig  darin  herum- 
drehen,  so  lange  wir  über  das,  was  durch  die* 
Revoluzi'on  bewirkt  werden  sollte,  so  verschied* 
»er  Meinung  sind,  -     r.     > 


\ 


» 


Lassen  Sie  mich  versuchen,  ob  nicht  viel* 
leicht  eine  deutlichere  Entwicklung  der  Mei* 
*ungen  schon  hinlänglich  ist,  uns  aus  diesem 


Zirkel  heraus  zu  helfen,  Soll  ich  Ihnen  die 
erste  Quelle  nennen  ,  auf  welcher  jene  schwär« 
menschen  Liebhaber  der  Republik  ihre  Selbst« 
tauschung  geschöpft  haben?  Höchst  wahrschein- 
lich sind  Nepos  und  PI u>tarch  unschuldi- 
ger Weise  an  allen  ihren  Irrthümerh  und  JMils* 
griffen  Schuld,  Diy  besten  und  gebildetsten 
unter  ihnen  wurden,  so  zu  sagen,  von  Kind« 
heil  an  in  -  den  Republiken  des  Altertbunts 
erzogen.  In  dem  Alten  wo  gefühlvolle  Seelen 
einen  noch  ungeschwichten  Sinn  fiir  das  s  i  1 1* 
Heb  Schone  und  Grofse  haben,  machten 
sie  Bekanntschaft  mit  den  ausgezeichnetsten,  Re* 
jpgblikanern  Griechenlands  und  Roms,  und  *o* 
geirmit  der  enthusiastischen  Bewunderung  und 
Ziehe  eines  Leonidas,  Themistokles,  Epami« 
nondas,  Timoleon,  Brutus,  Fabricius,  Regu« 
Ins,  Kato  und  ihres  gleichen,  unvermerkt  auch 
die  Gesinnungen  derselben,  ihre  Liebe  eurrepu^ 
blikanischeu  Ffeyheit,  ihren  Hafs  gegen  Ty* 
ranney  und  Konigthuih,  und  ihre  Anhänglich« 
keit  an  populäre  Regierungsfonnen  ein.  In 
einem  Alter,  worin  sie  von  der  Welt  f  von  den 
Menschen  mit  welchen  sie  künftig  leben  sollten, 
und  von  den  tausendfach  ineinander  geechlung« 
Ben  Verhältnissen  und  Interessen  der  unzähli- 
gen Klassen  und  Abstufungen,  die  den  unge» 
heuern  ^Zwischenraum  vom  Monarchen  bis  zum 
Bettler  in  einem  grofsen  Staate  ausfällen*  tiut 


V 


t^rrimangelhalfte  i  und  verworrene  Begriffe,'  ohni 
Überblick  des   wahren  Zusanwnenhangs  diese© 
Dinge  haben- konnten,  in  diesem  Aher,  das  ge* 
wohnlicher  Weise ;  für  da*  ga,nae  Leben  eines: 
jeden  .Menschen  entscheidend  ist*   gewöhntea 
sie  sich  an  die  g r  o f  s en  und  sc hänen  -F o r* 
men,  unter  ^eichen ,  i n  den  gl ückLichsten* Fe« 
riodeh  jener,  alten  Erey«taaten ,  die  menschliche 
Hatur  «einer  noch  unverdorheöen  Seele  erscheint! 
Aber),'  indeiA '«As  die  fV,erßassung  von  S.pö.rfcay 
A  t  ik  e  a  uiufc  E  q  m*  in  den '  Zeiten ,  wo ,  Liebe 
aror  Freiheit*  und  «um  Vaterlande  nöcb-njit  Gei 
rechtigkeit ,  Edelmwtb^  ^Veracbtungv  dest&Molg* 
thrnhs  und,  ättfserat   einfachen  .  Sitten   göps&rA 
waren,    nicht  nur  für  den1  glücklichste.« 
Zustand  „  worin  Misnächqn  leben  könnte n ,  $Qfi$ 
dern  in  Vdrglcicbuö^  nlifld^m,  was  ihneu  Ge-\ 
schichte  gund,  Augenschein-  ViOja'i  der.  monsrchil 
sehen  Verfassung üeigte.;  für  den  .$  j  n  zigen*  - 
worin:  der  JVIensch    die,  WÄfde  *  seiner  'JNatutf 
behaupten)  .^köane;   ams^beri,,  feftefc   sie   sicl| 
wenig  davon  träumen*  dafe  diese  hewunder^ea 
alten  -R^epithliken.  unjl   diese   angebeteten 
gT.of*en  Männer—  zuerst  unter  den>, Mei- 
sterhänden der  Geschicjhumahlec  des  Alterthura^ 
und  dann  in  ihrer  eignen  Eiinbildungskraft  ihre 
Individualität  verloren  hatten»    und  zu  Idea- 
le n  und  schönen    Traumbildern   erhoben 
M^qrden  waren,  von  welchen  sie  unschuldiger 
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f^ge^Wlgetä^sßht- werden»  mufsteriy  «sobaia 
ifer'«ölchi#  !  nipht  ^mir  iti  die  wirkliche'  W«lt* 
sönfdern  soga*,  au*  ihrem'  natürlichen  Zuiam« 
rnenhang  heraus  gehoben ,  in  eine  ganz  ander« 
Ordnung  der  Dinge,  und  in- feinen  Böden,  wo 
•fe  -  unmöglich  gedeihen  korinten  ,  versetzen 
WoWten. '  Gleich  WoM  war  es  djefsy  was  «i* 
Unternahmen,,  alr  ihnen'  die  in  ihrenr  Vater«* 
lande  &u*ge%rochtie  Revolution  *  Gelegenheit 
und' Hoffnung  machte,  ihre4  immer  im  VferWrg* 
fien  genährten,  zum  Theil  auch  schon  in  Schrift 
ten  geäufserten  Lieblingsideen  realisieren  zu 
können.  —  Diese  Hypothese')  als  Tbatsache 
angenornmert ,  verbreitet,  däucht*  mich,  ein 
Starke!  Licht  über  die  merkwürdige  Rolle* 
Helene  diese  kleine  Schaar  echter  Republika- 
ner' in  der  Revoluzion  gespielt  hat ;  sie  mächt 
aber  auch  begreifliciry  warum  sie,  ohne  ihr 
gröfses  Unternehmen  ausführen  zu  können, 
in  dem  Strudel,  der  sie y  mit  immer  zu  nehme  n- 
der1  Gewalt  in  sich  hinein  zog ,  noth wendig*  zu 
Grunde  geben  muföten.  Um  der  gutem  Sache 
$riHen  (wie  sie  glaubten)  ^enötbigt,  mit  Men- 
schen,  die  zwar  eben  dasselbe  Ziel ,  aber  mit 
ganz  andern  Absichten  und  Gesinnungen,  vem 
folgten,  gemeine  Sache,  zu  machen;  immer  in 
ihrer  Hoffnung  betrogen ,  diesen  so  ungleich? 
artigen IVKtverschwornen  ihre  eigene  Vorstek 
IttJBrgsürt  beyxubringen;  immer  bald  £anöj&jg£ 
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nachzugeben,  um  nicht  alles  zu  verHeren,  bal« 
durch  die  wilden  Fluten  des  Bürgerkriegs*  uiw* 
Jen  hartnäckige»  Widerstand  der  ehemahlg 
|,errgchenden ,  nun  um  lieben  oder  Tod  kam« 
pfeuden  Aristokratie,  aus  ihrem  eignen 
Weg«  heraus  geworfen  und  fortgerissen;   mit* 

jn  einem   gestaltlosen,  brausenden   Chaos»  ' 
geigen  Gährung  die  Hefen,  der  Nazion  aufge? 
^hlt  undr  empor ,  geschäumt  hat$e  ;   wo  dia 
^bündigsten  Leidenschaften ,    von   den   Ban- 
den  der  Religitfn   und   Sittlichkeit   entfesselt* 
viruthend  gegen  einander  rannten;  wo  die  veiv 
^orfensten   allfcr  Menschen,   weil   sie  für  die 
Sache  der   Freiheit  fochten   oder  zu  fechten) 
Vorgaben,   die  Straflosigkeit  ihrer  Verbrechen 
als   einen  verdienten  Sold  forderten;   wo  so 
vielerley  Fakzionen,   deren  jede  Männer  von, 
grofsen  Talenten,  oder  ungewöhnlichen  Natur« 
gaben,    oder   grenzenloser  Verwegenheit  und 
Verruchtheit,   an  ihrer  Spitze  hatte,    ihre  be» 
sondern  Absichten  mit  einer  das  gewöhnliche 
Mals  der  Natur  weit  übersteigenden  Energie* 
betrieben;  —  Kurz,    in   Umständen,   wo   nur 
«in  kaltblütiger,  gefühlloser,  in  sich  selbst  hin- 
ein geschrohner,  vor  keinem  zu  seinem  Zweck 
führenden    Bubenstück     erschreckender    Böse« 
wicht   sich  selbst  immer  gleich  bleiben  >    und, ' 
wie  ein    üjielthätiger   aber   mächtiger  Genius,    • 
über  dem  allgemeinen  Aufruhr  der  Elemente 
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l^n  schweben  kennte;  —  wie  war'  es  ander* 
möglich  gewesen,  als  da£s  jenes  kleine  Häuf* 
eben ,  mit  seinen  schimmernden  Träumen  vpn 
einer  Art  Platonischer  Republik  und  republi- 
kanischer fugend*  für  welche,  aufser  ihnen 
selbst,  niemand  einen  Sinn  hatte,  nicht  nüi 
laicht  durchdringen ,  sondern  in  sehr  kurze« 
Zeit,  nach  einem,  alku  ungleichen  Kampfe  mit 
den  verruchtesten  unter  seinen  eheinahligen 
Freunden  und  Brüdern,  seine  hohe  Schwär, 
merey,  seinen  feurigen  Patriotism,  seine  zwey? 
deutige  Tugend,  und  seinen  Mangel  ai*Muth> 
so  oft  es  auf  rasche  Entschließung,  zu  einem 
n ü tc  1  i che n  Verbrechen  ankam ,  kurz» 
eine  falsche  Berechnung  sowohl  seiner  eigne» 
Kräfte,  als  dessen  was  unter  4en  gegebenen 
Umständen  möglich  war,  mit  dem  lieben  hülsen 

mufste?  *  ;    ' 

\         .  ■   •  • 

Ray  m  uii  d. 

,,  ^Wai  Sie  Mangel  an  JVJuth  und  IJntschlo*« 
tenneit  nennen,  war  vielmehr  echte  republi« 
kankche  Tugend, Anhänglichkeit  an  gesetz« 
mafeige* Ordnung,  .Abscheu  r^r  gewalttätigen/ 
Handlungen  .  die  vielleicht  noch » ,vermeidlicb) 
waren«  und  edeimüthigea  Vergessen ,  ihrer  per*, 
sonlichen  Gefahr  beym  Gedanken  des  Unheils* 
das  ein,  besorgHcher,  Ws  4em  Schoofse  dea, 
Konvent*    jelfesjfrt iA*$bt&b&4e$t  ^fierjtriüg 
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über  die  Nazion  und  die  gute  Sache  bringen 
wurde.  '  ••■'•  •  '  "'    ' '  .  •    %    ^ 

fc  ,  Wiübaia.    _     '."',■.' 

*  .    .     \  i  -  J  "  -■         ■  !    '         • 

Ich  kann  Ihnen  das  eingestehen ,  ohne  dafs 
ich  mein  Urtheil  von  den  enthusiastischen  -  Stifc 
tern  Ihrer  Republik  zurüick  zu  nehmen  Ursache 
hätte.     Es  war  ein  schöner  Ir r  t hum«  des 
diese    gröfsten  Theils  noch  jungen,   von    den 
erhabnen  Maximen   und  Gesinnungen   einiger 
alten    Griechischen    und    Bö  mischen   Republi- 
kaner erhitzten  Männer   täuscht«.    /Wer  wird? 
ihnen  IMtfgnen  wollen,  dafsFreyheit  und  Gleich* 
heit,- wenn  sie  bey   einem  aufgeklärten , *un4 
tugendhaften    Volke,    vermittelst  einer  weisen/ 
Gesetzgebung,    durch   eine   kluge  und  patrio- 
Sehe  Regierung  äu  möglichster  Veredlung  deri 
Menschheit  angewandt  würden,  dje  wohlth«-^ 
tigsten  Früchte   nicht  nur  für   dieses  einzelne 
Volk ,    sondern    mit  der   Zeit   für   die   ganae 
Menschheit  trägen  inülsten  ?  Welcher  Mensch 
Von  feurigem  Kopf  tirid  gefühlvollem  Heroen? 
wird   nicht  von  der  Idee  einer  solchen  iRepni 
blik  bezaubert?  Dej*  grofse  Irrthum  euerer  Ent- 
husia&ten,    der  Vater  aller   übrigen  in  welche 
iie  folgerechter  Weise;  verfallen mnTsten,  war/ 
dafs   sie   dieses   Ideal    von   Republik   aus   der 
i n teil  i z i b e  1  n  W e  1 1  in  die  Sinnenwelt Nv#?iv 
setzen  wölken»  ohne  zu  sehen)  dais  die  noth«  * 


*  ' 


*  * 

wendigen  Bedingungen,  unter  welchen  allein 
ihr  Unternehmen  gelingen  konnte,  nicht  vor- 
handen waren ;  dals  sie  die  ihnen  so  mächtig 
entgegen  wirkenden  zahllosen  Hindernisse  für 
überwindlich  hielten;  und  dafs  sie  sich  selbst« 
su  Bestehung  dieses  gröfsten  aller  Abenteuer^ 
mehr  Weisheit,  Tugend  und  Energie  sutrau* 
tan,  als  sie  wicklich  hatten. 

;      Raymund.'         .., 

Ey,  ey,  mein  lieber  Wilibald!  Sehen  Sie 
nicht ,  dafs  es  mir,  um  alle  bliese  Vorwürfe 
in  die  Luft  su  sprengen,  nur  ein  einziges 
Wort  kostet?  Das  Unternehmet!,  das  Sie  un* 
ausführbar  nennen,  wurde  ausgeführt«  Die 
Republik  ist  da,  und  hat,  denke  ich,  ihr 
Daseyn  seit  zwey  Jahren  dem  ganzen  Europa, 
und  vorzüglich,  euch  Deutschen,  so  fühlbar 
manifestiert«  dafs  ihr  eben  so  leicht  an  euerm 
eigenen  Daseyn,  als  an  dem  ihrigen  zweifeln 
könntet«        ' 

Wilibald. 

/ 

Was,  nennen  Sie  Republik,  Freund  Ray* 
mund?  Ich  bitte  Sie,  schieben  Sie  mir  nkht 
statt  de*  schönen  Ideals  urarer  waekern  pla- 
tonisierenden  Schwärmer  ein  Götzenbild  unter, 
an  welchen*  nichts  republikanisches  ist  als 
Nähme*  -  Gewand  Kund  Verzierung.     Frankreich 

•  r  ■  *   ■ 
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ist  da,  die  Französische  Nazion  ist  da,  eine 
Art  von  republikanischer  Konstituzion  ist  da ; 
fcurz,  nicht  nur  der  erste  Stoff  zu  einer  künfti- 
gen Republik  ist  vorhanden ;  er  ist  «sogar  bereits 
x  organisiert  und  zu  einem  ziemlich  wohlgestal- 
teten Körper  ausgebildet.  Aber 'wo  ist  die 
Seele,  die  ihn  beleben,  .wo  der  Gei$t,  der 
ihn  regieren  soll  ?  Wo  ist  die  unverletzliche 
Heiligkeit  des  Gesetzes?  wo  die  Garantie,  die 
einem  jeden  die  Rechtet  des  Menschen  und  des 
Bürgers  sichert  ?  wo  die  Freyheity  seine  eigene 
Meinung,  sein  eignes  Urthell  zu  haben,  und  * 
beide  ungescheut  laut  werden  zu  lassen?  wo 
die  allgemein^  unparteyische  Gerechtigkeits? 
pflege?  wo  der  Gemeingeist,  die  Vaterlands^ 
liebe,  die  gewissenhafte  Erfüllung  jeder  Bur- 
gerpflicht, nie  Verachtung,  des  "Reicbthums 
und  der  Wollüste,  die,  Mäfsigung,  die  Frugä- 
lirät,  mit  Einem  Worte,  die.  Tugenden,  die 
den  wahren  Karakt  er »  einer  republika  aischen 
Regierung  und  eines  republikanischen  Volkes 
ausmachen ?  Die'  Französische  Nazion,'  sagt 
man,  hat,  seitdem  sie  sich  zu  einer  Republik 
konstituiert  hat,  erstaunliche  Dinge  gethan. 
Uniäugbar!-  Aber  war  es  der  republikanische 
Geist  und  Karakter,  in  dessen  Kraft  sie  diese 
pro  fori  taten  verrichtete?  In  der  Lage,  worin 
sie  sich  im  Jahre  179a  «befand,  wäre -die  Ver* 
aweiflung  allein  hinlänglich  gewesen,  etuVolk, 
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da»  von  jeher  feurig ,'  stolz  und  muthvoll  war, 
unüberwindlich    zu  .machen^    Aber    die  Fran- 
zosen    wurden    nom    zum  UbeTuufs    an  ihrem 
(empfindlichsten    Theil,     an     ihrem    Ehrgefühl^    ' 
angegriffen.  Stolz  auf  ihre  neu  erworbene  Ffey* 
Üeit,  und  mit  grenzenloser  Verachtung    gegen ' 
alles,  was  monarchisch  und  aristokratisch  hiefs* 
angefüllt,  sahen  sie  auf  ihre  Feinde  als  auf  arm«    . 
selige  Lohnknechte   tyrannischer    Usurpatoren/ 
herab,  und  siegten,  weil  ihnen  nichts  unerträg- 
licher scljieil ,  als  die  Schmach ,  solchen  .Fein« 
den  zu  unterliegen.  ;  Aber  auch  diefs  war  hoch 
nicht    alles.      Eine    der   natürlichsten    Folgen  ' 
einer  allgemeinen  .Umkehrung  grofoer  Staaten 
isty  dafs  eine  Menge  neuer  Menschen  aus 
ihrer   bisherigen    Dutlkelheit    hervor   gerüttelt 
werden,    und  auf  ihrem  rechten  Platz  zu  ste* 
hen  kommen,    wo  sie  Talente  zeigen  können, 
die   ihnen    selbst   vielleicht   unbekannt  waren. 
Was   für    Nahmen    traten    jetzt  an   die  Stell« 
der   Möntmörenxy,    der.  Tu^rehne.    der 
Cajtinat,  Gassion,    Villars,    Viller o^ 
tu  s.  w*  dief  den  Regierungen  des   15.  und   ifa 
Ludewigs    ihren    Glanz  geliehen  hatten !    Di« 
Revoluzion   förderte    die    Dumouriez,    die 
Pichegru,   die.Maroeau,    die  Jourdan,  , 
die ,  Moreau,    die    Hoc  he,    die  Auge~rau, 
tu-a.  w.  zu  -Tage;    und    welch    ein    Geschenk 
bat  euck  das  Schicksal  an  dem  einzigen  B  u  o<* 


fitfo  Gespräch*      '  - 

na parte  gemacht!  einem  Manne,  der  sich 
schon  vor  seinem. acht  und  zwanzigsten  Jahre 
eine  Stelle  unter  den  gröTsten  aller  Zeiten  er. 
warb ,  uftd  alles ?  was  einen  Epaminondar 
und  Agesilaus,  Scipio  und  Paul- A in il, 
Sertorius  und  Hanhibal  bewundernswür- 
dig macht,  in  sieh  vereiniget!  Die  Französi- 
schen Kriegsheere  haben  unter  diesen  Anfüh- 
rern glänzende  Siege  erfochten,  grofse  Erobe- 
rungen gemacht,  Und  den  unermefslichen  Vor- 
thei)  über  alle  ihre  gegenwärtigen  und  k  ü  n  f* 
tigen  Feinde  gewonnen,  upyberwindlicb  zu 
s  e  y  nr  weil  sie  sich  unüberwindlich  glauben, 
und  das  £>eben  gegen  den  Ruhm  für  nichts 
achten.  Alle  Welt  wünscht  daher  Friede  mit 
der  grofsen  Nazidn,  und  wer  Friede . von 
ihr  haben  will,  muls  sich  die  Bedingungen 
gefallen  lassen,  die  ihm  ihre  Gewalthaber  vor- 
schreiben oder  zugestehen  wollen-  Aber  alle« 
das  macht  Frankreich  zu  keiner  Republik. 
»"  Raymund. 

Nun  das  ist  lustig  genug!  Das  fehlte  noch, 
flafs  Sie  unsrer  Republik,  nachdem  sie  bey- 
xiahe  von  allen  Europäischen  Mächten  ancr- 
kannt  w^ni,  noch  gar  den  Nahmen  einer  Re- 
publik streitig  machen  wollen! 

Wilibald. 

Den  Nahmen  nicht.  Nahmen  gelten  wie 
Münzen«   Man  erkennt  euere  dermahlige  Über« 
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macht  weil  man  mub,  und  neant  euch'  wi$ 
ihr  genennt  seyn  wollt.  Man  würde^  euch 
eben  sowohl  für  ein«  Pe n t  a r c h i e 'oder  P e n? 
takrat ie  erkennen ,  wenn  -  ihr  darauf  bestän^ 
det.  Aber  weder  Nahmey  noch  Sprache  und 
Fraseologie,   noch  Zuschnitt   und  'äu&erlich* 

.  Form  können  Frankreich  zu  einer  Republik 
machen,  so  lange  die  ,grofse  Nasion  in  alle* 
wesentlichen  Zügei\  ihres  Kamkters  eben  diej 

.  selbe  ist  und  .bleibt ,  die  «ie  ehemahls  Ä 
JDie  Menschen  machen  die  Republik ,  nicht  di* 
Konstitution.  Einem  Meps0hfcn,.äes*en  ganz* 
Natur  anläge,  Erziehung,  Si&en  vriA  igewoj^nte 
Lebensweise  mit  dem  Katakter  eines  wahrefc 
Republikaner«  in  offenbartem  Widersp ruch  rftebk 
zu  befehlen,  -dafs  er  sich  .plijtzKoh  in  eine& 
Republikaner  verwandle ,  hei£st  feinem  Inva- 
lideri  mit  hölzernem  Beine  zumuthen ,  dafs  et 
ein  Pas  de  deux  mit  Veatiis>  tanae»  Euer 
Volk   ist   nicht*  »ur   republikanischen:  S  o  fr  oj- 

*yne  gemacht;  es  kennt  keine  Mittellinie 
zwischen  dem  Aufsersten  zu  beiden  Seiten ;  es 

in uXa  despotisch  regierte wej den i  oder 
es  iit  gar  nicht  zu  regieren.  Was  ist* 
nun,  dafs  ihr  die  Benennungen  geändert  habt? 
Ihr  Hattet  Herr,en:,  die  nicht  mehr  sind; 
weil  ihr  euch  in  einer  Anwandlung  von  Frcy- 
heitsdrang  in  den  Kopf  setztet,  keine  mehr 
haben  zu  wellen;   und   ihr   habt  euch  ander? 
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gegeben,  die  «ich  Burg  er  nennen  lassen»  • 
Ehemahls  war  euere  Regierung  despotisch  un- 
ter einer  monarchisch  -  aristokratischen  FöfmV 
.  jetzt  ist  sie  despotisch  unter  einer  pentarchisch» 
demokratischen.  Der  Unterschied  ist  wahrlich 
des  groben  Aufhebens  nicht  werth ,  das  mshi 
davon  macht.  Unglücklich  -genug,  für  die 
Menschen,  dafs  es  inra  einmahl  ihr  Loos  ist, 
_immer  mit  Worten  zu  spielen  und  immer  durch 
Worte  getäuscht  au  werden:  aber  die  Natur  . 
bleibt  darum  nicht  weniger,  was  sie  ^st.  So 
ist  es,  b.  B. .  blofser  Mifsbrauch  der  Worte, 
'wenn  man  Despotism  mit  Tyranney  für  gleich- 
bedeutend  nimmt.  Trajan,  Mark-Aurel,  Frie» 
drich  der  Einzige !,"  Josef  der  Zweyte,  Waren 
Despoten,  und  werden  ewig  Muster  trefflicher 
Regenten  bleiben;  wohl  dem  Volke,  dem  alle 
hundert  Jähre  einer  ihres  gleichen  zu  Theil 
VHrd!  Ich  bin  also  weit  entfernt,  euerer. der» 
jnahjigen  Regierang  die  Verdienste-,  die  sie 
sich  in  mehrern  Hinsichten  um  Frankreich .  er-  * 
worben  bat  r /  abzusprechen ,  indem  ich  sie 
*  despotisch  nenne:  ich  läugne  nur,  dafs  sie 
"  republikanisch  ist,  und  berufe  mich  der  Kürz« 
halben  auf  den  igten  Fruktidor  und  das  ganze. 
Benehmen  euerer  Regierung  seit  dieser  Epoke. 
N-  Raymund*     _■• 

Der  igte  Fruktidor  war  der  zweyte  Geburts* 
tag  der  Republik  i  ohne  ihn  wäre  sie  nicht  mehr* , 
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e»hne  ihn  würde  Frankreich  in  alle  Gräuel  der 
Anarchie,  des  Terrorism  und  des  wüthends^en  > 
Bürgerkriegs  zurück  geworfen  worden  seyir. 
Die  Konstitution  m  u  f  s  t  e  verlettt  werden,  weil 
kein  anderes  Mittel  3a  war  sie  zu  retten.  Wenn, 
<las  weltbekannte  Triumvirat  uhsers  x  Direkte* 
liums  sich  jemahls  ein  Recht  erworben  hat,  ewig  ~~ 
als  die  Erhalter  des  Vaterlands  urfd  der  Republik 
gefeiert  zu  werden,  so  war»  am  istenFrukticIoft 

v      wiiitaia.  ■  :■ 
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Ich  würde  selbst  nicht  ermangeln ,  ihre\Büs- 
ten  in  meinem  Lafarium  aufzustellen ,  wenn  sie 
dusch  einen  noth wendigen  Bruch  in  die  Kotjsti- 
tuzion . eine  wirklich  bestehende  und  recht» 
m  ä  f  s  i  g  bestehende  Republik  gerottet,  hätten^ 
Aber  Erankreich  ist  keines  von  .beiden :  jenes 
soll  sie  erst  durch  eine  künftige  Erziehung 
Werden,  die  euere  eifrigsten  Republikaner  selbst 
kaum  für  möglich  halten ;  dieses  kann  sip 
xiiemahls,  oder, \ wenn  Sie  es  schlechterdings 
wollen,  beides  nur  durch, ein  doppeltes  Wun* 
der  werden»  \     .    .  ■  •. 

'•'  v    •     ;)    ■'•   «      •.'..■'.•.■; 

.  "-    .  ,  Raymund.   .'. 

'Wm  für  eia  SVunder  r  wenn  ich  bitte» 
•darf?"'  ■•  •-  ■  - 
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.  Wilibald. 

Um  Wirklich  Republik  zu  Werden  ^  müfste 
3er  Kaxakter  der  Nazion  veine  Verwandlung  er», 
leiden,  gegen  welche  alle  Ovidischeri  nur  Kin- 
derspiel wären;  um  rechtuiäfsig  m  werden* 
müfste  sich  der  ganze  L  e  t  h  e  über  Frankreich 
ergiefsen,  und  alle  Erinnerungen  an  die  letzten 
neun  Jahre  so  rein  aus  allen  üemüthern  aus»  . 
Waschen,  dals  alle  Franzosen)  in  dem  nehmli* 

v  chen  Augenblicke,  t  da  sie,  sich  einhellig  zu  einer 
Bepublik  konstituieren  würden,  aus  dem  Nichts 
hervorgegangen  zu  seyn  glaubten« 

Raymund. 

Sie  nehmen  es  sehr  scharf  mit  uns,  Wili- 
Bald.  Wef  konnte  bestehen,  wenn  er  nach 
einem  so  strengen'  Gesetz  gerichtet  würde  ^ 
Unsre 'Republik  war,  als  die  Konstituzion  vom 
i^gßvou  dem /ingleich  gröfst^n  Theile  der  Na* 
Äion  angenommen  wurde;  und  wäre  sie  es  auch 
nur  einen  Tag  gewesen,  so  war  dieser  Tag  hin« 
länglich  t  um  das,  was  damahls  Wille  der' 
Na«ion  war,  für  ihren  unverändert 
chen  Rillen  zu«  erklären,  und  dem  zu  Folg« 
Frankreich  auf  ewig  zur  Republik  zu  machen. 
Und,  was  die  Rechtmäfsigkeit  betrifft,  brauchte  ' 
es  denn  mehr,  als  eben  diesen  Willen  der 
Nazion,  um  jede  Staatsverfassung ,  die  sie  sich 
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für  die  »uträglicbste  hielt,  wchtmSlJiig  »u  ma- 
chen? 

Wilibald, 

*  Unglücklicher  Weise  für  die  Sache  der 
Bepublikstitter  galt  diefs  alles  eben  se  gut. für 
die  Reebtifcäfsigkfcit  und  ewigfe  Dauer  de*  Kö* 
nigthums.  Welche  JNazion  in  der  Welt  war 
wegen  ihrer  schwärmerischen  Anhänglichkeit 
an  ihre  Erbrursten  so  berühmt  als  die  Fran* 
«ösische  ?  Rief  nicht  ebemahls  alles  Volk,  wenn 
es  bey  irgend  einer  festlichen  Gelegenheit  vom 
König  gegrülst  und  von  der  Königin  mit  einem 
unsichtbaren  Lächeln  beseligt  wurde ,  wenig* 
stens  eben  so  anhaltend  vwe  le  Roiy<vive  la 
Reine ,  als.  es  am  : loten  August  vive  la  Rc* 
publique  rven  Wenn  der  vorgebliche  Anschlag 
einige  .Glieder  der'  gesetzgebenden  Rathe  und 
de»  Direktoriums,  die  Republik  wieder  in  eine 
monarchische  Form  zu  giefsen,  am  xßten  Fruk- 
tidor  unrechtmäfsig  war ,  wie  tonnt'  ei  am 
loten  May  rechtmässig  se^n,  die  Monarchie  zu 
zerstören ,' um  eine  Republik  an  ihre  Stelle 
eu  setzen?  Doch,  'was  bedarf  es  mehr,  als 
einen ;  blöfsen  Überblick  der  Geschichte  des 
Jakobiner  kl  üb»  und  seiner  Heldentha|en ,  um 
eich  durch  lauter  beurkundete  notorische  That- 
saöben  zu  überzeugen,  dafs  die  Frineösische 
Republik  nicht  einem  mit  ruhiger  Überlegung 
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dbgefafsten  allgemeinem  Bescnhifs  der  Nääiöh^ 
sondern  einer  langen  Reihe  der  gesetzwidrig* 
sten  Apmafsungen ,  Kabalen ,  Ränke ,  Betrü*  ^ 
t  gereyen  und  Unthaten  solfcher  politischer  Fa«- 
jiatiker  und  raoraHscJier  'Bösewichter,  wofür 
JVlarat,  Röbefspie.rrer  Matouel;  1*e^ 
t h i ort,  Sa n t e r r»e ■',  Dan fco n y  G  a  m  i  11  e* 
d^ ß  M o u li n s . und  so  viele  andere  jetzt  doch 
wohl  allgemein  anerkannt  sind ,  ihr  Daseyn 
2u  darben  jh^t?i  Gewtfs,  lieber  ^Raymnnd,  kom 
fkcn ..und-»  Verden.  Sie  mir  nicht  zu  läugnea 
begehreu,  .  daft.  ein  Zusammenflufs  von  nie* 
drigen  ^Kunstgriffen  i,  gauklerischen  Tauschuni 
gfixi f  //Ungeheuern  Verbrechen  und  mehr  als 
barbarischen  Mordscenen  riöthig  war,  da*  be* 
trogne,  Volk  endlich  dahin.au  brinfgen,  dafft 
e*,  um  von  dem  grenzenlosen  Elend  der  Anarr 
#hie  «befreyt- zu  werden  v^icK'ei^e  Verfassung 
gefallein  Uefa.,  von- welcher  es  eben  so  wenig  % 
Kenntnife;  hatte,  (  als  es  Anlage:  und  Neigung 
iu  ihr  '1 in.  .sich  fühlte.  In  der  ganzen  Gc* 
schichte  alle*  Völker  ist  kein  Beysp^el  zu  fin* 
den , •  dafe  idie  Errichtung  eines  Freystäats  nur 
den  tausendsten  Theil  der  rVerbrecl4en  gekost 
tejt  hätte y  ohne  ,  welche  der  eurige  nie  zu 
Stande  gekommen  wäre. 

.<  :  _,j .  Raymund.  '       ' 

.    AUe -die  Abscheulichkeiten  t  womit7  die  An» 
nal£h  unsjer  Revoluziou  leider  befleckt  sind. 
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wareto  unausbleibliche  Folgten  /eines  gewaltsam 
men  gänzlichen  Umsturzes  der  alten  Ordnung 
iet  Dinge  unter  uns*  Aber  geben:  Sie,' -wenn 
Sie  billig  seyn  wollen,'  auf  die  Ursachen  die- 
ses Umsturzes  zurück,  und  Sie  Verden  ibn 
noch  weit  mehr  in  dein  Karakter',  den  Lei* 
densehaften  und  -'  de*;  sittlichen  Verdorbenheit; 
derjenigen ,  die  *  sich :  vom  Anfang  an  einer 
gründlichen  Abstellung  der  unleugbarsten  und 
tuaerträgUchsten  Mißbrauche  aus  ajlen  Kräften 
entgegen  setzten ,  als v  in  den  Anschlägen  und 
Bestrebungen  der  kleinen  Anzahl  ehfgekztgetf 
«nd  neuerungssüchtiget  Menschen  finden?  die» 
ebenfalls  au»  persönlichen  Absichten  >  von  An- 
fang an  ihr  möglichstes  thaten ,  die  Bisse  und 
Bläschen  in  dem  alten  baufälligen  StaaUge* 
häude  täglich  zu  erweitern,  und  dadurch  den 
Jfösewiehtern  vom  Jahre  i^oi  und  92,  die  an 
ihre  Stelle1  kamen,  unwissender  Weise  die 
Hälfte  der  .Arbeit  ersparten,- 

'  '        Wilibald.     ^ 

"  •  Ich  gestehe  Ihnen '  gern ,  dalis  ich  die  Recht* 
fertigung  4er  Denkart  und  des'  Betragens  der 
Aristokraten  in  lenem  Zeitpunkt  nicht  auf  mich 
nehmen  möchte-  Aber  das  Betragen  der  demo- 
kratischen Partey  wM  durch  die  Unklugheit 
tand  Verkehrtheit,  die  in  den  Kabalen  ihter 
Öegner  präsidierten,  nicht  gerechtfertigt,    Hie* 
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ten  die,  Sachwalter  den  Volks  ihre  Anraa&un* 
gen  nicht  zu,  weit getwehen.,  ihre  Forderun* 
gen  nicht  «u/  hoch-  gespannt,  «ich,  wenn  auch 
nicht  mit  blofser  Wiederherstellung  der  Frey- 
heiten  und  Rechte ,  welche  die  IS  azion .  schon» 

.  im  14*  un4  »5-  Jahrhundert  hesaüs,  doch;  mit 
einer  solchen  Einschränkung  der  monarchischen/ 
Verfassung  wie  die  £  ritt  i  seh  e  durch ,  dift 
Revolution  von  1633  erhielt,  begnügen  Ja** 
fen;  so  t^ür4ej&  »e,  da  »ie  auf  den  R^yfajl 
und  Bey  »Tand  der  ganzen  $3  az^pn-  rechnen  kann* 
^env  ohne  .groJfse  Schwierigkeit  dajnit  dur^ch^ 
gedrungen  sey#,:  uüd  -die  gräijelvoljen  sechs 
Jabre.,Q  während  welcher  ;das  l^be^^födigsfQ 
i$nd  gebildetste  l£olktdes  Erdbodens  int  einO  ' 
mehr  als  Vandalische  Rarbarey  u,nd  l^£usee$ 
^indische  Wildheit  zurück  stürzte ,  —  diese! 
sp^eu&lich  gähnende  Rifs  in  der  Geschieht^  * 
euerer  Kultur  würde  euere  Jahrbücher  nichf 
auf  ewig  schänden.  —  Aber  das;  wollten  6Chon 
dainahls  euere  wiewohl  noch,  heimlichen,  und 
Verkappten  Republikaner  nicht.  Und  -nun  frage 
ich  $ie;  wavfür  ein  Recht  hatte  diese,  Hand 
TfpU  metafysischerSch wärmer,   und  wenn  ih* 

jox  auch  Tausende  .  und  Zehentauseiide  gewe- 
sen wären,  was  berechtigte  sie,  niit  Verwe^ 
Sung  aller  gemäfsigten  Verbessexungsplane,  ein 
der  'Monarchie  ergebenes  und  gewohntes  Volk 
durch  Vorspiegelung  mifsgedeuteter  Menschen* 
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rechte  zum  Aufstand  zu  reitzen,  Thron  und 
Altar  umzustürzen, '""die  Schätze  und  Besitz« 
tiuimer  der  Krone,  die  Güter  der  Kirche,  dai 
Eigenthum  unzähliger  Staatsbürger,  unter  dem 
Vorwand  sie  der  Nazion  Zuzueignen,  der  Raub-.- 
sucht  der  verworfensten  Menschen  preis  zu  ge- 
ben, und  im  ganzen  Reiche  allen  umzukeh- 
ren, aufzulösen  und  zu  zerstören;,  blofs  um 
den  Versuch  zu  machen,  ob  ein  Ideal,  das 
sie  selbst  nur  in  einem  magischen-  Nebel  er* 
blickten,  sich  vielleicht  realisieren  lausen  werde? 
Was  berechtigte  sie,  -dieses  ihr  Vorhaben, 
wenn  es  auch  an  sich  noch  so  löblich  ge- 
wesen wäre,  auf  Unkosten  des  angesehensten 

*  _  * 

und  begütertsten  Theils  deriNazion  zu  bewerk- 
stelligen? Mit  welchem  Schatten  von  Recht 
ma/sten  sich  diese  ,  Menschen ,  um  eine  illuso- 
rische Majorität  auf  ihre  Seite  im  bringen, 
der  tyrannischen  Gewalt  an ,  ein  von  ihnen 
selbst  für  suverän  erklärtes  Volk  in  seinen  ein- 

i 

seinen  Gliedern  der  Freyheit,  eine  andere  Mei- 
mung  als  sie  zu  haben  und  nach  eigner  Über- 
zeugung zu  reden  und  zu  handeln,  zu  heran* 
ben,  die  Begriffe  uud  Meinungen  der  Fak* 
aion  hingegen  der  groben  Mehrheit  des  Volk* 
mit  Feuer  und  Schwert  aufzudringen,  und  den 
Gebrauch  des  heiligsten  aller  Menschenrechte 
zu  einem  des  Todes  würdigen  Verbrechen  zu 
machen?  Freylich*  wäre  das  alles  mcht  gesehen 
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hen,  so  existierte  die  Republik  nicht;  abet 
welche  Republik,  die  nur  durch  -solche  Mit« 
tel;  nur  durch  die  Mittel,  die  ehemabls  ein 
Markos  und  Sylla  und  Oktavianus  zu  >U  n  te  r- 
drü\ckung  der.  ihrigen  anwandten,  nur  durch 
unaufhörliche  v  Verletzung  *  der  von  ihr  selbst 
proklamierten  Rechte  der  Menschheit ,  mit 
Einem  Woste,  nur  durch  Verbrechen  und  Gräuel 
ohne  Zahl  und  Mals,  zum  Daseyn  gelangen 
konnte!  Mit;  welcher  Stirn  erkühnt  »oh  eine 
Republik,  X^ai  Werk  der  Marat^  Manuel, 
Pethion,  Carra,  Basire,  Chabot,  Ro* 
b  e,s  p  i  e  f  re  und  ihres  gleichen)  unter  die 
A  m  f  i  k  t  y  o  n  e  n  £  u  r  o  p  e  n  s  hinzutreten, 
und  sich  einer  entscheidenden  Stimme  in  ih- 
rem Ratb,  anzumafsen?  Auf  was.  für  Rechte' 
kann  sie  Anspruch  machen,  da  ihre  Existenz 
selbst  die  gröTste   aller    Ungerechtigkeiten  ist? 

f  ■  ■       •  -   •  ■- 

r  Raymünd    : ' 

iiacU  einer  kleinen  Pause. 

'.  Lieber  Wilibald!  wozu  das  alles?  So  lange 
Wir  die  Sache  aus  einem  so  tief  liegenden  und 
beschränkten  Standpunkte  betrachten ,  werden 
wir  immer  nur  einseitige  \  schiefe  und  gehäs- 
sige Ansichten  erhalten,  aus  welchen  sich  kein 
gültiges  Resultat  ziehen  läfst«  Unsre  Revolu- 
tion .ist  nun  einmahl  erfolgt,  weil  es  fmor- 
genländiscb  zu  r^de»;)  auf  der- Tafel  des  Lichts 
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geschrieben  war,  dafs  sie  erfolgen  sollte.  Unsr* 
weilanjl  Monarchie  ist  nun  einmahl1  todt '  und 
abgethan,  und  wird  nimmer  wieder  lebendig 
Werden.  Aber,  Dank  sey^  dem  Himmel!  die 
Nazion  ist  noch  da;  sie  steht  in  ihrem  alten 
Grund  und  Boden  fest  gewurzelt,  und  wird 
Wahrscheinlich  nur  durch  eine  allgemeine  Er- 
saufung oder  Verbrennung  unsers  Planeten  un- 

-  tergehen.     Diese  Nazion-ist,  nach  inancherley 

-  mißlungenen  Vefsuchen-sich  wieder  zu  orga- 
nisieren ,  durch  die  Zusammenwirkung  der 
vier  gtofsen  Beweger  aller  sub) unarischen  Dinge$- 

,  der  Notwendigkeit,  der  Leidenschaften,  der 
Vernunft  uttd  des  Zufalls,  endlich  dahin  ge- 
kommen y  «sich-  die  jenige  Verfassung  N  gefallen 
zu  lassen,  die'  im  Jahre  1795  dem  aufgeklär- 
tem Theile  diß  beste  schien.  Und  so  ist 
nun  das  Französische  Volk,  nach  dem  politi- 
schen Tode  seiner  Monarchie,  äus^eigner  Macht 
und  Gewalt,  nicht  nur  unter  der -Gestalt,  son- 
dern wahrlich  mit  der  vollsaftigen  Jugend- 
Stärke  einer  R e p  u  b  1  i k,  wieder  auferstanden,* 
welche  ihr  Recht,  unter  den  Amfiktyonen  Ea« 
ropens  die  ihr  gebührende 'Stelle  einzunehmen, 
so   nachdrücklich   zu    behaupten   gewuist    bat, 

•  dafs  es  ihr  schwerlich  so  bald  wieder  streitig 
gemacht '  werden  dürfte.  Ob  ihre  dennablige 
Konstitution  die  letzte,  oder  nur  ein  starker 
Schritt  vorwärts  zu  einer  andern  sey ,  wobey 
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die  Nazion  sich  vielleicht  »och   besser  he-' 
finden   würde,    wer   kann   da«   sagen ?,U-  Ge- 
nug,  sie   ist   nun   was  sie  ist;    und  um  diefs     ' 
recht  ins  Auge  zu  fassen,  weil*  ich  nur  Einen 
Standpunkt» 

'■<  \    Wilibali         '*     " 

Und  der  wäre?  — 


v"1 * .  .      / 


Der  kosmopolitische. 

WÜibalA 

Er   ist  etwas /hoch —  aber  ich  kann  klet- 
tern  und  hoffe  Ihnen  nachzukommen. 

Raymund, 

Sie  sehen  in  diesem  einzigen  Wort  alles 
was  ich  sagen  will ,  und  so  kann  ich  desto 
kürzer  seyn.  Dem  Kopf  und  dem  Herzen  ,dea 
,  denkenden  Mannes,  der  im  Ganzen  4e$  Welt- 
alls öesetzmäfsigkeit  und  ewige  Ordnung  sieht, 
ist  dieser  «Erdball  nur  ein  einziges  Gemein« 
Wesen,  und  das  über  ihn  verbreitete  Men- 
schengeschlecht  nur  Eine  Familie«  Alles  Be- 
sondere und  Einzelne  in  den  menschlichen 
Angelegenheiten  beurt heilt  er  nach  dem  V#r* 
haltnifs  desselben  zum  Ganzen«  Wollte  irgend 
?in  der  Menschheit   gewogener   Genius   den 
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Nebel  v^pn  den  Augen  der  Völker  und  ihrer 
Hirten  treiben,  so  würden  '-sie  sehen,  dafs  die 
Revolution  i  da  sie  nun  einmahl1  erfolgt  ist, 
durch  alle  ihre  Anschläge*  Intriguen,  Koalizio- 
nen  und  Anstrengungen  nicht  ungeschehen 
gemacht  werden  kann;  und  dafs  es  also*  wie 
die  Sachen  stehen,  eben  so  sehr  ihr  Interesse 

* 

als  ihre  P  f  1  i  c  h  t  ist ,  anstatt  dem  grofsen 
Werk  des  Schicksals  vergebens  entgegen  zu 
streben,  es  vielmehr  äu  fordern,  und  willige 
Hände  zu  bieten,  dafs  alles  Güte,  was  aus 
der  gegenwärtigen  Lage  der  Dinge  entwickelt ' 
werden  kann ,  wirklich  zu  Stande  komme. 
Jetzt  ist  das -dringendste  Bedürfnifs  aller  Euro- 
päischen Völker  'Friede,  Endigung  —  nicht 
wie  es  anscheinen  will  —  Erneuerung  — -s  des 
heillosen,  .unmenschlichen  Krieges,  der  in  so 
wenig  Jahren  alle  andern  Übel,  die  der  Krieg 
immer  nach  sich  zieht,  noch  durch  eine  so 
fürchterliche  s i 1 1 1  i che  Zerrüttung  ver» 
mehrt  hat ,  dafs ,  wofern  er  auch .  nur  eben  so 
lange  fortdauern  sollte ,  ein  gänzlicher  Kuck« 
fall  in  die  Barbarey  des  vierzehnten  Jahrhun* 
derts  die  unausbleibliche  Folge  davon  seyn 
müfste.  Friecje,  Friede,  nicht  Erhaltung  alter, 
längst  nicht  mehr  passender  Einrichtungen, 
durcn  Mittel,  die  ihren  Sturz  nur  beschleu- 
nigen und  das  Elend  -der  schuldlos  leidenden 
Volker  vollständig  machen    würden ,    Friede, 

Wiklavds  sfcnmtl.  W.  XXXL  B#  S 
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Eioverständnifs  \(  aufrichtige*  Verbindung  zo, 
"Wiederherstellung  der  allgemein  an-  Wohlfahrt, 
ist,  was  alle  Völker  von  den  Männern,  dereri 
Weisheit  oder  Thörheit,  RechtschaJfonheit  oder  . 
Unredlichkeit  da»  Schicksal- von  Millionen  ent- 
scheidet, erwarten,  und  zu Verwarten  befugt 
sind.  Ob  die,  Französische  Republik  gut  oder 
schlecht  konstituiert  ist,  ob  sie, 'nach  den 
scharfen  .Begriffen  einer  strengen  Theorie  beür- 
theilt,  ihren  Nahmen  mit  Reclit  fährt  v  isls 
ihre  eigene  Sache ;  genug ,  dafs  sie  Kräfte  und* 
Mittel  in  sich  selbst  hat,  das.,  was  sie  jetzt 
noch  nicht  seyn  kann,  in  kürzerer  Zeit  zu 
werden  ,  als  ihre  —  guten'  Freunde  vielleicht 
wünschen.  -  ,,  Sie  ist  militärisch,"  sagt 
man.  Das  mutete  sie  ja  wohl  seyli,  um  sich  . 
zu  erhalten  und  in  -Respekt  zu  setzen ;  will 
m'an  sie  etv^a  nöthigen,  es  immer  zu  bleiben? 
Friede  ist  das  einzige  Mittel,  sie  in"  ekie  ' 
Solon'ische  Republik  zu  verwandeln;  sie 
zur  Mutter  aller  wofrlthätigen  Friedenskünste,' 
zur  Pflegerin  der  fast  überall  verscheuchten, 
oder  *  vernachlässigtet  und  schel  angesehenen, 
M  u  s  e  ri,  zu  eiriem,  Beyspiel ,  welcher  'Ver- 
edlung die  ^Menschheit  fähig  ist,  zu  machen» 
Der  Friede  wird  ihre  Vorsteher,  die  zum 
Theil  vse  viel  zu  vergüten  haben ,  um  ihret 
selbst  willen  antreiben ,  durch  alles, -was  ieine 
aufgeklärte  und  thatige  Regierung  zu  Wiefler« 
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Herstellung  der  innern  Sicherheit ,  Ordnung 
und  Sittlichkeit,  und  zu  Beförderung  des  mög- 
lichsten Nazional- Wohlstandes  wirken  'kann, 
jede  Erinnerung  arf  das  über&tandene  Unglück 
der  Zelten  in  dem  Gemuth  eines  so  leicht 
vergessenden,  so, g«rn  fröhlichen  Volkes,  aus- 
zulöschen. Dafs  schon  jetzt,  mitten  unter  zwey* 
facheji  Anstrengungen  gegen  innere  und  aus- 
wärtige Feinde,  welche  bisher  die  ganze  Auf- 
merksamkeit unsrer  Regierung  beschäftigten 
und  die  stockenden  Hülfsqu eilen  des  Staats 
'-gröfstentbeils  aufsaugten,  dafs  selbst  in  diesem 
/noch  immer  gewaltsamen  Zustande  die  gluck- 
lichen Folgen  der  neuen  Ordnung  der  Dinge) 
in  unsern  meisten  Provinzen  immer  sichtbarer 
^.  werden,  beweiset  jedem y  der  sie  mit  einiger 
Aufmerksamkeit  bereisen  will,  der  Augenschein. 
Selbst  einer  der  ausgewanderten  Roy  alisteif 
jtmfs  gestehen,  „dafs  es  in  Frankreich  keinen 
eigentlichen* Stand  des  M  ü  f  s  i  g  g  a  n  g  & mehr 
gebe,  dafs  das  Land  bey  weitem  besser  ange- 
baut sey  als  ehemahls,  und  die  Industrie  ge- 
stiegen  zu  seyn  scheine,^  ^~  Auf  welche  Stu- 
fen  der  Vervollkommnung  und  des  Wohlstan-  ' 
des  könnten  die  Völker  Eüropens  sich  mit  und 
neben  uns  erhöben,  wenn  sieden  schimpflichen 
'  Überresten  der  alten^Barbarey,  dem  kaniu'ba- 
r  lachen  Nazionalhafs^  dem.  elenden  VoruAheiL 
dafs  fremdes  Glück  dem  unsrigen  schade ,  und 
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den  verächtlichen  kleinen  Krämerkniffen  und 
Beutelsdhneidetkün&ten,  die  man  ehemahls  F  o* 
litik  nannte,  und  ilurch  die  sich  niemand 
mehr  täuschen  lafst,  auf  ewig  entsagten,  um 
durch  einen  allgemeinen  Völkerbund,  ohne 
Rücksicht  auf  die  im  Grunde  wenig  bedeu- 
tende Verschiedenheit  der  Staats  formen ,  sich 
zu  einem  dauerhaften  Europäischen  Ge- 
meinwesen zu  organisieren !  Dafs ,  .wenig« 
ttens  auf  iinsrer  Seite,  der  Friede  in  kui* 
lern  alles  noch  Überspannte  in  den  Begriffen 
und  Gesinnungen  unsret  warmen  Republika- 
ner auf  die  gehörige  Temperatur  herab  stim- 
men würde,  ist  mir  eben  so  gewifs,  als  dafs 
es,  —  Wie  ungünstig  man  auch  jetzt  noch, 
nicht  ganz  ohne  u-nsre  Schuld ,  von  uns  den* 
ken  mag  —  nicht  an  unsrer  Republik  liegen. 
Werde,  wenn"  die  einmahl  hergestellte  öffent- 
liche Ruhe  nicbt  ein  ganzes  Jahrhundert  voll 
halcyo nischer  Tage  fcum  Glück  der 
Volker  bewirken  wird.  ' 

Wilibald. 

Wer  könnte  das  Herz  eines  IVfenschen  in 
seinem  Busen  tragen,  und  nicht  zu  diesen 
guten  Wünschen,  Hoffnungen  und  Ahnungen  . 
Amen  sagen?  Was  fehlt  also  noch,  als7  irgend 
eine  Beschwörungsformel  ausfündigzu  machen, 
wodurch  wir  den   Genius   der  Humani- 
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tat  vermögen  können,  flie  vorerwähnte  Wohl* 
thät  an  unsern  Brüdern  und  Obern  zu  thun? 
damit  nicht  langer  yon  uns  gesagt  werden s 
müsse ,  was  der  Psalmist  * )  von  den  goldnen 
und  silbernen  Götzen  der  Heiden  sagt :,  „  Sie 
haben  Augen  nnd  sehen  nicht,  sie  haben  Oh- 
ren und  hören  nicht,  auch  ist  kein  Odem  in 
ihrem  Munde* 4«  .  ~ 

t  Raymund,  ._, 

Ich  hin  voll  guten  Zutrauens  zu  der  mann- 
lichen Denkart^  und  warmen  Menschlichkeit, 
wovon  ich  einige  von  denen  beseelt  sehe,  in 
deren  Händen  das  Schicksal  der  Völker  liegt ; 
und  da  bey  allen  •  noch  der  mächtige  Drang ' 
der  Notwendigkeit  und  des  wohl  verstande- 
nen eigenen  Vortbeils  hinzu  kommt,  tollten 
wir  aichi  alle  Ursache4  heben,  einem  froh* 
lieben  Ausgang  entgegen  zu  sehen? 

*  #  ^ 

i)  Ps.  »35 1  v.  16.  ,17. 


i - 
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Was    wird    endlich     au$    dem  .  allen 

werden,? 

•  *  *  / 


v*^~m*m^mm 


Weither. 

Ich  gestehe  Ihnen ,  Diethelm ,•  von  allen  unse- 
ligen Folgen,  die  der  Sturz  der  Französischen 
Monarchie  nach  sich  gezogen  hat,  ist  in  meinen 
Augen  die  unseligste  >  dafs  sie  die  Hälfte  der 
Menschen  in  Europa  aus  dem ,  was  den  eigent- 
lichen Ge»ufs;unsers  Daseyns  ausmacht,  aus  dem 
Lehen  im  Gegenwärtigen,  mit  Gewalt  her- 
aus geworfen,  und  in  eine  peinliche  Lage  ver- 
setzt hat,  worin  uns  die  Ungewifsheit  dessen, 
was,  vielleicht  in  wenigen  Wochen,  Tagen, 
Stunden,"  unser1  Schicksal  seyn,wird,  alle  N er«; 
yen  des  Geistes, lähmt,  alle  Freuden  verbittert, 
%tmd  alle  Lust  benimmt,  uns  mit  Arbeiten  und 
Sorgen  zu  beschäftigen ,  durch  welche  die  Zu- 
kunft eine  idealische  Gegenwärtigkeit  für,  uns 
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ncrbält,  deren .  geistiger  Genufs  dem  sinnlichen 
-selbst  gewisser  I\lafsen  ,vo«au£iehen  isfc  AVer 
hätte  Lust  meinen  Acker  zu  bestellen ,  »venu -er 
voraus  wüfste,  seine  Ernte  würde  noch  im  Halm 
vom  Hagel  zerschlagen,,*  oderrvon  Heuschrecken 

\  .  aufgezehrt  werden'?  A[Ver  mag  arbeiten,  wenn 
ihm  nicht  wenigstens  seine  Einbildung  den  ger 
wünschten    Erfolg  als   etwas   wahrscheinliches    J    ' 

*    vorspiegelt?  Werkann  währenddes  Ausbruchs 
eines  wüthenden  Vulkans  ruhig  an  seinem  Fufse     ' 
wohnen  ?  und  wem  wird  es  einfallen,  sich  neben 
einem  so  gefährlichen  Nachbar  gar  ein  Haus  zu 

/  bauen?  ,  •  -    *    ^ 

-     Diethelm.        > 
Sie  sind  auch  gär  zu  ängstlich,  Freund  !•  Wir 
leben,    Dank  $ey  den»; Himmel!,  ziemlich  weit 
•von  de*  fürchterlichen  Giganten  entfernt,  die  - 
«llea  diesen  Unfug  anrichten. 


:-!:*j 


^>:v,  Walther, 

-  Was  nennen  *  Sie  weit?  Wir  Venedig, 
-Modena,  oder  *  der  Kirchenstaat  etwa  näner? 
Was  ^fragen  diese  neuen  Vondalen ,  deren  unge*  ' 
«fumen  Zug  Weder  Flüsse  noch  Waldstfömei  ' 
weder^bgründe  noch  Fellen  wo  Adler  und  Lräm- 
f  ,  mergeier  Listen ,'  aufzuhalten  •  vermögen ,  *  vPas 
fragen  sie  rfrfch^äh^r' öder  weker?  —  sie,  ■diöi 
gleich  einem  ausgetretenen  See ,  .  ihr  Ufer  mit 


A 
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jedem  Augenblicke  fortrücken,  und  gar  bald  dt© 
entferntesten  Völker  zu  ihren,  Nachbarn  zu  ma* 
chen  wissen,' 

r      -        *  ■  *  * 

-    * 

;         Diethelm, 

.'  -    V  :v  *l  ■  ., 

Da  wäre  freylich  das  Land  glücklich,  das, 
$x  Providentia  majoriim\  mit  einem  tüchtigen 
Damme  verwahrt  wäre,  an  Welchem  sich  die 
stolzen  Wellen  dieses  reifsenden  Wassers  brechen 
müfsten, 
'  •*  ,_  » 

'  Walther,       ' 

Hat  es  etwa  irgend  einem  der  Völker,  die 
ein  Opfer    desselben  würden,  "daran  gefeult? 

r  Aber  gegen  A  i  e  re  n  Verderbe»  ,  hilft  kein 
Damm ,  schützt  kein  Bollwerk»  Jene  Wordfc 
Serien  Barbaren,  die  das  alte  Komische  und  By- 
zantinische  Reich  überschwemmten,  ehrten  und 
schonten  doch  überall  die  Religion  und  die  alten 
Gebräuche  jptfid  Gewohnheiten  der  bezwunge- 
nen Länder:  aber  diese  Barbaren  v\>n  ek 
*ier  noch  nie  gesehenen.  Art  treten  alles,  yn& ' 
der  ^Menschheit  von,  jeher  heilig' warf  i  ö^  NaJ?- 

*  jnen  Aet  Vernunft  njitFüfsen,  dringen «de$ 
Yiafcern ihre  Gesetze  im  Nahmen  der  Frey. 
h,e  i  t  auf ,  und  rauben ,    motden  und  zerstören  m 
jkraft  der  unverlierbaren  Menschen« 
rechtet  ' 


<\ 
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' '     "  Dietb  elm*  ' 

Die  neuesten  Thaten  der  grofsen  Na» 
zion  haben,  wie  ich  sehe.  Ihre  Galle  in  Auf* 
rühr  gesetzt*  lieher  Walther,  und  nun  erscheint 
Ihnen  alles  gräfslicher  als  es  wirklich  ist,'zu- 
.  toafcl  da  Sie  den  Republiken  ohnehin  nicht 
gewogen  sincL 

'*  Wakher.  ' 

'  ♦  >.  -,.-•• 

Da;thun  Sie  mir  zu  viel»  Ohne  die  De* 
mo&ratie  für  die  beste  Staatsverfassung  zu  hal- 
ten, ehre  ich  jede  Regierung,  was  auch  ihre 
Form  seyn  mag*  die,  indem  sie  ihre  eigenen 
Rechte  behauptet,  auch  die  Rechte  anderer 
respektiert,  Ich  werde«  dfe  Achtung  nie  ver*  ;  , 
gessen,  die  man.  ganaen  Nazionen  schuldig 
ist:  aber;  eben  darum  werde  ich  die  Nazion, , 
welche  Sie  d  i  e*  g  r o  f  s  e  zu  nenne*h  belieben) 
.nie  für  die  Handlungen  der  Wenigen  verant- 
wortlich machen ,  in  ojeren  Hände  das  Unglück 
des-  Reiten,  und  ein  fataler  Zusammenhang 
von  Umständen  und  Ereignissen  eine  Gewalt 
gespielt  hßt,  wrfcjje  sie  erst  zu  Unterdrückung'  jl.  * 
ihres  eigenen  Völl&  und  nun  zu  Unterjochung 
^Jler  übrigen  gebrauchen;.  Diesen  allein,  gelten 
.  ^eine-  Anklagen  5  über  diese  allein  werde  ich 
iSeten  :scjit%yen,  so  lauge  rioch  L/üft'  durch 
»eine,  Kehle  geht,    ,unä  wenn  ich  so  viele 

h  i  •  %         •  '  •   f ' 
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\  Kopfe   hatte   als    Briarens,    und    alle   Tag© 
»-■  E in e n  unter  die  Guillotine  legen  müfst«. 

Diethelm. 

<    •      Ich  bitte  Sie,  lieber  Walt  her,  mäfsigen  Sie* 
^trenns.  möglich  ist,    Ihren  Elfer,    und  lassen, 
1    Sie  uns  gelassen  von  der  Sache  reden. 

Walther-      .    '    \ 

v  Gelassen?  Verzeihen  Sie  mir !  Wer  solchen 
iMngen,  wie  täglich  vor  ünsern  Augenl, ge- 
schehen, gelassen  zusehen  kann,  der  ist  —    - 


'-■  Diethelm.; 

Kein  Menschenfreund,  kern  Weltbürger!«^" 
Das   ist    doch    wohl    das    ärgste    was  Sie    mit 
sagen  wollten*?    Aber   Ihr  Hera    erinnerte:  Sie 
dafs  ich  beides  bin,  und  das.  harte  Wort  bleibt" 
Ta  Ihrem  ÜVlunde  stecken.  —    Auch  mir  kt  eg 
,schon  öfters  ergangen  wie  Ihnen.  *  Wer  9o)lte' 
nicht  unmiithig  werden,    wenn  die  Gewalt/ 
auf  ihre  Übermacht    trotzend,    nicht    eininähfe 
•  für.  nöthig  halt,  ihren  Handlungen  einen  An<^ 
strich    von    A hstahdigk'eitj    geschweige» > 
von" Gerechtigkeit  zu  geben?  Abe*  da  wirmitr 
mallem  unserm  Unwillen  nichts  besser  machen," 
sondern   im    Gcgentbeil ,    je   leidenschaftliche?, 
wir  zu    Werke  gehen ,  desto  mehr  Gefahr  lau- 
fen  alles  gat  zu  einseitig  -zu  beurtheilen, -un4; 
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darüber  vielleicht  «.das  einzige  Mittel  zu  über- 
sehen, wodurch  dem  Übel  geholfen  werden 
könnte:  so*  bleibt  uns  denn  doch  nichts  andres, 
^  als  utjsre  Gefühle  zum  Schweigen  zu  bringen, 
und  mit  möglichster  Gelassenheit  so  lange  zu 
suchen ,  bis  wir  den  Gesichtspunkt  gefunden 
haben,  aus  welchem  ein  Weltbürger/ der, 
aufser  dein  nil  humani  a  me  alienitm,  ■ 
ganz  und  gar  kein  persönliches 'Interesse  dabey  * 
hatte  9  N  die  Sache  betrachten  müfste. 

Walthen 

Gut!   Icfc  verspreche   Ihnen, N so   sanft   zu 

1  seyn  wie   ehr  Lamm ,   und  wir  j wollen    doch 

f sehen,  aus  welchem  Gesichtspunkte  Sie  in  dem 

politischem   System ,    nach   welchem    die   Ge« 

wälthaber ,  der  grofsen  ]Nazion  handeln ,    auch 

>      nur  einen   Schatten   von  Gerechtigkeit  finden 

wollen. 

*  ■■-■  '  Diethelm.  '      :    '/     * 

•  . .    •     . 

Dazu  will  ich  mich  eben  nicht  anheischig 
gemacht  haben, 

*  • 

Walther. 

-        •  ■ .  ■■■•;■" 

j  Sie  thun  wohl  daran.     Denn  so  wie,  Gene* 

rai' Bert  hier,  voa  der  Zinne  des  eroberten 
Kapitojs  herab,  die  Mahnen  des  Kato,  Pom- 
pejus>  Cicero  ttnd  Brutushervor  rief,  so  citiere. 


'i  /   .,  '  ,  .      • 
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ich  hiermit  die  Schatten  desfrotagöras,  Gör* 
gias%,  Polüs^ ,  Hippias ,  und  aller  andern   Solis- 
ten, deren  Leben  uns  Filostratus  beschrieben 
hat,    und   f ordre   sie   heraus,    mit  aller   ihrer 
,  Geschicklichkeit   eine  >chlimme  Sache  gut  zu 
machen,    das    neueste  Betragen    der    besagten. 
Gewalthaber  gegen  die  Helvetischen  Re- 
publiken  zu   rechtfertigen.     Ich  setze,  zum 
:  voraas ,    dafs   Sie   wenigstens   aus  der  a  1 1  g  e* 
meinen  Welt-kunde   (welche  die  res  ge* 
spas   Francorum   mit  einem,  historischen  En- 
thusiasm,    'der   zuweilen  ^  in   den    dithyrambi- 
schen übergeht,  erzählt)  von  allen  Thatsachen 
hinlänglich  unterrichtet  sind.     Und  nun  frage* 
ich   Sie*,   haben  Sie  jemahls,  «wer   ähnlichere 
Dinge   gesehen,   als,  die   Vorwürfe,    die  der 
Wolf  in   Fäders   Fabel   dein  Schafe   niachr, 
und  dfe  Anklagen,   auf  welche  das  Französi- 
sche Direktorium  sein  gewaltthätiges  Betragen 
gegen  Bern  und    andere  Schweizer  Kantons 


Diethelm, 


Ich  überlasse  dem  Schatten'  äe%  Gorgias  die 
Ehre,  die  Rechtfertigung  des  Wolfs  auf  sich,  ' 
zu  nehmen»  —  Das  Schaf  wurde  freylich  feind- 
seliger   Absichten   und  geheimer  Einverständ-  ■* 
Hisse  mit  den .  Feinden  Isegtimms  beschuldigt, 
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Walther.^ 
~, Gesetzt  auch,  (was  doch  wenigstens  seht 
zweifelhaft  ist)  es  wäre  .etwas  Wahres  an  die* 
sen  Beschuldigungen;  gesetzt,  das  Schaf  w,äre 
dem    Wolf  im   Herzen -nicht   gut ,    fürchtete 
sich :  Vor   ihm,   hätte    auf  alle  Fälle   sich  um, 
-  einigen  Schutz  bey  dem  Leoparden  beworben, 
Und  tief  gleichen,  —   Was   war'    es    denn  ain 
Ende?  Was  karin   Isegrim m   vom   Schafe  zu 
befürchten  haben  ?  Was  für  Unternehmungen 
gegen   seine  eigna   Person ,   oder ,  Frau  Giere« 
umnd,  seine  Hausfrau ,  und  die  jungen  Weife* 
seine  Familie  *    wird  es  sich  beygehen   lassen, 
das   friedsame    Thier,    das  so  froh  ist,    wenn 
man  es  nur  ruhig  grasen  läfst?  Es  wäre  lächer- 
lich/ nur  ein  Wort  darüber  zli  verlieren.     Ge- 
setzt aber  auch,  die  «Vorgeblichen  Missethaten 
der  Regietungen  zu  Bern,  Frey  bürg  u.  s.  wv 
hätten  eine  Ahndüng  Verdient«—  und  gewifs, 
eine  wörtliche  war  für  das/ was  ihnen 
mit  einigem  Grunde  zur  Last    gelegt  werden 
kannte ,   mehr   als   genug  :*  —  was   hatte    das 
Volk  in  diesen  Ländern  verschuldet ,  um  aus 
seihet  glücklichen  Ruhe   und   aus   einer   Ver- 
fassung,  worin  es  sich  seit  Jahrhunderten  wohl 
befand,    auf  einmahl   heraus  geworfen,    und 
entweder   allen  Folgen *  der  Empörung   gegen 
die    bisherige    gesetzmäfsige  *  Regierung   preis 
gegeben,  odör  (wenn  es  seiner  Pflicht  getreu 
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blieb)  in  ,die. Noth wendigkeit  versetzt  zu  wer- 
den*  sich  'zu'  Verteidigung    des  "Vaterlände» 
zu   bewaffnen,    und   dadurch,  von  Seiten    des, 
überlegnen  Nächbars ,   der   nur  auf  einen  sol- 
chen Vorwand  zu    warten  schien,   sich  selbst 
und  seinen  Bundesgenossen  eine  blutige  Rache 
auf  den -Hals   zu   ziehen?  «—•   „Nein,*    sagen 
sie,  wir  kommen  nicht  als  Feinde  des  Volks, 
wir  kommen  hlofs,    es  von.  seinen  Tyrannen, 
den  Aristokraten ,    zu  befreyen;    wir  kommen, 
dem  ganzen  Helvezien  die  unschätzbaren  Gör 
ter>  F r  e y h e i t  und  Gleichheit,,  zuzuwen- 
den ,  wodurch  Frankreich  seit  1 792'  so  glück«? 
lieh  ist,  .5yie  ihr  alle  wifst,  und  die  dreyzehn 
Kantons ,    in  welchen   das   arme   Volk    bisher 
in  der  grausamsten  Sklaverey  gehalten  wurde, 
durch  das  Feuer  der  Trübsal ,  das  wi»  nrftten 
unter    ihnen,  angezündet  haben  und  aus  alle» 
Kräften   unterhalten,   in    eine  einzige*  uhtheil- 
bare   Republik   zusammen 'zu    schmelzen. " -~ 
:  Was   die  Befreyung   von  den  aristokratischen 
Ungeheuer  n  betriiFt,"die  das  unglückliche  Seh  wei- 
zervolk  bisher  so  barbarisch  bu'sir  isiert 
und  n  e  r  o  n  i  s  i  e  r  t  haben  sollen,-  so  stand, 
also  gänzEuropä  bisher  in  eihein  falschen  Wahne, 
da  es  .die    Schweizer  für  ein  frevles  und 
glückliche*  Volk  hielt!  So  lebten  sie 
selb  st. in  dem  unbegreiflichsten  Selbstbetrugs 
•ich  für  frey  zu  haken «  da  sie  doch  Sklaven 
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vraren!  Alle  Fremde;' voBkaüeh/Nazioneri  Euro- 
'  pens,  die^sich  einige  Zeit  in  d$r  Schweiz 
aufhielten,  stimmten  bisher  darin  überfein,  dafs 
die  aristokratische  Regierung  der  Berner  eir*  , 
Muster  einer  edeln,  gerechten,  sanften  tuid 
das  Glück  der  Untergebenen  machenden  Staats« 
Verwaltung  seyv  Diefs  Jehrte  auch  schon  de* 
hl^lse  Augenschein  einen  jeden ,  der  sich  das 
Vergnügen  machte,  die  verschiednen  LancU 
/ Schäften,'  Thäler  und  Gebirge  dieses  ansehn- 
lichen Kanton«  zu  durchwandern;  und,  w;e- 
wojil  niemand  /behaupten  wird,  dafs  die  Ber- 
ner  allein  von  dem  allgemeinen  Lopse  der 
^  Menschheit  die  Ausnahme  gemacht  hätten,  s<* 
*  können  sie  doch  külmflick  die  ganze.  Welt 
auffordern,  einen  Staat  zu  nennen,  worin  ctaa 
"Volk  ,„  was.  man  im  eigentlichsten  Verstände 
Volk  nennt,  glücklicher  und  zufriedner  ge- 
wesen* wäre  als  das  ihrige..  Sey  es;doch,  daf» 
eine  Anzahl  aristokratischer  Familien 
im  Waadlande  nrifsvergnügt  waren,  keinen 
Antheil  an  der  Regierung  zu  haben;  sey  es* 
dafs  .gegen  etliche  einzelne  Personen,  die  vor 
einigen  Jahren  als  Ruhestörer 4n  Untersuchung 
kamen,  härter  ab  der  Klugheit  gemäfs  war* 
verfahren  worden  wäre:  was  für  /eine  Befug- 
n*fs  hatte  die  Französische  Regierung,  sich 
in  die  inner n  Angelegenheiten  eines  unabhän» 
gigenx  Staats    zu   mischen?  "Wenn .die  angeb*. 
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lieh   Unterdrückten   sie  um  Schutz   und  Bey- 
Stand  anliefen',  berechtigte  sie  das-,    sich  zun* 
.  Jlichtet  zwischen  diesen Partikularen  und  ih-  / 
fer   Obrigkeit    aufzuwerfen?  'Gab    es   ihr  ein. 
,  Hecht»   die   bisherigen-  Magistrate  der   Helver 
tischen   Freystaaten   mit  -  dem  '  verhafsten  T-uad 
tonverdienten  Nahmen  von  Tyrannen  zu  brand- 
marken, und  das  Volk  unter  dem.  Versprechen* 
ihres  kräftigsten  Schutzes,  gegen  sie  aufzuwie- 
geln? *—  Aber   auch   über   diese   Vergewaltig 
gung,    wie   offenbar  sie  immer  gegen  das  all? 
gemeine  Völkerrecht  /streitet,  wollen  wir  hinr 
aus  gehen*/    Sey   es  damit  zugegangen  wie  es 
will,    die   Helvetischen   Aristokratien    sind 
nicht   mehr;    die   Vörmahlige   Konstitution 
-    ist  in  allen  Städten  der  Schweiz  aufgehoben; 
die  Minorität  hat,   mehr   oder  weniger  noth-  , 
gedrungen ,    hier   und   da   sogar   mit  ziemlich 
guter   Art,    der   Majorität   nachgegeben;    die 
Basler,  Sfchafhauser,  Lucerneiy  Zürcher  u.  s.  w. 
haben  etwas  gethan,  wozu  ihnen  der  alte  Kö-   \ 
;  «ig  Theseus  von  Athen  schon  vor.drey  tau- 
send  Jahren   das  Beyspiel    gab ,    und ,   indem 
sie  ihr  städtisches   Bürgerrecht  auf  alle  in  ih- 
rem Lande  Angesefsnen  ausdehnten,  aus  Stadt 
und    Landschaft    einen    einzigen   Bürger^taat* 
oder  das ,'.  was  die  Qriechen ,   im  .  eigentlichen 
Sinne  des  Worts,   Polis  nannten,   gemacht; 
das  gesammt«  Volk  in  jedem  dieser  unabh^ar 
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gigen   Freystaaten  .  ist  im   Begriff,   sich   eine 
neue,    auf   Freyheit   und    Gleichheit  gegrün- 
dete Verfassung  zu  geben:  hatte  nun  die  Fran- 
zösische  Republik   nicht  alle  Ursachen  zufrie- 
den  zu   seyn?   Was  konnte  sie  mehr  verlan- 
gen?  War   nicht   diefs   schon  viel  mehr,    als 
sie  einem  von  ihnen  ganz  unabhängigen  Volke 
billiger  Weise  zumuthen  durfte  ?  Und  dennoch 
ist  sie   nicht   zufrieden.      Sie   besteht   darauf» 
die  dreyzehn  Kantons  auch  noch  in  eine  ein« 
«ige  unheilbare  Republik  umzugiefsen.  Wünscht 
diels  etwa  das  Helvetische  Volk  auc*}i  ?  Nichts 
weniger.      E^ine    kleine   Zahl    rascher   Köpfe 
ausgenommen,  ist  es  der  ernste  Wunsch  und 
Wille   der   unendlich   gröfsern   Majorität,    in 
ihrem,  bisherigen   eidgenössischen    Verhältnifs 
gegen  'einander   auf   dem  alten- Fufse  zu  ver- 
bleiben;   und  sie  sind  so  überzeugt*   dafs  die 
neue  Form,    die  man  ihnen,  aufzwingen  will, 
ganz   und   gar  nicht  für  sie  pafsfe,   dafs    diese 
den'   hartnäckigsten   Widerstand   finden,    und, 
wofern   die  Französische  Partey   durchdringt, 
Wahrscheinlich  das  Grab   der  Schweizerischen 
Ruhe  und  Eintracht  seyn  wird.     Gesetzt  nun 
auch  —   was   ich  keineswegs,  eingestehe  — 
das,   was   die   meisten  Helvezier  der  Amalga- 
mierung,  die  man  mit  ihnen  vornehmen  will, 
abgeneigt   macht,    wäre    blofses   blindes   und 
irrendes  Vorurtheil:    wer   gab  der   Französi- 
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sehen"  Regierung   ein   Recht,   freye  unabhän« 

*  gige  Menschen  mit  Gewalt  von  ihren  Vor» 
urtheilen  zu  befreyen  ?    Oder  genügt  dien*  po- 

*  litischeA  Jakobinern  etwa  an  dem  Rechte* 
welche»  ehemahls  die  religiösen  Jakobiner  (die 
Dominikaner)  hatten,  einen  Irrgläubigen 
lebendig  zu  verbrennen,  um  seine  arme  Seele 
vom  ewigen  Feuer  $u  retten?  Doch,  was^fraT 
gen  diese  Centauren  nach  dem;  was  andere 
Recht  nennen?   Recht  ist  was  sie  wollen* 

*  und 'sie,. "wollen  was  ihnen  beliebt,  und 
was  sie  wollen  das  k  ö  n  n  e  n  sie  auch ,  und 
werden   es   so   lange '  können , .  als   die  grofse 

^  Majorität  der  Er denbewohner  aus  Schwach- 
köpfen, die-  sich  ^durch  Wörter,  Fräsen  und 
Chansons  fanatisieren  lassen;  au*  Schwind- 
lern,  die  gern  fiie  Welt  mit  regieren  moch- 
ten, und  aus  Sanskülotten,  dies  nur  beym  Faust* 
recht  gedeihen  können,  bestehen  wird.   \ 

*    .    Diethelm- 

Sie  haben  Sich,  -mit  aller  Ihrer  Gelassen« 
heit ,  ein  wenig  aus  dem  Athem  deklamiert, 
-lieber  Walther*  Ich  will  Sie  also-  auf  ein  paar 
Minuten  ablösen,  und  Ihnen  offenherzig  sagen, 
was  ich  von  der  Sache  denke.  :  De»  •  Jtfel ve» 
z^ern  Vorwürfe  darüber  zu  machen,  dafs  da« 
alte  s er o  sapiunt  seine    allgemeine  Wahr* 

heit  auch  an  ihneubewährt  hat,  wäre 'unfreund* 
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lieh;  Die  Menschen  sind  nun  einmahl  so 
geartet»  dab  sie  zu  dem,  wall  zu  ihrem  Be-  ' 
sten  dient,  nicnt  durch  Vernunftschlüsse  oder 
Refleitiauen^'ühe^  fremde  Erfahrungen,  wie 
nahe  sie  ihnen  auch  liegen,  he  wogen,  son* 
dem  von  -der  unerbittlichen  Noth  wendigkeit 
Uey  den  Haaren  hingeschleppt  werden  müs- 
»eru '  Niemand  ist  durch  die  angestaunten,  un<* 
erwarteten,  und  doch  so  natürlichen  und  lehr- 
reichen  Begebenheiten  dieses  letzten  Jahrze* 
hends  weiser,  wohl  aher  sind  die;  Thoren 
noch,  thorichter  und  .die  Verkehrten  noch  ver-» 
kehrter  geworden.  So  kommt  es  denn,  dafs 
man  das,  was  im  rechten  Moment  auf  eine 
verdienstliche  und  kluge  Art  hätte  gethan  wer- 
den »können ,  zuletzt  ohne  Verdienst  und 
so,  wie.  uns  gebieterische  Umstände  dazu  drän- 
gen, thunmufs.  Ob«  die  einfache  F6rm,  in  / 
weldbe  das  Französische  Direktorium  die  Hefc 
irezier  giekeft  will ,  ihnen  so  schädlich  seyi^  - 
werde,  afc  sie  zu  glauben  scheinen,  ist  ein 
sehr  verwickeltes  Problem  ,  zu  ^dessen  Auflö» 
sung  eine  vollständigere  Kenutuifs  des  Lan« 
des;  und  seiner  Einwohner  gehört,  äh  ich  he* 
«itze.  Fixt  3 A  ttf*d  für  Ne in  scheineii  starke 
Gründe  vpr  au  walten,  Diei  stärksten  für  die 
Verneinende  Antwort  Hegen  zwar,  in  v»der  .Vec- 
^chie4eriheit  der  Religiou,  und  in  dem  grolsen 
Unterschied   der   Stufe   der  Kultur  und  Auf- 
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klärüng,  worauf  si£h  die  Einwohner 'fles  eineii 
Kanton«,  in  Vergleichung  mit  dene^rt  von  eineiig 
andern,  befinden ;  indessen  zweifle  ich  kaum» 
dafs  die  Ungeneigtesten,  wenn  sre  die  Gründe 
ihres  Widerwillens  angeben  müfsten,  vor  dem 
Richterstuhle   der  Vernunft  '* schwerlich  damit 
auslangen   würden.     Aber   gerade   diefs,   und 
daf»  jie  wahrscheinlich  die  Kompetenz  diese* 
Richters  nicht  anerkennen  bürden,  beweiset* 
däuch£  mich,  wenigstens  gegen  die  momen^ 
iane   Schicklichkeit  der  Sache. »   Auf  der  an- 
dern "Seite   scheinen   die  Vorsteher ;  der  Fran- 
zösischen Republik,  da  sie  aufser  ihrer  allein 
selig ,  machenden ,  einen  und<  untheilbareri  po* 
litisehen  Kirche  kein  Heil  sehen,  ihren  freund- 
lichen Willen  ge*gen  ihre  transalpinischen  Nach- 
barn  dadurch   Beweisen    zu   wollen,   dafs   sie 
es   mit   ihnen    eben   so   gut  meinen,   als  mit 
ihrem  eigenen  Vaterlande ,    dein  ihre  Vorgän- 
ger und    sie  selbst  hart  genug-  zusetzen  mufs^ 
ten , '  bis  es  sich  in  dieses,  ihm  noch  weniger 
passende,  unbequeme/ Kostüm  hinein  zwängest 
lieft.      Freylich   tönt   es    eiq   wenig  Jtomisch, 
wenn   die  Mutter   (wie  in  jener  Fabel)  ihre 
über    die    Un  Förmlichkeit    ihrer   Schuhe  -  sich 
beklagende  Tochter  mit   aller  mögliehen  Gut* 
•nukhi^keit  versichert:  Die  Schuber  müssen  dir 
ganz  vortrefflich  sitzen,  mein  Kind,  denn  ich 
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fcaW  da#-Ma&  dasei  an •  meinem  eiAnlen  Fufse 
nei*men  kitsan; •••«. •-; «  -     *       ":-  v      ,  *    -     »•- 
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.  t,  Walther. 
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*r  Wm  Für  einef  Sprache  auch  didl  allgemeüne 
'denroKratkche  *  Mu^erVirche  mft"  ihren  Töch- 
tetfn  führen  mag-,  so  darf  man  ihr  doch,  denkeV 
ich,  ohne  sich-  an  ihrem  guten  Herren  zu  ver- 
sündigen, bey  den  gro&müthigen  IVlittheilün- 
gen  ihrer  z  ir  v  o*  r  K  o  m  m  e*n  den  G'na  d e 
immer  Äwas*  mehr  RücksieKt  auf  sich  selbst 
Zutrauen,  als  sie,  ans  Schonung  gegen  die 
Schwachen,  zu  nehmen  das  Ansehen  haben1 
vnlf;  ein  :Purik$i  viror über  uns  die  Baftavische^ 
Cisalpinische  uäd^i'guiisbhe Rejfublitein  Wort 
ins  Ohr  sagen  könnte/  Übrigens  ist  es  ziemlich 
auffallend,  dafs  man  mit  den  guten  Helveziern. 
.  nicht  viel  Komplimente  macht x  so  sehr  sie, 
auch,  vermöge  der  Menschen  rechte  und 
^des  P  r  i  n  c  ip  s  der  Freyheit/  Gleichheit  unxf 
Volkssuveranität ,  berechtigt  Wären,  von  der 
grofsen  Nazioh  auf  den  Fufs  der  Gleichheit 
behandelt  zu  werden;  und  ich  weifs  mit  dem 
Tone,  deü  'man  sich  z.  B.  gegen,  die  Berner 
erlaubt  hat,  kaum  einen  andern  zu  verglei- 
chen, als  den  "hohen  Ton,  iu  welchem  man 
zHiRas£adt>mit  den  Bevollmächtigten  derReichs- 
dejtäurziön    Spricht.      Ma^    säet    zwar,    die 
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Republik  habe  nichts  weniger1^  Lust  mit  de* 
Schweizern  gänzlich  zu  brechen,;  inde^se^n  ist 
es  eben  nichts  seltenes l  dals  einer,  dem  es 
gar  nicht  um  Handel  zu  thun  ist ,  sobald .  er 
merkt  9  dafs  der  andere  uUch  friedfertiger  ist, 
efinen  trot^i^en"  Ton  annimmt  <  und,  dadurch 
seinen  Zweck  erreicht»  ,.  Widersetzen  sich  die 
Helvezjer  im  Ermt,  desto  schlimmer  für  sie  l 
Die  Zeit  ihrer  alten  Triuinfe  i%t  nicht  mehr/ 
3Venn  sie  auch  ÄOchteben  dieselben  alter* 
Schweizer  wären,  die  hey  S^mpaxh  und 
Morcarten.und  Grandson  und  Murten 
siegten ,  und  die  lYTorgeosterns  und  Schlachte 
schwerer  ihrer  Väter  noch  mit  eben  so  mäch- 
tigem Arme  führten;  so  ist  (Hoch  leicht  vor- 
aus zu  sehen,,  dafs  fcie  zuletzt  unterliegen,  und 
für  das  Verbrechen , ,  ihre  Freyheit  und  Gleich- 
heit nach  ihrer  W  e  i  s^  handhaben  •  zu  wolr 
len,  fürchterlich  hülsen  würden»  Und  nun 
zeigen  \  Sie  mir ,  wenn  ich  bitten  darf,  den 
Gesichtspunkt *  woraus  man  das  Verfahren  der, 
Französischen  -  Gewalthaber  —  $ein  i°b,  um 
Ihnen  meine  Gelassenheit  zu  beweisen,  seinen 
wahren  Nahmen  nLebt  geben  will  — •■  ansehen 
müfste,  um  es  nur  erträglich  zu  finden. 

Diethelm.  ,  .. 

Diesen    Gesichtspunkt- hat  uns  der  scharf- 
sinnige und  beredte  Herausgeber  der  Allge» 
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Kleinen  Wqlikun.de  in  seinem  No.  49  be* 
reit»  angegeben.  Ich  sage  nicht,  dals,  das  Ve** 
fahren  dV  ,Gallofränkischen  Republik  dadurch 
gerechter^  oder  edler,  oder  grofsmii« 
th  ig  er  werde,  als  es  aus  Jedem  andern  Ge- 
sichtspunkt in  allen  gesünäeft  Augen  erscheint : 
aber .  dafür*  werden,  Siß  «uieh.so  billig  seyn, 
den  Gewsltl^abern  jener  Republik  kein  Ver- 
brechen daraus  %vt .  machen»,  dafe  sie  am  Ende 
doch  nur,  wie  'alle  andere  Gewaltha- 
ber  in  djer  Welt^  verfahren,  un<J,  unbeküm- 
mert um  die  Moralilät  und  Humanität  ihrer 
MafsregelA,  in  jedem  fälle  so  Rändeln,  wie 
es  ihrem  .Interesse  am  gemäfsesteu  ist  . 

,     *****  •  ,      ' 

Walther. 

Von  einer  Republik,  die  auf  die  Rechte 
der  Menschheit  gegründet  seyn  will,  und  mit 
den  grofsen  Zauberworten,  Frey^eit  nnd  Gleich- 
heit, Vernunft*  Filpsofie  ,;tfnd  Fila&thropie, 
So  viel  Geräusch  und  Geklingel  macht,  sollte 
man  , doch  wobl  mit  gutem  Fug  ein  besseres 
Beispiel  erwarten  dürfen« 


/  • .  >  . 
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n<>  <  f    Diethelm«,,;    ,. 


:.  >  Von  einftr  Republik  >agen  ,Sie£  Haben  ' 
Sie  das  e^wa  yön  den  alten  Republiken  A  t  h  e  nf 
Sp ajr t a ^;K £  jc i  n  i  h ,  K.  &r  tVa  go ,    oder  dem 
glorreichen  Vorbilde  der .  Gallpfränkischen,  der 
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grofsen  Rauherrepublik  Rom,  gelernt  ?  Eriflfo 
pern  Sie  Sich  doch  aus  Ihrem  Thucydides 
der  edeln  Unverschämtheit,  womit  die  Athe- 
nischen Bevollmächtigten  den  armen  Insula- 
nern von  Melbs,  die  sich  auch  die  Freyheit 
nehmen  Rollten  ihre  Unabhängig k ei t  ge- 
gen das  allgewaltige  Athen'  zu  behaupten,  das 
Verständnifs  öffneten.  ..Reden  wir  mit  ein* 
ander  wie  verständige  Manner  (sagten  sie  zu 
dem  Menschen  Deputierten ) :  Grundsatze  der 
(Gerechtigkeit  geltend  machen,  schickt  sich  nur 
für  Parteyen  ,  die  einander  an  Stärke  gleich 
sind;  wo  diefs*  der  Fall  nicht  ist,  da  gebührt- 
es  sich*  dafs'  der  Stärkere  befehle  urtd  der 
Schwächere  gehorche;  denn  dabey  finden  beide 
ihren  „Vortheil.  " 

i 

Walther. 

O  gewifs ! '  Der  Stärkere  gewinnt  einen  Skia« 
ven ,  und  der  Schwächeres  trägt  unter  den  Flu*  - 
gern  seines  Beschützers  wenigstens  eine  Art  vont 
Existenz  zur  Ausheute  davon.  Es  liegt  freylich 
klar  am  Tage ,  dafs  die  Gallofränkiscbei  Repu- 
blik jenen  alt  republikanischen  Grundsatz,  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  und  Stärke,  auch 
zum  ihrigen  gemacht -bat.  -Kraft  desselben  sehen 
wir  die  Batavische  und  Ligurische  Republik  in ' 
ein  Modell  der  Französischen  nach  ^verjüngtem 
Maüstafee  gegossen,  und  die  CisaTpiittsche  nach 
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eben  diesem  politischen  Kanon  neu  zusammen 
gesetzt.  Nun  ist  die  .Reibe  an  Helvezien,-  und 
seit  wenigen  Tagen  euch  an  der  heiligen  Stadt 
Rom  und  am  Kirchenstaat  Das  Direktorium 
will;  General  Bertbier  geht  auf  Rom  los,  fin- 
det keinen  Widerstand,  besetzt  4a*  Kapitol,  ri- 
tten die  M  a  n  e  n  des  Kato  Und  Brutus,  ruft  die 
Fxeyheit  des  Römischen  Pöbels  aus, und  Pius  VI, 
ist,  wie  man  eine  Hand  umkehrt,  aus  einem 
suyeräsen  Fürsten  in  den  Oberpfarrer  von  St« 
Johann  im  Lateran  verwandelt !  Auch  war  et 
nicht  mehr  ab  billig,  dafs  die  grofse  Republik 
in  die  Stelle  des  aristokratischen  Vene«, 
dig,  das  auf  ihr  Wort  aus  dem  Register  der 
unabhängigen  Staaten  verschwunden  ist,  eine 
neue  Demokratie  aus  dem  Nichts  hervor'  rief« 
Wie  länge  wirds  noch  währen,  so  kommt  die 
Reihe  ^an  Neapel  und.  Sicilien  ?  Und  wessen 
Parma  und  Florenz  sich  zu  getrösten  haben» 
mögen  sie  lebhaft  genug  vorempfinden,  Aber 
vorher  mufs  noch  Karthago  vertilgt  wer- 
den! —  oder  vielmehr,  wenn  wir  die  pom- 
pösen Deklamationen  des  Direktoriums  und  sei- 
ner Präsidenten  hören,  so  ist  es  schon  vertilgt;, 
und  die  Herren  Bürger  sind  ihrer  Sache  so  ge- 
wifs ,  r  dal*,  wenn  Ru  o  n  a  p  a  r  t  e  nicht  weiser 
gewesen  wäre,  die  Siege,  die  sie  an  der  Themse 
und  Am  Shannon  zu  erhalten  gedenken^  auf  dem 
Thea^e*  der  Republik  schon  otUw>öw^c7  gefeiert 
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worden  waren;    ^öffentlich  werden  sie  einige 
Schwierigkeiten  in  der  Ausführung  finden.  Aber 
wer  kann  für  den  Ausgang  stehen?  JLord  Brid- 
port  sagte  zwar  ein  grofses  Machtwort;    aber 
wenn  der  Gott  der  "Winde  nicht  immfer  auf  s$w 
ner  Seite  ist ,   so  bat  er  mehr  gesagt  als  er  hal<* 
ten  kann.     Wenn  Itöndon  unendlich  reicher^ 
ist  als  Karthago,  so  ist  hingegen  nicht  zu  }äug-i 
nen,  dafs  die  Gallofranken  eben  so  sieggewohnt,! 
eben  sor  tapfer,  eben  so  gut  angeführt,  und, nach 
gehnmabl  raubgieriger  als'dieRömer  selbst  sind.. 
Alles  was Mtrnte squ  i  eu  von  dem  w er d e a-r 
den  R  oih  «agt ,   palst  auf  dieses  an  die  .Ufer* 
der  S  e  ine  versetzte  neue    Rom    entweder  x 
schon  jetzt,  oder  wird,  vermögt  der  Natur  den 
Sache,   künftig  an  ihm  wieder  wahr  werden« 
Es  muf*  in  diesem  furchtbaren  Kampf  um  Le- 
ben oder^ Tod  entweder  siegen,   oder  fallen  um 
nie  wieder  aufzustehen.    -Und  was  sagt  Ihnet* 
Äun  Ihr  Genius,  Dietbeinfc?': 


"!♦  li 


Dietheljn,  ,  k> 

•  Weg  damit!  Ich  mag  nichts*  mit  weissa-r 
gendert  Genien  zu  thun  haben»  Die  Wagei 
beider  Reiche  hangt  am  Olymp  herab ;  möchter 
doch  der  .Hebenswürdigste  aller  Genfen,  der- 
Friede,  noch  in  Zeiten Mazwischfcn  treten,  und  da^ 
durch  dem  gräfslichstertSchauspiel  von  allen,  'di$ 
unser  Jahrhundert  gesehen  hat,  zuvorkommen! 
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*   Waltber. ■, 

Ich   Wunsche   etf  —    ohne  Hoffnung,   und  , 
befürchte  —  Was  ich  mir  selbst  nicht  gesteheu  • 
mag.     Nichts  als  mein   unbeweglicher  Glaube 
«m   die  gottliche  -Nemesis   tröstet   mich  mit 
der    Möglichkeit,    dafs    der    Augenblick  -der 
Streng  vergeltenden  Gerechtigkeit,  der,  später \ 
öder  früher ,   gewifs   kommen  •  wird ,   eben  so 
wohl  früher  kommen  könne,  -  Indessen  achwe» 
ben  wir  Aüematinier  und  Germanen,  das  mäch- 
tigste—  und   unvermögendste  Volk  —   und 
fticht-Volk  von  Europa,  in  ängstlicher  Unge- 
wifshek,   was   aus   untrer:  Verfassung  —  die 
schon  lange  aufgehört   hat  zu   seyn ,   und  nie 
gut  genug  war  um  dauern-  zu  können  -^  am 
Ende  noch  werden  soll. 

/ 

Diethelm, 

*  * 

I>ie  Unterhandlungen,  die  diefs  entscheiden 
sollen,  sind  in  der  That  die  ersten  in  ihrer 
Art ,  jene  der  Athener  und  Melier  etwann 
ausgenommen«  Germanien  wehrt  sich,  für  sein 
uraltes  Nazionaleigenthum  mit—  diplomati- 
schen. Waffen ;  die  grofse  Republik  mit  Macht> 
Sprüchen»  Ic  h*w  i  1 1,  sagt  S I«.*-*-  Du  willst, 
wozu  ^u  kein  Recht  hast,  sagen  Wir.  Ich 
will  aber,  sagt  Sie. w-  Nun,  so  nimm  die^ 
'Hälfte^  denn  die  Hälfte  ist  "mehr  als  das  Ganze, 
tagender  weise  Hesiodus;  — v  „  IJir  treuherzigen 


/ 


/ 


f 


* 
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Seelen,   seht  ihr  denn  nicht,   daß,   wer' mir 
eine  Hälfte  giebt,  weil  er  mufs,  besser  tbäte 

'  die  andre  gleich  mit  zu  geben  ?*J  -—Nun,   so 
nimm  denn  das  Ganze,   (/?.  j&  dafs  du  daran 

.ersticken   möchtest ! )   sagen   Wir   endlich«   — *# 
Gut,  dajOs  ich  es  schon  habe,  sagt  Sie«  —  -Aber* 

7  setzen  .Wir  hinzu,  wir  behalten  uns  zwey  bis 
drey  Schock  Klausen  und  R#tejvate  in  casum 
casus  vor-  —  .  Davon  verstehe  ich,  nichts,  sagt 
Sie.—*  Wollte' Gott»  Bürgerin  ReJmbüJi;*  jdu 
hättest  unsTe  L  ü  n  i  g  und  L  u  de  w  i  ^  un4» 
ü/lo  i'er  und  P  üt  t  e  r  so  gut  studier*  wie 
wir!  —  „Wohl   mögen  sie  euch  bekommen  1 

'  Iqh  mache  mirs  bequemer,  Ich  studiere  nichts  — r 
/pls,  Air,  meinen  Hausgebrauch,  ein  wenig  die 
Natur  und  die  Landkarte.  Seht  ihr,  was  für 
eine  prachtige  4  in  großen  Schlangenkreisen 
sich  fortwäkender*  Grenze  Mutter  Natur  hier 
gw^cben  mir  und.  euch  fliefsen  läfst!  Was 
diesseits  ist,,  bleibt  mein;  was  auf  ieuerer  Seit* 
ist„  will  ich  euch*,  damit  alles  friedlich  uiwl 
schiedlich  zugehe,  vertheilen  helfen.  **  ■•*-  Wut 
bitten,  sich  keine  Mühe  zu  machen;  wir  wol*  * 
len  uns  schon  selbst  vergleichen,  sageu  wir*/*^ 
Aber  die  Republik  istr  eine  eigensinnige  'Dame* 
Sie  werden  sehen,  Walther,  dafs  sie  auf  ih# 
rem  Starrköpfchen  beharren  wird,  und  wir —^ 
wir  Werdens;  am  Ende  doch  .wohl  machen 
müssen ,  >  wie  der  Hof  zu  Turin  und  Madrid, 


/ 
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wie  die  Hotländer,  wie  die  Lombardischen 
Fürsten >  wie  ^enua,  wie  Venedig,  wie  die 
Schweiz,  wie  Se.  Päpstliche  Heiligkeit  und 
das  ganze  heilige  Kollegium.  Sie  willr  und 
wir,  als  die  klügern,  geben  nach.  Wären 
wir,die  Athener,  und  sie  die  Melier,  sd~ 
ging«  umgekehrt,    s 

Walt  her, 

-  Soll  ich-  Sie  beneiden  oder  ausschelten, 
J>  i  e  t  h  e  1  m ,  dafs  Sie  in  einer  solchen  Krisit 
über  einen  so  ernsthaften  Gegenstand  noch 
scherzen  können?  ' 

;    v  Diethelm. 

Und  wenn,  wir  uns  nun ,  -wie  J  er  e  m  i  a  s, 
unter  eine  Thränen weide  an  den  Wasserflüssen 
Babylons  hinsetzten  und  Klagelieder  über  unser 
armes  .  Jerusalem  -  anstimmten ,  oder ,  wie  Ja- 
na  s,  unter  unsrer  verdorrten  Kürbifslaube  mit 
dem;  lieben  Gott  zu  hadern  anfingen,  würde 
etwas  dadurch  besser  werden?  —  Aber,  weil 
Sie  doch  wollen,  dafs  ich  ernsthaft  seyn  soll, 
so  nehmen  Sie -wenigstens -ein  Wort  des 
Trostes  von  mir  an.  Man  schmählt  und 
zürnt  über  das  immer  weiter  um  sich  fres- 
sende leidige  Revoluziouswesen,  und.  will  mit 
offnen  Augen  nicht  sehen ,  dafs  -eine  höhere 
Macht  die  Hand  ira  Spiele  hat;  dafs,  ein©  von 
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den  groben  Spindeln  der  IM  a  toni  •  ö  h  •©  tk 
Parzen   abgewunden,    ein   grofser  mordi« 
gener  Cyklus  durchlaufen,  und  eine  Revo- 
»    luzion  in  der   ganzen    Menschheit   int  "* 
r    Schwung   ist ,  y  wodurch    sie   sich   zuletzt   auf 
ernoiahl,  .zu   ihrem   eigenen  ^Erstaunen ,- um    : 
ein  beträchtliches  vorwärts  gerückt  sehen  wird. 
IJnd  wehe  uns,  wenn  es' anders  wäre!  Denn  .. 
war'  es  nicht  so,  so/ würde  —  da  hey  aller 
unsrer  Kultur  und  Aufklärung,  es  endlich  mit 
der  allgemeinen  Verderbnifs  des  Herzens ,  Ait 
Triebfedern,  Grundsätze  und  Maximen  bereits 
bis  zur  stinkenden  Fäulnifs  und  zur  Auflösung 
•alles   bindenden   Leims,   der   die  menschliche 
-  Gesellschaft  noch  bisher  im  Stand  eines  leben« 
digen  Korpers  erhalten  hat ,  gekommen  ist  — »  v 
so   würde v  sage   ich,   ohne  diese  "Umbildung 
zu  einem  neuen  Leben,  wozu  ich  in  allem, 
was   um   uns   vorgeht,   geheime   Zurustungea 
und  Anstalten  zu  sehen  glaube,  nichts  anders 
als  eine^gänzliche  moralische  Verwesung  erfdU  / 
gen,  und  da*  scheufsliche  Äaa,  wenn  es  end- 
lich ausgegahrt  hätte,  in  Stäub  und  modernde 
Knochen  zusammen  fallen  müssen.     'Dank  sey 
dem  Himmel,  dafs  noch  Rettung  möglich- ist! 
4afs  eine  freye,  edle,  aufrichtige  Verbindung 
der    Mächtigen   und    Weisen,  Jzu  gründlicher 
Heilung  der  moralischen   Todkrankheit  unser* 
Zeitajters,   den  groisen  Übeln,    die  auf  uns 
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4ind  unsre  Nachkommenschaft  heran  dringen, 
noch  zuvorkommen  konnte !  Wollen  die  Mäch- 
tigen nicht,  —  denn  aufs  Wollen  allein 
kommt  es  hier  an  '—  so  wird  das  -grofse 
Werk  der  JJatur  darum  nicht  weniger  seinen 
Riesengarig  fortgehen.  Konnten  wohl  Kastor 
und  Polluxy  Herkules  und  Tbesexis,  utod  alle 
Starken  der  alten,  mittlem  und  -neuen  Zei- 
ten zusammen  genommen,  mit  ihren  vereinig- 
ten Armen,  einen  Kometen  in  seinem  Lauf 
aufhalten  ?  Wahrlich ,  Freund ,  eben  so  we- 
nig werden  alle  Despoten,  Demagogen,  Hie« 
röfanten  und  Sofisten  der  ganzen«  Welt  mit 
vereinigter  Gewalt  jdiese  grQf^e  s  ittliche 
Eevoluzion  aufhalten,  zu  welcher  alles 
vorbereitet  ist,  eu  welcher  sich  alles  hinwälzt, 
und  die,'  wenn  gleich  unmerklich,  mit  jedem 
Augenblicke  sich  dem  Funkt  ihrer  Keife  und 

'  Vollendung  nähert*  —  Sind  Sie*  nun  zufrier 
den,  Walther?  oder  was  verlangen  Sie,  noch 
mehr?  ^  • 

'••■'    Walthef. 

s  Nichts ,  als  — '-  dafs  wir  den  Zeitraum  bis 
tax  Erfüllung  Ihrer  Weissagung  schon  hinter 
unserm  Rucken  haben  mochten ! 
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Über  die  öffentliche  Meinung* 


Egbert.., 

Sie    haben    Sien    schon    mehrmahls'  auf  die 
,-  öffentliche   Meinung  berufen,   Sinibald,  ' 
und  mit   einem   Ton.    als    ob   Sie"  ihr  nicht 
weniger   Gewicht  zugeständen,   als   die  Alten 
dem  allgemeinen    Volksglauben  (coro- 
sensus   gentium)    beyzulegen  pflegten.      Darf  _ 
ich   fragen,    was'    Sie  unter    der   öffentlicher* 
~  \   Meinung  verstanden  haben  wollen  ?  Denn  ich, 
bekenne »    daf»   ich ,  noch   nie   mit    mir  selbst- 
habe   überein   kommen  können ,   was  ich  bey 
dieser  vieldeutigen   Benennung  r    die   man   in 
unser»  Tagen  so  oft  zu  hören  bekommt,  eigent- 
liches und  bestimmtes  denken  soll« 

Sinibald« 

*  Und  ich  bekenne  Ihnen  eben  so  unverhoh- 

len |  da£s  mich,  Ihre  Frage  m  einige  Verlegen* 


»    .    W  ,._  ,    _  I  I  ■     •  • 
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fceU  setzt.  E*  WÄj;e  doch  nä^iadh  gejuig,  wem» 
b^y  dieser  Gelegenheit  bereite  käme,  dal*  ich 
-«ich*  mehr  vom1  der  Sache  wisse.  aU  Sie  selbst* 
-  und  mit  tausend  andern  wackern  Leuten  treö4 
•    feersig  an  eine  öffentliche*  Meinung   geglaubt,' 
tob  ihr  gesprochen,    und  ihr  wer  weif»  wa» 
für  geheime  Zauberkräfte  angeschrieben  hätte, 
ohne  etwas  bestimmteres  dabey  zu  denken,  als? 
van  gewöhnlich  bey  Redensarten  denkt,  von 
ebenen  mansch«  einbildet,  dafs  sie  einem  jeden 
verständlich,  seyeiü,  wiewohl  unter  zehen  viel- 
leicht ein  jeder  sich'  etwas  anderes  dabey  vor* 
stellt.     Auf  alle  Fälle   dürfte  sie  wohl  unter 

•■•'•»•7 

,  die  Dinge  gehören ,  wovoh^ich  leichter  sagen 
la£stt   wfcs  «Je  niciit  sind,  als  'was  sie  sind. 

Egbert. 

..     leb  kann  n^cht  borgen,   dajfs.  die  schwan- 
kende Bedeutung^  unter  'welcher  dieser  Awr 
druck  im  geineincn  Leben  so  oft  gehört  wird» 
mich  beyna^ieauf  den  ßedankeu  gebracht  hätte»  - 
e^  gebe  gar ;  keine  öffentliche  JVleinung, 


,  Egbert,     r      , 


f  .  /  Sinibald. 

D«  hätten  Sie  doch  wohl  einen  zu  raschen 
Schlufs  gemacht? 

,;.•■.    ;        Egbert* 

leb   erkläre  mich.     Was  ich   damit  sagen 
r  will V ist  aicht,dafs  das  Volk  gar  keine  Mei* 
WiELAirnt  lämmtl.  W.  XXXI.  E.  U 


»tragen  habe;  noch  weniger T  dafs  einte  Grille^ 
die  es  sich  in  den  Kopf  gesetzt  hat,  nicht, 
unter  besondern  Umständen,  für  den  Augen»» 
bli&  Yon  einer  grofsen  und  fürchterlichen 
Wirkung  seyn  könne:  sondern  nur,  dafs  es  so 
veränderlich  und  wet terlaunisch,  >  **pv  ^weiiig  mit ' 
sich  selbst  in  seinen  Meinungen'  übereinstim- 
mend, und  so  geneigt  und  gewohnt  se^,  blind« 
]*ngs  hinter  einem  Anführer  herzutraben , v  dafs 
im  Grunde  bey  seinen  Meinungen  nicht  mehr,, 
und  nur  allzu  oft  weniger  Gutes  heraus  koo^nxe^ 
-als.  wenn  es  gar  keine  hätte*  ■     .  J f    •  -i 

-vrO  iniba  J  u» 

.~  .Hier  wäre  also  gleich  eine  ».Gelegenheit*  lie- 
ber Egbert ,  wo  ich  Ihnen  sagen  könnte ,  was 
die  öffentliche  Meinung ,  nach  meinem  Begriff, 
nicht  ist.  Ich  denke  aber ,  wir  jÜottmeh  am 
kürzesten  aus  der  Sache,  Wenn  wir,  bevor 
wir  untersuchen  *  ob  eä  eine  öffentlicher  Mei- 
nung gebe,  und  wie  viel  odei*  wenig  Auf* 
merksamkeit  sie  verdiene,  erst  «wischen  uns? 
selbst  festsetzen,  was  für  einen  Begriff  wir 
mit  -dem  Wort  öffentliche  Meinung 
verbinden.  Ich  meines  Orts  verstehe  darun- 
ter  eine  Meinung,  die  bey  einem  ganzen  Volke, 
hauptsächlich  unter  denjenigen  Klassen,  die, 
Wenn  sie  in  Masse  wirken,  das  Über- 
gewicht machen,  nach  und  nach  Wurzel  gefaßt. 
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ttnd^detgestalt  überhand  genommen  hat*  <W*T 
man  ib*  allenthalben  begegnet;  eine  Meinung; 
4te  .SÄcb  unvermerkt  der  meisten  Köpf^ 
bemächtigt  hat,  und  auch  in  Fällen,  wo  sje 
*och  nicht  laut  zu,  werden  wagt,  doch,  gleich 
einem  Bienenstock  der -in  kurzem  schwärmen 
wird*  »ich  durch  ein  dumpfe»,  immer  starker 
werdende*  G  e  m  u  r  m  e  1  ankündigt;  4$  *ie 
dann .  nur  durch  einen  kleinen.  Zufall  Buft 
bekommen  darf,  um  mit  Gewalt  hervor  zu 
brechen ,  in  kurzer  Zeit  die  gröfsten  Reiche 
umzukehren,  und  ganzen  Welttbeilen  eine  neue 
Gestalt  ,zu  geben. 

Egbert 

.,  ,  Wohl!  Ich  lasse  mit  diese  Bedeutung  des 
Wortes  gefallen  *  und,  dief*  vorausgesetzt,,  s£ge 
ich:  dafs  ein  ganzes  Volk,  oder,  was  ichvfür, 
^ibettj dasselbe  gelten  lassen  will,  die  grofssr 
l^ehcheH  eines  Volkes,  keine  solche  öffentlich» 
Meinung  habe,  und  dafses  blofse  Täuschung 
sey,  ^^nn  wir  etwas,  das  ihr^Daseyn  zu, 
v)>fjgrunden ,  scheint,  bey  einem  Volke  wahrzu* 
nybff^"  glauben.  Was  ;man  für  die  Öffentliche 
Meinung  ausgiebt«  ist  immer  dif  Meinung 
und  4e*  Wunsch  einer  kleinen  Anzahl  von 
Köpfen,  denen  daran  gelegen  ist,  das  Volk 
zonr  Werkzeug  ihrer  Absichten  zu  machen, 
UaddW  daher  ihr  möglichstes  thun,  das  Ifeuer, 
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la*  sieanbläsen ,  allgemein  zu  nfachö&^Aiitb 
k  es1  ihnen  wohl  zuWeflen  gelünjgeri  y '  *  ganze 
Nazicmen«zü  fanätisieren;  aber,  wennjhundeA 
tausend  Arme  sich  auf  einm-aßl  heben ,  Üb  gö* 
achieht  es  nicht,  •  well  ^ss  von  eben  derselbe* 
Meinung,  sondern  weil  «ie  von  ebtn;  dem* 
üelben   Stf>fs  in  Belegung   gesetzt Sfrerdeft: 
Woher   sollte   auch*  dem1  Volke',  -  d^rii-rolieil 
•ähd1  unwissen<Iön;  im  Denken  Ungeübten J  un<fc 
eineä  bliääeri  Glaubens***»  seine  Obern  g«v?ohn- 
€ei^V<Jlk>    eine  andre  'gemeinschaftliche   Meü 
nting  IfommeriVals  die  ihm^htweder  v(Jh  sei* 
nen  Lehrern  oder  von   den  Gewalthabern  ini  . 
Staat  eingeprägt  winl? Die  Männer,  die  sieb 
in  vergnüglicher  Selbsttäuschung  überreden,  daf« 
Äe  die  ganze  Welt  mit  dem  liicfct  ihtet'  Vtfeii- 
toeltf  erf üllefa ,  ode*  Air  dem  Fetfer  ifee>  GfcriiÄs 
^f  chglühen ,    sind   'derfr    unendlich  •  gt^öfsern 
Triette  des  Volkesv  Hüte*  Welchem  Bie^l<*eÄ; 
nicht  reirimahl    dem  Nahmen    nach   bekannt, 
iXtid"  haben  ganz  uifcd  gar  keinen  liinflufs  auf 
die  Meinungen^  desfifelberi.  •  Die  r  Vö-llfairSn 
trmi  !r\ ö usseaü s\  die  M o n t e s q u i e u s  u&d 
Mä*d  1  y  *  -  könnten   Jahrhunderte  Jäng   schreib   * 
terF,»:Idaa  Yolkjvveift  nichts  davon;    kümmert 
iitbi   nicht  ^darum ,  *und   bleibt   den    Meinun- 
gen \s  einer    Gröfthiütter   getreu.     Kommt    ea 
aber  jemabls,;  aus   Ursachen*  woran  das  Volk 
ia'Gi^inde  ganz  unschuldig  iat,  zu  einem  Auf- 
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rnhr^  im  Staate,  so  wirkt  .der  örste  beste  hosen* 
löse  T^llkojjf ,  der  auf einen  Tisch  steigt  |lnd- 
j»it  donnernder  Steiltorstimme  einem  sieb  um 
ifciL  her-  drängenden   Häufen  Unsinn  predigt, 
in  zehn  Minuten  mehr*  als;  -die  scharfsinnig- 
sten und  beredtesten  Aufklärer,  Weltverbesse- 
rer   und  '  Utopien  -  Drechsler-  in    der.  ganzen 
"Welt  in  hundert  Jahrlen.     t>etu\  er  setzt  fünf 
hundert  Brauseköpfe  seiner  .«Art  in  Bewegung, 
die   in  eben   so  kurzer  Zeit   fünf  tausend  an- 
dere mit  sieb  reifsen,    r  Der  ungeheure  Schnee« 
ba^l  wied  jupi  Fortwälzen' immer  fürchterlicher; 
eine  ?  l¥ty*iade  von    Wahnsinnigen    steckt   difi 
andre  janj  diejenigen,  ,diäf es  nicht  sind,  sind, 
gezwungen .,    um  des  Lebens  sicher    zu   seynft 
es  zu  scheinen:  und  so  steht,  ehe  man  Zeit 
bat  sich/  umzusehen,  ein  ganzes  Reich  in  vol- 
len Flammen,   ruft  eine,  ganze.  JSazion  wie  aus 
iiaefö^PaJse  Freybftit  u^JSleichbefc  aus^  ohne 
<J#£s •$$   ö|fö^tlic<bet  JMeinung    das  ,ge- 
ringste    zu   allem   dem   Unwesen  beygetragen* 
bat;    da  vielmehr  im  Gegentheil,   sobald  sich 
der  erste  Sturm  .  legt  ,<  i  sogleich   tausend  vei> 
schieden^  .Meinungen  zum  Vorschein  kommen, 
über  welche  ,nian    einander -in die  Haare  ji;e< 
rä$i,    und  £n;  deren  $ahm;ea    man  nicht  auf- 
bort  einander  die  liäls^^u  brechen,   bis  sich 
endlich   wieder  eine  G\,e  w,,a*l  t  hervor  thut, 
die  dea: «jM>utS*l  fawh  B3J9n<*te>  Flintenkolfj 
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ben  und  Guillotinen  zu  erkennen  giebt,  was 
sie»  nfeinen  sollen.  Diefs,  lieber  Sioi- 
bald,  ist  die  wahre  Geschichte  der^Voiksmei^ 
nungen  mit  wenigen  Pinselstrichen  nach  dem? 
Leben  dargestellt!' Wenigstens  mufs  ich  geste- 
ben, dafs  mir  in  der  Welt,  so  weit  ich  sie* 
kenne ,' nichts'  aufgestofsen  ist,  das  dem,  was 
Sie  Sich  unter  der  öffentlichen  Meinung  den« 
ken,  ähnlich  wäre,  ,     ■  \ 

*  • 

Sin i bald  lächelnd. 

Die  Sache  wäre  al«o  hiermit  auf  einmahl 
abgethan,  und  mir1  bliebe  nichts  übrig,  als 
Ihnen  meinen  Beyfall  zuzuklatsehen,  und  mich 
zu  empfehlen, 

7  Ecbert. 


g 


\ 


Verzeihen  Sie  1 1ch  habe  Ihnen  blofs  meine. 
Meinung  von  der  Sache  gesagt,   und  ich  bin 
sehr  bereit  zu  hören,  was  Sie  mir  dagegen 
einwenden  wollen« 


SinibalA 


r  »  i  >  >  j*. 


Nein ,  lieber  Freund !  auf  dies  e'm  Weg© 
würden  wir  nicht  weiter  kommen ,  als  dafs 
am  Ende  jeder  mit  seiner  Meinung  davon 
ginge ;  und  das'  können  wir  besser  jetzt  gleich 
thun,  und  uns  den  *  Tergeblicheh  Wortwechsel 
und  die  verlorne  Zeit  ersparen.    Wenn   Sie, 


/•    * 
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wieTristram  Shanty  sagt,,  die  Wahrheit: 
als  etwfas,  das  wir  noch  nicht  haben  und  ein* 
ender  suchen  helfen  wollen,  betrachten  kön- 
nten,  so  bin  ich  Ihr  Mann;   wo  nicht  —    . 


•  -v*»; 


Egbert. 


Out ,  gut l .  Ich  gestehe  gern ,  dafa  ich'  «it 
einseitig  War ?  und  um  zu  beweisen,  wie  wil* 
lig  ich  bin,  Ihnen,  was  Sie  finden  wollen, 
suchen  zu  'helfen,  lassen  Sie  uns  damit  anfan-i 
gen,  genauer  zu^bestymmen,  was  für  eine» 
Berlin7  wir,  wenn  die  Rede  von  Öffentlicher 
Meinung; runter  einem  Volke  ist,  mit  dem 
1/Vorte  Y.äli  verbinden. 


■  ( 


Sinibali 


Ich;  -für  meinen  Theil  keinen  andern,  als 
den  gewöhnlichen  *  den  der .  Sprachgebrauch 
festgesetzt  hat,  wie  ich  mich  vorhin  schon 
erklärt  *u  haben  glaube«  '        «    * 

_  \ 

Egbert*     v 

"^*  Ich  erinnere  mich  sehr  wohl ,  dafs  Sie  be* 
iooiders  derjenigen  Klassen  erwähnten ,  :„  -die, 
wetin  sie  in  Masse  aufstehen ,  das  TJ h er- 
gewicht  machen.'*  Sorten  Sie  wohl  hier* 
unter  auch  die  nervigen  Erdeusohne,  die  sich 
v\»och  vor  wenig  Jahren  unter  dem  unvergefa* 
Nahmen 'der  £  a  n  s  k  ü  1  o  1 1  e  n  in  Frank- 


!  ' 


\ 


reich  so  merkwürdig  machten»  begriffen  tiabfor 
grollen?         >  v  '  '•    :^ 

<  ■  .  ■  01  nr  bald- 

Wenn"  Sie  unter  dieser  Benennung  die  ge* 
setzlosen  Horden  urfd  Schwärme  von  Bettlern, 
Gauhern,  Beutelschneidfern,  Glücksrittern»  Spitz» 
hüben ,  Banditen ,  Strafsenräuberh  und  Mfö* 
dem,  die  unter  den  Auspizien  des  berüchtigt 
ten  FilippEgalite-  und ,  seines  Anhangs  int 
den  drey  letzten  Jahren  der  Französischen  Mo« 
narchie,,  und  unter  Marat,  Robespierre 
und  ihren  Mitverschwornen  in  den  beiden, 
ersten  Jahnen  der  R  e  p  u  b  1  i  k  ,  '<*  eine  so  th& 
tige  Rolle  spielten,  mit  allen  denen,  deren 
ganzes  Eigenthunv  blofs  in  ihren  Armen  und 
Fäusten  besteht,,  in  Einen  Klumpen  zusammen 
werfen ,  —  so  versteht  «ich  die  Antwort  auf 
Ihre  Frage  von  selbst.  Wehe  dem  Lande, 
worin  diese  Sanskülotten  so  zahlreich  sind* 
dafs  ihr  Aufstehen  in  Masse,  unter  der: 
Anführung  irgend  eines  entschlofsnen  und  ver- 
«ychrnitzten  Bösewichts,  schöne  allein  hinläqg- 
-  lieh  ist,  das  Schicksal  desselben  zu  entscheid 
den!  Ich  gestehe,  dafs  ich  weder  ah  die  einen 
•noch  andern  dachte  %  als  ich  von  den  VoJJtstfelas* 
aen  sprach,  die  das  Übergewicht  geben,;  wenn 
sie  in  Masse  wirken.  Weit  entfernt,  dafs  die 
erstem  eine  eigene  Klasse  im  Staat  ausmache* 
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spltoex*;   bestehen   sie  vielmehr  <aus>  dtfra  Ab* 
schäum ,  Bodensatz  und  Auskehjricht  aller  übri* 
gen;  und  .nichts  zeuget  lauter  gegen  eine  Re- 
gierung, al»  wenn  es  ihr  an  Kraft  oder  Wil- 
len fehlt,  dem  Überhandnehmen  dieser  gefähr- 
lichen Art  von  geheimen  inj^^che^  Feiaden 
zuvorzukommen,   oder    sich'  ihrer'  wenigstens 
noch  in  Zeiten   zu   entledigen.      Was  die  an*, 
dere  Art  von  Sanskälotten  betrifft,  —  diejenU 
gen    nehmlich,   die  kein  anderes,   Eigenthum 
haben, als  ein  Paar  nervige  Arme  und.  eiserne 
Fauste,  so  möchte  es  wohl  schwer  s§yn,  den 
Staat,  worin  ihnen  jene  verächtliche  Benen- 
nung zukommt,  voä  gerechten  Vorwürfen  frey^ 
zusprechen.'   Denn  wenn  diese  unterste,  aber 
einem  grofsen  Staat  unentbehrliche  Klasse,  nicht 
eine:  der 'nützlichsten  ist;  wenn  sie  ihm  sogar 
dadurch '  gefährlich  wird ,  dafs  sie  sich  durch 
ühermäfsigen  Druck  und  hoffnungsloses  -  Elend 
wo  nicht  gezwungen,  doch  sehr  stark  versucht 
ftihlt,  mit  den  erklärten  Feinden  aller  Gesetze 
und /bürgerlichen  'Ordnung   gemeine  Sache  .zu 
inachen ;  an  wem  Hegt  wohl  die  meiste  Schuld» 
als  aä  denen,   in  deren  Macht  es  stand,  und 
deren  Pflicht  es  war»  das  Übel  durch  zweck« 
massige  Mittel  zu  verhüten  ?  ? —  Doch  es  würde 
uns  zu  weit  aus  uhserm  Wege  führen,,  wenn 
ich  diese  .Betrachtung  verfolgen  wollte.     Denn 
mi*  ßinem  Wortö,  diese  unterste  Volksklasse» 


/ 
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wie  sehr  sie  auch ,  in  mancherley  Rücksicht, 
der,  Aufmerksamkeit  der  Gesetzgebung  und  Re- 
gierung würdig  und  bedürftig  ist,  kann  doch, 
vermöge  der  Natur  der  Sache,  ja  schon  allein 
darum,   weil   ihre  Anzahl  in  jedem  auch  nur 
leidlich  wohl  eingerichteten  Staatein.  Verhalt-' 
xrifo  gegen  die  Masse  des  übrigen  Volkes  an* 
beträchtlich  ist,  nicht  unter  der  grofsen  Mehl« 
heit  begriffen  werden ,  die  ich  als  den  Depo* 
•itar  der  öffentlichen  Meinung  betrachte,     ©h? 
rigens  mufs   ich  Sie   noch   bemerken  machen^ 
lieber  Egbert ,  dafs  die  Redensarten,  in  Masse  „ 
wirken,  und  in  Masse  aufstehen,  nichts 
weniger  als  gleichbedeutend  sind.      Ich  weifs 
wohl,  dafs  sie  nur  zu  oft  (ziimahl  von  Staats* 
uiännern '  und  Regenten  von  der  s  t  r  i  k  t  e  n 
Observanz)  mit  einander  verwechselt  wer* 
den;  aber  gemeinschaftliche,  mit  Wärme  und j 
^Nachdruck  vorgetragene  Beschwerden  und  Vor»; 
Stellungen   sind   nooh  lange  kein  Aufstaadf 
und  die  ehemahl  igen  Regenten  einiger  Schwei- 
zerischen Republiken  haben  die  Verwechselung, 
dieser  im  Grunde  so  verschiedenen  Begriffe  hart 
genug  gebüfst,  um  andere  vor  ähnlichen.  Irrun« 
gen  zu  warnen,  - 

Egbert., 

Sie  haben  die  unterste  Klasse  von  der  Mehr** 

'    *  .  ' 

heit,    de^en    übereinstimmende    Meinung   die  < 


*    .+      ■  - 
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■81 f e n tue h e   ausmachen:   «oll ,    vermutblich 
«leiswegen    ausgeschlossen,    weil   Sie   zu   viel; 
Unwissenheit   und  Roheit  bey  derselben  vor- 
aussetzen,'  als   dafs   man  ihr  über  Dinge,   zu 
deren  Beurtheilung  etwas  mehr  als  fünf  Sinne 
~  und  ein  kleiner  Antheil  von  Menschenverstand 
gehest,   eine   geiün  de  Meinung  zutrauen 
könnte.     Aber  indem  Sie,  wie  es  scheint,  an- 
nehmen, dafs  die  Aufklarung,  die  in  uhserm 
Jahrhundert    so     grdfse    Vorschritte    gemacht 
hat,  nicht  bis  in  die  Köpfe  der  Tagelöhner  ein« 
gedrungen  sey,  sollte  hier  nicht,  der  Fall  des 
ehemahls  berühmten  Vexierschlusses  ^  des  »  E  u<* 
bulides    von   Megara   eintreten,    vermit- 
telst dessen  er  bewies ,  dafs  ein  einziges  Korn 
einen  ganzen  Haufen  mache?  Sollte  nicht  der« 
selbe  Grund,   warum  Sie   die  unterste  Klasse 
Ausschliefen,    auch    von  der   unmittelbar  an 
dieselbe  grenzenden  gültig  seyn;   und  so  von 
einer  Klasse  zur  andern*  durch  die  ganze- lange 
•  Reihe  >von  Unterabtheilungen,  bis  zu  den  ober* 
svt ei,   welche,    was  die    Aufklärung  betrifft, 
Wieder  mit  den  untersten  zusammen,  zu  trefn 
fen,  und  (unter  uns  gesagt)  wenig  vor  ihnen 
voraus  zuhaben  scheinen? 


»V,  Sihibald.  - 

•Wenn  ich  der  untersten  Klasse  unter  jedem 
poHcierten  Volke  keinen  aktiven  Antheil 
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an   der   öffentlichen    Meinung    einräume,    ft& 
geschieht  eis  nicht  spwabl  aus  Mißtrauen  ge-; 
gen  ihre A  Menschenverstand  i    als   au«   Rück-» 
sieht  auf  ihren  Stand  in'  der  bürgerlichen  Ge-. 
,    Seilschaft y  der  diesen  von  Mangel  und  Arbeit 
gedrückten  Menschen  weder  Mufse  noch  Ge- 
legenheit  läfst ,  sich  •  um  Dinge  ,  die  ihre  kör- 
perlichen Bedürfnisse  flicht  zunächst  angehen, 
zu  bekümmern.     Was  die  Aufklärung  betrifft« 
so  möchten  sich  wohl  in  al  1  e  n K 1  a^s  a  e,n  nicht 
wenige' finden,  deren  Meinungen  mit  der  öffent- 
lichen (zumahl  wenn  sichs  träfe,  dafs  sie  ge- 
rade die  vernünftigste  Wäre)  nichts  zu  schaff 
fen    haben  Ä    oder   gar   mit  ihr   in  offenbarem 
Widerspruch  stehen.     Ich  bekenne  also,»' daist 
ich  aus  dieser  Rücksicht  nicht  nothig  gehabt 
h^tte ,    die  unterste  auszuschließen,  indem- 
es  eben  so  möglich  ist,  dafs  sich  in  dieser  einige 
helleJCöpfe  über  den  .engen  und  ueWigen  Dunsfc-i  • 
/kreis  ihres  Standes  erheben ,  als  es  gewifs  ist*  r 
dafs  in  den  höchsten  Klassen  selbst  nur  wenige 
zu  einer  klaren  und  unbefangenen  Ansicht  der-, 
menschlichen  Dinge  gelaengeo^    ?  Aber  ick  be* 
*  trachtete  bisher  die  öffentliche  Meinung  hlofis 
im  allgemeinen,    ohne  Rücksicht  ob    sie;  sich 
auf  Irrthum  oder  Wahrheit  gründen     In  bei- 
derley  Fällen   verdient  sie-  immer    die   gröfste 
Aufmerksamkeit:. im  ersten',   um  ihr  auf  Jede 
zweckmässige  Art  entgegen  zu   arbeiten ;    in% 


i 
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tiadern^ain  sie  al»^cinintrüglich»terfKathgebct 
dessen  ,  V^as  man  s& '  thun  hat  y  >  anKusehen» 

r"i  - 

..  -,;.:;.    .'-    .  ,        .  IJgbejrt.  .,../;. 

i.u^iUbet'  den  ersteWPttnkt  werdten' wir  in  ken. 
«emt-Strek  geratbtja  y  -  Sinibald ;  dfena?i#ofern 
es  Meioe  öffentliche  "Mfeittung  triebt*  so  ist  im- 
mfepaehn  gegen  iitiifÄu  setzen^  da&  sie  auf 
YomeUnngen  gebawtf  seyn  wird;  deneqf  man 
entgegen  zu  arbeiten  hat;  odervu^nficb^rich* 
tiger  auszudrucken^  die  Erfahrung  ifenh ,  dafs 
es  »uUdlen  Zeiten  herrschen  de  Irrthümer 
gab, ,  Welche  sich  beinah*  aller  Köpfe  in  allen 
Klassen  eines-  Volkes  ^  ja  der  Unendlichen  Ma- 
jorität des  ganzen-M^nschengeschlecht*  &fctoäch- 
tigt  habe***  wie  ä.  B.  der  'Gläkibe  <an  Gespen* 
ster  ,*  Elementargeister  ^  Vorbedeutungen  /  Bin* 
Aufs  der  Gestirne,  Magie»,  Wnnderkrtlrte  Und 
dergleichen,  auf  welchen  man  von'  jeher  eine 
öffentliche  Meinung  gegründet  hat  v  die  sogar 
in  unsern  Tagen,  und  selbst  unter  den  weni- 
ger ungebildeten  hohem  Volksklassen,  durch 
alle  Fortschritte  der  Naturwissenschaft,  nicht 
Töflig  rerdrängt  werden  konnte.    . ' 

*'.'.'  SinibalöV 

TJnd  diefs  aus  sehr  natürlichen  Ursachen« 
Der  Volksglaube ,  den  Sie  zum  Beyspiel  anfuh- 
ren* stützt  sich  nicht  nur  auf  den  unsrer  .Natur 


/  - 


eigenen  Hang  zum  Übersinnlichen  und  tita* 
natürlichen,  und  ist  nicht  nur  zu  allen  Zeiten 
von  Priestern  und  Dichtern  aufs  fleifsigste  ge- 
nährt und  gepflegt  Worden,  sondern  wird  sogar 
noch  in  diesem  Augenblicke  von  guten  und 
schlechten  .  JBucbmachern , .  als  ein  unfehlbare* 
Mittel  viele  Leser  :  »a  bekommen  und«  starke 
Wirlungen  aju  thun>uft^£«Ue  nur  erdenklich« 
Art  oenutzt  und  aufgestutfcj.  Ein  #o  wohl 
unterhaherver  Aberglaube  wird  nie  durch  Kult 
tur  und  Aufklärung,  10  ganz  verdrängt  werden^ 
dafs  er. nicht  sogar-,  jn:  der  Fantasie  und.  dem 
inslinktmäfsigeo  Hange;, derjenigen  selbst,,  diö 
ihn  fjjir  das  was  er  äst  erkennen  r  einen, gehte« 
men  Fürsprecher  finden  sollte.  Aber  eine*  ganz» 
andere  Be.wandtnifs  bat  .es  nut Wahnhegrifiea 
und  Yocurtbeilen  über  Dinge,  die  unser (un- 
mittelb&res  Wohl/  od$r  Weh  bjetreffenv  und 
idlen  sd  nate  liegen,  dafr  auch  der  gemeinste 
Menschenverstand  sie  ohne  Muhe  erreichest 
kann.  Denn  wie  tiefe  Wurzeln  auch  ein  Jrr^ 
thum  in  solchen  Dingen  geschlagen  haben  mag, 
so  zeigen  uns  doch  die  I^poken  der^grofsen  Büß*. * 
voluzionen\Bey spiele  genug,  daü  er  endlich 
der  Übermacht  der  Wahrheit  weichen  muls» 
und  flafs  der  öffentlichen*  Meinung,  die  sich 
dadurch  festsetzt,  sogar  die  Donnerkeule  eines 
ehemals  vermeinten  Halbgottes,  und  die  ganze 
aufgebotene  Macht  der  unumschränktesten  Herr- 
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seifei|rewalt,v  mit  allen  Werkzeugen  der  Zersto» 
|nag  und  des  Todes   bewaffnet,  nicht«  anzu- 

ittbexi  vermögeiL 

•  *  •  *,  • 

--  ■  .  '  \      Egbert. 

-Sowohl  in  dein  besondern  Falle,  auf  wd* 
then  Sie  hier  anspielen,  als'  in  allen  andern* 
die  unter  dein  allgemeinen  B$gtf!ffe  von  Din* 
gen*  woran  Allen  liegt,  und  die  der 
gemeinste  Verstand  erreichen  kann,  enthalten 
stn$,  dürfte  wohl  viel  zu  unterscheiden  und 
zu  sondern  seyn.  Was  den  ersten  betrifft,  so 
däucht  mich ,  es  könne  von  ihm  auf  andere, 
wiewohl  ähnlich  scheinende  Fälle  nicht  ge- 
schlossen werden.  Auch  der  stärkste  und  ein* 
gewurzehste  Wahnglaube  giebt  endlich  dar 
Macht  der  2feit  und  der  .Gewöhn  he  i  t 
nach ,  deren  beider  gemeinschaftliche  Eigen* 
sctfaft  ist,  die  Formen  der  Dinge  und  den 
Eindruck«  den'  sie  auf  das  Gemüth -  machen* 
'abzustumpfen,  und  schon  dadurch  allein  ein* 
^on  .andern  Umständen  herbey  geführte  Ver* 
änderong  in  der  Vorstellungsart  der  Menschen 
vorzubereiten  und  zu  fördern.  "Ist  liun  vol- 
lends ein  solcher  Wajhnglaube  die  Quelle  an«* 
zihliger  lästiger  Mifsbräuche  und  die  Gelegen* 
heit  zu  den  härtesten  Bedruckungen  geworden, 
so  kann  man  mit  gutem  Grund  annahmen» 
daüt  «s  vielmehr  dag  allgemeine  Gefühl 
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dieser  Mifsbräuche  und  Bedrückungen,  alt  ein* 
durch  -Untersuchung  gewirkte  Überzeugung 
von  der  Wahrheit  war,  wasjß.  B.  die  groüfe 
Empörung  eines  ansehnlichen  Theils  der  Chris«  * 
tenheit  gegen  den  Päpstlichen  Stuhl  im  sech- 
Sehnten  Jahrhundert  'bewirkte.  Die  Uherein« 
Stimmung  ii\  diesem  ß  e  £  ü  h\ l.e,  .tticht?  die 
XJb^reih*timntun^  in  Meinungen)  that  digsä» 
V^undc*  5  VLtkA  bedürfen  .wir  dessen  wohl  einen 
/  starkem  Beweis,  als  daf s  eben  diese  Menschen* 
die^  gegen  den  Bötnischen  ^tubl  gemeinschaft* 
liehe  Sache*  machten,  inf  eine  Menge  Sekten 
unter  sieh  selbst  :  zerfielen  und  einander^  mit 
Wuth  Verfolgten,  sobald  man  ihnen-  Zeit  lief* 
gewahr  zu  werden,  dafs  sie  über  das,  was  man 
meinen  oder  glauben  sollte,  verschiedener 
Meinung  Agaren.  Eben  dasselbe  lafst  sich  auch 
(wie    ich  schon   im  Vorbeygeben   bemerkte) 

yon  allen  grpfstn  politischen  Reyoluraipnenbe? 
Raupten.  Nichts  kann  unbestimmter,  sobwan- 
kehder  Und  veränderlicher  seyn ,  ^als  die  Mei- 
nungen des  Volkes  in  solchen  kritischen  Zeit- 
läufen;  nichts  j wäre  schwerer  afls  eine  darun- 
ter anzugeben  ,.j  die  man  ■;  die  allgemein^  <  oder 
öffentliche  nennen  könntet  aber  was  i  sich  flaut 
und  Öffentlich  genug  hören  lafst,  ist  das  Ge- 
fühl der  gemeinsamen  Bedrückungen ,  der 
Wunsch^  davon  befreyt  zu  werden,  ein  unge* 
duldiges.  Verlangen  diesen  Wunsch  erfüllt  zu 
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aeben/  und,  wenn  die  Hoffnung  zu  verschwin- 
den geginnt  y  eine  Verzweiflung  die  zu  allem 
fähig  macht. 

Sinibald.  » 

Ich  danke  Ihnen,  Egbert,  dafs  Sie  mir  den 
Weg   zur  'Beantwortung   der  Frage,   die  uns 
beschäftigt.,   selbst  gebahnt  und  abgekürzt  ha«; 
ben.     Sehr  gern  gebe  ich  Ihnen  zu ,   dafs ,  so« 
bald   beym  Ausbruch   oder  im"  Fortgang  einer 
Staatsrevoluzion  von  spekulativen  Punkten,  von 
den-  besten    Mitteln    zum    Ziele    zu  gelangen^. 
in   sofern  sie    durch  Untersuchung  und  Ver- 
nunftschlüsse heraus  gebracht  werden  müssen, 
oder  von  der  zweckmäßigsten  Art  der  Anord* 
'  nung  und  Ausführung  dieser  Mittel ,  die  Rede 
ist 7  eine  feststehende  öffentliche  Meinung  «t* 
was  unerhörtes  und  nicht  zu  erwartendes  sey. 
Der  Ursachen  hiervon  .sind   so  viele,   dafs  ei 
^eben  sov  niühsam  als  langweilig  wäre,  sie  alle 
aufzuzahlen;   indessen   lassen    sie  sich  füglich 
unter    zwey    zusammen    fassen,  N  in    welchen 
alle  übrigen  begriffen  sind.     Die  eine  ist:  dafs 
bey   solchen  Staatserschütterungen   die   Volks* 
-  idasaeti,    welche   die   grolse  Mehrheit   ausina* 
eben,   in   2ü   heftiger   Gährung   und    größten 
Theils  'in   einem   allzu   leidenschaftlichen  Ge* 
müthsznstande  sind,  als  dafs- der  gemeine  ge- 
/  sunde  Menschenverstand  mit    gehöriger  Frey 
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hek^^rken  und  das  Übergewicht  entscheiden" 
kannte;  die  andere:  dafs  .sowohl  diejenigen, 
denen  an  Erhaltung  der  bisherigen  Ord- 
nung' der    Dinge,  mnd    mit   ihr   an  den  ge7 

wohnten,  ihneii  allein  vorteilhaften 
Mi  fs  brauchen,  alles  gelegen  ist,  als  die- 
jenigen ,  die  eine  neue,  auf  ihren  eigenen 
Vortheil  berechnete  Ordnung  -der  Dinge  wol- 
len ,  /aber  auch  schön  bey  der  Uno  r  d  n  u,n  g, 
die  ihr  vorher  geht,  unendlich  vielzu? 
gewinnen  haben  oder  zu  gewinnen  hoffen, 
siih  alle  möglichen  Bewegungen  geben,  und 
«kein  Mittel  unversucht  lassen, 'das  Volk  zu 
,  bearbeiten ,  zu  verwirren,  zu  ängstigen,  zu 
*  ,  schrecken,  und  gewaltsam  mit  sich  fortzureifsen, 
oder, zu  verführen,  zu  blenden,  zu  täuschen, 
durch  Schmeicheley  un,d  grofse  Verheifsungen 
vzü  bestechen,  und  durch  alle  diese  Mittel  in 
jener  unseligen  Gährung  zu  erhalten,  die  sich 

'  gewöhnlich  mit  dem  Untergang  beider  Par-* 
teyen  und  der  gänzlichen  Auflösung  des  Staats 
endiget.  Ganz  gewifs  findet  während  solcher 
politischen  Momente  nichts ,  was  man  mit 
Recht  öffentliche  Meinuni  nennen  könnte,  Statt: 
-  aber  es  ist,  meiner  Überzeugung  nach,  eben 
so  gewifs,  dafs  eine  solche  Meinung' jeder 
Staatsumwälzung  vorgeht  und  gleichsam  das 
Zeichen    zum    Anfang    derselben    giebt;    und 

"daü,  nachdem   die  Explosion  endlich  erfolgt 
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ist,  die  Wiederherstellung  einer  auch' nur  leid- 
lichen Ordnung  nicht  eher  erwartet  werden 
darf,  bis  das  Volk ,  auf  welche  Art  es  ge- 
schehen mag,  wieder  ruhig  genug  geworden 
ist,  um  einer  öffentlichen  Meinung  v fähig  zu 
seyn,  und  sie  mit,, dem  gehörigen  Kachdruck 
feu  erkennen  zu  gehen.  ' 

Egbert.  . 

Ich  bin  begierig  zu  hören,   wie  Sie   auch    - 
mich   von    der  Wahrheit    dieser   Behauptung 
überzeugen  wollen. 

Sinibald«  » 

:  Ich  hoffe,  dafs  Sie  meine  Darstellung  mit 
Aem  natürlichen  Gange  der  menschlichen  Dinge, 
und  dem,  was  uns  die  Geschichte  alter  und 
neuer  Zeiten,  und  die  Erfahrung  unsrer  eige- 
nen gelehrt  hat,  genau  zusammen  stimmend 
finden  werden.  Kur  bitte  ich  Sie  um  Geduld, 
wenn  ich  Ihnen  ein  wenig  weit  auszuhöhlen 
scheinen  sollte. 

Wie  dumpf  oder  leichtsinnig  ein  Volk  seyn 
mag,  so  wird  es  doch  nicht  an  AugenbTik- 
ken  fehlen,  wo  jedermann  über  seinen  Zu- 
'Stand  nach  seinem  gegenwärtigen  Gefühl  ur» 
theilt,  und  denselben  mit  dem,  was  er  durch 
mündliche  Überlieferung  oder  zufälliger  Weiss 
Von  dem  Zustande  seiner  Vorältern  oder  and*. 
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rer  Völker   gebort  hat,   oder  auch  Hofs  mit 
seinen  Bedürfnissen  und, Wünschen-,'  in   Ver- 

•  |>leichung  bringt.     Die  gewöhnliche  Folgp  die-  r 
6er  Vergleichung  ist  eiu  unbestimmtes  Verlan*   ' 
gen,  es  besser  zu  haben,   und  eine  eben 
so  unbestimmte  Geneigtheit ,    alte  Wege  eint* 
zuschlagen,    auf  welchen   man,    ohne   grofse 
Wahrscheinlichkeit    sich     zu     verschlimmern^ 
seine  Lage  zu  verbessern  hoffen  darf.     Wir 
können   sicher   annehmen  ,  'dafs   diefs,   so   zu 
sagen,   der  Grundton   In  der  Stimmung  eines 
jeden  Volkes  ist,  und  dafs  man  unter  tausend  - 
Einwohnern   eines  Landes   kaum,.  Einen  rech« 

*  nen  kann,  der  mit  dem  Gegenwärtigen  so  zu- 
frieden wäre,  dafs  er  nicht  eine  geheime  Nei- 
gung zu  Veränderungen  in  sich  trüge,  welche 
die  Sicherheit  und  Ruhe  des  Staats  in  bestän- 
dige Gefahr  setzen  müfste,  wenn  nicht  zu  gu- 
tem Glück  die  Natur  selbst  für  ein  mächtiges 
G  e  g  e  n  g  e  w  i  c  h  t"  gesorgt  hätte,  Wodurch 
wenigstens  die  schlimmsten  Folgen  die- 
ser Unruhe  und  Unzufriedenheit  des  mensch- 
liehen  Herzens  oft  Jahrhunderte  lang  aufge- 
halten werden.  Dieses  Gegengewicht  liegt  in 
einer  gewissen  allen  'Menschen  angebornen 
T  r  ä  g'h  e  i  t,  die  uns,  so  lange  die  eiserne 
Notwendigkeit  nicht  etwas  andres  befiehlt,  • 
unwillig  macht  unsre.  gegenwärtig«  vLage  ge- 
gen eine  besser  scheinende    zu    vertauschen,  - 
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wofern  wir  uns   laicht   anders  als  mit  grofser 
Anstrengung  unsrer  Kräfte,  und  auch  da  noch 
mit  Gefähr,  Aufopferungen,  und  Ungewißheit 
des  Erfolges,    in   dieselbe   Versetzen   könnten, 
vÜiese   natürliche  Trägheit,    Äu  einer   andern 
nahe  mit  ihr  verwandten.  Eigenschaft  >  nehm- 
lich  der  Leichtigkeit  uns  an  eine  .gewiss« 
Lebensweise    zu    gewöhnen,    gesellt*    ist 
unlaugbar  die  stärkste,    wo  nicht  die  einzige 
Grundlage,   worauf  dermablen   die  innere  Si-, 
cherheit  der  meisten  Staaten  beruht;  und  wie- 
wohl keiner  Regierung  zu  rathen  ist,  sich  auf 
die  Haltbarkeit  derselben   zu  viel   zu  verlas- 
sen,  so  lehrt  doch   <jie  Erfahrung,   dafs  kein 
Zustand   so  armselig    ist,   dafs   die  Menschen 
( zumahl   von   früher  Jugend   an )    sich    nicht: 
an  ihn  gewöhnen,  und  xlürch  die  bldfse  Macht 
der  Gewohnheit   um  so 'stärker  an  ihn  gefes- 
selt werden  könnten,  da  ein  solqhfcr  Zustand 
noth  wendig   mit  einer    Abstumpfung   der   ed- 
lem Kräfte  der  Menschheit,   wodurch  sie  bis 
zur  blofsen  Thierheit  herah  sinkt ,  verbun-    ' 
den   ist.    /Ein   Monarch,   dem    das    Schicksal  fc 
die  Bequemlichkeit  zugetheilt  hat»  über  lauter 
Sklaven  zu  gebieten,  kann  sich  auf  die  ewige 
"Dauer  seines  Throns  verlassen,  ^eofern.er  nur, 
'so   hinge,  bis   er  «ein  \  geliebtes  Volk  -  m  den.  y 
•glücklichen  Stand  der   P  e  s  c  h  e  r  ä  h  s   (im 
Fe  u  e  ^  lande)  versetzt  hajt,  Sorge  trägt,    * 
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dafs  der  Eingang  in  sein  Reich  jeder  Möglich- 
keit von  Kultur  und  Aufklärung  verschlossen 
bleibe.  Denn  freylieh ,  zu  verlangen:  dafs  Skia* 
verey  und  Kultur  inimer  Hand  in -Hand  neben 

**  einander  gehe,  hiefse  das  Unmögliche*  wollen. 
Indessen  ist  doch  auch  die  Kultur  keine  so  ge- 
fährliche Sache,  dafs  nicht  die  große  Mehr- 
heit einer  pplicierten  Nazion  von  fünf  und 
zwanzig  oder  dreyfsig  Millionen  Menschen, 
duTch  die7  besagte  Macht  der  Gewohnheit ,  oft 
unglaublich  lange"  in  einem  Zustand  erhalten 
werden  könnte ,  den , die  Pescherahs  selbst, 

*  hey  allem  was  er  etwa  noch  vordem  ihrigen  vor* 
aus  hat,  nicht  beneidenswürdig  finden  würden, 

Egbert 
Da  geben  Sie  *den  hochbesagten  Sultanen 
einen  feinen  Trost,  Shubald« 

Sinibald. 

Bis  jetzt  wenigstens  ist  ihnen  die  öffent« 
liehe  Meinung  noch  ziemlich  günstig.  Denn 
taus  unsrer  bisherigen  Betrachtung  scheint  mir 
ali'eine  natürliche  Folge  hervorzugehen,  dafs 
man  in  jedem  dermahlen  bestehenden  Staate, 
ohne  Rücksicht  auf  desselben  mehr  oder  weni- 
ger jprreiswürdige  Verfassung  tind  Verwaltung, 
bey  dem  gröfsten  Theile  des  Volkes  zwöy  Ge* 
sibnungen  annehmen'  könne #  aus  welchen  sich 
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«ben  so  viele  Meinungen  bilden,  die  man  mit 
Grand    für  öffentliche  oder   allgemeine   gelten 
lassen  kann  ,  und*  von  welchen  die  zweyte  der 
ersten    so  richtig  die  Wage   hält,    dafs   selbst 
der  furchtsamste  Sultan  vor  Revqluzionsgefahr 
sicher  auf  beiden  Ohren  dabey  schlafen  dürfte, 
Die  erste  liefse  sich,  daucht  mich,,  kurz  und 
gut  in  diese  Formel  fassen:  „Alles  sollte  bes- 
ser gehen  als  es  geht; "  tt-  eine  Meinung,  wel- 
che ,  mit  öder  ohne  klares  Bewufstseyn  dessen 
der  sie  hegt,   das    Gefühl  zur    Unterlage  hat; 
3, Mir  selbst  sollte  besser  seyn  als  mir  ist.'*  — ■ 
Die  zweyte  dürfte,  in  Worte  ^verfafst,  unge* 
fahr  so  lauten ;   „Wir  thun   zwar,   was  ^wir 
können,  und  leiden  was  wir  müssen,'  alles  in 
Hoffnung,    dafs  es  noch  ein  mahl  besser  kom- 
men  werde,   und   aus   Furcht  übel  ärger    zu 
machen ;   aber  jede"  Verbesserung   unsers  Zu* 
Standes,  wobey  wir  diese  Gefahr  nichvt  lau- 
fen, soll  uns  willkommen  seyn.*    Köntien  Sie  . 
zweifeln ,    Egbert ,    dafs  ich  in  diesen  beiden 
Formeln  die  Gesinnung  und  Meinung  der  un- 
endlichen Majorität  aller  Bewohner  Europens 
ausgedruckt  habe?  *•<  '  •* 

■'  **  % 

Egbert; 

Ich;  gestehe  Ihrjen ,  dafs  ich  es  nicht  kärm. 
Aber  ich.  mu£s  auch  sagen ,  Sie  haben  da  eirien 
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fürchterlichen  Lichtstrahl  in  das  Innere  unters 
ZuStandes  fallen  lassen.  / 
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Sinibald. 

..;  Nicht  so  fürchterlich  als  es  scheint.*  Wenn 
es  ein  Lichtstrahl  ist ,  (und  das  ist  er  gewifs) 
ao  zeigt  er  uns  Wahrheit,  und  hindert  uns, 
das  Ding  das  nicht  ist  Cmft  Swifts 
Hoy hnhnms  tax redtfn )  für  Wahrheit  au haK 
ten,  falsche  Schlüsse  darauf  zuK  bauen,'  und 
dadurch  zu  Schaden  zu  kommen.  -  Es  ist  gut, 
und  mehr  als  gut,  denn  es  ist  unumgänglich 
xiöthig,  dafs  wir  genau  wissen,  woran  wir 
sind  und  worauf  wir'  uns  zu  verlassen  haben, 
damit  uns  weder  falsche^  Sicherheit  verblende, 
noch  unzeitige  Furcht  und  Panischer  Schrek- 
Jcen  so  verwirrt  mache,  dafs  wir,  um  ein 
kleines  Feuer  zu  loschen ,  nach  dem  Ohlkrug 
statt  der*  Wasserkanne  greifen.  Lassen. Sie  uns 
also  einen  Schritt  Weiter  gehen,  Der  so  eben 
als  öffentliche  Meinung  des  Volks  in  jedem 
Staat  ausgesprochne  Satz  enthält  viele  andere, 
.die  auf  eben  demselben  Grunde  beruhen,  und 
entweder,  blofse  Entwicklungen  oder  natür- 
liche Folgen  desselben  sind.  Z.  B.  „Wie 
schlimm  es  auch  im  Besondern  und  Einzelnen 
^ gehen  mag ,  so  lange  nur  die  Ge setze  noch  v 
einige  Kraft  haben,  so  lange  sie  noch  (in  den 
meisten  Fällen  wenigstens)  jeden  bey  dem  Sei- 
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nigen  schützen,  so  lange  %  wir  ordentlicher 
Weise  vor  willkührlichen  *  Mißhandlungen,  Be- 
raubung unsrer  bürgerlichen  Rechte,  unsrer  ' 
persönlichen  Freyheit,  unsrer  Ehre,  unsers 
iLebeng,  sicher  sind;  so  lange  Jcönht'e  e$ 
noch  schlimmer  gehen;  wir  müssen  und 
wollen  uns  also  gedulden!44  —  Glauben  Sie 
nicht,  Egbert,  dafs  man  auch  diefs  als  Öffent- 
liche Meinung  annehmen  könne? 

Egbert     Wchelnd. 

4 

Es  ist  eine  so  zahme  und  geduldige  Mei» 
amng,  dafs  ich  sie  Ihnen  ohne  Bedenken  gel* 
ten  lassen  kann« 

#  - 

Sinibald. 

*  Oder  die  folgende  :,,»  Wenn  es  zu  Verbes- 
serung unsers  Zustande«  nichts  weiter  bedarf 
als  Ja  zu  sagen;  d.  i.  wenn  die  Mittet  dazu 
uns  von  den  obersten  Machthabern  selbst  von 
freyen  Stücken  in  die  Hände  gelegt  werden; 
oder,  wenn  der  Fall  eintritt,  dafs  wir  uns 
selbst  helfen  sollen,  und  wir  uns  durch 
Mittel  helfen  könnten,  die  von  Vernunft  _  4 
lind  Billigkeit  gut  geheifsen  werden ,  und  wo* 
-bey  al$p  die  allgemeine  Wohlfafhrt  nicht  gefähr- 
det ist ;  so  wollen  wir  aus  allen  Kräften  zur 
NVerbe&serung  tha'tig  seyn.44—  Sollte  nicht  auch 
dieft»,  sobald-  der  Fall  -dazu  eintritt,   ebenso 
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gev^ifs  als  die  Meinung  und  Gesinnung  der 
meisten  Staatsbürger  angenommen  werden  kön- 
nen, als  man  annehmen  kann,  dafs  jedermann, 
sobald  der  Anlafs  dazu  da  ist,  zw ey mahl  zwey 
für  rier  erkennt? 

.  '  Egbert. 

.  leb  sehe  nicht ,  warum  wir  es  nicht  anrieh-» 
roen  sollten,  vorausgesetzt  dafs  die  grofse  Mehr« 
hei^  im  Staat  nicht  etwa  aus  lauter  Bettlern 
und  Banditen  bestehe,  denen  freylich  mit  einem 
so  ruhigen:  Gange  der  Sacßen  nicht  gedient  geyn 
möchte,         , 

•  v 

S  in  i  ha  Id. 

Urid  so  hatten  wir  denn  doch  etwas,,  das 
wir  für  ö  f  f  en  1 1  i c h e  'Meinu  n  g  i  n  j  e  d  e  m 
dermahlen  bestehenden  Staat  anneh- 
men können? 

.  . ...  Egfcert. 

Nur  sehe  ich  nicht,  wozu  es  dienen  soll. 
Denn  so  lange  sich  das  Volk  mit  so  gutmüt Li- 
gen und  gefalligen  Meinungen  ihehilft ,  könnte 
es  im  Ganzen  so  übel  gehen  als  es  wollte, 
und  selbst  ein  Hein  rieh  VIII.,  Isuäwig  XI.t 
Filipp  II„  Ferdinand  II.  und  ihres  glei* 
chen,  könnten  hebst  ihren  lieben  Getreuen  so 
getrost  und  sicher  tyrannisieren,  als  ob  sie  eben 

viele  'Trajaue^   un^    Mark-Aurele, 
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ffenri-quatre,    und   Sullas  und   JDi** 

plessis-Mornay  wären. 

r 

Sinibald. 

Diefi  dürfte  allerdings,  der  Fall  in  einem 
Staate  seyn,  wo  dem  Fortgange  der  Kultur 
zur  Human-ität  ein  ewiger  Riegel  vorge» 
schoben  wäre,  indessen  eine  unweise  Staats*, 
Verwaltung  sich  mit  allen  Mifsbräuchen  und 
Ungerechtigkeiten  einer  unterdrückenden  Ver* 
fassung,  und  mit  allen  Ausschweifungen,  Las« 
tern  und  Freveln  einer  der  Gesetze  spottenden 
privilegierten  Kaste  vereinigte , :  das  Volk  von 
$tufe  zu  Stufe  bis  zur  thierischen  Gefühllosig» 
>keit  der  Pescherähs  herabzudrücken.  Aber  wo 
die  Kultur  mit  den  Mifs brauchen  bey« 
nahe  gleichen  Sc hßc i 1 1  hält,  und  das  öfFent* 
liehe'  Elend  den  aufgeklärtesten  Theil  der  Na* 

x  zion,  der  das  Studium  der  Natur  und  des  Men* 
sehen  schon  lange,  wiewohl  nur  zur  Spekula- 
zion,  trieb,  endlich. nÖtbigt,  Moral  und  Politik 
zum  Gegenstande  der  schärfsten  Untersuchung 
gen.  zu  machen,  und  ihre  ersten  Gründe  aus 
der  menschlichen  Natur  selbst  hervor  zu  graben, 
da  nehmen  die  Sachen  einen  andern  Gang.  JSyO 
lange  die  Moral   eine  ausscbli^fsliche  B  et 

c  hSrde  der  Pries  terschaft,  und  die  Po- 
ii t i k  das  anmafsliche '  Geheimmifs  der  Höfe 
und  Kabinette  ist,  müssen  sich  diese  und 
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jene  zu  Werkzeugen  der  Täuschung  und  Un- 
terdrückung mifsbrauchen  lassen ;  das  Volk  wird 
das  Opfer  schändlicher  Wortspiele,   und    die 

Gewalt  erlaubt  sich  alles  und  .darf  sich  alles 

1.  ■ 

ungestraft  erlauben,  da  es  von  ihrer  Willkürjr 
.  abhängt,  Unrecht' zu  Recht,  Recht  zu  Unrecht 
zu  stempeln ,  und  das ,  wovor  sie  sic*h  am  mei- 
sten fürchtet,  die  Bekanntmachung    de* 
Wahrheit,  zum  Verbrechen  zu  jnachen, 
und  als  solches  zu  bestrafen.     Nicht  so1,  wenn  . 
die  Vernunft  sich,  ihrer  ewigen  unverjährbaren 
Rechte  wieder  bemächtigt  hat ,  um  alle  Wahr- 
heiten,   an  deren  Erkenntnifs   Allen  Alles 
"  gelegen  ist,  wieder  ans  Licht  hervor  zu  ziehen, 
und  innen  mit  Hülfe  aller  Musenkünste,  unter 
allen  nur  ersinnlichen  Gestalten  und  Einklei- 
dungen, die  möglichste  Popularität  zu  verschaf-  s 
fenu     Eine   Menge    berichrj^ter  Begriffe   und' 
Thatsachen   kommen   dann   in    Umlauf;    eine 
Menge  Vojwirtheile,  fallen  wie  Schuppen   voa 
den  Augen  einer  neuen  Generazion ;  es  wird  . 
immer  heller  in  den  Köpfen;  man  lernt  Irrthü* 
mer  für  —  Irrthümer  erkennen,  an  welchen  ' 
^  Jahrhunderte  lang  nur  zu  zweifeln  Verbrechen, 
w*ar>  und  erstaunt,  wie  man  Augen  und  Oh- 
ren vor  den   unwidersprechüchsten   Aussagen; 
der  Vernunft  un#  des  allgemeinen  Gefühls  so 
lange  habe  verschliefsen  können.    Wie  gering 
auch  verhältniismäüig    die  Anzahl  derjenigen. 
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seyn  mag,  die  in  diesem  Licht  ah  in  ihrem. 
Elemente  leben,  zu  einem  heitern  Überblick 
der  wahren  Beschaffenheit  der  menschlich ea 
Dinge  gelangt  sind,  und  den  Leitfaden  in  der 
Hand  haben,  der  uns  allein  aus  dem  Labyrinthe 
des  Lehens  heraus  helfen  kann ,  so  wira*  doch 
die  Wirkung  'des  von  ihnen  ausgehenden  Lich- 
te* von  einem  Jahrzehend  zum  andern  immer 
merklicher:  sie  verbreitet  sich  stufenweise 
durch  die  mittlem  Klassen  der  Gesellschaft; 
und  wenn  auch  nur  einzelne  geh  roch  ne  Strah-  ' 
len1  bis  zu  den  untersten  dringen ,  so  sind 
sie  doch  hinreichend,  Aufmerksamkeit  und,, 
Verlangen  nach  Belehrung  über  Dinge ,  deren 
allgemeine  Wichtigkeit  für  die  Menschen  man 
su  erkennen  anfängt ,  wenigstens  bey  einigen 
zu  erregen.  Was  ist  nun,  wenn  Kultur  und 
Aufklärung  einmahl  diese  Stufe  erstiegen 
haben,  natürlicher,  als  dafs  zu  einer  Zeit,  wo 
eine  gänzlich  zerrüttete  Staats  wirthschaft  für 
die  Verschwendungen  <\6s  Hofes  keine  Quellen 
mehr,  aufzutreiben ,  die  schlaueste  Finanzkunst 
dein  gesunk aen  öffentlichen  Kredit  nicht  wie« 
der  aufzuhelfen ,  und  die JFyranney  selbst  von 
einem  ois  aufs  Mark  ausgesogenen  Volke  nichts 
mehr  heraus  zu  drücken  vermag ;  zu  einer  Zeit, 
wo  die  ausgelassenste  Üppigkeit  und  überm ü- 
thigste  Verschwendung  auf  der  einen  Seite,  ge- 
gen die  äülserite  Armuth  und  eine  an  Verzweif- 
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lung  grenzende  Muthlosigkeit  auf  der  andern* 
so  widerlich  abstiebt  *  dafo  die  aus  allem  leid« 
lieben  Verhältnifs  getretene  Ungleichheit  unter 
den  Ständen  und  einzelnen  Gliedern  eben  des« 
selben  Staats  auch  die  stumpfsinnigsten  Halb* 
menschen  empören  müfs  —  was  Wunder,  sage 
'  ich ,  wenn  in  einem  solchen  Zeiträume  sich 
endlich  r  von  allen  Seiten  her,  tausend  und 
sehen  tausend  Stimmen,  laut  genug  um  über- 
all gehört  zu  werden ,  gegen  Aberglauben, 
Despotismus  und  privilegierte  Gesetzlosigkeit, 
als  die  ersten  Quellen  des  öffentlichen  Elends, 
erheben?  Oder  was  ist  natürlicher,  als  dbfs 
beynahe  alle  guten  Köpfe  einer  solchen  Nazion 
•ich  theils  mit  Aufdeckung  der  nähern  und 
entferntem,  Ursachen  dieses  Elends,  theils 
mit  den*  Ml  1 1  e  1  n  demselben  abzuhelfen ,  be*. 
schäftigen?  Und  wie  sollt*  es  zugehen,  dafs 
alles  diefs  nicht  endlich  mächtig  auf  den  Geist 
der  Nazion  wirken,  und  bey  der  gröffiern 
Mehrheit  *  als  dem  leidenden  Tbeil,  eine  det 
gegenwärtigen  Ordnung  der  Dinge  ungünstige 
Disposizion  hervorbringen  sollte,  von  wel*> 
eher  der  Übergang  zu  einem  lebhaften  unge- 
duldigen Verlangen  nach'  irgend  einer  grofsen 
wesentlichen  Veränderung  nur  ,  ein  kleiner 
Schritt  ist? 


V* 


:    V  W  T  S  R     vi  u     Auosn.         53j 

Ejgberfc 

Was  Sie  da  sagen,  bringt  »mir  einen  Um*, 
stand  aus  dem  achten  Zehend  dieses  Jahrhun- 
derts  ins  Gedächtnis ,,  der  mir  so  stark  auffiel, 
dafs  ich  ihn  schon  da  mahl*  als  ein  furchtbares 
Vorzeichen  eines  nahe  bevorstehenden  Aus- 
bruchs der  Gährung ,  die  sich  bereits  hier  und 
da  in '  dem  Innern  von  Frankreich  verspüren 
liefs,  'betrachtete,  und  mich  oft  wunderte,  dafs 
eine  so  sonderbare  Erscheinung  sonst  von  nie- 
mand bemerkt  zu  werden  schien.  Diefs  war, 
dafs  in  den  letzten  sechs  oder  sieben  Jahrgän- 
gen der  Bibliotheque  univtrselle  des  Romans 
ein  ungewöhnlicher  Geist  der  Freyheij.,  eine 
gewisse  nur  leicht  verdeckte,  mit  unter  ziem- 
lich stark  in  'die  Augen  fallende2  politische 
Tendenz,  und  ein  gewisser  ernster,  kräftiger, 
öfters  sogar  überspannter  und  kaustischer  ,JTon 
unvermerkt  herrschend  wurde,  der  mit  de* 
anscheinenden  Frivolität  der  Sachen  gar  son- 
derbar kontrastierte ,  'und ,  da  eK  in  einem  so 
allgemeinen  Lesebuch  selbst  der  königlichen 
Censur  nie  aufgefallen  zu  seyn  scheint,  mir 
desto  deutlicher  bewies,  dafs  der  alte  "Geist 
der  Nazion  aus  seinem  tiefen  Schlaf  zu  er- 
wachen anfange ,  und  wahrscheinlich  nicht 
lange  mehr  unthätig  bleiben  werde. 


i 


536  N  (j^lJEÄCH* 

Sinibald. 
Sollten  nun  in  einem  solchen  Zeitpunkte* 
wo  der  Geist  eines  durch  hierarchischen v 
aristokratischen  und  monarchischen  Despotism 
lange  niedergedrückten  Volkes ,  aHe  -seine  Ket- 
ten au  schütteln  anfangt,  und  im  Begriff  ist 
eine  nach  der  andern  zu  zer/eifsen,  nicht  auch, 
natürlicher  Weise,  die  Öffentliche  Mei- 
nung eine  bestimmtere  Gestalt  gewinnen, 
und  sich  endlich  so  deutlich  zu  erkennen 
geben ,  dafs  nur  eine  beynahe  unbegreifliche 
Verblendung  die  Machthab  er  verhindern  könnte, 
zu  sehen ,  dafs  es  die  höchste  Zeit  sey  andre 
Wege,  einzuschlagen ,  wenn  sie  der  Katastrofe, 
die,  sie  doch  selbst  befürchteten ,  zuvorkommen 
wollten.  Sollte  sich  nicht 'mit  der  höchsten 
Wahrscheinlichkeit  annehmen  lassen,  dafs  es 
in  Frankreich  wenigstens  schon  im  Jahre  17ÖO 
allgemeine  Meinung  der  gröfsern  Mehrheit 
gewesen  sey:  „  Qas  Volk  habe  Rechte  zurück 
,  zu  fordern,  gegen  welche  keine  Verjährung  . 
gelte"  —  w  Ls  sey  eine  nicht  länger  zu  dul- 
dende Ungerechtigkeit,  dafs  das  Volk  die  Las*' 

.  te/n  des  Staats  allein,  oder  nach  einer  ganz 
unbilligen -Austheilung  trage  u  —  „Willkühr- 
licht»  Verfahren  in  Sachen ,  welche  das  Eigen- 

x  thum,  die  Ehre  und  persönliche  Frey heit  der  v 
Bürger  betreffen,  sey  kein  wesentliches  Vor-  - 
reoht  der  höchsten  Gewalt,   und  die  INazion 
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eey  Weht  schuldig*  defswegen  weil  die  Staats- 
Verfassung  monarchisch  seyy  sich  despx> 
tisch  beherrschen  2su  lassen» '?  —  Ich  müfste 
mich  seht  irren,  oder  diese  und  ähnliche  Sätze 
lagen  als-  öffentliche  Meinung  den , so 
genannten  Cahiers  des  dritten  Standes 
zum  Grunde«!  worin  das  Volk  seinen  Stell  ver- 
tretern  im  Jahre  1789  seine  damahls  noch  sehr 
gemäfs^gten  Forderungen  und  Wunsche  aus* 
fuhrlich  zu  vernehmen  gab«  * 

Egbert. 

Ich  kann  und  will  nicht  gegen  irifcine  Über- 
zeugung mit  Ihnen  haberechten,  Sinibald.  Ich 
könnt»  «War  einwenden ,  dafa  die  Sätze,  die 
£>ie  so  eben  für  die  öffentliche  Meinung  des 
Französischen  Volkes  zu  Anfang  des  Jahres  1739 
erklärten,  eigentlich  nur  die  Meinung  des 
unterrichteten  und  denkenden  Theil«  gewesen 
s>ey:  aber  ich  sehe  leicht  voraus  >  was  Sie  mir 
darauf  antworten  würden'.  In  der  That  kommt 
6s  hier  nicht  so  wohl  darauf  an,  wer  eine 
Meinung  zuerst  aufgebrüht  »  oder  sie  am 
besten  zu  behaupten  weif **  als  darauf ,  dafs 
aie 4  um  den  Nahmen  der  ö f f e ritl ic h en  zu 
verdienen,  dem  Geiste  und  der  gegenwärtigen 
Stimmung  der  Nazion  so  angemessen  nnd  über- 
haupt so  beschaffen  sey,  dafs  sie,  sobald  sie 
.eich  laut  vernehmen  läist,  dem  gröfsten  Theile 
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derselben  einleuchte  und  mit  Beyfall  yota  ihn* 
aufgenommen  werde.  Ich  kann  daher  nicht: 
in  Abrede  stellen  y  dafs  die  besagten  Sätze  wirkr 
lich  für  öffentliche  Meinung  nicht. nur  iuFrank* 
reic,h,  sondern  beynabe  in  ganz  Europa  gelter! v 
konnten*  ;  .,  .  ,  v' 

*  \  '  t 

■—  -  i  *■ * 

Sinibald»  J\ 
Ich  hätte   also  den   ersten- Punkt  ifteineac 

0 

Behauptung  hinlänglich  dargethan,  Denn  auch 
diefs  werden  Sie,  mir  gern  zugeben,  dafs  we- 
der die  Örleansscbe  Fakzidn,  noch  die" heim- 
lichen Republikaner  der  da  mahl  igen  Zeit ,  und 
am  a)lerweuigsjten  das  kleine  Häufchen  der 
redlichen  Patrioten,  die  es  mit  dem  König, 
und  der  Nazion  gleich  ehrlich  meinten,  nur 
daran  gedacht  haben  würden,  den  ersten  ent- 
scheidenden Schritt  zur  R^voluzion  zyx  wagen* 
wenn  sie  nicht  .gewife  gewesen  w^ren,  ini 
jener  öffentlichen^  riyTeinung  eine  Stütze '2u  fin- 
den, die  ihnen  im„;Nöthfalle  den  Sc$mtä  de» 
ganzen  Volkes  sicherte«  Was  ,den  >  a  n  d  e  ra 
JPunkt  betrifft,  so  rrsjpheint  es  mir  Natur  der 
Safche  zu  seyn ,  4af$, -so  lange  die  Gährung-d^r'  . 
ganzen  Staatsmasse, dauert,  keine  Meinung  sich- 
im. «Volk  erhebt,' die  man  mit  Fug  und  Hecht 
eine;  öffentliche  nennen  kannte;  wenn  auch 
gleich  /  wie  unter  ;Il,obes.p i er re,  ^ein  allge* 
»einer  Schrecken  die  Wirkung  thun  kann,  alle 
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t^or  der    Gwiljotine    zitternden  . Köpfe  ein* 
er»wrungfiner • pagodenmäT&iges   Ja4  oder,  Neirt 
nicken  au  'machen.  ■*  Aber  sobald  dar :  Volk  wie-' 
der  * frey  Athenu- hohlen  darf  >  vo»  seinen  Aus* 
scbwei£ui>geri>iju«idi  Faroxismen  zurück  gekötav'-* 
meh  isty  'undr~d*r;  ewigen  <  Verschwörungen** 
Prbskripzioolen ,  Deiazionön  und  Exekuzioneny 
kurz  de*  ganzen  revoluzionäfen,  Unwesens  herz«' 
lieh  müde,    sieb  allenthalbeo^nach  Sicherheit* 
lind Rühe  .sehnft:- dann  »ist  das  erste,  was  man 
mit  Recht  für  entschiedene  öffentliche  Meinung  . 
ausgehen  rkanji, >  die   allgemeirie,  Überzeugung,.  • 
„idafo .  nichts  ak Unterwerfung  unter  eine  gesetz- 
wiftige  Regierung  .und   entechlofsne    Anhäng* 
licbkeit  an  dieselbe  den  aufgelösten  Staat,  un- 
ter Vf elcherjneuen  Gewalt  es  audi  sey,  ins  Le* 
ben  zurück  rufep  könne ; "  .-*-r  ufidWon  dem  Tage 
an,   da   si^i   diese    öffentliche  -Meinung/  stark     * 
und  deutlich  v  ausdruckt »   kann   man*  auch   die    / 
wahre   Zjkit   des  Anfangs  einer- neuen  Ord-» 
xmng  ,  der  Dinge  rechnen ,    nn$  ifür. ,  gewifs  a n* 
nsfcinen,  -dafs  sie  sich  so  lang' '  erhalten  werde, 
als  das  Volk    bey .  dieser  Gesinnung  verharren 
yriid.     • 


\  Egbert 

■'■ '-  ■>■        'f  ■  «•  '■*}       J     ■  ,-    •    '•■•'•■-.'••     / 

. .--  pie   Sxistci'nft  und   die   Wichtigkeit 

dessen,  ,wa#-  Sie,  öffentliche  Meinung  nennen,. 

W.ärealfrP,  für  Ja»i<<h  wenigstens,  aufser  Zwei* 
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fei  ^-gesalzt.  Nur  scheint  es,  ünglücklicheif 
Weise ,  nicht  t  ibÖglichf  zu  seyn ,  >  die  -  Mächtha« 
ber  in  einem  doch  Bestehenden  Staate/ wie  ?ah* 
dieser  auch,  bereits  seiner- Auflösung  »eyn  raa^ 
von  der  Aufitierktainfc.eifc.iind  Achtung^ 
zu  überzeugen,  die  man  ihr  —  auch  üt  JEr* 
mahglung  edieret  Beweggründe*  schon  aus  blo* 
Jser  Klugheit  und  Rucksicht  auf  eigene  Sicher« 
heit  und  Selhaterhaltung>— •  erzeige^  >flte.  l£t 
wäteti  aus  4er  neuesten  Zeit  auf  fallende  Bey- 
spielä  hiervon  anzuführen: "aber  der  Augen* 
schein  spricht  überall  so  laut,  dafs  es  überflüt* 
sig  wäre  9  sich  auf  einzelner  Fälle  zu  berufen^ 
Wenn  man  die- Herren  auf  das*  was  sie  zu  thnjff 
hätten ,  und  auf  die  Gefah*  im  Verzug  aurmejr&* 
sam  machen  will  *  so  hört  man  immer  die  AnN 
wart :  ^Gerade  defswegen*sey  es  jetzt  nicht  Zeit,' 
dem, Volk  einen  solchen  Beweis,  Was  es  ver- 
möge* in  die  Hand  Zu  geben;  in  solchen  Augen- 
blicken müsse  die  Regierung  die  Zügel  schär- 
fer  anziehen  als  jemahls;  das  geringste  Zeichen 
von  Nachgiebigkeit  würde  von  dem  Volke  fütf 
Schwäche  und  Furcht  ausgelegt,  und  zu  einem 
Antriebe,  seinen  Forderungen  kein  Ziel  zu 
setzen,  gemiisbraucht  werden ;  und  blofs  dadurch, 
dafs  man  ihm  keine  Furcht  zeige,  Verhindre 
man' es,  wirklich  furchtbar  zu  Werden» <c— 
w  Allerdings  jfhört  man  sie  auch  wohl  sagen  y 
,  fcind  Milsbräuche  abzustellen^  Beschwerden  b* 


\ 


►'  .    '"'  •        •  ■"'•*-.  * 


erleichtern,  Verbesserungen  zu  "machen:,  aber 
daran  läfst  "sich  erst  *  ajsdann  denken-,  Wenn 
alles  wieder  ruhig,  und  ^as.  obrigkeitliche  An- 
sehen so  befestiget  ist,  dafs  über  den  Beweg- 
grund zu  solchen  Schritten  kein  Zweifel  mehr 
Statt  finden  kann,"  -—  Nun  erfolgt  aber, in 
aolchen  Fallen  immer  eines  von.zweyen:  ent- 
weder das  Volk  dringt  mit  Gewalt  durch,  und 
die  bisherige  Ordnung  der  Dinge  stürzt  zu- 
rammen;  oder  die  alten  Machthaber  behalten 
4ie  Oberhand ;  und  dann  kann  man  sich  dar- 
auf  verlassen,  dafs  an  wirkliche r  ernstheh  ge- 
meinte Abstellung  der  gerechtesten  Volksbe- 
schwerden so  wenig  mehr  gedacht  wird  als 
an  den  Mann  im  Monde,  > 

Sinibald, 

Sie  setzen,  wie  ich  sehe,,  ein  ziemlich  ga* 
f  inges  Vertrauen  in  die  Weisheit  und  Güte 
der  Väter  des  Vaterlandes, .  ' 

*,    v,  ..,?„    .Egbert.;     %   , 

loh  rede -mit   dem    Herzet*  m  de*  eirfefc 
Hand,   und  mit  der  Fackel  der  ^tfahrung  in 
-der  andern«    Ode*  sollten   Sie'  nliiT  auch  nur  « 
ein  einziges  Beytfpiel  des  Gegentheils  anfäh» 
ter*'  kötfeeft?  —  Kur  ein  einziges, ,  Heber  Si-  ' 
nibakl}  ■■'  7     <*  •      ■•';*'»'*  \^ 
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y  it  'js  Sinibaldi    <  '  ,    ♦  <         '  f*f>  .. 
..     Sie>ind<*ftehrj  bescheiden*   und  doch  sollt« 
mirs  schwer"  £a\]&n~  — .  '  •*       i  f  :      '  -  •. 

.-    'Da*  Will  ich  glauben!         '  ' 

/,  :     .,      6i»ihatJd     Ucli«ind.      ; 

Ich  habe .  ein  ziemlich  ungetreues  Gedacht 

•Ulfs;    es   w;äre«nic¥t  billig,    au8^!meifcerrV;ö*- 

legenhett   eiwert- '  Schlufe-  zurö^Nachtheil  ferne* 

dritten*  zu  ziehen; '        '  .'      <  •■ 


:.  V 


«  :  •  J 
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,      r  *  >,       .    :•;  ...  °v  ,  *        1^    .II..}»       •    •/• 

Wie  schwach  auch  Ihr  Gednchfchtü  »iseyn 
möchte;  hätten-  Sie,  je  ein  solches  Beyspiel 
erlebt,  so  würden .r Sie  *es,t  -gerade  um  der  Sel- 
tenheit .willen,  nie  wieder  vergessen  haben.  — 
Äner,  Scherz"  bey  Seite,,.  Sie  wissen  ja  so  gut 
als  ioli,  wie  es 'in  solchen  Fällen  zu  gehen 
pflegt.  Da  sin  d  immer  sg ' '  viele  dringen* 
d  e  r  e  Geschäfte  abzuthun  —  mit  diesem 
hat  es  noch  Zeit ;?  es  wird  also  indessen  an 
£er  [berüchtigten  Nagel., 'der*  sp  «vieles. 'tragen 
mufsi  gjsh^flgt,  und  geräth  mit-  z£bn  tausend 
andern ,.,  wOraiv  /weder ^  dem  Referenten  npch 
dem  Richte;*; ,  et^vas  <$  gelegen  ist ,  ?  unvermerkt 
ifc1  VevgfsseAheit,;  Oder  kommt. es <|a  durch 
irgend  einen  Zufall  wieder  zur  Sprache,  $o 
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findet)  «ich,  bey  näherer  Untersuchung  der 
Sachen.«  so  viele  Häkchen,  so  viele  Seh  wie- 
xigkejten ,  -  die / immer  verwickelter  und  kno- 
tiger werden,  je  mehr  man  sich  mit  ihrer 
Auflösung  zu  schaffen  macht.  Und  da  es  in- 
»wischen  an  *  neuen  und  dringendem  Ge- 
schäften nie  ^fehlen  kann }  so  kommt ,  natür- 
licher Weise,  jenes  verhafste,  ""womit  sich 
niemand  gern  beladen  läfst,  abermahls  an  den 
wohlbesagten  Nagel,  und  bleibt  nun  solange 
hangen ,  bis  das  Volk -endlich  die  Geduld  ver- 
liert, und  die/eiste  beste  Gelegenheit  ergreift, 
sieb  selbst  Hülfe  zu  schaffen.    ■    ■  •  '    „ 

S  in  i  bald. 
,  Das  mag  wohj  der  gewöhnliche  Gang  der 
Sachen  gewesen  seyn,  als  die  Welt  noch  ( wie 
der  berühmte  Schwedische  Kanzler  0  x  e  n- 
s  t  i  e  r  n  a  sagte  )  durch,  ein  minimum  sa  ///». 
$ntiae  "regiert  wurde.  Aber  -andere  Zeiten, 
andere  Mafsregeln.  Seit  dem  Jahre  1798 
reicht  das  Minimum  nicht  mehr  zu,  und 
das  daher  entstehende  Deficit  würde  durch 
die  Mittel,  wodurch  der  Despotism^ allmäch- 
tig zu  seyn  wähnt ,  nur  schlecht  und  unsi- 
«her  gedeckt  werden.  * 

i  .   ,v   :.  ,   :,    Egbert:,,  4>  ' 

c  yDieie  Mittel»'  *eicheifr  doch  wenigsten s  e hie 
Zqit  lang  aus;  und  uas  ists,  was  die  Gewalt- 
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'  haber,  in  den  sogenannten  Republiken  so  (gut 
und  noch  mehr  als  in  monarchischen  Staaten» 
zu  täuschen  pflegt.  Es  hat  so  lange  gehal- 
ten ,  denkt  man,  warum  tollt9  es  nicht  wenig* 
stens  noch  halten  so  lange  wir  leben?  Unsre 
Nachfolger  mö£en  dereinst  sehen ,  wie  sie  au 
rechte  kommen;  4as  ***  dann  ihre  Sache,  und 
jnag  auch  ihre  Sorge  seyn ! 

Sihibald,         ,    . 

Öer  Fehler  ist  nur,  d#fs  dieae  Art  zu  reeh« 
nen  so  unsicher  ist.  Wenn  nun  unser  bau« 
fälliges  Haus  unsern  Nachfolger  nicht  abwart 
tet,'   sondern; über  uns  zusammen  fällt,'  wäh« 

-  '  rend  wir  es  selbst  noch  bewohnen*  wie  dann? 
Auch,  mit  dem  mafsigsten  Antheil  von  Klug- 
heit wird  kein  Regent  sich  mehr  auf  solche 
Maximen  verlassen,  &urz,  nur  durch  so  viel 
Gerechtigkeit  und  Weisheit,  als  Men« 
sehen  von  Menschen  zu  fordern  berechtigt 
sind,  kann  ein  Staat,  was  auch  seine  Verfas- 
•ung  sey,  künftig  zu  bestehen  hoffen«  Wer 
diese  '  Überzeugung  nicht  /als  den1  einzigen 
reinen  Gewinn  aus  den  Ereignissen  der  letz-, 
ten  zehn  Jahre  gezogen  hat,  der  mag  auf 
eine,  Gefahr  den  Versuch  noch  einmahl  ma- 
chen ,  und  sehen ,  wie  weit  er  kommt  und 
wie  langf  es  gehV!  Die  Menschheit  ist  in  der 

*>.   Laufbahn,  die  ihr  die  Natur  angewiesen  hat» 


t    i 


l&W^ 
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binnen  etlichen  Jahrtausenden  merklich  vor« 
warU  gesx&rittftn.  Ziehen,  zwanzig ,  dreyfsig 
Millionen  Menschen  in.  Einem  Staate  lassest 
eich  nicht  länger  als  eben  so  viele  morali- 
eche. Nullen  behandeln.  Immerhin  mag 
dar  -gröfcere  Theil  dieser  Millionen,'  in  gewiss 
x*em  Sinne,  als  unmündig  anzusehen  seynj 
aber  sie  haben  den  allgemeinen  M«n- 
zchenverstarid  zum  Vormund,  und  man 
darf  darauf  rechnen r  daja  in  Sachen,  die  das 
Wohl  oder  Weh-  der  unendlich  grobem  Mehr* 
heit, unmittelbar  betreffen,  der  Ausspruch 
diea-es  Vormunds  auch  die  .öffentliche- 
M  e  i  n  u  n  g  is£  Ich  sollte  Ihnen  vorhin  ein 
Beyspiel  aus  einem  andern  Fache  nennen,  und 
Wulste  mich  in  der  Eile  auf  keines  zu  besin- 
nen: wissen  Sie  eines,  auch  nur  ein  einzi- 
ges, wo  die  öffentliche  Meinung  ungestraft 
wäre- verachtet  worden? 

...  '     Egbert,  ' 

Meinet  Geschichtskunde    ist    sehr    eihge- 
■  schrankt  —  ich  weift  keines  anzuführen. 

Sinib-ald, 

Wie  ehrwürdig  wird  sie  also  dem  Verstan- 
digen in  jedem  Falle  seyn,   wo   es^  streng  er- 
wiesen« werden  kann,  dafs  die  Vernunft:  selbst 
•    für   sie .  entscheidet ,    oder,  was  cinerley  ist, 


^ 


^  •  ■  .    * 


/  " 


\ 
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'Wö  die  schärfste  Untersuchung  der  Sache/  nach     * 
genauester -Abwägung   aNef   Gründe  für  lind 
wider,  kein  anderes  Resultat  giebtt  ■■-■' 


••■:-.,    ;* 


Jeder  Ausspruch  der  Vernunft  hat  die , Kraft 
eines  Gesetzes,  und  bedarf  dazu  nicht  ent 
öffentliche  Meinung  zu  werden.        -  '   -•  - r*  >» 

.^  --\    '<     Siuibald.  ,  > 

Sagen  Sie  liebeir,   sollte   di6    Kraft  eines 
•Gesetzes   habend  und   wird  Isie   auch   sicher 
erhalten,   sobald  er  sich"  als  dief  Meinung  der 
/Majorität  ankündigt.  •>■  , 

....        .•♦.;*.•"■■; 

■  . -^  Egbert«' 

Das  wird  sich  im  neunzehnten  Jahrhundert 
ausweisen.   '■•>'■■  '  ~v    *    ' 


\ 


• 


.    |.  '    ^        .  !  1        ■  i       •.■.-■'  .'.         <  .    ;     .  i 
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fefctteisinnigi  Egbert?    •    ' 

t 

/     '       .'  i' 

,  .«  .              Egbert. 

«  '  f 


,(axim  darf  ich*  Ihnen  gestehen,  ßolltea 
&e  wattf.  gUul^jo,,  4*fs  ich  mi^  schon  {eins 
gff^S-iftfa1^«  lang^Mülje  gebe,, .mich,  eine« 
Traumes  zu  erinnern, , den  ich  diesen  ^Morgen 
geträumt  habe?  —  Lachen  Sie  immerhin,  Si- 
nibald!  Es  war  wirklich  e*in  schöner  Traum ; 
undJ wenn  ich  ein  Sultan  /vyäre,  ic\}  geriethe 
ig  .grobe  Versuchung,  vw}e  König  Nebu-k ad; 
pe z a r  oder   N a;b/u  k odonosor> tr ralle.  meine 

>^^^^,33Wff  Meister^  .zus^imen-  ' 
xu  berufen,  und  zu  nöthjgen ,  ,  mir, ver^tf^tejat 
ihrer  Kunst  zu  sagen  was  mir  geträumt  hat. 


* 

^       / 


—  v  <rr:  Siujbald.       r_     CU  <1 

Sie  wissen  es  also  selbst  nicht  jtnelm?^  -  3 


i 


.  Egbert  l 

Im  Augenblick  de«  Erwachens  dachte  ick 
den  fliehenden  Schmetterling  noch  bey  einem' 
^ittig  zu  erhaschen ;  <  aber  er  entschlüpfte  mit» 
zwischen  den  Fingern,  und  wie  ich  zur  Be>* 
ainnung  kam ,  war  alles  rein  verschwunden. 
Kaum  schwebt  mir  noch  der  Hanpteindruck, 
;  den  das  Ganze  auf  meine  Innern  Sinne  machte, 
^fie  in  einem  Nehel  vor  der  Stinte. 

\  ... 

Das  ist  Schade!  Wenn  Sie  nur  wetdgsteni 
ein  paar  Hauptspige  wieder  auffrischen  könn- 
ten, so^liefsen  sich'  vielleicht  allmählich  noch 
ao  viel  andere  nachhohlen,  dafs  wir  am  Ende 
doch  etwas  Ganzes  herauf  brächten*  Bef  einem 
Traume  kommt  es  aiif  ein  Büschen  mehr  odef 
Weniger  WuhrheH  Ohnehin  nicht  ah,       ,;■ 

'■;''''   <  ■ 

••  •  •:■  .  Egbert,  '   !    r- "•«■ 

Bey.  dem  ineinigen  kam  sehr  viel  auf  mehr 
oder  weniger.au.  In  meinem  gstnzen  Leben 
fcab'  ich  wachend  nichts  so  vernünftiges ,  so 
Zusammen  gepafstes,  so  systematisches  gedacht* 
als  dieser  Traum,  war.  l^:    C    r 

,  r  '**    -  •".*      ■ ,  <  -...<-,,,  .       .     u         .  -■ 

■'  •  -         •  '  '    • 

Sinibald. 

*  *  * 

Desto  unbegreiflicher,  dafs  Sie  ihn  ver* 
gessett  konnten*    .  -\  .    ^    •-  '  ,/    - 
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7-:^,  in.c'i \\  v  *:>  Egbert.  '»«•  '  ,.,/ 
f  »Viellcichi  blofs  weil  er  für  ein  Gehir»  wie 
meines  gar  asu  vernünftig  wat.  Aber  es  iaft. 
Zeits  däia  ich  Ihnen  ein  wenig  tua  dem  Wun- 
der helfe.  Sie  erinnern  Sich  noch  *n*eü  ge*t« 
rigen  .Gesprächs.  3  Die  Gedankenfoäge  >  die  et 
in  nur  veranlafstö,  /bemächtigte  sich  *  mein*$ 
ao  stark  >  dafs  ich  de*  Fantasierens  und  Gru^ 
belns,  was  w  fehl  •  unser  armes  Vaterland  in 
swey  oder  duey  Generationen  für  eine ,  Ge* 
stak  genommen  haben  könnte,  auch  auf  mev 
jaem  '  Köpf  küssen  nicht  loa  tu  werden  ver> 
mochte*-  Unter  der  wachenden  Träumerey  übe* 
diesen  Gegenstand  schlummerte  ich  endlich 
ein;  und  es  sey  nun*  dafs  irgend  ein  mit  der 
Zukunft  vertrauter  Genius  die  Hand  dabey 
Isabe,  oder,  dafs  alles  nur  ein  Spiel  der:  leuni« 
echen  Fee  Mab  war;  'genug  ich  hatte  efoej» 
der  merkwürdigsten  Traume»  der  jemahls  „durch 
die  ambrosische  Nacht"  auf  die  Augehlieder 
einea  Sterblichen  herah  gestiegen  eeyn  mag« 
Denn  das  sonderbarste  wer»  dafs  er  mi^  de$ 
fantastischen  Art,  wie  Moriesta  aeine  Geschöpfe 
gewöhnlich  gruppiert  und  in  einander  mischt* 
gar  nicht*  gemein  liatte,  -Alle*  was  sich  mi* 
darstellte,  trug  das  Gefrage  der  Wahrheit  ym$ 
Übereinstimmung  mit  den  feinsten  Vernunft* 
begriffen;  und  das  einsige  Wunderbare  heyt 
der  Sach»  (wiew*>hl  es.  mir  Im.  Traume  gans* 


JJd         .  :    >  >^  0  &   S  P   R*  1   C' H-  B 
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natürlich  Torkam )  *?vjrarr  <A&  Sprung  jtiber  das. 
gattze-  nelifiböiihf  e  'tfavh^hlunderty  ^den 
ich,  ohne  *  es  gewahr  j»i  >  w*i€en,'  getban.hatte, 
arid*  die  Leichtigkeit,  womit*  Ich,,  wie  einS 
Platonisch*  Psyche,  Vp®>  einbm  Orte,  wim  ats» 
dern  Mflogy  nni  die  unendliche  .Menge  .vön.Gei 
itiäblden  *u  durchmustern^  die  »ich  mir  in  der. 
gr&fsteri  Klarheit  und  iiii  schönsten  «Zusam- 
menhang, thÄil»  zugleich,  theibniich  und  nachi  - 
darstellten,  ohne  dal»  ich  .durch  Firgehil  etwea 
tin  gereimtes  odex  mifstenendes  in  dem  tauschen« 
den'  Gefühl  gestört  wurde,  dafsv  alles,  wa&ich 
sah  und  *  höit  ef  lauter  Natu*  und  AYÄhrheitseyu 
'*  -'•'■  '"»-•'  "  *  -vti  '■•*  ♦■  "'■-•  .  <  *■>-'*!:•. ^  i  •  i.MC/;., 
_.'    <'    '   *'  ;    'Sinibald^    <  ,.  .■  r  r-.0-  ?i.;-,/- 

*  )3n$ r  Sie  sollten  8ich  eines  Traumes  *  &Ä 
$6  wenig  Traum  war,  *gar  nicht  mehr  erüfci 
nern  können?. 1  ;    \v  -/  vi  ^ 

r'  '  >  ■    '         .■:■■'.-      i    ..  .1  .  ■ 

Egbert.  A 

Wie  gesagtv'fcra  gewisser  dunkler  Totale  ' 
eindruck  ist^alles,  was  rnir.daTon  gehlieben  ist: 
Nur  dessen  erinnere  ich  inicl^  noch  ganz  leb- 
haft, dafs  ich  mich-  mitten , in. « De u t s c h  1  a n d 
hefand ,  -  und --«t-#i  wiewohl:  alles  darin  so  gän?5£ 
lieh  anders  War  als  es  jetzt  ist,  dafs  ich,  mJcJh 
in  einen '  andern  -  Planeten  versetzt  hätte  glau- 
ben sollen  —  dennoch  nicht  die  ■  geringste  Be4 
fr^mdung  oder. Verwunderung ^daeüber  in  mic     • 


#,  •  - 


M 


w?- 


\Y*w£iFte>  sondern  mich  auf  der  »Stelle? .sp  gut 
in   aJleÄ'zu  finden  .wütete,  [als  ob  ich.  in  die-> 
sein,  neuen   Germanien   geborenv  uad    er^og«** 
wäre»     Aber,  mein  guter  Sinibald,  es  war  auch 
ein  Land  und  ein  T ol k  darnach !  Das  ange- 
Ijpujeate,  blühend  stf ,  volkreichste,  jtpliciertpste 
aller  Lander,    und  das.  vernünftigst^,   sit^ictW* 
*te,     humanste,    machtigste    und    glücklichste, 
aller  Völker.     Nut 'fragen  Sie  mich  nicht  wie 
und ^\va  an    und  .  durch   welche  Mittel  ,und 
Ans  t  a  1 1 e  n    diese    erstaunliche    Verwandlung 
mit  uns  vorgegangen  wat;   denn  davon,  weiff 
ich*  kein  Wort  mehr.    ,.  . 

«.-*.»'«»  '     ■  '       ,       :  f     *.       -     </      .      ..'1 


1  •*  I 


Sinibald. 
.     Seltsam  genug!  Aber  sagten  Sie  nicht,  alles 


mftig< 


i,  *»r  iU» 


1    «^     >     >  44t. 


*    fegbert. 

So  kam  es  mir  wenigstens  Vor,,  und  diels 
ist  der  stärkste  Eindruck»,  der  mir  davon  ge» 
blieben  ist* 


r  • 


•>    '       *  *     *'-  **  •  •  V        "IT'.«       4         ♦*  I      ' 


Sinibald  lachend. 


•»'.,!  •  .  *       .      >  . 


,      -«.».« 


.  , ,  Ey  so  x  könnten  wir  ja  wohl  garf  «ohne/ 
dffrtyn;  gröfsere  Hexenmeister  zu  seya  als;  did/ 
Zauberer  des  Königs  Nabuködonosor ,  mit  eini«y 


4  ' 


^» 


/  - '       • 


*      '     *   ■"■■"; 
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ger  Anstrengung  unten  gemeinen  Menschen* 
Verstandes  a  priori  heraus  bringen,  was  Sie 
geträumt  haben? 

'$  i  .  >  •        •  •        •         -  • 

'  Egbert.         r 

Das  läfst  vsich  hören.  -  Es  käme  auf  eines' 
Versuch  an. 

r  Sinibald.  / 

AJlem  Ansehen  nach  haben  Sie  Sich  in- 
Ihrem  Traume  (Vas  freylich  aufserordentlich 
selten  ist)  in  einem  Zustande  befunden,  worin 
das.  was  wir  unsern  Geist  nennen,,  von  Jen 
Banden  der  grobem  Sinnlichkeit  entfesselt»  in 
Wahrheit,  Ordnung  und  Harmonie  wie  in 
•einem  eigentümlichen  Elemente  lebt  und 
webt;  und  daher  kam  es  ohne  Zweifel,  dafs  . 
Ihnen  die  Verwandlung  unser»  armen  Germa- 
nien» in  ein  Reich  der  'Vernunft  und  Huma- 
nität so  natürlich   und  unbefremdlich  vorkam.  ) 

r  -  *  " 


\    • 


,.,.:.  ..    -  '  .  fegbert.-        .'■/.. 

Es  muü  wohl  so  etwas  gewesen  seyn. 
Denn  dessen  bin  ich  gewifs,  trüge  siqh  diese 
/Verwandlung  durch  einen  ßchlag  mit  Urgän- 
dens  Zauberstab  vor  unsern  Augen  au,  wir 
Wurden  uns  vor  Erstaunen  kaum  zu  fassen 
wissen, 


&*•*'-, 
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f 

:        .        >M  «*:      Siftib%[a.Vr  ' 

'V  »TörWii1  Sie  nibliv  FWri<!fEgb?rt,  dalswir: 
ttttyerfeh^  aüif- den  Vreg  geYathen ,  einef  hüb- 
,  sehe  Sattte  auf  unser  liebes  Vaterland  i\x  ma- 
cken ?  Ötite  Bü  V  g  e  r  zii '  seyn ,  ist*  nächst  der 
Pflicht  gütä  'Meiwchen  zu  seyn,  die  erste 
tfnsrer  Pflichten,  und  "eip  guter  Bürger  soll 
ja  (sagt  man  lins) -immer  mit  dem  gegenwär- 
tiger Zustande  des  gemeinen  Wesens  zufrie- 
aermcyn.      ; 


V  '••■'    >?  Egbie,r;t<  :   •(•.'■  •     .  . 

;  Gestehen'  Sie ,  ßinibäld;  daß  es  Ffflle  j*ietfcj 
4tro  difese  Pflicht  eirierri  ehrlichen  guten  BurI 
•ger  ziemlich  datier  gemacht  wird.  Mein  Traum£ 
tind  vfren»  er  auch  noch  itt j  aller  seiner  Glorie 
vor  mir  stände,  soll  mich  zwar  nie  dahin  brin- 
gen,  etwas  gegen  die  .Ruhe;  nreines  Vaterlan- 
des zu  unternehmen :  aber  dafs  yyit  mit  sehen- 
den' Atigen  oKiid  seyn ;  dollenr  kann  doch  auch 
üicht!  ;VÖÄ  utois  gefordert^werden ;  und  wenn5 . 
Wir  Muri  tiivmahl  nicht  Verhindern  köftnenj. 
*ü  '  sehen  dafs  es  nicht  'gut'  mit  uns  steht* 
Witrüin  itelHe^  ,wir  über  die  Möglichkeit  ödet 
ÜrrinögTrcbkeit  y  Wie  es  besser  stehen  könnte, 
ltfent  Wenlg^fis den*eh  dürfen?  Die  Inha- 
ber de*s  berühmten  Mini  rn  u  m  s+  wodtircti 
die  Welt  r^giett  Wird, :^  Wie  man  sagt)  wer^ 
den    uns    zwar   Schwerlich   iü   Rathe   ziehen, 

WIEX.AKDS  Ommü,  W.  XXXI.  B.  Z  ' 
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wenn  übet  lang  oder :  kurz  die  Rede  äp von 
'  peyn  -  sollte ,  der.  ehemahls  so  braven ,  $o  «»ach* 
tigen,  für  die  erste  in  Europa  anerkannten^ 
Deutschen  Nazion  wieder  auf  die  Beine  zu 
helfen,  und  durch  welche  Mittel  un4  Wtgft 
sie  etwa  dazu  gelangen  konnte,  wo  nicht  ihren 
Vormahligen,  doch  einen  honen  und  urfanfech^ 
baren  Rang  unter  den  Nazionen  zu  behaupten» 
Aber  Warum  sollten  ein  paar  Deutsche  Bieder« 
männer^  die  ihr  Vaterland  lieben  und  es  mit 
der  ganzen  Welt  ehrlich  meinen i  sich"  .nicht 
unter  vier  Augen  mit  einem  Traum ,  oder  (was 
auf  dasijaehmliche  hinaus  läuft)  mit  einer  Pia* 
tonischen  Idee  unt$rJba\ten  dürfen ,  wie  eine  so 
wün6chenswürdige  ,yerän,derung  am,  leichtesten 
und  zweckmäßigsten  zu  bewerkstelligen  seyu 
möchte? 

t-       V         Sinibalä    iäckeiu*.    ' 

Man  sollte  wirkUph  meinen»  etfköpnteniohtS 
unschuldiger  seyn, .— ~  und  night*  einfältiger* 
dazu*  Denn  da  wir,  um  etwas  fcwe,ckmtaf$i? 
ges  und  folgerechtes  heraus  zu  bringen*  uns, 
schlechterdings  die  ewige  Bedingung  aller  U  t  <*• 
P  i  e  n  Schöpfer  vorbehalten  müssen,  -—  „  dafij 
'  uns  zugestanden  werde,  ^n  upsexn  Einriebtun* 
gen  an  keine  andere  I\egel  ^als  an  Y  #r  n  u  n f  tt 
undL  Gerechtigkeit  gebunden  zu  seyn:", 
so  ist  klar,  dafs  unser  wachender  Traum  wenig 


1 
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mehr  zu  bedeuten  hat^n  würde,   als  der  nacht« 
tichf ,  den  Sie  vergessen  haben ;  und  kein  Mensch, 
der  bey  seilen  Sinnen  ist,  würde  sich  einfallen 
lassen,  die  Ausführung  desselben  fyx  eine  Sache 
xu  halten,  womit  $ie  Verwalter  des  vorerwähnt 
1  ten  Minimums  sich  nur  einen  Augenblick 
'  ^eiassen  möchten.     Wenn   wir   ihn  also,  auch 
in  ^der  beliebten  Forjm  eines  ^Taschenbuchs  mit. 
jLupferchen  .von  C h od o  wi e ck y  oder  K o hl, 
heraus  gäben,  oder,  von  Bänkelsängern  auf  allen: 
Messen  und  Jahrmärkten  im  ganzen  {Deutschen 
gleich  absingen  }ie^$en,7)iBQ,  könnte  doch  jeder- 
jpmnn  vollkommen  .  rft&g ; darüber  *eyn-,  \  data, 
|&,d$B drey-  nächsten  ßenerazipnen  wenigstens, 
leine  merkliche, ^.njierung  im  taufe  der  Welt, 
4a4urch  verursacht  würde.     Unjl  dabist  doch 
^IIqs  ,  w^s  die :  Herren  ,  wollen ,  denen  so  bang, 
ist,  >die   Menschen  machten    endlf^chj  gar   zur 
▼er^ünftig  werden,,   :  .,       i;    ..   v    .       ; 

►*.  i>\;-   .-:v;  -        ,    J$>4^  *&*         V    :'..::r.         .     ,; 

'^  Damit  tafie*,  Gq|t  Lob  l  npcji  keine  Noth. 
J&.  tpehr  jemand  .selbst  vernünftig  ist,  desto 
"^ölUtändigea*  sie^t  ef^ein,  dafs  der  Gedanke, 
eine  ;ganiie .  Nazion  im  r  buchstäblichen  Wort- 
^  yw&^dfr  ye^ifafftej^u  machen  und  auf  den, 
^er««i«iftiigateri  FuÄ  su  setzen,  der  abenteuer- 
lichste Einfall  wäre ,  der  sich  jemahl*  in  den 
Qebirnkafrten  eine«,  politischen  Schwärmers  ver- 
kfcen  f  könnt«!  .  Ab«  -*•    ,  '.  •  •< 
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'     Yerzeft'eir  SSfey1  <Ms  r5ch  Ihnen   in*  Wtoti 
£alle.    :1B/"iÄ"  &eit',   dafsf  Veit    von    einet   Seif 
6tnsthaftyrtetr+Skcherir-^  ertisttiiift  reden.     Wä*  ' 
Sie  da  ges^t^bäBen/ gehört;  durikt  mich,  untetf 
die praktischen1'   öeniein^rüchVi    deren   nfari 
tätlich,  so*  viele"  horty' 'Me,   ihrer  v«rme?riterf 
Älarh'eit1  Wegen ,  :ohhci  'U^tersiiehnhgr  'Aritf^Bfei 
sJUis  ^i^\A^^%^n^6^%ti  werben;  •  4nä 
aeAan^eiriaiiaeY  ^clion'^r;  weift  'Wie 'lätigtf 
dÖ  herzhaft n  nÄcrigesprÖgneti  hat ,;  dafs  Wer  *&    • 
ei^as*  (*^W^  äil  vonf  Ihflen;  nteii*  Freund,  ohn# 
Zweifel" jfetzt  ^eWht.vW#)  'in   f r o  n i i  c heW 
S 1  n  tl  lÄTr^nd'  einer '  Vermischten  t*eäel]i9d&a& 
Vorbrächte,  srdher  djaraüf  rechnen  könnte/ dafr 
<fie  meiAe%V  Wtf ;  nich*  :afieV  :dahey -'aÄss^öit 
würden*  xali   ob : eine   gröfse   und   uhlStigbate 
"W^hrf&itf  ^nitt    gesa'gt   worden  sey.     Es  *s# 
eines   von    den    breiten  bequemen  F^igettbUfcs 
tem,  womit  wir  unsre^B&Öe  so  gerft  zu  dek- 
fce'n*  pflegen;  Hxrtä:  vorfallen''  Befinden  s*öh<4&sre 
{foTitlsch^  weü  ei. 

ihnen  iW  muhsäines  rAirtt 'in f*ler -Thal  sösehv 
erleichtert:/ diifV'die ^aSchine*  vermittelst  die* 
ses  'einzigen4 : '  Postulats ,'  beynähi f  von  #e%er 
geht,  uM  Jder  cjbelietftÄ-  WiBkühif  >n  ißeln/ 
■^ras  hießt  schlechterdings  f  nie  ch  am  seh  *  zuS  te-J 
Eandrftflstf '6(WSu«tci  fte^f6?  Sßi^rätim  gtf^ 
sen  wird.     Indessen  \^äre~  nichts  leicht«*  tl**l*» 
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*k>h  w'  ubph^ugcag  w  ^flUf*.  da*  •  ,^pjin«intliche * 
Axiom  ein  biQ&e?  /Jüchen  s^eler Jen  iff  der  Ein- 
Juldnngskraft  ist,,  ^ie^nea  weit  entferntem  Mo- 
jonent-T  mit  ÜbferspringiJ^g  aUertla^wi&chen  lie- 
genden, wejclje  ^us^inmen  genommen,  xdienoth,- 
wendige    Bedingung    seines,  Werdens 
pind  -7-  unmittelbar  an  den  gegenwärtigen  rückt, 
und  unÄ  dann  die,  .augenscheinliche  Unuiöglicb- 
keii #e£en  Jäfftjt,,' ;  $a|s ^ , aus  $&hts Etwa*  wen- 
den könnte ,  pder . dals  eine  S?che  ii i et t  ü n> 
jaa©  glich  seyn: sollte,  so  lange  man  darauf  J)e^ 
'  Jaarret ,   nicht*  ;vpn  ,  aHem /.dem   $u   $unvt  w  %- 
durch  sie möglich,  werden  iÖftPjJß*  jpj^ganpe 
Täuschung  läuft  f  am  Ende  auf  rder^  bekannten 
.Y^x i  exsc  h  VuJV  ^s   S o f i.s {  5  n  .,-J&u- b  u  1  i- 
jd«  &  hinaus  Ä .  yernijijge,  dessen  entweder,  ein,  eia- 
^ig^  öandkornrein^fl;  -Haufep  a^ffc**  >  P^er  P^P 
pausend    Milljoijqrj.    $andkörnej^^iwßnv  :   t>ie 
^tawhchen,  dejm  5ßgeuwär%ß^^gnäent  un£ 
demjenigen ,  da,  t  .alle .  Europäisphej*  ,^öl/fer  ?uoa 
jrol}sta>cligen  Gebra^i^  ihrer  Y#*£Wft  S?*3^' 
;und  «auf  einen.,  durf ha,us  Tyernünf^en  £  u($  g«- 
üetzt  seyn  werden ,  besteht  wahrscheinlich,  aus 
einer   ziemlich  langen   Folge?  yon  ;  Momenten. 
Man  argumentiert  also  «or  n,Wenn, !&#£  NazioA 
in  die* ein  'Augenblick  T40ch  nicfrfc  y^rruinitig 
jst ,   äq  wird  fie.  e^  in  -den».  nächstf  folgernden 
eben,  äo  w,eni£  *eyn ;  ntm  »hat  aber  je^der  Auge»- 
l>l^^eir^earn^c^t folgenden!  falgUßtvwird  sie 
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ii  ie  vcriiuiiftigseyi!,  oder  sie  müfrfte  es  in  einem 
Augenblick  Werdein  können.*  «—   Ist  es  nicht 
kläglich,  dafs  Spinneweben,  die  nicht  um  eineri 
einzigen  Faden  haltbarer  sind  als  dieser  Schlufs, 
die  Wirkting  eiserner  Riegel  und  Hemiriltetteil 
ihun,  und  jeder  ernstlichen  Verbesserung  denv 
•  Zugang    sperren  sollen?   Wir   gleichen  jenem 
Borazischen  JäueTlein^  das:  geduldig  am  Flusse 
stehen  blieb,   und  warten  wollte  bis  er  abge» 
flössen  wäre.     Warum  greifen  wir  das  Werk 
nicht  liebe*  frisch  an,  da/ wir  doch  gezwungen 
find  su  sehen,    dafs  es  über  'lang   oder  kura 
'geschehen  mufs?   Warum  y  da   es  doch  aus*- 
gemacht  ist,    dafs  es  nicht  eher  besser  in  der 
Welt  -werden  kann,  bis  die  Menschen  'vernünf- 
tiger sind,  warum  werfen  wir  den  Fortschritt 
iteif  der  Vernunft  yoTsetzlith1  alle  nur  erdenkl*» 
che  Hindernisse  in  den  Weg  ?  Warum  lassen 
wirs  uris  so  angelegen  seyn,  ihre  wohlthätigen 
Strahlen    aufeufangea   und   auf  alle  mögliche 
Weise  uükrltrtig  zu  machen  ?  —  Wenn  einem 
"Volk  in    jedem* Jahrzehentf  nur  Ein  schädli- 
eher  Imbun* '  benommen ,  mir  Eine  heilsame 
Wahrheit  bey gebracht  würde;  wenn  während 
jeder  Genefa2iotf  nur  zwey  grobe  Mifsbrauche 
»  Abgestellt' und  zwey   gemeinnützige  Anstalten 
getroffen  würden :  wie  weh  würde  ein  solcher 
Staat  binnen  hundert  Jahren  schon  vorgerückt 
aeyri!  Freylich  kommt  man  mit  Einem  Schritte 
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jsiblit  Weit,  und  mns*e  selbsttüchtige  Ungeduld 
föchte  gern  auf  einmahl  am  Ziele,  scyn$  die 
naturlichen  Mittel ,  wiewohl  die  einzigen,  wo- 
durch der  gro&e  Zweck  der  Natur  erreicht  wer- 
den, kann?  ^ehen  uns  zu,  langsam,  und  weil  wir 
nicht  zugleich  pflanzen  und  Früchte  lesen  kön-N 
nen*  pflanzen  wir  lieber  gar,  nicht.    Aber  der. 
Drang  der  Notwendigkeit  >wird  dem  stillen 
Einflufs  der  unvermerkt  zunehmenden  Aufklä- 
rung über  unser  wahres  Interesse  immer,  mehr 
»  Hülfe  iammeri;  was  die  Vernunft  nicht  er- 
balten, konnte,  wird  das  gebieterische  Gefühl 
erzwingen.  ,  *yVfr  werden,  den  gemeinen  Men-: 
achenyerstanq',  hey  Welchem  dßr,#inzelne  Mensch,: 
iii  allein rsjsine^  :ThuÄ:^u»4  »Lassen   sich  so 
wohl  befindet  f//  endjicfe  ^aujcb  auf  die  grpfsea* 
Angelegenheiten,  die,  ü^r  Glück  oder  Elend,, 
ganzer ■,  Völker  entscheiden  r  anwenden  lej»*«« , 
Uas  A\%er,  das  einst  gi*t  war,  aber  untrer  g£nz^ 
lieh  yei^n^r^n  Umstai^den  seinem  Zweak  ni^hjt» 
mehr  entspricht,  oder  flyai  wohl,  gar  .bindet 
lipbist^  wird  neuen  Einrichtungen  Platz 
inachen if  welche  die   Zeit  fordert  wid ,  die 
£lugbeit  t£  v,  $ il  e  i  f  S  t ;  kurz ,  —  auf  we5Lcua?m 
Wege  und  durch   welche   Mittel  es  aueji  gfot 
aefr&en  mag,  «r-  ich  sehe  ejiue  Zeit  vprbex,'WQ" 
unsre  , Nachkommen   ein  Mährchen  zu  -hören 
glwbeiiLwer^e^^ s yrefrn  wftn.  ifcnen, erzjfojen, 
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*#ird>  wie  es  •  im>  Jahre  1793  um  ihre  Votfahn 
ren  gestanden,  habe; 
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E  gib  g  r  «v, 

Dav'  sind  wir  •  ja  auf  ein  mahl  wieder '  bey 
junserm  Traume  -r*  und  nun  la6se  ich  Sie  nichfc 
eher  lös,  Sinibald,  bis  Sie  Sict  Ihre»;  Ver- 
sprechens erlediget  hahen.  .    .< 


»u-.. 
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,     ,  Sinifcald.      ■,-,..••  ,   ,       i  * 

'Hbffientlicii   ist   es .nicht  Ihr' Ernst, lieber 
Egbert ,   auf  der  B&W^festelUgutfg  < einies  Ein- 
falls  zu  bestehen^  der  nicht  iüi  Ernstgemeint* 
seyti'  konnte.     Wir*-  haben  der  U<i  o  p*e  n*  S  e-- 
vfcr&mbien,  Me$J54oranien,  un  bekann* 
ten  Inseln  und  FlaÄetenv^elt^fn  söKött' 
so   viele,   und   sie   6%hän   einander ji'vJerihög^ 
d&r* Natur  der  Sache,  so«  ahnlich,  dafs  ich  mir 
keine!  langweiligere   uiid   Unnützere   Beschäf- 
tigung' denken,  kann,  als  stefc  hinzusetzen  und 
auch  *{*   eüri1  Weltchfcn  aufzustellen;,   Wo  alte 
Leute  '  vernünftig  sind',    der   ganze  «Staat  vet^ 
riunfrfäTsrg;  eingerichtet  ist,  und  Tag  für  Tag, 
Jahr  autf-  Jahr  ein,  alles  so  vernünftig  jeug0ht, 
däis  "WöT*  andern  vom  Weibe  geborneri,  unter 
Wühnl4gr?ffbn ,  VorUrtheilen:  und  hosten  Btey-i 
spi^teti  erwachsenen,  leidenschaftlichen,  soft*» 
tisiCTteh  und  'egoisti^cHeh  Menfechen  'des  acht- 
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sehnten '  "Jahrhunderts  <  schlechterdings,!  nicht» 
damit  anzufangen  wissenv  Ich  lafa'  es  gelten? 
dafs  es  etwas  sehr  angenehmes  seyn  mag,  wem* 
einen»  so  ein.  Ideenl'an.d  im  Traume  vor-i 
gestellt  wird:;  aber  wie  eitel  ein  sobher  Ver4 
gnügen  ist,  sehen  Sie  aus  'Ihrer  eigenen  Er- 
fahrung. Denn  waruirPwar Ihr  Schöner  Traum, 
sobald  £a&  erwachten!,  auf  einmahl  sq;  gänz- 
lich aus  Ihrer  Seele  verschwunden,  ah  "weil 
er  mit ,  4er  Welt  ,•  worin  <  wir  .♦  w  a  c  twf n-,  so 
wenig  gemein .  hatte 9'      ' 


.  Egbert. 

Und  dennoch  ^behaupteten  Sie  selbst  nur 
erst  vor  wenigen  Augenblicken ,  uiisre-  N-ach- 
komraen'  würden  eine  Zeit » erleben.,  wo  wtf 
«q  viel  vernünftiger*  seyn,  und.  alles  um  si« 
Ber.  sä  iriel  besser  iteheri*  wurde,  dafs.  die  Gey 
schichtet  unsers  deruiabljgeri  Zustande« ;  i^ner^ 
ein  Mährchen  *-^.  und  VermuthUab  meinteri 
Sie  ein  /sehr  jalbernes,  Mahr  eben  —  scheinen 
würde*  -•.■/;  !.''*..v  .  •-,.»  ..-»■'•'■'f .  .       .    .,  «    >  , 


<•       ': 


.Sinibald« 

Eben  darum,  wei|  ieh  dieses  Glaubens  bin* 
Heber  Egbert,  gebe  ich  mich  nichtigem  we~ 
der  mit  Platonischen  Republiken^  überhaupt, 
noch  mit  Vorschlägen ,  wie  dieser  oder  jener 
dermahleii  noch  bestehende,   oder4'  wenigsten*' 


-tT 


y- 


*fi%         ...    .:     <fy  Jt   8  }9   K'l   C   H   B, 


i-  .   ' 


Äöch  >  nicht  ganz  zusammen  gestürzte  Staat  um« 
zuschaffen  sey  n  mochte  y  ab.  r  Jene  sind  zu 
idealweh,  um  irgend,  einen  praktischen  Ge- 
hrauch zuzulassen;  und' mit  (Fiesen  lauft  man 
innrer  Gefahr  mehr  UnheiLals  Gutes  zu  stiften« 

'      Eghcrt,  ;,  :.  T 

-  -Wie  sollte  das  zu  besorgen  se^n,  werwü 
der  Urheber  eines  solchen  Entwurfs  wirkliche 
reine  Absich  ten  hat ,  und  mit  Vernunft ,  Klug- 
heit und  gehöriger  Sachkeantnifs  dabey  zu 
Werke  gegangen  ist? 


i' 
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L"~  >-■ '.        '-         Sinihal4«':  ;       r 
-     *     Nichts  ist  leichter  und  unverfänglicher,  als* 
lautet  unfehlbare  Orakel  der  Vernunft  von  sich' 
zu   gehen,  *o   lang?  sei   um   nichts  weiter  zu. 
thun  ist,    als   ihre   allgemeinsten   Gesetae  auß 
hloffr  idealische  Waten   unter  selbstbeliebigen 
Umständen  anzuwenden.     Aber  aobald  es,  dar- 
auf  ankömmt ,    den  Gebrechen  eines  wi *  k  1  i* 
cnen  Staats  abzuhelfen,  oder  wohl  gar  (wenn.' 
nicht  .anders  zu  helfen  ist)  seine  ganze  Ver- 
fassung umzuschafferu   da  dringen  von  allen 
Seiten  Heere  von  Schwierigkeiten  hervor,  wo- 
von ein  ehrlicher   Utopienmacher  *   dem  seihe' 
Arbeit  so-  hurtig  und  gemachlich  von  der  Hand« 
•   geht,  sich >  wenig  träumen  läfst.  -  Hier  haben 
Wir    es    nicht  mit  persönincierten   Begriffen, 


; 
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•andern  mit  •  wirklichen *  Mensehen   zu  thun  \ 
hier  arbeiten  wir  nicht' in  einem  weichen,  allen 
möglichen   Formen   sich    anschmiegenden  Ge« 
dankenstoffe,  «sondern  in  der  härtesten,  aprj* 
desten,  unbildsamsten  aller  Materien,  in  einei 
Itfasse  < von    Voruvtheilen/ Trieben   un^   Lei** 
denschaften ,   die  aHer  Einwirkung  der  reinen 
Vernunft  hartnäckig  widersteht;  hier  sind  alle 
Umstände    gegeben;    hier  setzt  sich  alles, 
■was    schon,  da   ist,    allem,    was    erst  gemacht 
werden  soll,  entgegen.     Was  mit  unsäglicher 
Mühe  und  Gefahr  für   das  gemeine  Beste  er- 
rungen  werden   kann ,   besteht  immer  nur  «in 
einzelnen  Siegen ,  Vnach  blutigen  und  bey  je* 
xlem   Schritt  erneuerten'  Kämpfen^     Jeder  lei- 
det zwar,  nach  seiner  Art,  unter  den  gemein» 
schaftlichen   Übeln ;   jeder   möchte  sich  selbst 
Venf  ihnen  befreyt  un4  im  vollen  Qe  misse  der 
entgegen  gesetzten  V£rtheilev  sehen :  aber  nie* 
inänd  will  die  Mittel  dazu  hergeben,  niemand 
*  dem  allgemeinen  Besten  auch  nur  das  gelingt 
wie  öpf&r  bringen.     Der  Solon,  vder  unter 
fco  ungünstigen   Bedingungen,   bey  einem   so 
iingeheuren  Widerstand,  mit' einer  sojabschrek» 
Menden   Aussicht   in  den  Erfolg  seiner  BemüV 
teingen,  dennoch  den  Gedanken  fassen  könnte» 
giften  solchen -Staat  eine  hetoeve  Einrichtung 
Vorzuschlagen ,   müfste   schon  im  voraus  wohl 
ttufjfieden  seyn ,  wenn  das  Ganze,    anstatt  das 


I 


Gepräge  de*  Vollkommenheit!,  erhalten  zu  ba» 
ben,  am  Ende  i  nur  wenigstens^  um  etwa*  bes» 
ser  ausfiele,  i als  es  war,    da   jedermann  sein« 
Unnahbarkeit  eingestand ,  und   die  N  othw eri* 
digkeit  einer  gänzlichen  Umbildung  zu  erkeri? 
nen  gedrungen  .war*  —  Aber  diefssind  noob 
-    nicht  alle   Schwierigkeiten    eines  stieben  Ger 
•chäftes.    #Ebep  darum  ?   weil  es;,»  «einer   Ntf- 
tur  nach,  immer  nur  wahrscheinliche.  Schlügst 
'    lind  nahezu  eintreffende  Berechnungen  geg£a> 
tet,   kommt  lies  dabey    nicht   sowohl  auf  ,  die 
Aussprüche  der  allgemeinen  Vernunft  ^  als  auf 
den  Grad  .des  Verstandes,  die,- Tiefe  der  Ei»« 
^sichten,    die  .Klarheit  und  Schärfe  des  Ubäfr 
fclicks  bey   denjenigen  an,    die   an  einem ;jsolr 
eben  Werke  arbeiten  sollen.  Per.  kleinste  Milsr 
griff)  ein  nicht  tief  .genug  .gesefröpfter  Begriff 
der  Sache,  ein  zu  einseitiges  Urtheil,  ein,  äu 
.rascher  Schiulk,  kann  von  dw  nachtheiligsteij. 
Folgen   seyn.      Wie   bell   und  wohl  gec*rc)n<tf 
auch  der  Kopf  eines  Mannes   seyn   mag,   infr 
jner  bleibt  ^r,    auch  bey  der  gröfstenvWaeljy 
" .  eamke.it  über ;  sich    selbst ,    den   Täuschungen 
der  Einbildung  v,  des  Gefühls  und,  der  geheir 
nien  Triebfedern  des  Herzens  so  gutun|erwoj£ 
fen  als  ein    anderer;   und    tagliche   Er  fahruni- 
gen lehren    uns,    dafs    der    redlichste   Wille 
einen  ^ih  die  tausendfach,  verschlungenen.  Vexr 
bältnisse     und.    Schwierigkeiten    des    nähern 


\ 


N 


.•* 


Xj&ten*  verwickelteh'  Mcnscaeii   nicht  immet 
sicher  Stellen^  /kafntt ,  tfafs  er  nicht  gegen;  sein». '  ( 
jifcsicht  Unheil  ,jan  richte  inden*'  er  vielleicht 

Aas1  Beste  fcu  thün  klaubt«  ^ 

*..->       :.      ,.■■>  ,.«■,■ 

Egbert,  *  /;r 

So    dafs   also  a^i$  diesem»  allen   folgte ,   <tf* 
sieberste  Partey ,    die   ein  weiser   Manul    r*eh- 
iti&tL  ^konnte/,  'iey  i  f  alle*   gehen?  W  ■lasseh  wie    ,' 
es  kann/  irt*&  zii  Beförderung  /dessen*  .was  dpbh 
(Ihrer  Leig*iieri  dTbeorie    zu  Folge  }*:  der  letzte/  . 
JSWeck'der  Natu*  mit  dem  Menschengeschlecht 


l*.1' gar  rachtt*-  «ü  tbun? 
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-"''t)lcs iicVerir%e  Pftrtey  ist  e>attera4ngs} 
trhd  zngleiclx"  die' Ees^Wj&hste ,  *-*  es  wärj» 
detfn ,  dafc  Stand  -  und  'Beruf  uns  das  Gegei« 
&efl  züt  niler^ißlictieri  Fflicht  niachten,      fc"  * 

r/.;.-i"  -.  xvj7/  f  :-rv>Egb^ert.;:-:  y -,:  '"  .'"■':■  !*  • 
•r2rIn  'eine*' Sc^if&/ das  unterzugehen  droht* 
hilft  retten,  wer  Kppf  und  Hjuide  bar.  Wenn.  ,' 
das  Vaterland  in  augenscheinlicher  naher  Ge- 
ftht  sehWebtf^  ist  es,  dü^kf  mich/ Standes- 
/  jiflifcht  eines*  jöderl  -  guten  Bürgers?  alles  ihm 
Äogliche  iü- Abladung  desselben  beysutrtf 
|{en  ?  ich  kenne'  keinen  allgemeiner a  und  -drin*' 
gentferii  B-'drttf.     Warum  i6ftie  die  warnend* 


/ 
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oder  aufweckende  Stimme  eines  unbedeuflen* 
Men  Privatmannes  in. solchen  Fällen  nicht  we- 
nigstens eben  so  gute  Dienste  thun  können,  als 
einst  das  Geschnatter  der  G  ä  n  s  e  d  e  r .  J  u  n  q 
im  Kapitol  beym  nächtlichea  Überfall  der  Gal- 
lier V  .      '  V.    '"•     •- 


:■:>:'■>- 


Sinibaia:  ::  ' 

'  Ober  fliestJii'vPunfct  bin  ich  völlig  Ihrer 
Meinung.  Wiewohl  ich  mir.  nie  Weisheit; 
gtenug  zutrauen  werde,  den  Plan  zu  einer  bfi*^ 
Sem  V  erf assung  Germa  niens  au  entwerfen ;  sq 
bin  ich  doch  von  der  dringenden  Nothwendig* 
keit  einer  solchen  Verbesserung  zu  innig  über- 
zeugt, als  dafs  ich  Weht  würiscben  sq£|te ,  dies« 
Überzeugung  «lieh  denen  mittheileji  zu  kön- 
nen, deren  vereinigter  Wille*  von  ungeheu-»' 
cheltem  Eifer  ifüx  die  fbre  des  Deutschen, 
Nahmen*  uad^das,  allgemeinere^  belebt  undf 
von  den  Grundsätzen  der  allgemeinen  Gerech- 
tigkeit geleitet,  das. gTofse  Werk,  wovon  unsre 
Rettung  abhängt, zu  ßtaude,  bringen.  Jkönnte. 


r.     .     ■..-■"■  r 


.    ,    •    -    Egbert    . 

./  Es  scheint  rrlir  kaum  denkbar,  dafs  auch 
nur  ein  einziger  unsrer  Fürsten^  Grofsen  un^ 
Edeln  dieser  Überzeugung  erst  noch  bedürftige 
Wäre.  Die  Gefahr  ist  zu  nahe,  .die  Noch  zu> 
dringend,  das   Schwert,    das  an,  *;wy   pder 


*£ 


'T    »" 


•cfce^  Fjader*  über  un#  schwebt»  iu  sichtbar* 
<a^  dafe '  sieb  Bocb  jemand  mit  dem  Schlauen 
Einfall  d^i  Strau&e*  sollte  helfen,  wollen,  der, 
wenn  er  dem  Jäger  nicht  entgehen  kann,  sei- 
nen kleinen  Kopf  ins  Gras  .steckt,  in  der  Mei- 
nung, dafs  der  Jäger,  den  er  selbst  nicht  mehr 
«iehtu  nvtü  <aüoK  ihn  nicht  mehr  sehen  werde« 


;n-^r.:l     ^;-   ..     /Sinlbald.  ...  v 

i  Esgieot  freylich  allerley  Arten  übergeagt 
«u  seyn.  Ich  denke  aber* -auch  tiier  gelte  det 
Spruch: -Zeige  uiü*;  deinen  Glauben,  in  deinen 
Werken!/  "yVie  fern  oder  wie  nahe  die  Zeit 
ist y  da  wir  die  Werke  sehen  werden),  ;di» 
tääoB  natürliche  Folge  jener  Überzeugung  (wem! 
jiestvoiHanäeri  wäre)  aeyh  müTsten^  weifs  ich 
nic&t  &  ibex  ich  zweifle  <;  nicht  daran ,  d«6'  sfo 
endlich  kommen  wird. 


>,  .'<>  r-iM 


getraut  hätte«  ..  / 

Sinibald/ 


J      '         v» 


"  Der  Grund  meihes  Glaufcefts  ist ,  weil  diese 
Zeit, kommen  hiufs;  weil  es  unmöglich  ist, 
4UfsV  wahrend  die^  ganze  Welt  um  uns  hec 
fünft  £ieue  Gestalt  gewinnt ,  und  heynahe  aller 
Tormahligen  Verhältnisse  sidb  zu  uaserm  Nach* 


i  v 


> 


f 
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•theil  g^an<tert •  "haben,  *mt  allem  f  4er*  N|rt*it 
der  Dinge  zum  Tritz*  tjnfe  einbilden  söllt?^ 
ewig  bleiben  au  können  wie-  wir  »ind.  * 

.'  .      -.-<-.   "    -      •.       I       3       .  f  -.;'.'      t  "r 

Egbert. 


1-*    %       ,v--  "    •  ^*;  •    f  7  \  * r  s j 


.      Wollte  Gott  yüMßit;  hätteti  keine  dringend»- 
•  *     ren  Ursachen  zum  Bauen,  als  weil  alle  unsre 
,  Nachbarn    sich    neue  ^fiSuser    gebaut    haben! 

*  Afcear*«fich_  dünkt*,  vwir   befinden   da*. landein 

Falle:/ den  alten  »<s schon   so  lange    baufälligen 
-  unÄ  beynabe  auialkn«  feinen  Fugen ■:  gekörnt 
meldeni  -  Gothifiohßu    Pallast,   unsref '  Väter    auf 
den  .erstem  ;  iräftjgett  Stoß; .über  unser» ;, Köp- 
fen mtjBf^pmef*  stufen  :*?u  seh6n  j  und ,  da». ist 
'   doeb^keine  Sache)    die   man   ruhig   abwartet* 
wenn  es  r nur  ivonbins-a'bhängt*  dem  Unglück 
N  *        eu vorzukommen.  .U.'i  .*  . > . .  « .' . . i  /.< 

S.inibald. 

*     -• 

"*"  ßasr^sl;  ek1  eben,1  was'  ich  meinte,  und  Wor«    , 
auf  sich  mein  Glaube v gründet«  .* '""'"  *~<  * ;  '  '  ',« 

^      ■<.,  ,:  ..       Egbert..     '    ;     ,  r. 

Möchten  nur,  die  vielen  Baumeister,  du 
zurT  Sache-  zureden  haber*,  sich  recht  ,balA 
über  einen  Plan,  womit.  Allen  geholfen  ^wäre* 
vereinigen  könnenl-     ^  ■•■.*■• 


V 


TL  -*-    ** 


,      I 
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.    r-yri    f-  SinibaW*     ..-         f      -' 
Mit  Bedacht   zu  eilen  kann  immer  nichts 
schaden ;    wiewohl    mir   die    Gefahr1    nicht  so 
gar  nahe  scheint,  dal«  man  »ick  zu  ibereilen 
genöthigt wäre,    . 


»•  •     r.  -  . . .        •-'  .     .  i  .,  ;     '  t 


Egbert. 

;  Unte*  tuis,,  Sinibald,  —  da  Sie  doch  über« 
mengt  sind,  dafs  über  lang1  oder  kurz  ein« 
wesentliche  Veränderung-  mit  uns  vf>Kg*  hen 
müsse,  wie  steilen  Sie  Sieb  vor,  dafs  sie  sich 
machen  werde? 

:  .  .    .  »  , 

Sinibald. 

,  Ich  sehe  nur  drey  mögliche  Fälle!  '  Der 
#rste  und  unglücklichste  wäre  eine  gewaltsame 
Umwälzung,  nach  Art  der  Französischen,,  jeder 
der  Venezianischen ,  Helvetischen  und  Römi- 
schen; der  andre,  wenn  uns  Polens  Schicksal 
träfe;'  der  dritte,  allein  wünschenswürdige, 
wenn  unsre  Amfiktyonen  friedlich  und 
schiedlich  überein  kommen  konnten ,  dfe  Ver- 
fassung Germanien*  den  vorliegenden  Umstan- 
den, dem  .Geäst'  der  Zeit,  und  dem  Drang  der 
neuen  auswärtagen  Verhältnisse  gemafs,  umzn* 
bilden.  Den  «rsten  Fall  — *  wie  unwahr- 
scheinlich es  auch  in  jeder  Betrachtung  ist, 
4afs  er  sich  jemahls  ereignen  könne  —  wird 
doch  niemand  für  unmöglich  erklären,  der 

WisAAivni  rtjnmtl.  W.  XXXI.  £.  A  a 
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nicht  schon  wiedter1 'vergessen  hat,  w*8  für 
.unglaubliche*  Dinge  «uns  ihre  , Möglichkeit  seit 
geben,,  JabpeA-  dadobcH  bewiesen  haben ,  dä£i 
Äieiwririüchi geworden  sind.  .  Imzweyte^ 
-würde,  wenn  übrigens  alles  auch/noch,  leid« 
lieh  genug  abliefe,  der  einzige  Umstand  schon 
unerträglich  seyn,  dafs  Deutschland  aus  der 
Reibe  der  Staaten  verschwinden,  rund  der  Deut- 
sche \Nahme  in  weniger  als .  fun/zig  Jahren 
jndht  mehr  genannt .  werden  *  würde.  Im  «erv  * 
Äten  Falle  würde  das  ganze  Elend  eines  gesetz? 
losen  anarchischen  Zustandes  wahrscheinlich 
in  einem  noch  viel  fürphterljehern  Grade  über 

r      '    r>  :     ■',  ■ 

uns  kommen  als  Frankreich  es  erfahren  hat» 
:*in3  nachdem  wir  alle  Drangsule  4ifld  Oräuel 
eines  «weyten  dreyfsigjährigen  Krieges  durch* 
-geHtten  hätten,  käme  doch  wahrscheinlich  am 
-Ende*  nich,ts<iherabs ,  was ,  die  'Zerstörung  und 
'Verwüstung  so  vieler  blühenden  Städte  und 
/ Länder,  den  -"gewaltsamen,  Hod  etlicher  hun- 
dert tausend  Menschen,  und^das  jammervolle 
•Schmachtende  Leben  der  übrigen  >>nur  einiger 
-Mäusen  vergüten  konnte.  A110  einzelnen  Kräfte, 
"die  eine'sofehe  Zeit  ,h*ervoTrufen?^ndaum  JJeil* 
-des'  Ganzen  in  Bewegung  setzen  konnte,  wür- . 
-den,  wie  grofs —sie  auch  an  sich  seyn-  möch* 
,ten ,  an  den  tin  über  steiglichen  Hindernissen*,' 
idie  sich  ihrer  Thätigkeit  entgegen  thürmtexiy 
^ohnmächtig    abprallen    und    zerschellen ;     das 


T 
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vDeutsche  lleicn  wurde  zuletzt : doch,  in  Stük» 
fcen  zerrissen ,  als  Beute  oder •"  Entschädigung 
tinter  die  zwey  oder  drey  Mächte  vertheilt 
werden,  welche  Stärke  genug  hätten,  eine  so 
fürchterliche  Krise  zu  Überlehen.  ,  Allen  Um- 
ständen und  Verhältnissen  nach,  ist  der  dritte 
Fall,  den  ich  als  möglich  angenommen  habe, 
das  einzige  ^Mittel,  diese  Katastrofe  zu  ver- 
Buten, '  die,  wofern  sie  auch  durch  andre  Mafs-^ 
regeW  noch  eine  Zeit  lang  aufgehalten  wer- 
den kann;  über  lang  oder  kurz  unser  endli- 
ches Schicksal  seyri*  mufs. 

,  '  ,    .«         '        '         IJgDert:     . 

-;  -         .  ■ .  ■ 
/    Auf    der  -Weisheit     und    Eintracht 

tmsrer  Amfiktyonen  also  ruhet  Ihre  ganze  Hoff«' 

Äung,  guter  Sinibald  ? -  — :  Wohl!  —  Und  wie 

denken  Sie  Sich  ungefähr  die  neue  Form,  die 

Wir  auf- diesem  Wege  bekommen  konnten? 

•  •'■'■.  •  <  \      '    • 

Sinibald« 

Sie  bestehen  also  schlechterdings  darauf/ 
dafs  ich  Ihnen  mit  offnen  Augen  einen  pa* 
triotischenl*  räum  vorträumen  soll?  Nun 
Wohlätf  denn,  Sie  sollen  Ihren  Willen  haben! 
-,-  JJur  mufs  ich  Sie  bitten«  mich  der  Mühe 
sto  überheben ,  -  dafs  icii  immer  die  Beweg- 
gründe und  V  o  r  t  h  e  il.e*  meiner  Ein  rieh-  ' 
tungen  beyfäge>*  denn  beide  sind  so  beschaff- 


TJ 
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fen ,  dafc  sie^Ibnen ,  bey  der :  kleinsten  *  Aulk 
merksamkeit,  von  selbst  in  die  Augen  Sprint 
gei*   miisse»;— r'   Ohne   weitere  -Vorrede   also 

.  legen  wir  zum  Grunde,  dafcvon  einer  Den  tr 
sehe n  Re  p  u  b  1  i k  nach  N  e uf  rä  n  k  i  s  c  h et 
Art  und  Kunst  nie  die  Rede  seyn  kann  noch 
$o)l.  peut£chland  war  von  -jeher  eine  Repu- 
blik, aber"  auf  seine  eigene  Weise.     Seit  urak 

"  ten  Zeiten   bestanden  «wir   aus  jetner  Mengö 
gröfserer  und  kleinerer  yon  einander  unabhän«? 
giger  Vplkerstäinme ;  von  jeher  -hatten  wirH  e  i& 
zöge  und  Ädelinge  (d.  i«  Aristen,  oder* 
wie  man  jetzt  zusagen  pflegt,  Aristokraten;) 
von    jeher  war  jeder   Deutsche  Mann  ein 
|rey  gebiotner  Mann.  Dabey&öll,  mufs 
und  wird  es  bleiben!  Zwar  hatten  unsfö/ 
^hen  Vorfahren'  zu  Hermanns  Zeiten  auch, 
Jj  ei  beigebe;  aber,  dafs  weder  ihr  BeyspieV 
noch  barbarische  Gewohnheiten ,    die   endlich^ 
zu  Gesetzen  wurden,   gegen  die  Grundverfas- 
sung  der  menschlichen  Naftrf  gültig  seyn  kön- 
nen,   versi^i;  s,}cK  von ;  selbst,      Ni$ht   Alle, 
können  einander  gleich  seyr* ,  'aber  keiner  darf 
ajs  Eigenthum  dea  andern  beiia adelt  werden; 
rjicht  Alle  können, regieren,  aber  kein  Mensch 
4$rf   jemahla  eines  andern  IVJfcnscben  Knecht,. 
Diener  oder  Unterthan  teyn,  t»lsfYßr<nög'  eine*, 
freywilligen   Vertrags ,  der   dem   einen ,   nach^ 
wrW#;,  sq  nÄteUcJi  i*t  als  dem  andern. 
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J>azu    mufft    es    kommen,    wo  e»  noch 

»icbt  ist!    ,f 

*  ■  »  > 

*-'  •  .  •  * 

Dieser .  ersten }  Grundbedingung    füge  ich, 
•mit  Ihrer  Erlaubnifs,    eine  zweyte    bey,    die 
«ich,   wofern  untre  Umgestaltung  kein  Werk 
«der  Crewalt»  sondern  der  Vernunft  und  freyea 
Wahl  des  Bessern  seyn   soll,    ebenfalls  vq& 
■selbst  versteht.,    Niemanden    sott*  eine  Aufop- 
ferung Azugehmthet  Werden ,   die  keinen  ari- 
dem Grund  und  Zweck  hätte,  aU  die  Mach- 
tigen noch  mächtiger   zu   machen:   dber,-  wo 
das  Heil  und  die  Wohlfahrt   de»  Ganzen  ein 
Opfer  Fordert,  da  sollte  man  billig  von  dem 
guten   Genius/  unsrer  Zeit  d  a  s  moralisch  e 
Wunder    erwarten    dürfen,    daFs    Institut%«    v. 
die  ihre  gegenwärtige  Gestalt    erwiesene« 
Mifsbräucl\en  eu  danken  haben,  entweder 
auf  den  Geist  ihrer  ersten  Einsetzung  zurück 
geführt*  oder /von  denen  selbst,  deren  frivat- 
vortheil   ihre  BeybehaltuHg  fordert ,    gf o&niü- 
jthig  aufgegeben  werden  sollten.  ; 

^         figfretV' 

_  Seitdem  wir  ,  sogar»-  "<f en  Tapst,  ohne  daß 
«ich  auch  nur  -länfrf&iA  inm'i6r  kkÜtcMichett 
Christenheit  zu  seinem  Schatz  geregt  hat ,  in 
feinem  Augenblick  aller  seiner  weltlichen  Macht 
u^d^Ierrlichkeit  beraubt,  dahin'  gebracht  sehen, 
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mit  demjenigen  *  den  er  vorstellte , .  m ,  buch« 
stäblichejin  Sinne  sagen  zu  müssen»,  „mein  Reic)6 
ist  nicht  von  dieser  Welt,"  und,  „de»  Meli« 
sehen  Sohn  hat  nicht  wo  er  sein  Haupt  hin« 
lege, "  seitdem  ( sollte  man  allerdings  denken  ) 
hatte  sich  kein  "katholischer  Seelenhirt,  ge- 
schweige irgend  ein  klösterlicher  Archiman- 
drit  über  Unrecht  zu  beklagen,  wenn  er,  aller 
weltlichen  Sorgen  entbunden ,  in  die  ver* 
dienstvolle  Lage  gesetzt  würde,  der  Erfüllung 
der  unendlich  wichtigern  Obliegenheiten  ,  sei- 
nes geistlichen  Standes  und  Amies  seine  ganze 
Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Aber,  Sie  wis- 
sen wie  wir  Menschen  sind,  — r  zumahl  wenn 
wir  solche  Re'chtsgriuvde  fü*  unsre  BesUzthü« 
mer  und'  Vorrechte  anzuführen  haben,  wie 
unsre  geistlichen  Fürsten  und  Herren» 

Sinibald. 

Nach  dein  was  mit  Polen  und  Venedig 
vorgegangen  ist,  Egbert,  werden  Sie  hoffent- 
lich' auf  diesem  .Grunde  nicht  bestehen 
wollen? 

Egbert.         > 

Vergessen  Sie  nicht,  Sinibald,  daJb  blofse 
Mact^t  hier  nichts  entscheiden  darf»  , 

Sinibald«    -  " 
«Das  soll  sie  auch  nicht.     Aber  wenn  nicht 
nur  die  öffentliche  Meinung  für  eine  gewisse 


]W*fsn^hl»urig  spricht,  sondern   die  ßrlialtung 
eines  ganzen  Itofch*  von  ihr  abtäl>gt?*—  Rön- 
nen Sie  in-  Abrede  tfeyn,,    dafs    die  Zersriicke-/ 
Jung    unsrer  Na  zional  mächt    in    eine  so  unge- 
heure MengeTlfcIeiiier  Staatterirdie^anre*  Ursa- 
che unsrer  Schwäche  is£?  einer  Schwache,  für. 
die   doch    wohl,    nach    Abtretung    des   linken 
Äheihü&ri^  ah'  die    sechsjährige  Französische 
Republik,  kelti  weiterer  Beweis-  gefordert ! wer- 
den wird?   Nichts  als  ob   wir  diesen  bitterriF 
Kelch   bey   uns  hätten   vorbey*  'gehen-  ldtfseti* 
können;  aber  d  a  f  s  wir  es  nicht  konnten !  —*J 
Übrigens   belieben   auch   Sie'  nicht  fcu  verges^ 
gen,  dafs  ich  jetzt  blofs,*  sö~zu  sagen,  in  die 
Seele    unsrer '  Anifiktyonen\  dichte,  'Wenn 
diso  (wie  ich,'  als   einen    an  sich  nicht  ^ä* 
möglichen  Fall,  voraussetze^  die  Majorität  der-» 
Selben  jemahls  auf  den  Gedanken  käme,  ,yuni£ 
das  Deutsche  Reich  in  eine  solche  Verfassung 
sta  setzen*    dafs  es  seihe  Unabhängigkeit  und 
Würde  behaupten,  und  seine  noch '  immer  sehr- 
grofsen  Strafte  zu  seiner  /Selbsterhaltung   und 
Aöglichsten  Vervollkommnung' aweckmafsig  au- 
wenden  könne,    imifste   einer   Seits   die  Zahl 
der  unmittelbaren  Landesregenten  beträchtlich 
vermindert,   andrer   Seits"  den  Regierten,  (als 
dem'  unendlich  gröfsern  Theil  der  ganzen  Na- 
tion )  eine  gesetzmaf  »ige  immer  währende  Re- 
it t ä  ^ e nt a*ioÄ  zugestanden  w^tdeh/*— -;  was 


/ 
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meinen  Sie,  oafs  Vernunft  und  gesuud# 
HolitUc  dagegen  einzuwenden  hätte? 

.  \   -  ■■ ,:.  :  ,  •  '■:    ' ..  •/.-    V 

\  Egbert.         ^ 
/Ich  xnufs  gestehe»-—  wenig  oder  nichts* 


S  in  i  bald.  { 

•  ^  •  '  -  •  ..         /         ..         .   -.  -  • 

Pas  sollt'   ick   denken!   oder  Sie  müTsten< 
wasv  freylich  vin  solchen«  Fällen  gewöhnlich  ist, 
«oit  3  o f  i s m e n    fechten  und  Vorurtheilo 
zu  Grundsätzen   machen  wollen.—*  Aber, 
da  Sie  mich  doch   einmahl  zum  Träumen  ge- 
nötbigt  haben,  so  lassen  ^ie,  mich,  nun  unge- 
stört   fortfahren,  *-*   Wenn  also   ferner  un$ro>- 
besagten  A  oi  f  i£  t you e n  sich  über,  lang  oder* 
kurz    vereinigten t    die   L» a n  d es h P he i t    zu 
einem  a  u*  s  s e.h  1  i  e  f  s  1  ic  h-e  n  V ,ö  r r  e  c  h  t  e  der 
noch    bestehenden    alt  fürstlichen    Hauser 
zu  machen!  alle  übrigen  Fürsten,  Grafen  und. 
Herren  aber,   zwar  bey   ihren  Titeln,   Ehren, 
und  Würden  sowohl  als   im  Besitz  ihrer  Do» 
manen  und  Fanaijiengüter ,  allenfalls,  auch  d$t- 
niedern  G «-  richte,  zu  lassen,  sie  •  aber'  de»'L«an*» 
iesregierung;  und  der  damit  verbundenen  Aus« 
gaben  auf  immer  zu  überheben;  folglich  auchb 
die  Bischöfe  und  Reichsprälaten,,  je*e  auf  4** 
geistliche  Regierang  ihres  Sprengelft,  diese  aui 
'  die  Aufsicht   über  ihre  Konventuajea  zu   be~ 
v  Schränken ; .  glauben  Sie,  daJb  gesund«  Vernunft 
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tind  PoHtik  viel  erhebliches   gegen  deinen  sol- 
chen Amfiktyonenschlufs  aufbringen  könnten? 

-  / «  .'  » 

.  V  *  Egbert.     " 

Wenigstens  bin  ich  versichert ,  dafs  er  die» 
öffentliche  Meinung  gänzlich  auf  seiner  Seite 
hätte.. 


i 


Sinibald. 

Damit  aber  auch  der  Nazion  damit  gedient 
«ey,  werden  meine  Arafiktyonen,  wie  ich  nicht 
zweifle ,  in  ihrer  besagten  Weisheit  und  Ein- 
tracht für  gut  finden,  zu  Verwaltung  der  ge- 
meinschaftlichen Angelegenheiten  des 
gerammten  Reichs  eine  dem  grolsen  Zweck  der 
allgemeinen  Sicherheit  und  des  möglichsten  Na- 
tional Wohlstand  es  angemessene  neue  Einrich- 
tung, zu  treffen.  Ich  getraue -mir  nicht  zu  bestim- 
men, wie  vielerley  Entwürfe  einer  solchen 
Staatsverfassung 'möglich  sind  ,  'und  welchen 
wohl  unter  den  möglichen  der  beste  sey»  dürfte : 
indessen,  da  wir  uris^doch  einmahl  so  etwas 
träumen  lassen  wollen,  wie  gefiele  Ihnen  allen* 
falls  der  folgende  ?  —  Die  gesetzgehende 
Gewalt   bliebe,    wie  bisher,    nur.  mit   einer 

r  T 

hijligen  Modifikaziön  zu  Gunsten  des  dritten 
S  t  an  de  s ,  bey  den  gesamm  ten  Reichsständen, 
die  in  den  neu- zu  bestimmenden  Kreisen  des 
Deutschen  JUichs  angesessen  sind»    Diese  wür» 
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den  in  «wdy*  Kollegial  oder.  K  a m mcfö,  wto 
wk  sie  einstweilen  nennen  wollen  ,  abgetheilfc/ 
Die  erste  Kammer  bestände  aus  den  Bevoll- 
mächtigten der  neuen  Kreisfürsten ,  df  i.  der 
sämmtlicben ,  regierenden '  Herren  ,  der  altfürstli- 
chen  Häuser,  und  aus  einer  gl  ei  c  lun  ä f  s  i&  e  » 
Anzahl  von  Deputierten,  welche  von  deal 
sämmtlichen  neufu^rsjlicben ,  altgräflichen  und 
altfreyherrlichen  ( dynastischen)  Familien  ge- 
meinschäftföch  zu  ernennen  wären 5  die  zw  e y  t  e 
aus  einer  bestimmten  Anzahl  von  Re-präs-en- 
tauten  des  mittelbaren  Landacheis  >  der  bey» 
behaltnen  Reichsstädte,  und  der  übrigen  sämniti 
liehen  Gemeinen  des  in  allen  Reichskreisen  an* 

aässigen  Deutschen  Volkes,  V 

*  *  -  •  - '        ••  1   .  •    *     '  «■» 

Egbert.  ..  -  tl  ,;,: 

Ey,  ey*  Sinibald!  wo  denken  Sie  hin  ft 
Den  Adel  mit  den  Gemeinen  auf  gleichen  .Fufa: 
setzen  und  in  Eine  JKategöri^.  werfen  zu.  wollen  t 
Auf  einen  solchen  G al  1  i ci sny  haben  Sie  mich 
nicht  vorbereitet;  Das  wird  nifcimermehr  anga* 
hen,  so  lang*  angeborne  Vlorurt/bfeite  ugüber« 
windlich  bleiben*;  -*-  v    i  v    ;,   ";  : 


Sinibald,  .  r-^ 


Sie  sehen,'  ich  habe- eine  sehr  gute  Meinung 
von  „aller  Welt  Blut  kS  ~  und  Menschenvem 
stand.    IBis  dahin ,  da  rion  Realisierung  meioaei 
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Traums  die  Rede  seyn  kann,  miif&  die  Herr- 
schaft des  letztern  schon  gebr  befestigt  seryn. 
Uberdiefs  gestehe  ich  dem  Adel,  wie  billig,  zwey 
Vorrechte  zu,  welche  die  schwärmerischen  V  er* 
f echter  der  Gleichheit ,  gern. oder  ungern,  sich 
gefallen  zu  lassen  belieben  mögen:  nehmlich 
dafs  seinen  Stellvertretern  ,  —  die  rechte 
Seite  des  Versa mmlungssahls  eingeräumt  'wer- 
den ,  und  die  Anzahl  derselben  so  grofs  seyn 
«oll,  als  die  Zahl  der  Abgeordneten  der  Reiöhs- 
dttdte  und  Geineinen  zusammen  genommen. 
Wenn  sie  damit  nicht  zufrieden  sind,  so  kann 
ich  ihnen  nicht  helfen.  Sie  sehen  selbst,  Eg- 
bert ,  dafs  ich ,  -ohne  neun  und  neunzig  vom 
Hundert  der  ganzen  Nazion  vor  den  Kopf  zu 
stofseri ,  den  gebornen  Herren  nicht  einen 
Zoll  breit  mehr  nachgeben  kann. 

In  beiden  Kammern  wird  nach  den  Köpfen 
gestimmt,  und  eine  Stimme  gilt  so  viel  als 
die  andere. 

.  Die  Art  und  Weise ,  wie  der  mittelbare 
Adel  seine  Repräsentanten  erwählen  will,  über* 
lasse  ich  seinem  eignen  Gutbefinden ;  den  G  e* 
meinen  aber  mtifste  eine  besondere  Wahl- 
ordnung vorgeschrieben  werden,  etwa  wie  die 
folgende :  - 

( Jeder  Rekbskreis  wird  in  eine  verhältnifs« 
niäüige  Anzahl  kleiner  Distrikte  oder  Gauen 


1    X 

» 
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«ingetheilt.  In  jedem  Gau  versammeln  sich}  auf 
die  verfassungsmäfsige  Einladung  des  regieren-, 
den  Kreisfursten,.  alle  darin  angesessene  Haus- 
väter in  den  Munizipalstädten ,  Marktflecken 
und  wahlberechtigter!  Dorfschaften  an  einem 
bestimmten  Sonntage  in  der  Kirche  ihres  Orts, 
um  nac^i  gehaltnem  Gottesdienst  einen  Waht- 
mann  aus  ihrem  Mittel  zu  ernennen» 


V  -..# 


Egbert. 

<   Ohne  \Unterbreohurfg ,    was  verstehen  Sifc 
unter  wahlberechtigten  Dörfscbaften  ?      .  ;     / 

Sinibald. 

\ 

Damit   das  Landvolk  Icein  ungebührliches  . 

Übergewicht  über^die  Bürger  defc\  Stä4te.,und  , 

Marktflecken  erhalte,  werden  aus  den  volkreich* 

sten{  Dörfern  eines  jeden  Gaues  nur  so,  vie^le  mit 

dem  Wahlrechte  versehen,  als  nötbig  sind,  um 

sie  mit  jenen  auf  die  gleicbe  Anzahl  zu  setzen» 

An   einem   andern   bestimmten    Tage  kommen 

dann  die  ernannten  Wahl  mann  er   in  einem 

*       -  *■ 

ungefähr   in-  der  Mitte  des   Gaues   gelegene^ 

Wanlorte  Zusammen,  und -erkiesen  durch  ein  sev 

genanntes    heimliches    Mehr  di$    Anzahl  vöir 

v  o  1  k  s  r  ep  r  ä  s  e  n  t  a  n  t  e  n*  weiche  die  Konsti* 

tuzion  für  jeden  Kreis  festsetzen  wird.     Diese 

erwählten  Vertreter  des  driften  Standet  bleiben    . 

ordentlicher  Weise  nenn  Jahre  in  Aktivität,  tmd« 


i 


i 


7&* 


v  N,TErn     Vi»  ,ä.  .  A  u  G  m  H.         5Q1 

werden  also  immer  mit  Anfang  des,  zehnten  Jah-  * 
res  entweder  erneuert  oder  bestätiget,  je  nach-/ 
dem-  ihre  Bevollmachtiger  mit  ihnen  zufrieden 

sind,     ^  I 

r  > 

Egbert. 

Diese  Einrichtung   wird    etwas  kostspielig 
seyn;    denn  die  Wähler  der  Wahlmänner  so-  ., 
-wohl,  als  die  letztern  selbst,  werden  eine  Ent- 
Schädigung    für  Mühe,    Zeitverlust   und  Auf-" 
wand  yerlangen,   und  wer  sollte  diese  tragen? 

■  .  ,     7 

Ski  n  i  b  a  1  d. 

Vy^e,  Egbert?  Trauen  Sie  den  patriotischen 
'Deutschen  der  gpldnen  Zeit,  in  welcher  alles 
diefs  erfüllt  werden  wird,  so  wenig  Liebe  zum 
Vaterland,  und  eine  so  geringe  Schätzung  des 
Werthes  der  Rechte,  die  ihnen  die  Verfas- 
,  sung  einräumt*,  au,  dafs  sie  nicht  diese  un- 
en  geldlich  auszuüben,  und  jenem  e^  so  ge- 
ringes Opfer  darzubringen,  geneigt  seyn  sollten  ? 

1    !--■  Egbert.  v; 

Verzeihen  Sie  mir  meinen  Unglauben.    Ich 

"  weifs  nicht,  warum  mir  gerade  die  »alten  {UmQ- 
kxatischen  Athener  einfallen  mufsten ,  die  doch 
tuch  ein  sehr  Frey heit  liebendes  und  eitel« 
atolzes  Völkchen  waren,  und  sich  gleichwohl 
die   Ausübung  ihres  Sureränitätsreebts  jedes*. 


'/ 
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tnahrmjt   fclnenv  baren  Salbei*  Köjtfstöci  airf  v 
d^n  Mann  aus  der  Staatskasse  bezahlen  Kefseit, 
Aber  fobreri  Sie  fort,   wenn  ich  bitten  dwr£ 

Sinibajd. 

Die  Reichsstande.  v£rsftimneln  sich,  zu  Folge  , 
eines  von  tle*n  jeweiligen  König  in  Germa- 
nien an  sie  ergehenden  Zirkulars,  ordentlicher 
Weise  alle  drey  Jahre  in,  einer  dazu  festge- 
setzten,  mitten  in  Deutschland  gelegenen  Reichs- 
stadt ^    und   arbeiten  fleifsig   genug,   um  läng« 

,  stehs  in  vier  Monaten  wieder  aus  einander 
gehen  zu  können,  Von  ihren  Verhandlungen 
Wird  der  Nazion  durch  ein :  oftlcielle*  Wochen* 

.blatt  so  viel  bekannt  gemacht*  als,  ihr  zu  wia* 
sen  gut  und  nöthig  ist.     Demosthenische  ödet 

,  Mirabeäuische  Reden  in  dieser  hohen  Versamm- 
lung zu  halten,  ist  nicht  erlaubt.  Der  Deutsche 
hört  sich  selbst  nicht  so  gern  reden,  wie 'dfc 
alten  Athener  und  die  neuen  Franzosen;  ürwl 
ivb  weder  Lieidenscha ften  -zu  erregen*  noch  den 
Verstand  4er  Zuhörer  zu  bestechen  nöthig  ist, 
da  bedarf  es  keiner  prunkenden  Beredsamkeit. 
''  Jede'  Kammer  hat  ihren  eigenen*  beide 
zusammen  einen  gemeinschaftlichen  Geschäfts- 
kreis. Die  Fürstenkammer  z.  B.  besorgt  aus- 
schließlich  die  aus  den  Verhältnissen  des  Reichs 
mit   den '  übrigen  Staaten    entspringenden  Oe^ 

Schäfte,  von  deren  Beschaifenheit  und  Erfolg 
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äier  Jen  'Gemeinen  Wofs'  die  nöthigsce  Nach- 
richt 'giefbt.'  Jedäch  darf  weder  ein  Bundnifs^ 
«roch  viel  wenige*  ein  Reichskrieg,  ohne  Bey- 
6ti&muRgr  der  letztern  beschlossen  werden.  Jene 
bat  überhaupt  <  jedoch  nicht  ausschließlich ) 
die  so  genannte; In i  z  i  ati y e  zu^ allgemeinen 
Reichsgasetzen ,  und f  'legt  ^bey^-jeder  JVeichs- 
Versammlung  der  Kammer  jäer  Gemeinen  den 
Etat  der '  Ausgaben  Vor,  welcln?*  gedämmten 
Reichs  Wegen-,  -vba  drfty  Jahren  zu  drey  Jah- 
nen zu'  bestreiten  sind ;  ^vorausgesetzt,  dafs  kernet 
tmerwartete  Und  •  dringend e  Ereignisse  einer 
ausserordentliche  'Zusammenkunft  der  Stände 
hoth wendig  machen.  Die  Kammer  der  Ge« 
meinen  hingegen  beschäftigt  sich  ausschliefst 
fecb  mit  Unters ucnung,  Bestimmung  und  Ver- 
keilung -  der  *eirfdr&erlichen  Auflagen, ,  bey  wel- 
chen aber  immer  'Rücksicht  genommen  wird, 
dafs  ein  Uberschufs  zu  Sammlung  eines  für 
außerordentliche  'Ausgäben  bestimmten  gemein- 
schaftlichen  Schatzes  übrig  bleibe,  Daa  Reichs-' 
Schatzamt  steht  unmittelbar  unter  ihrer  Auf- 
sieht  j  die  Revision  der  Rechnungen  hingegen, 
kömmt  der  Fürstenkammer  zu.  Die  allgemeine 
ReicBspolizey,  das  Justizwesen,  die  öffentliche 
Entiehung ,  die  Beförderung  der  Künste  und. 
Wissenschaften,  des  Ackerbaues*/  der  Industrie 
und  des  Handel» ,  die  Belohnung'  wichtiger 
und  ausgezeichneter  Verdienste  oim  dW  Vater- 


* 

land,  die:  zfcwi  Behuf  ;d^3!  iiinetn  und  äutserj* 
Verkehrs  *  dienlichen "  neuen  ^Landstrafsen  ;nnd 
Kanäle,  die  Verschöhetu,ng  der  neuen  Haupt« 
Stadt  9    worin   aufser   den : ,  andern  ^öffentliche»  , 
Staatsgebäuden,   welche^  sie >  als  der  Sitz  de* 
höchsten  Reichs  Versammlung»  enthalten  raüfste, 
dem?  Könige   in  Germanien*  und  jedem  Kreis* 
fürsten  ein  eigener  Eellast  van  »Reichs .  wegen 
crbaat  und  unterhalten  würde,  alle  diese  %Ru/  v 
hriken,  und,  mit  Einem  ^VVort,.  alles- was  zum 
möglichsten  ,  Flor,, des  .Ganzen.nÖthig 
und   dienliel*    seyn   wird ,    macht   die   Gegen? 
stände  der  -gemei nschaf tUchgn  Beratschlagung 
und   Beschlüsse   beider    Kammern   aus.      Jede 
deliberiert   besonders.     Die  zweyte  macht  ih-- 
renBeschlufs  der  ersten  förmlich  bekannt,  und 
er  kann  von  dieser,  nicht  ohne  Anzeige  ihrer 
Beweggründe  verworfen  werden;  in  welchem 

'  s  ~  Falle,  wenn  die  Gemeinen  es  nötjiig  finden, 
so  lange  zwischen  beiden  Kammern  korrespon- 
diert wird;  tos  sie  einverstanden  sind.  \  Sollte) 

4  dieb  aber^  nicht  zu  bewirken  seyn,  so  ist  der 
König  befugt^  den .  Beschlufs  der  Gemeinen 
v  durch  seinen  Beytritt  vollgültig  zu  machen; 
ein  Vorrecht,  das ,  in  mehr  als  Einer  Rück« 
sieht,  eines  4er  kostbarsten  Juwele  deiner 
Krone  seyn  wird.  Wenn  Mjfsbelligkeiten 
zwischen  Kreis  fürst  en  .entstehen  sollten, 
so  vereinigen  sich  die  übrigen  zu  Bewirkung 
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eines  fauligen  gütlichen  Vergleich«.  Gelingt 
es  ihnen  nicht,  so  entscheidet  ein  besonders 
hierzu1  niedergesetzter  Gerichtshof,  dessen  Per- 
sonal deif  König  selbst  ans  den  rechtsgelebr- 
testen  und  unbescholtensten  Deputierten  der 
zweyten  Kammer  ernennt,  nach  den  Gesetzen, 
onne  Apellaziön.  Alle  F-echtshändel  unter  den 
übrigen  höhern  und  niedrigem  Staatsbürgern 
gehen  den  gewöhnlichen  Gang,  der  durch  ein 
Grundgesetz  über  die  Gerechtigkeitspflege  vor* 
gezeichnet  worden  ist* 

Zur  Harmonie  des  Ganzen  wird  natürli- 
eher  Weise  erfordert,  dafs  diese  gemeinschaft- 
liche Ä0ichs Verfassung  das  Muster  der  innern 
Organisation  eines  jeden  der  neuen  Kreise  sey, 
in  welche,  das  ganze  Reiqh,  nach  der  Zahl 
der  altfürstlichen  Häuser >  abgetheilt  worden 
Wäre.  Jedem  regierenden  Kreisfürsten  sind 
Landstände  zugeordnet,  denen . die  Bewah* 
rung  der  gesetzmäfsigen  Rechte  der  Staatsbür- 
ger, die  von  ihnen' repräsentiert  werden,  an- 
vertraut ist,  welche  die  etwanigeh  Beschwer- 
den7 des  Volks  vorzutragen  schuldig  sind,  und 
ohne  deren  freye  Beystimmung  der  Fürst  we- 
der neue  Gesetze-  geben,  noch  neue  Abga- 
ben auflegen  kann»  Die  Ländstände  beste- 
hen aus  den  Deputierten  der  in  dem 
Kreise  angesessenen  Fürsten,  Grafen  und  Her- 
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ren,  und  aus  den  Reprasentan t  e  n  des  nie*N 
dem  Adels,   (mit  EinschluiGi   aller   niclit  ade-y 
ligen  gröfsern  Landeigentümer )  wie  auch  der 
Städte,   Marktflecken  -und,  Dörfer.     Jene  ; ma- 
chen die  erste,  diese  nie  zweyte  Kammer  aus. 
Sie  sind  so  organisiert ,  dafs  kein  Stand,  d»  L 
keine  der  vier  Klassen'  von  Staatsbürgern,  einv 
politisches  Übergewicht  über  den  andern  .bat..* 
Ein  Engerer  A  u  s  s  c  h  u  f  &  derselben  versam-  . 
melt   sich   jährlich   auf  eine    bestimmte   Zeit, 
alle. zusammen  gewöhnlich  nur  alle  zehn  Jahre., 
Der  Kreisfürst,  als  der  einzige  Landesherr  im. 
ganzen.  Kreise,   legt   alsdann    den   gesammten 
Ständen    eine  ■  Berechnung  vdfcrr  ordentlichen, 
Staats  ausgaben    des  Kreises   für  die  fönenden 
zehn   Jahre ,    die   aufserordentlichen   hingegen 
dem   engern   Ausschult   jährlich    vor.     Aufser 
den  Einkünften  seiner  eigentümlichen  Güter, 
bezieht  er  eine  festgesetzte  Summe  zu,  Unter-, 
haltung    eines   seiner   hohen  Würde  angemes- 
senen Hofstaats ,  wobey  ( \vie  sich  von  seihst« 
versteht),  sowohl  die  Grundsätze  einer  guten, 
Staatswirthschaft,   als   die   Kräfte   des   Landes, 
und   die  Eigentumsrechte    des  Volks  das  ge«. 
hörige  Mafs  geben.  r 

Unter  den  ordentlichen  Ausgaben,   die  je-, 
•5er  Kreis  für  sich  zu   bestreiten    hat,    bezieht, 
sich  eine  der  wesentlichsten  auf, den  Verthei- 
digungsstand,   worin  jeder,   auf  den  Fall, 
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einet  besondern  oder  allgemeiden  Gefahr  des 
Vaterlandes,'  sieb  befinden  irmfa.  Angenom- 
men, dafs  die  neuen  Kreise  (deren  wenigsten«: 
eben  so  viele  heraus  kommen  werden ,  als 
vörmal^ls  waren)  einander  an  Bevölkerung 
beynahe  gleich  Wären,  könnte  die  Zahl  der 
Vertheidiger  des  Vaterlandes  in  jedem  auf 
dreyfoig  tausend  Mann  festgesetzt  werden,  von 
welchen  der  dritte  Theil,  als  reguläre  Trup* 
pen,  immer  Dienste  thun,  .die  andern  zwey 
Drittel  aber,  als  Landmiliz,  jährlich  zweymahl 
in  den  Waffen  geübt  würden  Der  Kreisfürst 
wäre  auch  zugleich  '  Oberbefehlshaber  der  be- 
waffneten Macht.  Bey  Besetzung  der  übrigen 
Befehl sTiaberstell en  '  würde,  ohne  Unterschied 
«des  Standes,  blofs  auf  persönliche  Eigenschaf- 
ten und  wirkliche  Verdienste  Rücksicht  ge- 
nommen* 

Egt>«t. :'.    -  _ 

/    Ihre  neue  Verfassung   ist  dem  Adel  nicht 
•elir  günstig,  wie  ich  sehe* 

Sinibald»  , 

• »  * 

',  Im  Gegentneil»  ich  glaube  ihn  nicht  schö- 
net und  ihm  felbst  vortheilhäfter  begünstigen 
su.  können,  als  indem  ich  ihm  durch  diese 
Einrichtung  neue  Antriebe  '  verschaffe,  dem 
iinmer  unkr^ftiger  wer4endea  Vorurtheil  der 


/ 
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Geburt  Jiachzuhelfen ,  und  sich,  gleich  «einen 
alten  Vorfahren  i  durch  persönliche  Vorzüge 
auszuzeichnen»  <  ' 

'•  ■      .-  i-     .  '-      .  '  ,     .  r  '5 

,'  i  Egbert. 

.    Sie  erwähnten  einigemahl  eines    König» 
in    Germanien.      Sie    werden    Ihre    neurf 
Reichs  Verfassung    doch    nkh£    des   erhabenen' 
Vorzugs  berauben  wollen,  dafs  der  Köpig  der 
Deutschen  zugleich  Römischer  Kaiser  ist?'. 

>    ■.. ,  ,       :  :  --'v/  '         ■•  .<    .     y       ■        l 

-  t   \-  '        Sinibald.  t 

Wem  wollen  Sie  durch  diese  seltsame  FrageV, 
ein  Kompliment  machen,  lieber  Egbert?  Zwi- 
schen uns  beiden  geht  es  doch  rein  verloren. ; 
Was,  mag  wohl  Josef  II.,  da  er  als  Graf  von 
Falkenstein   aaf  -dem   Kapitbl   stand   und  die '{ 
grofse  Hauptstadt  seines  Kaiserthums  übersah, 
von  der  Sache  gedacht  habend  Oder  war  der 
gute  Römische    Kaiser  Karl  VII,,   da  ihm  zu 
Frankfurt   ( wie   ich   vor   mehr  als  50  Jahren 
oft  genug  erzählen  hörte)  weder,  Blcker  noch' 
Fleischer  mehr  auf  Borg  Lieferung  thun  woll- 
ten, etwa  reicher  als  wenn  et  Kaiser  im  Mond 
geheifsen  hätte?  Es  ist,  wie  Sie  wissen,  schon 
lange  her,  seit  die  Deutsche  Nation  dem  Hini-1 
na«l  dankt,    dafs    ihren  Körii£en    die"  Lust  zu 
.  Heerzügen   nach  Italien  und  Rom   vergangen' 
i«fc-i>  Wie  d«m  «her  auch   sey,   genug,  wir' 


• 


/ 


\ 
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haben  seit  Heinriphv  I.  einen  Käwg  gehabt ; '  der 
von  den  Kurfürsten  erwähnte  Römische  i  Kaber 
ist  in  G  e  r  m  an  i  e  n  K Ö.n  i  £ ;  und  dabey  bleibt 
es  aucb  in  der  neuen  Verfassung.  Auch  «oll 
er  wahrlich  nicht  weniger  in  derselben  zu 
bedeuten  haben,  als  seine  Varjfabrer  seit  1643 
in  der  bisherigen;  v  wiewohl  ich, mich  in  die 
nähere  Bestimmung  seiner  Rechte  vor  der  Hand 
noch  nicht"  einlassen  kann,      ,  .   r.  ..!  .1 

'  Egbert.1  ' 

Ich  mufs  gestehen ,  so  viel  sich  beym  ersten 
Anblick,  urth eilen  lafst,  scheint  mir  Ihre  neue. 
Verfassung  zu  den  Endzwecken,  .die  Sie  Sicl|  '' 
dabey  vorsetzen ,  nicht  übel  zu  passen.  Sie 
vereiniget  die  ^demokratische  Form  mit  der 
aristokratischen  und  monarchischen  auf  eine 
Art.  die  der  Näzion  die  wesentlichsten  Vor? 
theile  einer  jeden-  dieser^  Formen  ohne  ihre 
Nachtheile  und  Gefahren  verspricht.  Das  wech- 
selseitige *  Vertrauen  zwischen  Regenten  üÄjJ 
Regierten ,  das  in  dem  letzten ,  mit  so  vielen 
Verwarteten  und  furchtbaren  Revoluzioneh 
angefüllten  Jahrzehend  nur  zu  sehr  erschüt- 
tert worden  ist ,  würde  dadurch  wieder  her- 
gestellt  und  auf  einen  dauerhaften  Grund  ge- 
setzt: immer  wachsende^  Wohlstand  und  im- 
mer qteigenij*?»  Ansehen  im  Anlande  würde 
die   natürliche  unfehlbare  F^olge   davon  seynf 
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und,  wenn ,  wir  selbst  mit  aller  Wejt  Friede 
.hielten,  würden  wir  von  innen  und  auf&en 
einer  Ruhe'  genie&en,  die  um  so  _  weniger  von 
dem  bösen  Willen  auswärtiger  Mächte  zu  be- 
sorgen hätte,  da  Deutschland  , durch  eine  sol« 
cbe  Verfassung,  so  zu  sagen,  der,  Schwer- 
punkt des  ganzen  Europa  wurde,  und  also 
allen  andern  Staaten  daran  gelegen  wäre ,  es 
bey  derselben  erhalten  zu  helfen..  * 


>   / 


Sini|>ald.V 

Der  momentane^  Vortheil  der  Auswärtigen 
ist  sd  veränderlich,  als  die  Meinungen  und 
Ijeidenschaften  der  'Menschen.  Wohl  dem 
Staat,  der  seine  Sicherheit  auf  seine  Stärke, 
gründen  kann;  und  diefs  würde  Deutschland 
können ,  wenn  seine  Kräfte  und  Hülfsquellen 
konzentriert  und  benutzt  würden,  wie  es  durch 
eine  solche  Verfassung  geschehen  könnte.  Eia 
Reich,  das  nie  verlegen  seyn  würde,  300,000; ■* 
Vertheidiger  des  Vaterlandes  —  und  eines  Va^ 
terlandes ,  Tdas  »man  zu  lieben  so  viel  Ursache, 
hätte  —  aufzubieten  und  zu  unterhalteri,  kann 
sich  auf  sich  selbst  verlassen« 


'  Egbert.  .       . 

Die  Kreisfursten  würden  in  der  That  sehr 
mächtige  Herren  vorstellen —, 


\ 
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Sinibald. 

'  Sie  würden  es  seyn,  und  Deutschland  sich 
nur  desto  besser  dabey  befinden,   da    ihr  und 
ihrer   Häuser   Interesse   mit   dem    allgemeinen 
so  eng  als  möglich  verbunden  wäre,   und  die 
Verfassung  sie  gegen  die  unglückliche  Macht, 
Böses    thun   zu   können,   hinlänglich  sicherte, 
übrigens  werden  Sie*  mir  erlauben^  mit  S  o  1  o  n 
su  sagen,    ich  habe  den  Germanen  nicht  die 
beste  aller  Verfassungen,  (die  ich  selbst  nicht 
kenne)  sondern  die  beste,    die  ich  unter  den 
gegebenen  Umständen  für  möglich  hahe ,  züge* 
dacht.     Und   auch   von   dieser   sehen  Sie  nur 
den    ersten   Entwurf;   und  das  Ganze,   wenn 
es  gehörig  ausgeführt,  koloriert  und  vollendet 
wäre,  sollte  ein  ganz  anderes  Ansehen  haben, 
als  in  dieser  rohen  Skizze.     Indessen  dürfte  es 
dooh  schwer  halten,  eine  %  Verfassung  für  unr 
au&zusinnen ,    die    sich ,.( vorausgesetzt ,    dafa 
Weisheit  und  Eintracht  dielHäupter  der.Nazioil 
leke)   leichter  ausführen  liefse,   in  jeder  B*> 
tsstehtung   ihrem"*  grofsen   Zweck    besser    ent- 
spreche ,    und   in   den  wesentlichsten  Stücken 
dem,  was  Deutschland  von  jeher  und  in  sei- 
nen ehrenvollsten   Epoken  war»   näher  k|sne. 

'       -  * '.'•*,  Egbert.  '        •  < 

Nut  Schade,  dafs  Sie  einen  einzigen  Um- 
stand aus  der  Acht  gelassen  haben",   der,  wie 
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ich  besorge,  Ihren  sowohl  organisierten  und 
mit  so  vieler  Lebenskraft  ausgerüsteten  Embryo 
noch  vor  der  Geburt  ersticken  wird,  Wo 
bleibt,  bey*  Ihren  neuen  Einrichtungen  da  9, 
Gleichgewicht  zwischen  beiden  Reli- 
g  ito  n  s  p«a  r  t  e  y  e  n ,  welches  bisher  immer  ei  n 
so  wichtiger  Gegenstand  der  ängstlichsten  und  - 
eifersüchtigsten  Aufmerksamkeit  war? 

Sinibald. 

O  mein  Freund,  aus  welch  einem  Traume 
haben  Sie  mich  durch  dieses  einzige  Wort: 
Erweckt!  — •  '  Wie  unfreundlich  nöthigen  Sie 
/mich  zu  mir  selbst  zu  kommen ,  und  zu  be«> 
denken ,  in  welcher  Zeit;  ich  lebe !  *—  Aller- 
dingsdachte  ich  nicht  an  ein  solch  es  Gleich* 
gewicht  J 'Die  1  Bewohner  meines  geträum« 
ten  Germ a nie ns  haben  keinen,  Begriff,  da- 
von, dafs  dem  Staat  viel  oder  wenig  daran 
gelegen  sey,  was  für  Vorstellungen  seine  Bus* 
ger  sich  von  dem  .Unbegreiflichen  ma- 
nchen, auf  welche  Weise  sie  dem  höchsten 
Wesen*  iljre  Ehrfurcht  bezeigen*  und  an  waa 
für  Dogmen  und  Meinungen  sie  ihren 
Glauben  qj*,  die  moralische  Weltregierung  des 
allgemeinen  Gesetzgebers  und  an  die  ewige 
Dauer  unsers  Geistes,  anknüpfen.  Ihnen  leuch-  ' 
tet  freylich  eine  hellere  Sonne  J  —  Guter  Eg- 
bert! wie  dick  mufs  der  Nebel  seyn,  der  noch 
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imi  untre  Augen  schwimmt,  dafs  Ihnen  eine 
solche  Schwierigkeit  nur  zu  Sinne  steigen 
konnte!  ,    > 


•i. 


Egbert. 

Gehen  Sie  Sich  zufrieden,  Sinibald,  es  war 
so  schlimm  nicht  gemeint;  und,  so'der  Miin- 
xnel  will,  gehört  auch  dieser  Punkt,  in  der 
hessern  Zukunft.^  die  Sie  vorhin  iin  Geist 
erblickten,  unter  so  manche  andere,  die  unser n 
Nachkommen  noch  tausend  mahl  traumartiger 
Vorkammer*  werden,  als  Ihr  wachender  Traum 
unsern  Zeitgenossen. 
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Blicke    in    die    Zukunft. 
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•     \ 


Hulderich* 

v      Ich  kann  es  nicht  von  mir  erhalten,  so  übel  vqn 
der  Zukunft  zu  denken.  ' 

Ger  oh. 

Daran  hat  Ihr  Herz  wohl  mehr  Antheil  als 
Ihre  Scharfsicht.  Wenn  ich  Nesselsamen  in 
meinen  Garten  säe ,  was  kann  ich  anders  von 
ihm  erwarten  als-  Nesseln?  < 


-»v 


-    -  \Hul4erich.    *        \ 

Es  wird  aber  auch  so -viel  guter  Samen,  aus« 
gesät;  auch  der  wird  aufgehen  und  Früchte 
bringen.  v 

Gcron.  M* 

O  ja!  Wenn  Triptölemos  auf  Dem e~ 
t  er  s  Drachenwagen  über  die  Erde  hinjagt,  una 
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seinen  Weisen  mit  vollen  Händen  rechts  und 
links  herab  wirft,  wird  ja  wohl  auch  hier  und 
da  ein.  Körnchen  in  einen  guten  Boden  fallen ; 
wenn  ander*  die  lauernden  Vögel  des  Himmels 
*~"  es  nicht  zu  früh  gewahr  werden* "    ; 

"    Hulderich.  »~ 

Nein ,  lieher  Geron !  in  dem  Gradfe ,  wie 
Sie  Sich  s  jetzt  vorstellen ,  überwiegt  das  Böse 

/  das  Guje  nicht! 

.\  ,    ■ 

Gercyn. 

Gewifs  nicht  im  Ganzen,  oder  wie  wollte 
es  sonst  bestehen  können fv Ich  sprach  blöfs  von 
<)en  Zeiten,  in  die  wir  selbst  gefallen  sind,  und 
die  unsern  Nachkommen  bevorstehen. 

Hulderich. 

In  der  That '  sind  die  Aussichten  nicht  sehr 

erfreulich*       Des  gegenwärtige  politische  und 

sittliche  Zustand  der  W%lt  läfst  mehr  fürchten 

als  hoffen.     Aber  wie  bald .  kann  ein  einziger 

.    Vorfall  die  ganze  .Lage  der  Sache  ändern! 

V        .  :  r  •    - 

s  Geron. 

Meine  Ahnungen  gründen  sich  weder  auf 

zufällige  Zeitumstände,  noch  auf  die  Gesinnun- 

•    gen,  Verhältnisse  und  Entwürfe  jetzt  lebender 

Machthaber.     Ihre  Wurzel  liegt  tiefer,   in  der 


i 
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^Jatiii?  .des  Menschen  selbst  ,  die  Von/ihren,  Fä- 
*eru  so  ganz  durchwachsen  ist,  dafs  kein,  Gott 
jsie  aus  ihr  heraus  reifsen  könnte,  ohne  das  ganzem 
Gewebe  zu,  zerstören.  In  unserm  R  ad  i  k a  1- 
ü b e  1 ,  in  der  ewigen  In k o n f  e quenz,  dein 
ewigen  Mangel  an  Übersicht  des  nothwendigen 
Zusammenhangs  und  der  unausbleiblichen  Fol-  , 
gen  de*  Dinge,  da  sitzt  fer  unheilbare  Schaden. 
Alles  ist  bey  uns  momentan;  wir ; entschei- 
den-nach  der  Ansicht  des  Moments,  und 
x handeln  nach  dem  Interesse  des «Montents ; 
Politik  des  Moments,  Staatsökonomie  des  Mo- 
ments %  Regierung  für  den  Moment  >  Verbin- 
dungen auf  e^ien  Moment«  w«ite?  erstreckt  sicfy 
unsere  Kunst  selten«  Das  mufs  man  uns  lassen* 
wir  befolgen  die  Instruktion  treulich  und  buch- 
stäblich, die  der  Sultan  seinem  Wessir  im  Mähr* 
chen  giebt :  „Sorgt  immer  für  den  Augenblick,  . . 
und  Gott  lafst.für  die  Zukunft , sorgen.:*'  Die; 
Maxime  klingt  fromm  genug;  aber  glauben  Sj$ 
mir,  Hulderich,  der  Weg,  auf  den  sie  fülxrtf 
ist  der  Weg  ins  Verderben. 


)' 


Hulderich. 

Nun,  nun  T  so  gar  nidmentan  sind  wir  doch 
auch  nicht!  Machen  w>r  nicht  grofse  weit  aus- 
sehende Entwürfe  für  die  Zukunft?  Verbinde^ 
wir  uns  nicht,  diese  Entwürfe,  ^o  bald  als; 
möglich,   mit  vereinten  Kräften  auszuführen? 


-I 


* 
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^  4  •':.*•     "  '    Getön.  •    ;    *-■    »  '* 

J  Entwürfe  füi  äie  Zukunft!  —  Was  nen- 
nen Sie  Entwürfe  för,  Ale  Zukunft?  Icn  Venig- 
stens  kann  nichts  dergleichen  stehen.  Tträume 
so  viel  Sie  wollen  T  Traume  ohne  innernZusäm-  ,• 
menhang,  wie  Ehrgeitz  ,  Habsucht,  Furcht, 
Nei3  und  Rachgier  sie  von  Moment  zu  Moment 
iri  einander  schlingen  oder  an  einander  reihen. 
Entwürfe  für  die  Zukunft  müssen  auf  einem 
festern  Grunde  stehen.,  "und  $uf  dauerhaftere' 
Materialien  berechnet  seyth 

Hulderich. 

Was  ist  natürlicher,  alssdafs  diejenigen,"  die 
in  diesem  Augenblick  auf  Fortunens  Rade  oben, 
stehen,  Entwürfe  machen,  das  Rad  selbst  zum 
Stehen  zu  bringen  ?  Werden  wir  es  an  ihrer 
Stelle  anders  machen? 


Geron. 

1 
Schwerlich !  Auch  ist  meine  Meinung  nicht» 

we  au   tadeln   oder  mit   unnützen  Vorwürfen 

zu  necken.     loh  rede  nur  Von  dem  — *•  was  ist.' 

Es  ist,  -vjr c i T  es  ist;   und  weil  es  so  ist,   so* 

'  Mann,  natürlicher'  Weise,  nichts  daraus  -folgen^ 

als  dafs  es  nächstens  ein  Wenig  —  öder  auch 

viel-*-*   schlimmer  seyn  wird,  als  es  ist. l 

Denn  wahrend  Vrfr  uns  (um  bey  Ihrem  Gleich-'  • 

nifr  zu   bleiben)    Vergebens    anstrengen    das^ 


1 
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unaufhaltbare  Rad  stehen  au  machen,  walzt  ei 
sich  fort,  wir  glitschen  herab,  und  krümmen 
uns  nun  unter  ihm ,  anstatt  dafs  wir  kurz  zu- 
vor  oben  schwebten.  Darauf  läuft  alles  hin- 
aus. Wer  hier  was  zu  tadeln  findet ,  der  tadle 
di$  menschliche  Natur!  Die  Menschen  sind 
nun  einmahl  nicht  anders.  Sie  waren  immer 
wie  sie  sind,  und  werden  immer  seyn  wie  sie 
waren. 


• 


Hulderich.  *"     •■■':  .1  ■  : 

Es  kann  .nicht  Ihr  Ernst  seyn  die  Sachen  so 

zu  sehen.  •  r\,  .  •  ' 

.......  -  '■  ) 

Geron. 

•w    ■    .  .  '.-'.«         ■ 

Bitterster  Ernst. 

'  >  ,         •  .  .  .  '  •    ■ 

I^ulderich. 

Was  hälfe  uns  also  unsere  Aufklärung  ? 

Gerön.     .    !  . 

T  0 

'  Unsre  Aufklärung?  -.— •  lieber  Hulderich! 
da  möcht9  ich  wohl  auch  sagen,  „es  kann  nipht 
Ihr  Ernst^eyn  so  zu  fragen."  —  Unsre  Aufklän 
rung?  Und  -das  sagen  Sie  am  iten  November' 
X79Q?-—  O  -frie  werden  unsre  Nachkommen  in; 
hundert  Jahren  lachen,  —  falls*  sie  anders  vor 
Weineii  noch  lachen  können  — *-  wenn  sie  lesen«; 
Wie  viel  wir  uns  mit  unsrer  Aufklärung  Wufa-4 


/   * 
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t&i*  tmd  dann  die  Stufe  ausrechnen-«  auf  wel» 
eher  sie  stehen jmüfsten ,  wenn  W.irSvirklich 

'.''s  *" 

sq,  hoch  gestanden  .hätten  als  wir  uns  einbilden« 

Hulderich.    . 

;'Iph  weifs^  dafs  ich  da  eine  häfslich  schnar« 
rfcnde  Saite  berührti  habe.  Aber  lassen  Sie  mich 
nur,  ein  Wort  sagen»  .Trotz  allem  ,  was  gegen 
da«)  was  man  die  Aufklärung  unsrer  Zeiten 
nennt,  einzuwenden  seyn  mag,  ist  doch  un« 
streitig  mehr  Licht  in  der  Welt,  als  zu  unsrer 
Großvater  Zeiten.  Oder  leugnen  Sie  etwa,  dafs 
Europa  gegenwärtig  aufgeklärter  ist  als  im  8  e  c  h« 
zehnten  Jahrhundert? 

•        \ 

Gerön.  /  '  ' 

Allerdings  läugne  ich  es*  und  sobald  wir 
"  über  den  Sinn  des  Wortes  einverstanden-  sind* " 
'werden  Sie  meiner  Meinung  seyn.  Verstehet! 
Sie  unter.  Aufklarung  das  Helldunkel,  das 
durch  ,  die  immer  .•  fortschreitende  Kultur  der 
Wissenschaften  in  \  den  Köpfen  der  Europäer* 
nach  und  nach  entstanden  ist,  so  gebe  ich 
gerne  zu ,  dafs  es ,  im  Durchschnitt  genom* 
man ,  dermahlen  etwas  weniger  finster  darin 
aussieht ,  als  im  sechzehnten ■  Jahrhundert ,  da 
die  Kopfe  noch  so  voll  Dampf,  Nehel,  Staub  " 
und  Spinneweben  waren,  dal»  das  Licht  sei  bat,! 
daa^    von  Morden  herein  ziemlich    starkem 
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Strömen  eindrangt  larfge  'Zeit  nicht  viel'mörf 
als  (nach  Miltons  Ausdruck)  a  Datknpft 
visible  -heifsen  konnte*  'Verstehen  wir  :  aber 
unter  jenem  Worte  diejenige  Art  von  Erleuch- 
tung des  Verstandes,  die, den  Menschen  wirk- 
lich vernünftmäTsig  und  konsequent  denken  und 
bandeln  macht«  so  müfstert  wir  unsrer  Zeit 
schändlich  schmeicheln,  wenn  ynx  ihr  den 
geringsten  wahren  Vortrag  "vor  allen '  Vorher"-» 
'  gehenden  eiriräunien  wollten ,  den  einzigen 
Punkt  etwann  ausgenommen,  dafs  in  den  mei-* 
sten  Landern  Von  Europa  wedet  Hexen  noch 
Ketzer  mehr  zu  gröfserer  Ehre  Gottes  gebra- 
ten werben., 

Hulderich. 

i 

Darur;  haben  wi?  Mittel  gefunden,  dfe  wak- 
kern  Leute  y  die  man  ehemahls  bey  trocknein, 
Holz  verbrannte  >  "an  dem  langsamen  Feuer 
4er  Trübsal  und  der  mancherley  Seelenqualen, 
die  man  ihnen  an  zuthun  versteht ,  in  einer 
andern  Manier  zu  braten,  die  weniger  un* 
menschlich  scheint,  aber  im  Grunde  vieUeioht 
eben  so  grauiam  ist; ; 


l       r. 


Geron.    ,    . 

Ich  denke,  wenn'  die  Vorzüge  unsere  Jähr«* 
hundert*  vor  den  sechzehnten  genauer  unter« 
sucht  werden  sollten,  so  würde  sich  finden, * 


/  • 


*    . 


v  w  t's  m    tibi    Affoiv,<    v4o* 

dafs   zwar   einige  Wissenschaften    auf   einen 
ungleich  höhern  Grad  gestiegen  sind,  dafs  wir 
eine  zierlichere  und  Schlauere  Sprache  reden, 
mehr  Bücher  schreiben,  mehr  lesen,  und  die 
Kunst  uns   seihst  su  belügen    ungleich  mehr 
verfeinert  haben:  aber  dal»  wir,   im  Ganzen 
genommen,    weiser,    besser    und    glücklicher    N 
wären,   davon  ist  mir   nichts  bekannt.      Ode* 
nennen  Sie  mir  ein  einciges  Laster,  eine  ein« 
zige  Thorhpit,   die  wir  weniger  hatten  ala  ; 
untre  Vorfahren;  eine  einsige  Tagend,  Vroria 
wir  sie  überträfen;  einen  einsigen  Lebensge* 
rniis,  den  wir  vor  ihnen  voraus  hätten,    und  \ 
jiicht  ohne   alle  Proporzion  theurer-  erkauften- 
ala  er.werth  ist 

*  r-       Huldericbu 

Sie  gehen  mir  scharf  au  Leibe,  Geront 
Was  Jkann  ich  Ihnen  sagen,  worauf  ich  nicht 
die  Antwort  schon  auf  Ihren  Lippen  schwe* 
ben  sehe?  / 

Geron. 

Werden  die  Volker  etwa  besser  geweider* 
vaterlicher  besorgt,  und  weniger  gedrückt  ak 
damahte?  Geht  man  Bparsam er  tt*it  den  Früch- 
ten ihrer  dauern  Arbeit,  mit  dem  Gewinn  ih« 
rar  Entbehrungen,  mit  ihrem  Blut  und  Le- 
ben um?  Haben  wir  wenig»  Kriege  gehabt? 

-v     Wxai.AKX)t timmtl.  W.XJUU.B.  Co 
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Waren  die,  die  über  uns  verhängt  wurden^ 
gerechter,  noth gedrungner?  oder  'wurden  sie, 
besonders  in  diesem  letzten  Jahrzehend,  mensch- 
licher und  mit  größerer  Schonung  des  fried- 
samen und  nützlichen  Stadters  und  Landmanns 
geführt^  Können  Sie  — -  damit  ich  alles  in  ein 
einziges  Beyspiel  zusammen  fasse  *  das  ich 
noch  dazu  von  der  reichsten  und  mächtigsten. 
Nazion  unsrer  Zeit  borgen  will,  «*-*  gönnen 
Sie  behaupten,  däfs  das  Volk  von  Bn*gland 
und  Irland  )  unter  dem  Zepter  des  sgutmtU 
thigen ,  frommen ,  und  in  allen  Stucken ,  die 
zu  einem  braven  Oentleman  aehören,  mus- 
terhaften Königs  Georgs  IIL  weiser  regiert  wird 
und  sich  besser  befindet,  als  unterwies  eiteln, 
kokettischen,  neidischen,  falschen,  Gefühl  und 
Popularität  heuchelnden,  stolzen  und  grausa- 
men Königin  Befs?—  Mit  nichten,  werden 
uns  alle  wackern  Bewohner  von  Old-Mng- 
land  und  alle  ehrlichen  Kartoffeln -Esser  von 
Erin  entgegen  rufen. 

Hulderich. 
Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  die  höchsten 
xiWcl  wichtigsten  aller  Wissenschaften  und 
-Künste,  "die  Staatswissenschaft  und  Regierungs- 
Jtunst*  gerade  diejenigen  sind, worin  da» 
-menschliche  Geschlecht  überhaupt  noch  am 
'.weitesten  zurück  ist.  , 


* 
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•    V  Geron.  * 

So  sagen  uns  wenigstens  die  redseligen  Fran- 
zösischen Sonaten,  die  seit  zehen  Jahren  ihr 
eigenes  Volk,  und,  so  Ariel  an  ihnen  ist»  die  ' 
ganze  übrige' Welt  mit  ihren  emfatischen  Ora* 
kelsprüchen,  geschnörkelten  Perioden,  und 
grofsen  barbarisch  Griechischen  Wörtern  zum 
besten  haben.  Wenn  es  in  der  Welt  nicht 
geht,  wie  es  sollte,  so  liegt' es  wahrlich 
nicht  daran,  dafs  die  Grundsatze  un4  Maximen, . 
wornach  man  handeln  müfste  um  recht  zu  thun, 
nicht  bekannt  genug  waren,  oder  dafs  ei 
an  Mustern  und  Bey spielen  fehlte,  wor- 
aus man  lernen  könnte,  was  zu  thun  und  zu 
lassen  ist.  Wenn  es  auch  kein  anderes  Hand« 
buqh  für  die  Regenten  gäbe,  als  Xenofons  C  f- 
ropädie  und  Fenelons  Telemach,  —  ein 
paar  Bücner,  die  man  noch  dazu  für  Romane 
lesen  kann,  —  sO/WÜfste  ich  nicht,  wie  sich 
einer  Von  ihnen,  wenn  einst  die  Stunde  der 
Verantwortlichkeit  für  ihn  geschlagen  haben 
wird,  mit  der  Unwissenheit,  als  einer  Ent-  . 
schuldigung,  warum  er  seiner  Pflicht  nicht  aufs 
vollständigste  genug  gethan,  durchhelfen  wollte. 
Aber  wozu  sage  ich  Ihnen  das?  Überlassen 
Wir  die  Gewalthaber  «ich  selbst,  und  dem,  der 
Gewalt  über  sie  hat,  und  bleiben  wir  bey 
uns  selbst  und  t>eym  Allgemeinen  ste- 
llen! Welcher  Mensch  thut  seiner  Pflicht  genug? 


',» 
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Wer  handelt  immer  gegen  andere  *  wie  er  will 
dals  sie  gegen  ihn  hanaetfc  ?  Wer  setzt  seinem 
Ehrgeitz ,  seiner  Habsucht , '  seinem  Hang  zur 
Siräienhist  Schranken  *  wenü  es  blofs-  von  sei- 
ner WillkuhrabhSrigt*  so  weit  zu  gehen   als 
ihn  diese  Leidenschaften  ruhten?  Wer  fürchtet 
sicn  nicht  ganz  heimlich  vor  seihet  Vernunft* 
als   Vor   einem    beschwerlichen  Zuchtmeister, 
und,  oftathte  feie  nicht  lieber  zur  Dienerin  und 
Mitschuldigen    seines  Willens?  Werv*'grundet 
nicht  lieber*  wenn  ers  vermag,  die  Erhaltung 
«einer  Besitethümer  und  Rechte  auf  sein  An* 
sehen  und  seine  Macht*   als  auf  die  Achtung - 
vmd  den   guten    Willen    anderer   Menschen:1/ 
Wer,   der  sich  beym  Alten  Wohl  befindet,  v 
vKll  nicht  lieber»  dafs  alles  ewig  beym  Alten 
bleibe,    als  dafs  er  zu  irgend   einer  Vera n de* 
rung  die  Hand  bieten  sollte,   wobey  nur  das 
Ganze  gewahne  *  und  er  selbst  einige  Aufopfe*  - 
•rungen   machen   müfste?   u.  s»  w*  Lassen  Sie 
uns  in  unsern  Busen  greifen ,  und  unser  inner- 
ste* Bewufstseyn  wird  uns  sagen,   ob  wir  an 
dem  Platze  der  Gewalthaber  auf  Erden  anders 
handeln   wurden   als  sie»   da  wir  ihnen  jetzt 
schon  so  ähnlich  sind ,   als  es  nur  immer  an* 
gehen  will?   Selbst  die  sehr  kleine  Zahl  der 
Edeln  und  Gu£en,  besteht  sie  nicht  entweder   " 
aus  einer  Art  besonders  glücklich  organisierter 
und  vom  Schicksal  mit  ungewöhnlicher  Sorg* 
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falt  erzogener  .Menschen ,  denen  et  kaum  mög- 
lich wäre,  andrer*  au  seyn,  öder  aus  solchen, 
die  uns  selbst  gestehen  werden,  dafs  ihre 
Tugend  im  Grund  ein  gewaltsamer  Zustand 
ist,  worin  sie»  sich  nur  durch  eine  nie  ^iü* 
schlummernde  Aufmerksamkeit  auf  sich  selbst, 
and  einen  ewigen *  Kampf  der  einen  Hälfte 
ihrer  Natur  mit  der  andern,  erhalten  kon- 
nen?—  Noch  einmahl,  mein  Freund,  vor- 
ausgesetzt, dafs  wir  ehrlich  gegen  uns  seihst 
seyn  wollen »  was  ist  auf  alle  jene  Fragen  zu 
antworten?  .        "  N      , 

Huld  er  ich, 

Leider  nichts,  als  ein  «tillschweigendes  Ja, 
-Wenn  wir  zu  verschämt  zu  einem  lauten  sind. 

Geron. 

-   '   Und  nun  lassen  Sie  uns  sehen,  wohin  diese 
^Befrachtung  fuhrt*     Alles ,  in  jedem  einzelnen 
-Menschen,   in   jeder  Klasse,   in  jedem  politi- 
schen Körper,  wie  in  der  ganzen  Natur,   ist 
in  «einer  immer  währenden  vorwärts  streben- 
den   Bewegung,    welche    nicht    Statt  hatten 
/kann*  ohne  unvermerkt  die  Formen  der  Dinge 
,%u  verändern.     Bin  Volk  nmls  also  entweder 
.  ewig  mit  G<e  w  a  1 1  in  einem  Zustande ,  der 
wenig  vor  dem  viehischen  voraus  hat  *  nieder- 
gedrückt gehalten  werden;  oder,  ist sein^Ktd' 
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tur  einiriaM  angefangen,  so  wird  sie  nach  und 
nach,  trotz  allen  Hindernissen  und  Schwierig« 
keiten,  alle  Stufen  durchlaufen.  Von  einer 
Stufe  zur  andern  erhebt,  erhellt  und  kraftigt 
sich  auch  der  Geist  der  Zeit,  der  die  öffent- 
liehe  Meinung  bestimmt.  Ein  gewisser  Grad 
von  Kultur  spannt  die  erschlafften  Springfedero. 
der  Menschheit  wieder,  und  regt  Wünsche 
auf,  die  sich  mit  unserm  vorigen  Zustande 
nicht  mehr  vertragen  wollen.  Sobald  wirdaa 
bessere  kennen  ,  wird  uns  das  sohlechtere  zu- 
erat  unangenehm ,  dann  verhafst ,  zuletzt  un- 
erträglich. So  wie  es  bey  einem  Volk  in  den 
Köpfen  der  Menge  etwas  heller  wird,  wird 
es  nach  gerade  unmöglich,  ihm  die  Geh  re- 
chen, unter  welchen  evleidet^  länger  zu  Ver- 
bergen. Bald  wird  es  auch  der  Mittel  ge- 
wahr, wodureb  ihm  geholfen  werden  könnte, 
4ind  jede  Klasse,  jeder  Stand,  jede  Gemein- 
heit, jeder  Einzelne  will  s  einen  Beschwer- 
den geholfen  wissen,  ohne  sich  darum  zu  be- 
kümmern, wie  schwierig  die  Sache  in  der  Aus- 
führung aeynNinag.  In  diesem  Punkt,  und 
in_  diesem  allein,  fliefsen  endlich  die  Wün- 
sche und  Bestrebungen  aller  Einzelnen  in  einem 
einzigen  allgemeinen  Willen  zusammen^; 
und  nun  bedarf  es  nur  auf  serlicher  Ver- 
anlassungen und  R  e  i  t  z  e ,  so  wird  dieser 
Wille   unversehens    zur    lauten    Stimme, 
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und  die  Revolution  beginnt.  Jetzjt  kom* 
men  die  Büttel  zur  Sprache,  wie  den  Be-- 
schwerden  abgeholfen  werden  solle;  und  von» 
diesem  Augenblick  an  zeigen,  sich  die'awey. 
Hauptklassen,  aus  welchen  jeder  Stall 
nothwendig  zusammen  gesetzt  ist,  als  zwey. 
entgegen  stehende  Parteyen.  Die  eine  he« 
steht  aus  denen,  die  sich  im  Besitz  von  Macht, 
Ansehen  und  Reichthum,  Vorzügen,  Privileg 
gien  und  Vortheilen  aller  Art  befinden,  .und 
nichts  davon  verlieren  wollen:  die  andere* 
ungleich  zahlreichere,  aus  allen,  die  wenig 
oder  nichts  zu  verlieren,  folglich  viel  ödes 
alles  zu  gewinnen,  und  (vermöge  der  Natur 
der  Sache)  die  meisten  und  erheblichsten  Be*- 
scbwerden  zu  führen  haben*  Diese  sind 
Anfangs  billig  und  gemäfsigt  in  ihreq  Forde-» 
rungen;  aber  befriedigt  können  sie  doch  nicht  • 
anders  werden,  als  wofern  jene  mehr  oder 
weniger  aufopfern  wollen.  Und  nun  sind 
Wir  auf  dem  Punkte ,  wo  alle  Wirkungen  des 
Radikalühels,  wovon  ich  so  eben  sprach^ 
auf  einmahl  eintreten.  Jen  e  haben  keine  Lust* 
auqjb  nur  das  geringste  aufzuopfern:  diese 
bestehen  auf  ihren  ersteh  Forderungen,  und 
das  mit  einer  'so  imposanten  Eirunüthigkeit 
und  Energie ,  dafs  y  e  n  e  J  d&ien  es  an  beiden 
«  gebricht,  sich  endlich  genothigt  .sehen J  — 
nicht  .nachzugeben  y  ***.  das  kann  nie  ihr  Wille 
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eeyn,  —  sondern  sich  «u  stellen,  als'  ob  sie  et 
wollten',  um  Zeit  zum  .  Intriguieren  ( worin 
ihre  vorzügliche  Stärke  liegt)  und  au  'andern 
Mitfein  zu  gewinnen,  wodurch  sie  sich,  der 
verhalsten  Aufopferungen  zu  überheben  hoffen. 
Jetzt  fangen  diese  an  zu  merken,  worauf  es 
ankommt:  nehmlich)  dafs  sie,  sobald  sie  kon« 
centriert  und  in  Masse  wirken,  alles  vermö» 

1 

gen,  aber  ohne  eine  solche*  Kraftäu&erung pje 
das  geringste  erhalten  werden.  Von  nun  an 
setzen  sie  ihren  Forderungen  keine  Grenzen 
mehr}  sie  sehen,  dafs  sie  mit  gleicher  An* 
strengung  und  Gefahr  alles  haben  können, 
und  sie  Wollen  alles  haben*  Die  Revolu- 
tion, die  bisher  noch  immer  einen  gemäfsig* 
ten  Schritt  ging,  wird  nun  auf  einmahl  stür- 
misch, durchbricht  alle  Dämme,  reifst  alles 
nah  sich  fort,  nimmt,, mit  Einem.  Worte,  die 
ungeheure  Gestalt  an,  in  welcher  wir  sie  in 
Frankreich  und  andern  Landern  einige  schreck* 
liehe  Jahre  durch  wütheu  gesehen  haben;  und 
eine  sehr  grofs*  Marion ,  bey  welcher  sie,  nach 
einer  Sündfluth  von  Tollheiten,  Bübereyen  und 
Grauelthaten,  in  keiner  langern  Zeit,  nicht 
weit  schlimmer  endigt  *ls  in  Frankreich, 
hat  noch  von  Glück  zu  sagen. 
■t  Jlulderich, 

Gerede  auf  dieses  grofse,  furchtbare,  an 
Unterricht  für  die  höhern  und  niedern  Klassen, 
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£ör  Regenten  und  Volk  so    reiche   Beyspiel 

gründe  i$h  meine  besten  «Hoffnungen. 

,  \ 

\-  Gcron.    < 

Da»  bedeute  ich;  denn  da  stehen  sie  auf 
einem  lockern  Grunde«  —  Wie  f  mein  Freund. , 
Sie  wollen ,  dafs  man  in  eine  einzelne  Welt- 
begebenbeit,  dergleichen  es  schon  so  viel© 
gegeben  hat,  wie  in  einen  Spiegel  schauen 
#olJ,  tun  zu  sehen,  was  zu  thunsey-,  und  ich 
sollte  nicht  die. Geschichte  von  vierzig  hinter 
uns  liegenden.  Jahrhunderten  als  ein  zuverläs- 
siges Orakelbuch  betrachten,  das  mich  am 
heaten  belehren  kann ,  was  wir  uns  von  einem 
solchen  Beyspiel  zu  versprechen  haben?  — 
Nichts,  mein  Freund,  nichts!  —  oder  viel« 
mehr  noch  was  schlimmeres  als  nichts. 
Denn  von  allen  den  Lehren ,  die  man,  Ihre* 
gutherzigen  Hoffnung  -  nach ,  daraus  ziehen 
sollte ,  wird  man  nicht  eine  einzige ,  aber  wohl 
gerade  das  GegentheU,  stehen.  Man-  wird 
•eine  Vorrechte  und  Vortheile  eifersüchtiger 
und  hartnackiger  als  jetaahla  behaupten.  Man 
wird  der  öffentlichen  Meinung  mit  der  kälte** 
iten  Verachtung  spotten  ,  und ..  den  gefürchteten 
3Vli{sbrauch-der  Vernunft  durch  willtühtliche 
*  Einschränkungen  ihres  freyen  Gebrauchs  zu  ver- 
.  Rindern  glaulse-n,  das  ist,  dem  Arzt  das  einzige 
Heilmittel' gegen  die  Krankheit  # ue.  den  Hau* 
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den  schlagen,  und  sie  durch  eine  heroische 
Kur  vertreiben  wollen,  die  das  Übel  not h wen- 
dig unheilbar  machen  mufs.  Gewalt  tind  Ge- 
walt, und  immer  Gewalt,  wird  das  Losungs- 
wort seyri,  weil  man  sich  einbilden  wird,  nicht 
der  Mi  fsbrauch  der  Gewalt ,  -sondern  dafs 
man  zuwenig  Gewalt  gebraucht'  habe ,  sey 
die  Ursache  alles  des  Unwesens,  das  man  gese* 
heh  hat,  und  dessen  Ausbreitung  man  zuvpr« 
kommen ' will. 


'.?' 


..-■  Hulderich. 

.Sojhe  wohl  ein  solcher  Grad  von  VerUehn 
düng  unter   die  möglichen*  Dinge  gehören? 


*    ;, 


..-•*'  Ger.on* 

Daran-  Verden  Sie  nicht  länger  zweifeln* 
sobald.  "Sie   Sich   in    den  Fall  und  unter  die 
B  e  d  i  n  g  u  n  gen  denken ,  die  eine  solche  Vor- 
stellungsart veranlassen.     Nehmen  Sie  an,  ein> 
großes  Reich  befinde  sich  in  einer  Lage ,  wo 
man,    im    Angesicht  'eines   solchen  Beyspiels 
wie    Frankreich   gegeben   hat,   eine   ähnliche 
Tragödie  wenigstens  für  etwas ,'  das  durch  den 
Zusammenfluß  mehrerer  anreizender  und  imN 
terstützender  Umstände  sich  ereignen  könnte, 
anzusehen ,  Ursache  hat ,  oder  zu  haben  ■■  glaubt«. 
"Auch  '  die   entfernteste  scheinbare  Möglichkeit 
eines '  $ehf    grofsen    Übels   erregt  natürlicher 
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Weise  unsre  ganze  Aufmerksamkeit  Diejenige 
Klasse    im   Staat,   die   bey    einer  allgemeinen , 
Umwälzung  sehr  viel  zu  verlieren  hätte,  und 
alles    zu    verlieren,   fürchtet,     wird    sich 
mächtig   aufgefordert  fühlen,    der    durch   die 
Furcht  vergrößerten  und  angenäherten  Oefabr 
entgegen   zu  arbeiten.     Alle,   deren   Vorzüge 
und  Besitzthumsrechte  sich,   wenigstens  zum 
Theil   und*  ursprünglich,    auf  alte,   aber  vom 
Zahn  der  Zeit  zernagte  und  unhaltbar  gewor- 
dene Vorurtheile  gründen ,« werden  aus  ihrem 
gewohnten  Schlummer  erwachen.    Selbst  unter 
denen  £  welche  gegründete  Ursachen  haben  auf 
alle, Fälle  sicher  zu  seyn,  werden -manche,  von 
geheimer    unbestimmter    Unruhe    geängstiger* 
«ich  nicht   länger  sicher   glauben.     Durch 
einerley  Interesse,   auch  ohne  besondere  1  Ver- 
bindungen, auf»  engste  vereiniget,  werden  alle 
die*e   Menschen  in   der  Wahl   ihrer  IVJafsre- 
geln    sich    mehr    durch   ihre  Vorurtheile  als» 
•durch  unbefangene  Vernunft  leiten  lassen.   Vor 
allen  Dingen1  werden  sie  sich  sehr  kategorisch 
gegen  alle    Veränderungen    und   Neue- 
rungen   erklären,    wie    dringend    auch   die 
Notwendigkeit   derselben    und     wie    richtig 
ausgerechnet  die  VortheOe  seyn  möchten,   die 
dem  Ganzen  daraus  erwachsen  wurden«  Jede 
Bewegung  vorwärts   wird  ihnen  unendlich 
gefährlicher  vorkommen  als  Stillstand,  oder 
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.  Vielmehr  (da  .dieser  eigentlich  nicht  möglich-1 
ist)  als  Rückfall  in  jene  eiserne  undoleyerne 
Zeit,  die  für  ihre  Vorfahren  einst  die  goldne 
War.     „Alles  soll  und  mufs  beym  AJten  bleir 
be*n,w  wird  ihr^  erster  Grundsatz  seyn.     Die) 
IVJaxiitien,  die  aus  il|m  hervorgehen,   werden 
.'sie-  bey  jeder -Gelegenheit  den  Regenten,  de* 
lieh   sie   näher  Ms    andre  Unterthanen    sind* 
beyiuhrÄigen  suchen.     Anders  denkende  wird 
man   als   unruhige ,    von   Jakobinischem    Gift 
angesteckte  4  und  ,mit  gefährlichen  Entwürfen 
umgehende   Leute  verdächtig   machen ,  [  oder^ 
wo  diefe  nicht  wohl  anginge,  wenigstens,  als 
getäuschte  Trätnnw  und  wohlmeinende  Schwitz   . 
delköpf e ,   yon  aller  Möglichkeit   g  e  h  ö  r t  z  u 
werden   entfernen.     Denken  Sie   Sich  num 
'einen  edel  gesinnten ,   das  Beste  seines    Vol- 
les,  und   überhaupt  alles  was  recnt  und  gut 
ist>    ernstlich   wollenden   Fürsten   in  solche« 
Umständen,  von  Personen  tungeben,  weiche 
yon  jener  Vorstellungsart  gänzlich  eingenom» 
men,  und  innigst  überzeugt  sindy  data  sie  die 
einzig    wahre    ist      Denken   Sie   dann   noch 
hinzu,  dafs  es,  neben  diesen  ehrlichen,  und, 
wenn   sie  irrän ,   Wenigstens   bona  fide  irren« 
den  Biedermännern,  auch  unredliche  Leute 
giebt,  die  ihre  eigenen  leisen  Absichteiv-dabey 
haben,  weton  sie  dem  Fürsten  auf  eine  künst- 
lich verdeckte  Art  und  mit  den  behutsamsten 


1 

\       \ 


> '  -     '  I  -  -    • 

VKT1I      VI**      AüOIK,  413  4 

,  Gradazionen*  vielleicht  unter  der  Larve  des 
reinsten  Patriotiara,  sein  Volk  und  seine  wah- 
ren   Freunde    verdächtig    zu  machen  suchen, 
Verfolgen  Sie  diel»  alles  in  Ihren,  eigenen  Ge-  - 
danken,  und  fragen  Sich  dann  selbst,  was  das 
natürliche  Resultat  einer    aolchen  Umgebung 
tfeyn   müsse?    und  ob   es  nicht  beynahe  ein 
moralisches  Wunder  wäre,  wenn^  ein  Regent, 
unter.  die*en#Umständeri,  sich  von  allem  frem« 
de*  Einflufs  auf  seine  Denkart  frey  erhalten; 
und  den  einzig  festen  Punkt,  auf  den  er,'  um 
nicht"  zu  verirren  ,  /immer  zusteuern  mufs,  nie 
aus  dem  Gesichte  verlieren  sollte,-*»*  den  grof&en 
Gedanken  nehmlich,  dafs  er,  über  alle  Pais» 
teyen  erhaben,   sich,   wie  die  Sonne,  ge-v 
gen    alles,   was   von   seinen   Strahlen   berühr^  ; 
-wird,  gleich  verhält,—  dafs  unter  allen 
den  Millionen,   die  ihr  Wohl  oder  Weh  in 
seine-  Hände  gestellt   haben  *  Er  der  einzige 
ist,  der  kein  anderes,  als  das  allgemeine 
Interesse  Jhaben  kann  noch  soll,  —  dafs  es 
geradezu    eine    moralische,    und  ich   mochte 
sagen ,  sogar  -eine  fysisebe  Unmöglichkeit  ist, 
dals  er  jemshls  mißtrauische  Vorsichtsmalsre?' 
geln  gegen  seine.  Unterthanen  zu  nehV 
snen  n  ö  t  h  i  g  ~h  a  b  e  n  .könnte ,  so  lang'  er  ihr 
Zutrauen   und   ihre   Achtung   für  seinen  per- 
sönlichen Karakterv  beaitat,  und   dab  er  bei* 
das  unmöglich  vtsliewn  kann»    so  lange  sie 
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Überzeugt  sind,  (und  Ursache  haben  es  zu 
seyn )  diese  Gesinnungen  seyen  Wechsel* 
•  eitig;  —  kurz  *  d als  mifstra irische  Maisre* 
gcln,  wofern  er  sie  ohne  Ursache  nähme,  schäd- 
lich, und,  sobald  er  Grund  dazu  hätte,  ver- 
» geblich  wären. 

Hulderich. 

■  (  Sie  sprechen  aus  meiner  Seele ,  lieber/  Ge- 
ron;  und  ich  freue  mich,  ,dafs  ich  Sie  mit 
einer  Gewißheit,  die  für  einen  Einsiedler  Ih- 
rer Art  tröstlich  seyn  mufs,  versichern  kann, 
es  giebt  in  diesem  Augenblicke,  mehr  als  Einen 
Monarchen,,  und,  auf  alle  Fälle,  Einen  gewiCs, 
der  Ihr  mpralisohes  Wunder  realisieren 
wird.  „     , 

Gero  tu  ; 

'  So  möge  Deutschlands  guter  Genius,  m}t 
allen  Schutzgeistern .  der  Menschheit  ihn  und 
jeden7,  der  ihm  ähnlich,  ist,  niemahls  aus  den 
Augen  verlieren!  ihn  keinen  Augenblick,  wo 
er  wachen  sollte,  einschlummern  lassen ^ und 
gegen  ajle  unsichtbare  Gefahren,  die  den  Thron 
so  dicht  umringen ,  schlitzen !  Das  Schicksal 
von  Millionen  Menschen  in  seiner  Hand  zu  ' 
tragen,  ist  ein  göttliches,  aber  für  einen  Men- 
schen, wie  edel  und  gu,t  er  sey,  ein. schweres 
Geschäft  Wohl  ihm ,  wenn  er  dieses  fühft!  , 
Wohl  ihm,  wenn  er  den  fernen  Vulkanischen 
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Netzen,  die  immer  um  ihn  her  gewebt  wer- 
den |  zu  entgehen  weift !  Und  dreymahl  wohl 

-  ihm  ,  wenn  er  am  Ende  meiner  {^aufbabn  sagen 
iarin;  Ich  liabe  alles  Gute  gethan,  was  ich 
lohnte,  weil  ich  es  ernstlich  wolltet 
\ind  wenn  iclf  Böses  gethan  habe,  so  geschah 
^s  nur,  weil  ich  es  für  gut  ansah!  -—Sie 
lätten  mich  mi fsverstanden,  lieber  Huldericbt 
"wenn   «Sie   bey    den    traurigen  Weissagungen« 

.  «lie  — -  ich  weife  nicht  was  für  ein  Python 
-vorbin  aus  meinem  Munde  gehen  liefs,  nicht 
■voraussetzten,"  dajfs   sie   nur   bedingter    v^eise 

gelten  können.  ,Äber  freylich  sind  die  B  e  d  i  n* 
^  gungeh  unerläfslich ,  ohne  welche  die. ge- 
weissagten Übel  unausbleiblich  sind;  und  so 
lange  man  nicht  Trauben  von  den  Dornen 
und  Feigen  von  den  Disteln  lieset —  Doch, 
ich  will  nicht,  in*  meinen  alten  Unglauben 
zurück-  fallen.  Bey  Gott  sind  alle  Dinge  mög- 
lich. Ist  es  sein. Wille,  das  berari  nahende 
neunzehnte  Jahrhundert  mit  zwey  oder  drey 
Monarchen  zu  beschenken,  welche,  weit  ent- 
fernt  dem  Genius  der  Menschheit  Trotz  *u 
bieten ,  ihn  vielmehr  >durch  würdige  Opfer  zu 
versöhnen  und  sich  günstig  zu  machen  suchen; 
die  der  öffentlichen  Meinung  frey willig  und 
ruhig  entgegen  kommen,'  und,  statt  sie  mit 
der  Keule  der  Gewalt  niederzuschlagen ,  ihj: 
durch  leitende  Weisheit  Mafs  und  Richtung 
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su  get»en  suchen ;  kurz ,  die  das  zermalmend* 
*  Schwungrad  der  Zeit,  statt  es  in  seinem  Lauf 
aufhalten  zu  wollen,  zum  Betrieb  edler  und 
grober  Zwecke  zu  benutzen  wissen;  —  o  mein 
junger  Freund !  sind  dem  neunzehnten  Jahr« 
hundert  nur  zwey  oder  dfey  solche  E  v  e  r  g  e* 
ten  vorbehalten;  so  wird  ihre  Regierung 'die 
Mo^genröthe  des  herrlichsten  Tages  seyn ,  des 
-  dem  menschlichen  Geschlechte  jemahls  aufge- 
gangen ist 
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XII. 

Fragment    eines    Gesprächs    zwischen 
einem     ungenannten     Fremden     und 

Geron. 


Der    Frem/de« 

Sie  scheinen   die  Kunst  zu  regieren  für  seht 

schwer  zu  halten  ? 

1 
^  •    '     ■      •      Geron. 

Schwer  öder  leicht,  je  nachdem  sie  getrie- 
ben wird.  .'  ') 

Der    Fr.eanje.. 
Icji  verstehe  Sie ;  es  gebaut  nicht  viel  dazu, 
ein  Pfuscher  zu  sqyn»      ,•      1.  .    . ,       .      , .   <; 

•'-     Gerin.'  i 

Freylich  nur  der  grofse  Künstler  kennt  di* 
wahren  Schwierigkeiten  fcei*«r  Kunst,  und  fühl*    9 

WiEiiAjn>s  tämmtl.  ZW.  XXXI.  B.  D  d 
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Gespräch 


I     / 


sich  immer  i&tör  dein  Ideal,  wozu  er  sich  zu 
erheben  strebt. 

■     •  Der   Fremde. 
t 

Das  schlimmste  'wäre  alsor  geboren  zu 
seyn,  eine  Kunst  zu  treiben,  worin  man  nicht 
hoffen  könnte,    ein  Meister  zu  werden.     Der. 

'  Sohn  eines  groben  Mahlers  mag  eine  andere 
JLebensart  ergreifen,  wenn  er  keine  Anlagein 
sich  fühlt ,  sich  in  der  Kunst  seines  Vaters  her* 

*  vorzutbün :  aber  der  älteste  Sohn ,  Enkel  oder 
Neffe  eines  Erb  Kirsten  mufs  regieren,  wie 
wenig  Fähigkeit  er  auch  besitzen  mag  ein  vor- 
trefflicher Regent  zu  werden. 

G^xoh.", 
.Das  üt  freylich  in  Erbreichen  nicht  anders. 

-  i 

/         Der^  Fremde. 
Sollte  diefs  nich,t  ein  entscheidender  Grund 
"  UPS?0!  ^e  Erbleiche  seyn  ? 

Gerou. 


1  o 


Eine  Frage,'  die  auch  tfanri  nicht  leicht  zu 
beantworten  wäre  Y  wenn  wir  einander  länger 
kennten  als  seit  einer  Viertelstunde. 

Der P  Fremde. 

Wir  sprechen  ^nter  vier  Augen;  und  über- 
diefs  hoffe  ich,    Sie  .müssen,    wie  kurz  auch 
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ttasre  Bekanntschaft  ist,  bereits  gemerkt  Laben, 
daCg  Sie  'nichts  bey  mir  wagen.  Mein  höchstes 
Bestreben  ist,  als  ein  echter  Weltbürger  zu  le^ 
ben,  und,  dem  Willen  nach,  bin  ich  es  bereits, 
wiewohl  ich,  den  Jahren-  nach,  vielleicht  noch 
unter  die  Novizen  des  Ordens  gehöre,     .  ,        <t 

Gerpn. 

Wenn  ich  Ihnen  meine  Meinung  unverhoh- 
len sagen  soll ,  ich  denke  nicht ,  dafs  der  Um- 
stand ,  dessen  Sie  erwähnt  haben ,  gegen  di« 
Erbreiche  entscheide. 

Der  Fremde  \ 

-  mit  einem  scharfen  Blick  in  Geronj  Augen. 

Und  aus  welchem  Grunde  glauben  Sie  das? 

'  i  Geron.  * 

Weil  ich  es  für  einen  ausserordentlich  selt- 
nen Fall  halte ,  dafs  ein  Menschenkind  geboren 
werde ,  aus  welchem-  sich  nicht  ern  Virtuos  in; 
der  Regierungskunst ,  oder,  was  mir  gleichviel . 
bedeutend  scheint,  ein  guter  und  weiser  Fürst 
bilden  liefse. 

Der  .Fremde, 

Es  giebt  ja  wohl  in  jeder  Kunst  viele  Stu- 
fen. .  Nicht  jeder  Mahler  kann  ein  Rafael 
Sanzio,  nicht  jeder  Köai£  ein  Friederich 
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fler  Einzige  seyii.  '  ^ber  es  gehoift  auch 
schon  viel  dazu,  die  dritte  od^r  vierte  Stelle 
nach  dem  Ersten  zu  behaupten.  Mit  mittel» 
mäfsigen  Fälligkeiten  wird  man ,  denke  ich,'  in 
«Uem  was  man  treibt ,  immer  mittelmäßig 
bleiben,     .c  '■"  «> 

Gerön. 

Erlauben  rSie  mir  auch  eine  Frage*  Gesetzt 
Sie  wären  zum  Könige  geboren ,  wollten  Sie 
nicht  zufrieden  seyn,  wenn  Sie  es  so  weit  brin- 
gen könnten,  den  Nahmen  eines  zwcytei) 
M  a  r  k  -  A  u  r  e  1  s  von  der—Nachwelt  zu  ver- 
dienen ?  «->  •(, 

/  Der  Fremde  ' 

/ 

sich    einen    Augenblick   beisnnend.   " 


/ 


Allerdings« 


7 


n  7.-;rv:  •  "•  'Gerön.-', 
Und  doch  war  MaVk  •  Aurei,  wie  Sie 
wissen  werden,  gewifs  nicht,  was  man  einen 
Mann  von'  grofsem  oder  glänzendem  Genie 
nennt,  und  niemand  wird  ihn,  in  Ansehung 
seiner  Naturgaben  und  Talente ,  mk  einexn  Ale- 
xander, oder  Julius  Cäsar,  oder  mit  dem  grofsen 
Könige,  den  Sie  eben  nannten,  in  dieselbe 
Reihe  stellen.  Er  allein  also  wäre,  daücht  mir# 
schon  genug,  um  zu  beweisen,,  dafs  man  mit 
inittelmäisjgen,  Anlagen,   wo  nicht  ein  grofser 
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doch  ein  sehr  vortrefflichen  Fürst  seyn  könne,  — 
ein  Fürst,  wie*  jedes  Volk  sich  «inen  wünschen 
nrofs,  wenn  es  sein  eigenes  Bestes  kennt.  Und 
warum  sollte  es  nicht  so  seyn?  Mktelmäfsige 
Fähigkeiten  können  durch  eine  vortreffliche  Er* 
subhung  auf  einen)  hohen  Grad  von  Vollkommen» 
lieit  gebracht  werden,!   •    " 

*  t  '     f  ■      .  /  ....  :  •      ■  ' '  » 

:   Da?  Fccmdc,  v  f 

Dief* '  wat '  freylich  der  Fall  bey  Mark» 
Aurel.     Aber,  was  ist  seltner,  als  dal»  Für- 

4  » 

stensöhne  vortrefflich  erzogen  werden? 

Schlimm  genug!  Indessen  beweiset  diel* 
nichts  gegen  die  Erbreiche,  'Alles  was  daraus 
folgt,  itfc  dafs  <Jie  ;Sprge  f£r*eine,  zweckmässige 
Erziehung  der  F{ksteu*Qhne  als*  eine  der  aller- 
wichtigsten«  Angelegenheiten  in  solchen  Staa- 
ten betrachtet  werden,  tmd  duret}  die  Kon» 
stituzion  selbst  Anstalten  getroffen  seyn 
sollte,  dafs  der  Fall  einer  schlechten  Erziehung 
des  künftigen  Thronfolgers  eben  so  aufseror- 
dentlich  wäre,  als  es,  wie. Sie  sagen,  dermah« 
ien  der  Fall  einer  vortrefflichen  ist* 

Der  fremde. 

Das  wSre  Wohl  zu  wünschen.  Aber  wie 
manches  s  ö  1 1£  •  ,  seyn ,    das    nicht  ist  und 
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schwerlich  zu  erwarten  steht  i  Nehmen  'wir 
die  Welt  einstweilen  wie  sie  immer  war,  und 
setzen  den  Fall ,  *«in  König,  sey  zu .  der  grofsea 
Jtunst ,  die  er  treiben  «toll ,  -  nicht  erzogen 
worden ;  er  bähe  keine  Ursache  «ich  zuzu- 
trauen,  dafs  er  diesen  Mangel  durch  die  Starke 
seines  Genies  und  den  Umfang  seiner  Natur- 
gaben  ersetzen  könne,  und  fühle  sich  doch  zu 
gut,  um  den  Gedanken,  nur  ein  Pfuschet  zu 
jseyn ,  ertragen  zu  können  —  Er  halt  ein.  "      _ 

t  Geron  .        ■  ■       .a 

nach,  einer  kleinen  Pause.  * 

-  Sollten  Sie  wirklich  anstehen,  was  da  z* 
tbun  wäre?    4 

Per  Fremde. 

Es  giebt  freylich  mehr  als  Einen  Ausweg  — 
Etwa,  die,  Krone  niederzulegen,  und,  wie) 
ein  Altrömiscjbes  Knabenspiel  forderte ,  den 
besten  Mann  im  Reiche  zum  König  zu 
machen? 

Geron. 

Bevor  Der  gefunden  wäre,  dürfte 
wohl  das  Reich  lange  zu  Trümmern  gegan- 
gen seyn. 

Per  Fremde  ttcfreind. 

,  Oder  sich  vom  Direktorium  zu  Paris  einen 

Obergeneral » und , einen  Comrpi ssa ire  d u 

•  ••%-- 
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(J  0*11  ir»  ,r  n  e,ni  e  ht  anzukitten,  mit  deren 

* 

Hülfe  die  Monarchie  in  ein  Filial  derxFranzöV 
•beben  Republik  ümgeschaifen  werden  könnte? 


»  — 


(»'  1 


Geron,   <  -r  :  !• ; 

Pas  wäre  ein  wohl  ausgedachtes  Mittel  -*•< 
die  Anzahl  der  Unheil  b:a  r  e  n  zu  ver- 
mehren»  . 


r  I 


Der  Fren.de. 

i  '  *  P 

- .  In    der   That   dürften    die   sieben   hundert 
Gesetzgeber  und  die  fünf  Direktoren ,  die  man 
dann  bekäme-,  schwerlich  viel  besser  zu  ihrem 
neuen  Beruf  erzogen  sey n ,  als  der  Einzige,    ' 
-mit  dem  die  Monarchie  sich  hehelfen  müfs. 

'/  ".  ...       "j      '  "  --    i  . 

*;,"•  .:  •  Gergu.     .      '  .    •       v  ;.■ 

Zu  allem  Glück  giebt  es  noch  einen  drit- 
ten Auswege  der  uns  kürzer  und  sicherer  zum 
Zweck  führen  könnte.  / 


'Der' Fremde.  N 


\ 


Lassen  Sie^  hören  S     * 

Geron.. 

Erlauben  Sie,  dafs  ich  mir  den  Fall,  wie" 
Sie>  i1  >n  selbst  gesetzt  haben,  nocbmahls  besti u> mt 
vorstelle.      Sie  nehmen   einen  &önig   an,,  der  x 
zum  Regieren  nicht  erzogen  wurde ,  und  Ur- 


j 
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'  -  *  .  » 

«achte  hat  oder'  s&  h»b«n  glaubt ,"  dafs  er  dieseü    * 
Mangel  durch  «ein  Genie  nicht  ersetzen  könne^ 
Und  der  gleichwohl  den  Qedaoken  THch^  ertra-    , 
genjkann,  in  der  erhabenen  Kunst,   wozu  er 
berufen  ist,   ein  Pfuscher  zu  seyn«     War   es 
nicht  so?  V      ',    1  »  •■•-.  <*i 

riet  Fremde.'     Hfi 

i                       i           .          ■       -       «■-<•-.. 
■  i  *  *. 

Ganz  richtig. 

Ger  qh.. 

Ich  sage  Ihnen  also,  dafs  ich  hur  nach  die- 
isen  wenigen  Zügen  beynahe  m Jt  meinem  Kopfe 
dafür  bürgen  wollte ,  dafs  dieser  König  gut' 
regieren  wird.  /  •  > 

Der  Fremde. 

Im  £mst?  —  Erklären  Sie  Sich  näher* 

'■  ^  ■■"...'',■  * 

Geroii;  , 

Ich  glaube  zwey  wesentliche  Eigenschaften 
eines  preiswürdigen  Regenten  bey  ihm  voraus 
setzen  zja können:  dafs  er  den  aufrichtigen  Wil- 
len hat,  seiner  grofsen  Pflicht  eijti1  Genüge  zu  ' 
thun;  und  dafs  er,  eben  darum  weil  ihm  die 
Jdee    einer  Vollkommenheit    vorschwebt,    die  * 
er  sich  nicht  au  erreichen  getraut,  bereits  mehr    * 
ist,  als  er  zu  seyn  glaubt.     Auf  der:  einen  Seite  '' 
wird  jener  ernstliche  und  feste  Wille  ihn  antrei- 
ben,  sich  keine  Mühe  dauern  zu  lassen,  um 
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die  ihm  mangelnden  ftetanfcnisse  tu  erlangen* 
VfiA  J&p  niit  diesem  Begeben  verbti&dlM?  an- 
haltende  und  immer  ^wec^mäi&igeTJjbung  &ei- 
jaer  (Geist eskräftie  .wird  diese  unverjnerjit  #9  ssht 
entwickeln ,  stärken  funjl  schaffen,  <cU&  *ie  völ- 
lig znreic>£n  werben*,  dem.  ganzen  Umfang'  de* 
königlichen  Amtes  Genüge  zu,  tbup.  Denn  in 
allen  Geschäften  und  Künsten  des  praktischen 
Lebens  macht  U  bn(n  g,  "üj  it  K  e*  n  n  t  n  i  f  s  den 
Meister ;  und  beide  stehen  in  der  Gewalt '  einet 
jeden  nicht  ganz  u^fah^gen,  Menschen,    , 


*     — 


*m     ".*  '■>:  Oer Fremde. 

'    S&r  tröstlich!' 


■  f 


^erpn. 

Auf  der  andern,  Seite  wird  sein  bescheiden  • 
»es   Mifstrauen    in  die  Hinlänglichkeit  seiner 
Einsichten    ihn   bewegen ,    sich  um    bewährt 
rechtschaffene  und  taugliche  Gehülfen  und  Rata« 
geber  umzusehen.  ^ 

.      •  *  -  '• 

Der,  fremde. 

'    '  ":.     ."  i 

Ein  Schweres?  mifsSichefe; Geschäft!  Welch 

ein  Scharfblick,  welche  Ruhe  des  Geistes,  und 
wie  viel  Menschenkenntnifs  wird  dazu  erfor- 
dert! Einem  Fürsten  .mufs  es  beynahe  unmög-  / 
lieh  seynt  sich  in  der  Wahl  nie  bu  irren. 


/ 


4*<S  ,      >■  a   G?  rf.a  *  k  &yc  h  %; 


■r 


/ 


■  -**■ 


-  5chweTy  aber  gewifs^ntcbt  unmöglich;  *&& 
mahl  wenn  man  die  Vorsicht  gebraucht,  kelriet 
•Vorneigung  oder  Abneigung  Gehör  zu  gebenf 
deren  geheimen  Grand  mira  sich  nicht" "recht 
deutlich  machen  kann;  oder  sich  selbst  nicht 
laut  gestehen  darf.     ^      •     ^       *•    ".   ^  v 


\- 


r—    .  Dtfr  Ficennde.1 

Bedenken  Sie,  dafs  er  bey nahe  unter,  lau* 
ter  U  n  b  e  k  a  n  ri  l  e  n' '  wählen  mu£»  >  die  sich 
ihm  immer  nur  von  ihrer  schönsten  Seite  zei- 
gen, und  gegen  jede  Eröbe','  worauf  er  sie 
etwa  stellen  mochte,  im  voraus  von  Fufs  zu 
Kopf  gerüstet  sind« 

Geron. 

Die  B e k a nn t e n  sind  iu  dieser  Ansicht 
vielleicht  noch  gefährlicher  als  die  Unbekann- 
ten. Personen,  cUe  immer  i|m  uns  sind,  haben 
zu  viele  Gelegenheit  ujisre,  schwache  Seite  aus- 
zufinden  und  sich  angenehm  und  unentbehr- 
lich zu  machen,  als  dafs  es  nicht  dem  einen 
oder  andern  gelingen'  sollte ,  sich  unvermerkt 
unser s  Herzens  zu  bemäck^gen.  Wir  sind 
gegen  sie  nicht  auf  unsrer  Hut,  trauen  ihnen 
alles  Gute  zu,  sehen  ihre  Fehler  in  einem 
mildernden  Lichte,  oder  werden  sie  aus  Ge» 
wohnheit  gar  nicht  mehr  gewahr.    Man  kann 
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ein' »ett  angenehidfer  Gasellsehfffter  oder  auch/ 
wohl  «in  sehr  getreuer  Diener,  und  doch  weit 
entfernt:  seyn>;;dett<Gr£d  von  Zutrauen  zu  ver- 
dienen, dessen   man.  jener  Eigenschaften  we«* 
gen  gewurdiget  wird.  , 

*    .*'.  Der  Fremde,         sv 

Um  so  grölser  a&o  'die  Schwierigkeit,  vdn ' 

«le*  ich  spraohi  1  -  ri    *  .   .    ; 

, .i.w  ■(■'.       ,  ■•■':i;    i i  >i  f  1      t-    "        -riß-  ?»  •■■•"''r1'  ,  • 

Geron. 

Bey.  al]en>;  dem  wird  ein  selbst  rechtschaff- 
ner Mann  im  Punkt  der  Rechtschaffenheit  das 
Wahre  gar  leicht  ^omblpfse^  Schein«,  unte** 
scheiden.  Das  nehmliche  gilt  vbn  allen  andern 
Eigenschaften,  wovon  er  die  Kennzeichen  an  , 
sich. selbst  findet*  -  Sp  wird,  z.  <£.  eki  gesets* 
ter  besonnener  Mann,  der  sich  selbst  in  seiner  v 
Gewalt  hat ,  und.  immer  mit  Überlegung  han- 
delt, sich  niemahls  einem  leichtsinnigen,  ^lei- 
denschaftlichen und   brausenden  anvertrauen* 


1 


Der  Fremde. 

Unglücklicher  Weise  giebt  es  keine  JVTen- 
schen  ohne  Fehler',  und  was  auf  einem  ge; 
ringen  Posten,  eine  wenig  bedeutende  Unart 
ist,  kannv  auf  einem  wichtigen  ein  gröfses  La« 
sterseyn:  und  doch  findet  man  sich  nur  gar 
zu  oft  genöthiget,   bey  der  Wahl  eines  Sub- 


42g  .?:  r      G  k'B&sat  A  C^H  »    *  ' 

jekta  w*r  eineite  nichtigen*.  Posiany  ■  große-  Ui* 
fügenden .  ^egöij  irgeöd  i einer »päentbeÜrlicUeu 
Eigenschaft  yjjdie  der  Mann  Jm  reinem  hohen 
Grade  Wütet,  zu :  übersahen*'   *•''•?  ^  ^   <  :j        r> 


.*-:i       J..,i---iiJ -•.'•• ;-  i -^ 


Geroiu 

Zeh  zweifle v  ob  dtels,/  "zctmahl  in  grofsea 
'  Staaten,/*}  leichte  der  Fall  «eya  könnte,"'  Eine 
unentbehrliche  Eigenscha f tiimac^t * darum 
nicht  allezeit  auch  den  Mann  unentbehrlich, 
der  sie  besitzt,  sie  aber  zur  SchutzWebre  für 
sein«  tfehle1«u&ata<  Lastet7  fölfsbfeauohfc  » *  'Die 
brauchbaren,  lö^ar  die  sehr  Voreüglichen  Meti^ 
•cbett  sind  inuunsern  Tagen  nicht  so  selten, 
dafe  man  genöthiget  seyn  sollte1,'  einem  Subjekt 
feiner  besondern  Brauchbarkeit  wegen ,  —  die 
^oft  vnicht  einmahl  das  ist ,  wofür  sie  gehalten 
wird ,  oi».  den  Mangel  ekier  auf  seinem  Pbsted 
unentbehrlichen  Tugend ,  oder  gar  das  entge* 
gen  gesetzte  Laster  zu  gut  zu  halten. 


Der  fremde. 
Zum  BeyspieJ?. 

Geron, 

Mangel  an  Humanität,  und  dagegen  gefühl- 
lose, bey  jeder  Gelegenheit  in  Härte  und  Grau- 
samkeit  ausbrechende  Roheit^  an  einem  Kriegs« 
Befehlshaber  5  Leichtsinn  und  leidenschaftliche 
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Hitze  an  einem  Richter?  kleinliche  Kargheit 
am  einem  Vorsteher  der  Staats wirtbschaft;  Hang 
zur  Wollust  und  Uppigkeii  an  jedem,  dessen 
Fach  unermüdete  Selbsttätigkeit  fordert.  Wie 
ausgezeichnet  auch,  die 'Talente  eines  Mannet, 
seyn  mochten ,,  so  wird  es  immer  an  einem 
dieser  Laster  genug  seyn,  damit  er  unter 
gewissen  Umständen  an  einem  wichtigen  Pos- 
ten grofses,  nicht  zu  berechnendes  Unheil  an- 
richte. Mit  Einem  Worte,  dafs  ohne  entschie- 
dene. Rechtschaffenheit  und  Güte  des  Herzens 
lein  Diener  d£s  Staats  für  unentbehrlich 
angesehen  werden  müsse,  ist  eine  Maxime^ 
bfey  deren  strikter  'Befolgung  jeder  grobe  und 
kleine  Staat  sich  wohl  befinden  würdet  und 
v  Von  welcher  kein  Regent  sich  eine  Ausnahm» 
iu  machen  erlauben  sollte.  ' 

♦Öer*Fremde 

nachdem  tjc  *ia«  kiek*  ^Veile  etwas  finster  vor  sich  hio- 
gesehen,    sich    auf  einnjahL  mit  einer  lächelnden  M£enef 
-    '    '  •     gegen  Öeron  -wendend.     '        *  ' '  '  '   t 

Sie  kennen  *  die  Welt -W  gut,  um  nicht 
längst  zu  wissen,  dafj  die  Hofleüttf  überhaupt; 
Was  d*e  Lauterkeit  des  Herzens  betrifft,  von 
"Alters  her  nicht  im  besten  Rufe  stehen;' und 
doch  sind  das  die  Menschen*. von  denen  sich 
ein  König  dermafsen  umlagert  sieht,  dafs  ich 
besorge,  er  i$t  und  bleibt  in  ihrer  Gewalt, 
er  mag  es  auch  anfangen  wie  e*  will. 


* 


/ 


V 


s 


föo  rG  ä  s  *  »  Ä  c  n  ;* 


/ 


v  •'  Geren.   \ 

Das  wäre  allerdings  ein  grobes  Unglück  — « 

fiir  die  Welt ,  und  noch  mehr  für  ihn  selbst. 

■    '  •.  '•         t '      '  »  * . 

D.er  Fremde.  '  —         ( 

Wie  wollen  Sie,  z,  B.  dafs  er  einen  S  c  h  m  e  i  c  h- 
«1  er  immer  mit  Sicherheit  von  einem  Freund 
unterscheiden  könne? 

*  •        Geron. 

Gewifs  eine  schwere  Aufgehe,  sogar  für 
einen  blofsen  Privatmann,  geschweige, für  einen 
König  ,  —  vorausgesetzt  nehmlich,  dafs  wir 
ganz  heimlich  und  ohne  es,  uns  seihst  zu  ge- 
stehen,, geschmeichelt  seyn  wollen.  Wo  died 
aher  der  F^Jl  nicht  wäre ,  —  was  freylich 
ziemlich  selten  seyn  mag,  —  scheint  mir  nichts 
leichter;  so  stark  und  unverkennbar  sind  die 
Züge,  wodurch  sich  der  Freund  vom  Schmeich- 
ler  unterscheidet;  wiewohl  ich  damit  nicht  in 
^brede  seyn  will«  dafs  wohl  auch  der  Freund 
»eine  Pillen  vergolden  oder ,  versüfsen  mufs, 
wenn  er  seine  gute  Absicht  nicht  verfehlen 
will. 

X 

I 

. '         r  '  \  -  I 

Der  Fremde. 

Glauben  Sie,  dafs  ein  König  einen  Freund 
nahen  könne  ? 


i   •  < 


--"> 
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Getön.       i 
—  Unter  einer  einzigen  Bedingung,  Ja, 

',   Der  Fremde. 
Und  die.e  Bedingung? 


■  Geron.'  ^ 

Wenn  er  dem  Freunde  gegenüber  i  min  er 
vergessen  kann,  dafs  er  König  ist,  und  det 
Freund  es  nie  vergi&t 

Der  Fremde  nach  einer  Pause. 

Wenn  ich  Ihre  Gefälligkeit  nicht  zu  ermür 
den  besorgte,  so  möchte  ich  wohl  nocfy  oine 
Bitte  an  Sie  thun. 

Geron.  .^ 

Beynahe  hatten  Sie  niich  verleitet,  einen 
solchen  Zweifel  mit  einer  Hoflichkeittforinel 
xu  beantworten«     . 

Der  Fremde. 

,  Sie  haben  Sich  in  Ihrem  Leben  so  oft  ia 
die  Seele  anderer  Personen  hinein  gedacht,  <la(i 
es  Ihnen  was  leichtes  seyn  naufs,  mein  Ver* 
langen  Statt  finden  zu  lassen.  Bilden  Sie  Sich 
also  auf  einige  Minuten ,  ein ,  Sie  seyen  der 
Freund  eines  jungen  Königs,  der  die  Wichtig- 
keit seines  Berufs  lebhaft  fühlte,  und  4w  ernjt« 
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liehen  Willen  hatte,  ihm*  so  viel  in  seinen 
Kräften-  stände,  die  völligste  Genüge  zu  thun? 
wie   würden  Sie  ihm   rathen  es ,  anzufangen  ? 

1  Geron  ein  wenig  verlegen. 

Ich  würde  —  ihm  sagen ;  dafs  ich  —  Ver- 
zeihen Sie!  Ich  gestehe,  Sie  haben  mich  mit 
einer  Frage  überrascht  r—  auf  die  ich  nicht 
gefaftt  bin.        ..'-.,,. 

'  Der  Fremde. 

Entschuldigen  Sie  meine  Zudringlichkeit. 
Jch  wünsche  eine  Gelegdhheit  zu  benutzen,  die 
vielleicht  nie  wieder  kommt.  «  ♦ 

Geron.  .  ■  -*• 

Sie  sagten  vorhin^, dafs  Sie"  selbst  als  ein 
echter  Weltbürger  zu  leben  wünschten, 
und  'sagten  mir  sehr  viel  damit.  Es  würde 
Sie  also  nicht  befremden  können,  wenn  ich 
Ihrem  jungen  Könige  den  Rath  eines 
Weltbürgers  gäbe?  , —  Denn  ich  gestehe, 
dafs  ich  zu  dem,  was  man  gewöhnlich  einen 
F  o  I  i  t  i  k'u  s  nennt ,  eben  so  verdorben  bin 
wie  zum  Höfling. 


N. 


r    » 


Der  Fremde.        ' 

'Mich  wird  nichts  befremden,  was  Von  einem 
Manne  kommt,  dem  das  Beste  der  Mensch- 
heit am  Herzen  liegt.  - 


"  V.  » 

^        -        V 
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,  Geron,  ' 

Und  doch   bin  ich  gewifs,   dafs  ich  mich/ 
bey  der  Rolle  ^    die  Sie  mir  zu  spielen  geben 
Wollen,    gar    zu    linkisch    benehmen    würde. 
Ich   kann   mich    selbst   unmöglich,    auch   nur 
für  etliche  Minuten,    als   den  Freun'd  eines 
Königs    denken.      Wie   wenn  Sie  mich  lieber  • 
zu   seinem,    guten    Genius    als   zu    seinem, 
Freunde  mächen  wollten?  Wir  würden  beide 
dabey  gewinnen;  ich,  die  Unsicht  barkeit;,  und 
mein   Telemach,    dafs  er  meine  Eingebung 
für  seinen  eignen  Gedanken  halten ,   und  ihn 
desto  gewisser  ausführen  würde. 

I)  e  r^  F  r  e,  m  d  e  läcihehtd.    %  ( 

Halten  Sie  ihn  für  so  eigenwillig? 

.     •,,    ,  Gero*i» 

Es  ist  etwas  sehr  natürliches  V  dafs  einer 
lieber  Flötenspieler  als  Flöte  seyn  mag. 

Der  Fremde. 

Gut!  Denken  Sie  Sich  also*  wenn  Sie  woi* 
leii^  als  seine»  Genius;  und  was  wäre  denn 
das  erste >  das, Sie  ihm  eingeben  werden-? 


V»    . 


Geroiik 

Etwas ,  wodurch  ich  mir,  glaube  ich,  alle 
Weitere  Bemühungen  dieser  Art  ersparen  könnte« 

'    WiEfcAKi*  eäraratl.  W.  XXXLB.  Ee 


9 

434  Gespräche. 


\ 


,Aber  —  Sie  werden  mich  vielleicht  für  einen 
groben'  Pedanten  oder  für  einen  alten  Trau- 
ms* ansehen »  wenn  ich  es  *age  ? 

Der  Fremde. 

ILassen  Sie  das.,  und  denken  nicht  schlim* 
iner  von  mir  als  Sie  Ursache  haben» 

Geron.  - 

Das  erste  also,  .wozu  er  sich,  meiner  unbe* 
merkten  Eingebung  zu  Folge V  an  einem  schö- 
nen Morgen  entschiiefsen'  sollte/  wäre:  sich 
unverzüglich  eine  gut<f,  ^ lesbare,  nicht  gar  zu 
Griechisch-Deutsche  Übersetzung  der  S elb s t- 
g  e spräche  des  vorerwähnten  Kaisers  Mark« 
A  u  r  e  1 ,  oder  ( wie  der  Verfasser  -selbst  sie 
betitelt  hat)  seiner  zwölf  Bücher  an  und 
über  sich  selbst,  machen  zu  lassen,  und 
sie,  in  einem  kleinen  Taschenformat,  als  ein 
unzertrennliches  V ad emekum  iihmer .  bey 
sich  äu  tragen* ,  x       . 

4 

•  * 

-v  t)er  Fr'emde* 
Ihre  Meinung  ist  vermuthlich  nichts  dafs 
es.  als  ein  Ta  1  i s m an  wirken ,  sondern  da£s 
es  fleifsig  gelesen  und  meditiert  werden  soll» 
Da.zu  aber  besorge  ich/  wird  Ihr  junger  König 
nicht  immer  aufgelegt  seyn.  Die  Könige)  sagt 
man/  lesen  nicht  gern.  V  :"-    ^ 
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'" 
#      Oeron. 

Ein  -großer  Fehler,  den  »ich  die  Könige, 
mit  ihrer  '  Erlaubnifs ,  abgewöhnen  sollten. 
Friedrich  der  Grofse  las  viel: 

Der  Fremde. 

Immer  könnte  es  ihm,  wo  nicht  an  Lust, 

doch  öfters  an  Mufse  fehlen. 

>        -  „ . 

->  Geron, 

Das  darf  es  nicht,  wenigstens  nicht  so 
.  lange  ich  sein'  Genius  bin ,  und  wenn  er  auch 
defsyregen  einige  Briefe  oder  Papiere  weniger 
lesen ,    oder   seine  Minister  eine  Viertelstunde  . 
.    im  Vorzimmer  ^warten  lassen  müfste.^ 

"  •     -  Der  Fremde. 

*  Ich  gestehe  zu  meiner  Beschämung,  dafs 
ich  das  Buch  ,v  wovon  Sie  reden,  nur  dem  Nah- 
men nach  kenne.  '  ' 

*v  :  * 

'   -        .  .  Geron. 

* 

Es  ist  nur  ein  Beines  Buch,  aber  gewifs  der 
reichhaltigsten  eines.  Ich  betrachte  es  als  ei» 
kostbares  Reliquienkästchen,  worin  ein  Auto- 
krat o  r,  wie  keiner  'vor  ihm  war ^ind  keiner 
nach  ihm  gewesen  ist,  seinen  Geist  und  sein 
*  Herz  der  ganzen  Menschheit,  aber  vornehm- 
lich allen,  die  zum  Regieren  berufen  sind,  verv 


\ 
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macht  bat»  Denn  gerade  diese  gind  es,  die 
einen  desto  ^nützlichem  Gebrauch  davon  ma- 
chen könnten ,  weil  er  blofs  für  seinen  eigenen 
geschrieben  au  haben  scheint.  Es  ist  in  jeder 
Rücksicht  ein  königliches  Buch,  ein 
Schatz  von  Gedanken,  Erfahrungen,  Gesinnun- 
gen un^  Maximen ,  die  von  einem  jungen  Für-  ' 
sten,  der  etwas  mehr  als  «ein  Homerischer  A  lt- 
cinoüs  zu  seyn  begehrt,  nie  genug  gelesen,  • 
erwogen  und  angeeignet?  werden  können.  ,E*- 
würde,  kaum  eines  andern  Freundes,  Ratbge- 
bers  und  Schutzgeistes  bedürfen ,  wenn  er  sich  x 
täglich  eine  halbe _  Stunde  mit  diesem  ein- 
^  seh  Josse ,  ihn  gleichsam  zum  .Zeugen  und  Rich- 
ter seiner  innersten  Gedanken  machte,  nichts 
beschlösse  noch  begönne  ohne  ihn  vorher  zu 
Rathe  gezogen  zu  haben,  und  nicht  eher  mit 
•ich  selbst  zufrieden  wäre,  bis  er  sich  in  dieser 
geheimen  Konferenz  mit,  dem  Geiste  Mark-» 
Aur/els  seines  vollgültigen  Beyfalls  versichert 
fcätte,  ;  '/  * ' 

1  .  Der  Fremde, 

,    Wenn  ich  Sie  recht  verstehe ,  so  ist  dieser 
Geist    Mark -Aureis    nur    der    Substitut 

« 

eines  «andern ,   der  sein  Wesen  in  jedes  Men« 
sehen    eignem'  Busen    treibt;    und'  Ihre .  Mei«*. 
nung  mit  allem  dem  kann    wohl   keine  andre  * 
seyn,  als  unserm  Telemach  eine  Art  vpa  Hülfe: 


\ 
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mittel  an  die  Hand  eu  geben»  wodurch  er  sich 
angewöhne,  tiefer  in  sich  seihst  einzugehen, 
und,  anstatt  sich  auf  fremde  Eingebungen  zu 
verlassen ,  auf  di£  leisen  Winke ,  Urtheile  uud 
Warnungen*:  seines  eigenen  Gewissens  zu  lau 
«ehen?  t 

Gerön.        * 

Sie  haben  vm  ich  so  gut  verstanden,  dafs  ich 
jede  andre  Antwort  auf  Ihre  vorige  Frage  für 
überflüssig  halte. 


.*    1 
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Hegesids von  Cytfonia  an  »einen  Freund 

Timagpnei 


Hier,  Jieber  Timagenes ,  sende  ich  dir  die 
verlangte. Erzählung  meines,  Abenteuers  (wenn 
ich  es  anders  so  hennen*kann)  mit  dem»  aufser- 
ordentlichen  Mahne,  den  ich  in  einer  beynahe 
unzugangbaren  Einöde  der  weifsen  Berge 

kennen  lernte«  s 

*      .  .  ,    •  .  «■  .  » 

Billig  mufste  die  geheimnifs  volle  Art,  wie 
ich  dieser  Begebenheit  hey  unsrer  neulieben  ' 
Unterredung  erwähnte,  deine  Neugier  um  so 
viel  hoher  spannen ,  da  ich  die  Auflösung  des 
verwickelten  Knotens,  der  uns.  damahls  beschäf- 
tigte ,    in   ihr  gefunden  zu   haben  versicherte, 

-  ohne  "mich  in  eine  nähere  Erklärung  einlassen 

.«u  .wollen.       ,  , 

'  f   '       '     v  '\.  .'■ ' '  •• '  '-* 

In  derThät  schieri.  mir  die  Sache  von  sol-' 
eher  Beschaffenheit  zu  seyn ,  dafs  sie  «ich  bes- 
ser für  eine  schriftliche  Erzählung,  zu  welcher 
ich  durch  sorgfaltige/ Sammlung    meiner  Erin- 
.  nerungen  mich  vorbereiten  könnte,  als  für  den 
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irrenden  Gang  eines  Gespräches  schickte;  und 
-gewifs  würdest  du,  wenn*  ich  deiner  Ungeduld 
dam  ah]  s  nachgegeben  hätte,  manchen  nicht 
gleichgültigen  Zug  an. dem  Bilde  dieses  merjk~ 
würdigen  Menschen  verloren  haben. 


Erwarte  indessen  nicht  mehr  als  ich  gehen- 
kann. Was  du  hier  empfängst,  wird  doch  wei- 
ter nichts  als  ein  laicht  gefärbter  Umrifs  des 
lebendigen  Bildes  seyn,  welches  Agatbodämon 
selbst  mit  enkaustischen  Farben  meinem  Herzen 
einbrannte.  Denn  wie  viel  hier  verloren  gehen 
mufste,  wirst  du  nur  zu  gut  einsehen,  wenn 
ich  dich  ein  wenig  bekannter  mit.  meinem  Wun- 
dermanne gemacht  hatten  werde. 
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\£or  einigen  Jahren r>  als  ich  auf  einer  der  bota« 
nischen  Wanderungen^  die  ich  alle  Frühlinge 
vorzunehmen  gewohnt  bin ,  einen  Theil  des 
pikfäxschen  Gebirges  durchstrich,  fügte *sichs» 
Ürfs  ich  mich  gen.öthtgt  sah  meine  Nachther- 
berge bey  einigen ,  Ziegenhirten  zu  nehmen,  die' 
sich  den  ßommer  über  mit  ihreh  Herden  auf 
.diesen  Bergen  aufzuhalten  pflegen.  Gutherzig 
theilten,  sie  ihren  kleinen  Vorrath  mit  mir  (und 
da  ich  an  der_  Unterhaltung  mit  ungebildeten 
aber  dafür  auch  unverkünstelten  Menschen 
immer  ein  eigenes  Belieben  fand)  so  brachten 
wir  einen  Theil  der  Nacht  mit  allerley  ztifäV 
ligen,  Gesprächen  hin f  .J 

*■  Unvermerkt  ^gerietnen  wir  auf  die  Lieblings- 
inaterie    dieser  Art   Leute ,  »auf  wunderbare 
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cb ich ten  von  Atinungen,  Erscheinungen, 
iaubereyen,  Verwandlungen,  Berggeistern,  und 
Was  sonst  in  dieses  "Fach  gehört  Kreta,  die 
|  Wiege  .des  grofsen  Zevs.*  ist  bekanntlich  an 
f  dieser  ^krt  luftiger  Waare  reich,  und  es  giebt 
"■  vielleicht  iein  Volk  in  der  Welt,  die  Thessa- 


lier  selbst  picht  ausgenommen,  das  den  Kre- 
tern vin , der  Neigung,  unglaubliche  Dinge  au 
erzählen  und  zu  glauben,  den  Vorzug  streitig 
machen  könnte.  "  Meine  Wirthe  schienen  an 
solchen  Geschichten  unerschöpfliqh  zu  seyn; 
und  wiewohl  sie  ehrlich  bekannten',  sie  hätten 
das  wenigste  aus  eigner  Erfahrung,  so  waren 
es  doch  immer  Augenzeugen,  denen  sie 
diese  Wunderdinge  mit  einer  solchen  Lebhaf- 
tigkeit und  Gewifsheit  nacherzählten ,  dafs  ih-' 
neri  unvermerkt  eben  so  dabey  zuMuthe  ward, 
als  ob  sie  das  Gehörte  selbst  gesehen  hättet 

s 

Pu  trauest  mir  hoffentlich  so  viel  Nach- 
sicht gegen  die  schwache  Seite  der  mendchH-^ 
chen  Natur,  oaer  wenigstens  so  viel  Klugheit 
zu,  dafs  ich  diese  guten  Leute  nicht  durch  erit- 
jfchiednen  Unglauben  undTiartnäckigen  Wider- 
spruch gekränkt,  und  mir  selbst  dadurch  ihre 
gute  Meinung  entzogen  haben  werde.  Alles  j 
was  ich  mir  erlaubte ,  waren  Zweifel ,  ob  sol- 
che Erzählungen,  indem  sie  aus  einem  Mund 
in  den  andern  gingen,  nicht  unvermerkt  ziemJ 
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Se^tks    Bück. 
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ii  YerärmVrungen  erlitten?  Ob  nicht  etwa 

erste  Eraahle*  zuweilen  ohne  «eine  Schuld 

selbst  getauscht  haben,  oder  von  andern 

'getäuscht  Worden  sey*  könnte?  und  derglei- 

chen. 


,i  •  i 
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Wir  sind  nur  einfaltige  Leute,  sagte  einerx 
ypn  ihnen,  /und  verstehen  uns  nicht  auf  die 
gelehrten  Dinge,  die  du  da  vorgebracht  hast; 
'  aber  was  wirst  du  sagen ,  wenn  wir  dich  ver- 
sichern, dafs  seit  geraumer  Zeit  in  dieser  nehm* 
liehen  Gegend  eine  Art  von  D  ä  m  o  n  sich  auf- 
hält ,  den  ein  jeder  von  uns  schon  mehr  als. 
*~ Einmahl,  wie wphl  immer  nur  bey  Nacht,  ge* 
sehen  hat,  ohne  dafs  wir  begreifen  wo  er  her- 
kommt» oder  wo  er  hingeht,  wenn  er  uns 
aus  den  Augen  schwindet;  denn  noch  keiner 
von  uns  hat  den  Muth  gehabt  ihn)  nachzuge- 
ben, Wer  es  versuchen  wollte,  dem  war  als 
ob  ihn  eine  unsichtbare  kalte  Hand  berühre, 
und  er  mufste  wie  im  Bocken  eingewurzelt 
stehen  bleiben.      Die  Sache  hat  ihre  Richtig« 

keit:.  du  kannst  esmns  ohne  Bedenken  nach« 

•■■■■■    \ 
sagen. 
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Wunderbar  genüg!  tief  ich:  und  unter  | 
weichet  Gestalt -'Ufrc  sich  denn  dieser  Dämon) 
sehen?   •  J 
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.    ,  Gewöhnlich,  erwiederte  einer  von  Ä&h  Hir«< 
tan,  als   ein  A  langer  hagerer  Greis  .von  einer 
Ehrfurcht   gebietenden   Gesichtsb'ildung ,    un<i? 
einem  freit  kräftigeru  Aussehen,  als  man  von 
-     seinem  eisgrauen  Bart  und  den  weilseh  Locken, 
~  die  noch  ziemlich  diclit  auf  seinem  Nacken  lie- 
gen,  erwarten  sollte«    . Er. zeigt  ajch  gewöhn- 
lich in  einem  langen  enge  gefalteten  Rock  yon 
•  weifser   Leinewand,    mit  einem  Lorberkranz 
um  die  'Stirn ,*  .Und  mit  einem  schlangengleich 

gewundnen  Stab  in  der  Hand.  ** 

-   ■'  '■?,■■      ,  '      .,         •     -  * 

'*  -  »  ' 

Einige  unsrer  Nachbarn,  sagte  ein  andrer, 
haben  ihn  kurz  vor  Sonnen- Aufgang  als  einen 
schonen  gelblockigen  Jünglingy  mit  einer  Lyra , 
im  Arm,  auf  einer  Felsenspitze  sitzen  sehen, 
,  wo  er  mit  einer  unbeschreiblich  süfsen  Stimme 
dem  Gott  des  Tages  einen  Hymn  entgegen  sang. 

Beym  Panl  rief  ein  junger  Hirt,  ich  selbst 
,  >  hab' ihn  in  dieser  Gestalt  gesehen  und  singen 
gehört. 

Es  ging  die  Rede,  setzte  ein  Alter  Irinzu, 

eine  von  unsern  Weibern  habe  ihn  einsinahls  • 

y  -\  - 

in  Gestalt  einer  Ungeheuern  gro&en  Schlange 

.    zwischen    den  Felsen    in   eine » Kluft    hinein 
jchlüpfen  gesehen:  aber  wie  wir  genauer  näch- 
fragten, wollte  sich  keine  finden,   die  es  mit 
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•ignen  Augen  gesehen  hatte.  Das  gewisseste 
ist,  dafc  wir  uns  seit  der  Erscheinung  dieses 
Dämons  besser  befinden.  Denn  dafs  er 
kn>  Glück  bringt,  ist f  augenscheinlich.  Unsre 
Herden7  haben  sich  * -■  seitdem  er  sich  in  unsrer 
Nähe*  aufhält,  dreyfaofr  vermehrt,  und  es  ist 
keiner  Von  uns ,  «■  dem  er  nicht  Gutes  gethan 
hätte,        -  # 


,t 
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» 4   •  » » 


Davpn  kann  ich  ein  Wor$  .mitsprechen, 
fiel  ihm  einer  ein.  Ich  vermifste  neulich  eine 
meiner  besten  .Ziegen. .^  Nachdem  ich  sie  im 
ganzen  Gebirge  vergebens  gesucht  hätte,  und 
üud*  und  mifsmütbig  nach  Hause  kehren  wollte, 
rief  mich  Jemand'shey  meinem ,  Nahmen ;  und 
ppie  ich  mich  umsah*  stand  er  an  einer  Cypresse 
und  sagte,  mir :  JLykas,  deine  Ziege  weidet  dort, 
zwischen  den  Felsen  neben  dem  .Wasserfall« 
[ch  erschrak  so  heftig,  dafs  er  schon  wieder 
^e¥schw\inden  war,  eh'  ich  ein  Wort  heraus 
mngen  konnte;  und  da  ich  hinging,  fand  ich 
noine. .  Ziege ,  mit  .Blumen  und  Bändern  be- 
tranzt, ruhig  auf  derselben  Stelle  weiden,  die 
ler  Genius  bezeichnet  hatte. 


:  Meinen  Vater  (sagte  ein  andrer)  hat  er 
Aofa  dadurch,  dafs  er  ihn  anrührte  und  ihm 
inen  Becher  Weins,  mit  dem  Saft  unbekann- 
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*4  AcA^KODrXaibir, 

,  '    '.       ■,-      '  «  ■  -    '        '"     ■■ 

ter  Kr^ufei*  v«rmifttb«,  orui2ntrink©n  gaV>  v<J* 

einef  langwierigen  Krankheit  hergestellt*    ,  j,,i 

ivEr  weifc  aHei  was  unB  gebucht  *  sagte  ^fn 
dritter ,  und  wir  findet,  es  ^w^r;  traff$£S& 
hens  in  unfern  Hütten,  oder  erschient; es  lu#f 
durch  eine  junge  Nyrofe  *fr ,  c  *U§  & J»_  Aisnft 
oder  .ihn  vielleicht  noch  näher  angeht.    .<»;,  ;*[ 

Eine  Nymfel  rief  ich :  woher  wifst  ihr  dafs 
es  eine  IS^nfe  ist?  -'    \   :  ^     ■"■  ■'■''  ^     ''T 

■■■\     •■    ••  ■       ,•'.      ••  -i        '  ■■?    ">  v     <        --j     ^  i 

>  Wag'  körnst^  sie  anders  s*yn?,  antwortete 
Jener  mit  Vörwundernng  über  meine  Frage; 
aie  erscheint,  eben  so  wie  er  seihst,  nufhef 
Nacht  kj  niemand  -von  den  ünrrigea  kennt  aiet 
oder  weifs  ihren  eig^ndiehen  Aufenthalt ;  auch 
ist  sie  an  Gestalt  und  Kleidung :  ganz  von  iun> 
sern  Madchen  verschieden.  '  :  -•    •  '  h'x 

''/"■  ■  "   ■  ■'•-•    ■'  ■  .  :!>.....■     .  >    il;.l 

Das  alles  ist  sonderbar  genug ,  sagte  ich  jpu$ 
einer  etwas  unglaublichen  Miene.     ...  ,,  ,     ;  vj 

.  '  r  »\ 

,  Sie  versicherten  mich,  ich  konnte  mich  Von 
der  Wahrheit  ihrer  Aussagen  durch  mich'&elbst 
überzeugen , ,  wenn  ich  nur  etliche  Tage  in  die« 
aen  Gegenden  des  Gebirges  verweilen  wollte. 
Es  Vergeht,  sagten  sie,  seken  eine  tettre  Nacht, 
ohne  da£s  der  Agathodämon  da  oder  <4oii 
sichtbar  wird.    Denn  so.  nennen  wir  ihn,  weil 


/ 


I 
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wir  ihm  keinen  andern  Nahmen  zu  geben  wis- 
sen. Ihn  zu  fragen,  wer  er  sey,  Und  unter, 
welchem  Nahmen  wir  ihn  verehren  soUe-n,  hat 
sich  noch  keiner  von  uns  unterfangen.  Einern 
und  der  andere  wollten  es  versuchen :  aber  sobald 
sie  fhnT  ins'  Besicht  sahen*  blieb  ihnen  die 
Frage  im  Munde  stecken;  es  war  als  ob  seit* 
Blick  sie  zu  Boden  würfe;  sie  fielen  vor  ihm, 
nieder,  und  er  war  verschwunden,  ehe  *i* 
es  wagten  wieder  aufzuschauen, 
1 '  . .         .-,       

Ihr  seyd  gar  zu  schüchtern,  meine  Freunde, 
sagte  ich;  was  solltet  ihr,  da  er  so  s gut  ist, 
von  ihm  zu  befürchten  haben?  Ich  wenigstens 
getrauete'  mir,  ihn  auf  der  Stelle  aufzusuchen 
und  anzureden,  wenn  ihr  mich  an  einen  Ort 
bringen  wolltet,   wo   er  zu  erscheinen  pflegt. 

„Die  gemeine  Meinung  ist,  dafs  er  in  einem 
der  Felsen  wohnte,    die   sich  über  jenen  Kie^  s 
fernwald   erheben:  aber   den  Eingang  zu  sei-  N 
ner  Wohnung   hat  noch  niemand  gefunden. <c 

*  /  '  .         , 

Yermuthlich,  fiel  ich  ein,  weil  sich  noch  , 
niemand  getraut  hat  ihn,  zu  suchen.     Welcher 
unter  euch  hat  Lust  dieses  yierdrachmenstück 
zu  verdienen,  wenn  er  mich  bis  zu  den  Feisem  . v 
begleitet?, 


*  * 

-    ' 
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Nach  .langem  *  Zögern  erbot  sich  endlich 
einer  von  den  jüngsten  dazu,  aber  unter  keiner 
andern  Bedingung,  als  wenn  einer  seiner  Ge-  V 

•eilen  mitgehen  wollte. 

< .   ?  .  .  . 

i 
/ 

Ich  zog  noch  einen  Stater  ^r  den  Begleitet 
meines  Führers  hervor;   und  da  sich  sogleich 
einer  fand  der  das  Abenteuer  unter  dieser  Be-  ' 
Aingung*  wagen  wollte, l  so    machten   wit\uns 
Bey  sehr  hellem  Mondschein,   von  den  guten 

Wünschen  der  übrigen  begleitet,  auf  den  Weg. 

>■  .  ....  •  ' 

1  ■    ''■'    i    .    ^       '.'      ■;■■  "'*.    '■" 
.  Als  wir ,  endlich  mit   vieler  Beschwerlich-     , 

ieit   den   Wald   erstiegen   hatten,   $ahen   wir 
uns,    gegen   die  Zeit    der   Morgendämm  hing, 
am    Fufs    eiuer  hohen   Felsenwand,    auf  der 
Ostseite   mit   6teilen#  Abgründen   und  von  der 
entgegen    stehenden    mit    über    einander   ge-  * 
thürmten   Felsenstücken   und  -dicht  verwachs.«! 
nen   Gesträuchen   umgeben,    durch  welche  es 
heym   ersten   Anblick,  unmöglich   schien   sich 
einen  Weg  zu  machen.     Der  Tag  fing  bereits 
an  vzu  dämmern,   und   eine   scharfe   Morgen*-, 
luft  verdoppelte  das  Schauerliche  dieser  'furch  t- 
oaren   Wildntfs*     Meine   Begleiter   bestanden 
darauf ,    da  fs   sie  nicht  weiter  gehen  könnten» 
ialls  ich  kühn  genug  wäre ,    durch   die?  unz,u- 
gangbaren  Trümmer   noch  höher   empor  drin- 
gen zu  wollen;  und  da  diefs  allerdings  .meine 


.{ 
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Meinung   war,   so    empfahlen  sie   mich   dem 
Schutze  des  Ä g athodämons,  dem  sie ,  sei« 
net  Menschenfreundlichkeit  ungeachtet',  nicht x 
sonderlich  zu  trauen  schienen,  und  lie&en  mich 
allein»  -  {  ' . 

Die  mlhrchenhafte  Erzählung  der  guten 
Leute  von  diesem  vermeinten. Genius  hatte' ein  ' 
unbezwingbares  Verlangen  in  rfiir  erregt,  einen 
so  v  sonderbaren  Einsiedler  durch  mich  selbst 
kennen  zu.  lernen.  Ich  beschlofs  also  das  ganz« 
Gebirge  so  lange  zu  durchsuchen ,  bis  ich  ihn 
oder  seine  Wohnung  gefunden  haben,  würde» 

- 

,  Nachdem  ich  etwa  dreyfsigPufs  hoch  mit 
grofser  Mühe  über  die  Trümmer  empor  geklet- 
fert  war,  entdeckte  ich  eine  Art  von  steilem 
Fufcsteig ,  der  mich  mit  Hülfe  der  Gesträuche, 
die  »wischen  den  Spalten  des  Gesteins  hervor 
drangen,  durch  immer  enger  zusammen  ge- 
drängte Klüfte  auf  einmahl  in  eine  Pläne 
brachte,  die  dem  Ansehen  nach  fünf  bis  sechs 
hundert  Schritte  lang,  ungefähr  die-  Hälfte  breit, 
und  ringsum  von  schroffen  oder  senkrecht  em- 
por ragenden  Felsen  eingeschlossen*  war« .  Ich 
fand  sie  mit  dem  frischeste^  Grase  und  aller- 
ley  duftenden  Krautern   und  Blumen"  bewach- 

N  Wut**!»  sämmU.  W«  XXX1L  B.  B 
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sen,  deren  lebhaftes  Grün  jlnd  üppige  .Fülle 
von  rVerschiedaea  Quellen  genährt  Wurde ,  die 
au»  den  benachbarten  Felsen  herab  rieselten« 
£in  so  anmuthigeg  Ort,  und  einige  Ziegen,  die 
ich  an  den  Anhöhen  herum  klettern  und  die 
sparsam  hervor,  spriefsenden  Kräuter  abfressen 
*ah,;  liefsen  mich  nicht  zweifeln,  dafs  ich  hier 
finden  würde  was  ich  suchte. 

'•  .-l  .  ■')■'' 

"Die-  aufgehende  Sonne  vergoldete  bereits  die 
Spitzen  der  Felsen.  ^Icb  ging  auf  einem  schma- 
len Fufspfade  bis  in  ,di^  Mitte  des  kleinen 
Thaies  fort,  und  ward  jetzt  ,eines  greisen 
Platzes  gewahr ,  der  von  Menschenhänden  mit 
allen  Arten  von  efsbaren  Gewächsen  bepflanzt, 
und  mit  blühenden  Büschen,  Feigenbäumen, 
nnd  vielerley  andern  fruchtbaren  Stauden  und 
Säumen  in  anmuthiger  Unordnung  umgeben 
yvziv.  Der  Pfad  wurde  nach  und  nach  breit  eri 
und  wand  sich,  mit  Blumen  Ländern  eingefafst* 
und  von  einzelnen  oder  gruppierten  Bäumen 
Geschattet*  durch  alle  Abtheilungen  dieses  klei* 
nen  Paradieses. 

V  .  , 

*  ■  ■     ,*         \  .      .  !'  .  !       i-  ',       V  '»  .   ,    ' 

m 
$  .  ^  ^ 

Ich  gestehe  dir,  Timagenes,  dafs-  mir  das 
Herz  höher  zu  schlagen  anfing;  und  dti  kannst 
di*  vorstellen  dafs  es  nicht  schwächer  pochtei 
als  ich  auf  einmahl  »hinter  einem  Gebüsche  von 
glühenden  Essigrosen  eine  ehrwürdige  Gestalt 
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langsam  auf  mich  zu  Kommen  sab,  die  mit 
der  Beschreibung  der  Hirten  völlig  überein* 
sdmmjbe.  .  ' 

.  Es  ist  ein  wunderlich  Ding  um  unsre  Ein* 
bildungskraft,  mein  Freund.  Wie  gänzlich 
ich  auch  überzeugt  war,  dafs  der  vermeint© 
Dämon  ein  Mensch  sey  wie  wir  andern,  und 
wie  gut  ich  auf  seinen  Anblick. (den  einzigen. 
Zweck  meiner  diefsmahligen  Wanderung)  ge- 
fafst  zu  seyn  glaubte :  so  fand  sich  dennoch/, ' 
dafs  auch  mir.  als  ich  ihn  auf1  einmahl  er- 
scheinen  uild  langsam  auf  mich  zu  gehen  sah, 
eben  so  zu  Muthe  war,  wie  jedem  ändert! 
Menschen,  der  sich,  ohne  schon  von  langem 
her  mit  Geistern  Umgang  gepflogen  zu  haben, 
in  diesem  Augenblick  an  meiner  Stelle  befun- 
den hätte.  Die  treuherzige  Erzählung  der 
Hirten ,    die   Ermattung   von   einem   sehr   be- 

*••,•'  **■"*  * 

«chwerlichen  Wege,  das  /Schauerliche  der  Ge- 
gend und  der  Morgenluft,  und  der  überra- 
schende Eintritt  in  dieses  stille,  von  der  Welt 
so  ganz  abgeschnittene  kleine  Elysium ,  alles 
trug  das  seinige  dazu  bey;  kurz,  ich,  fuhr' 
bey  Erblickung  des  Ehrfurcht  gebietenden 
Grreises  eben  so  zusammen,  als  wenn  es  wirk- 
lich-eine  Erscheinung  aus  der  unsichtbaren 
Welt  gewesen  wäre«  , 
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i 

Indessen  fafste  ich'  mich  doch  bald  genug 
Wieder,  um  einem  so  weisen  Manne,  als  sein* 
ganzes  Ansehen  ihn  ankündigte,  keinen  ungün*  . 
stigen  Eindruck'  voir  meinem  Verstände  zu  ge- 
ben. Ich  Wieb  ruhig  stehen,  und  erwartete 
ihn  mit  der  Ehrerbietung,  die  seinJiohes  Alter 
und  die  Majestät  seines  ganzen  Wesens  von 
>  einem  so  viel  jungem  und  gewöhnlichen  Men- 
/       sehen  förderte,  \  ^ 

Was  suchst  du  hier?  fragte  er  mich  ernst 
und  gelassen,    v  . 

\    \#    Einen  Weg  aus  diesen  Felsen,   worin  ich 
pich  verirret  habe^,  stotterte  ich,  > 

'  ,  f  Wenn  es  auch  blofse  Neugier  wäre,  was 
dich  hierhör  geführt  hat,  versetzte  er,  indem, 
er  'mir  mi£  einem  durchdringenden  Blick  in 
die  Augen  sah,  du  bist  willkommen,  Hegesiaa«1  i 

Es  scheint  unmöglich,  (  erwiederte  'ich,  sehr 
.    .betroffen  mich  bey  meinem  Nahmen  nennen  zu 
hören)  einem,  Auge  wie  das. deinige  mich  ver- 
bergen  zu    wollen.      Du    hast  .meinen   Bewe» 
gungsgrund  erratheri,    ich    suchte  dich  selbst. 

„Ich  weifses,  und  darum  komm'  ich  dir 
entgegen.  u 

Wenn  du,  versetzte  ich,  in  meiner  Seele 
lesen  kannst,  so  wird  es  dich / nicht  gereuen/ 
mich   dieser   Gunst  werth  "geachtet  zu  haben. 


I 
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r:.  Ich  tagte  ihm.  nun  wer  ich  sey,  welche  ' 
Beschäftigung  mich  in  .diefs  Gebirge  geführt 
habe,  wie  ich  unter  die  Hirten  gekommen, 
was  für  wunderbare  Dinge  sie  mir  vor*  ihm 
#rzahlt  hätten,  und  wie  ich  dem  Verlangen 
nicht  widerstehen  können,  den  Mann , selbst 
zu  sehen,  von  welchem  sie  mir  als  einem 
Wesen  höherer  Gattung  gesprochen:  was  mich 
nicht  länger  wundert,  (setzte  ich  hinzu)  da 
|nich  ich,  nachdem  mir  dieses  Glück  zu  The.il 
geworden ,  mich  kaum  erwehren  kann,  dem 
einfältigen  Gefühl  dieser  kunstlosen  Menschen 
tnebr  2u  glauben  als  meiner  FHosofie* 

-  k  >    .'■    :   '  .         ■  >    '      ■    . 

.•  Der   Epikurischen  vermuthlicbj    sagte    er 
lächelnd.  f 

'      7  '      '■     '  '' 

Ohne  von  dieser  Sekte  zuseyn,  erwiederte  , 

ich,  hab'  ich  mich  bisher  von  dem  Daseyn 
.  der  Wesen,  die  wir  Dämonen  nennen,  (den 
Begriff,  den  man  sich  gewöhnlich  von  ihnen 
macht,  vorauf  gesetzt)  niemahls  überzeugen 
können.  .' 

Du   kennst  also   nichts   höheres    als    den 
JVlen  sehen?  sagte  er.    t  . 

«  '  ■«  •  * 

Wenn  ich  dir  mit  Einem /Worte  gestehen 

soll  wie  ich  denke  —  nein ! 


ta 
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So  bist  du,  fuhr  er  fort, 'Was  die  Dämonen 
•betrrfft^der  Wahrheit,  *feW*ahe^  fe  hat  «-X 
für  die  Menschen  wenigstens  •-*•  nie  andere 
.Dämonen  gesehen  als  Men  schien;  und*,  wa* 
npch  mehr  ist ,  was  sie  Waten >2u  werden 
-—  steht  in  unsrer  Machd*   T    :   •  ,r    ;  : 


Ich  wünschte  diefs  röh  dir  erklärt  zu  hören, 
fcagte  ich,  indem  ich  ibürmit  neuer  Aufinerk- 
samkeit  betrachtete.  Er  ntiifste  in  seiner  Jugend 
einer  der  schönsten  Männer  gewesen^  äeyri,  WiÄ  ' 
,,fer  jetzt  der  ehrwürdigste  Greis  war,  den  mein* 
Augen  je  gesehen  hatten;  und  das  Feufcr  se*ner 
Augen,  der  Wohlklang  seiner  Stimme,  die  ge- 
rade, Stellung  Seines  Körpers  und,  seih  f fester  * 
Gang  kündjigj:^  einen  desto  aufserordentlicherri 
Menschen  ar/,  da  er,  seihen, Silberhaaren,  nach, 
Itchon   weit   über  siebzig  hinaus 'seyrrmüfste. 


i> ".       >   ■*; 


i;   v 


Er  hatte  mich  unter  diesen  Reden  auf  eine 
sanft  empor  steigende  Anhöhe  zu  einem  Sitze 
geführt,  der,  von  einem  ho^nLiorbergebü- 
sehe,  beschattet,  der  einzigen  Öffnung" gfgen- 
über  stand,  durch  welche  die  dieses  Thal  ein« 
schliefsenden  Felsen  dem  Äug* -einen  herzer« 
weiternden  Blick  in  eine  Ferne  '^erstattetet 
wo  der  Azur  der  Luft  in  dem  grünlichen  Pur- 
pur des  Meeres  zu  zetfliefcen  schien.  Indem 
ich  mich   einen  Augenblick  in  dieser  Atissicht 

:    ■       .-      \      '  ■      ■ 

I    ■ 
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verlor;  trat  ein  leicht  bekleidetes-  liebliches 
Mädchen  von  zwölf  oder  dreyzehn  Jahren  ausi 
dem  Gebüsch  herzu,  und  reichte,  mit  jung*' 
fraulichem  Anstand, V  dem  Alten'  und  mir  jedem/ 
einen  krystallnen  Becher  des  reinsten  Wassers^ 
welches  sie,  so  ebeii  aus  einer  nah«  vorbey  rite»; 
selnden  Quelle/  zu  schöpfen  gegangen  war. : .  .  * 


1 .    >  < .   • 


.' »  ,        »  4    - .  m 


Nachdem  w}r  uns  gelabet,  hatten ,  entfernte 
<  ^sich  das  Mädchen  wieder,  und  der  Alte  setzte, 
..unser  angefangenes  Gespräch  folgender  Mafien 
fort  .*..., 


1  >.  i    .  .  v    '  -  w»  • "  ■       <      \ 
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„  Z  wey  unverträglich  scheinende  Eigenhei- 
ten  unsrer  Natur   vereinigte    sich ,   die  Idee v 
von  dem  i   Was   man   D  ä  m  e  n  e!  n  r  oder  G  ö  t- 
te*r  nennt,  in  ünsret  Seele  -au- erzeugen:    auf 
der  einfen  S^ite,  ein  angebomer  instinktmäfsi- 
ger   Drang ,    uns    über   diese   sichtbare   Welv 
den  für   unsern    Geist    allzu   engen  Kreis  der 
Sinne,    Bedürfnisse  '  und   Leidenschaften ^    ins 
Unendliche. empor  zu' schwingen;  «auf  der  an«^ 
dem,  di£  Unmöglichkeit,  jemahls  (Wenigstens 
in  diesem  Erdenleben)  aus  den  Schranken  her- 
aus zu/ kommen,   die   unsrer  Vorstellungskraft  \ 
von  innen-  und  äüfsea  gesetzt-  sind. 


\~ 
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„  Nichts  vor*  allem  was  wir  sehen  und  hören, 
und  keiner  von  den  angenehmsten  Eindrücken, 

v  womit  diese  Erscheinungen  in  unserm  Innern 
Verbunden  sind,  kann  jenem  wunderbaren 
Triebe  genug  thun.  Nichts  erscheint  uns  so 
schon,  so  gröfs,  so  vortrefflich  in  seiner  Art, 
dafs  wir  nicht  etwas  noch  schöneres,  jjröfse* 
res  und  vortrefflicheres  in  dieser  Art  denken 
könnten,  oder,,  oft  sogar  wider  unsern  Willen, 
ahnen  müfsten.  Wenn  es  auch  einige  Gegen- 
stände und  Gefühle  giebt,  die  unsre  ganze  Seele 
auszufüllen  und  zu  befriedigen  scheinen ,  so  ist 

N  es  doch-  in  der  That  nur  im  unmittelbaren 
Augenblick  .des  Genusses«  Dieser  ist  kaum 
vorüber,  so  dehnt  sich  die  von  ihm  zusam- 
men gedrückte  Einbildung  mit  ihrer  ganzen 
Schnellkraft  wieder  aus,  und  was*  uns  unüber- 
trefflich schien,  dient  ihr  jetzt  blofs  zur  Spring- 
feder; um  .sie]}  zur  Idee  einer  noch  höhern 
Vollkommenheit  zu  erheben,,  wovon  sich  ein 
mehr  oder  weniger  tauschendes  Bild  in  ihrem. 
Zauberspiegel  darstellt 

„  Diese  Ungenügsamkeit  unsre s  Geistes  mit 
dem,  ikrat  uns 'die  Welt  der  Erscheinungen 
und  Täuschungen ,  welche  man  sich  irriger 
Weise  als  die  •wirkliche  vorzustellen  ge» 
Wohnt  ist ,  darbietet,  ersteckt  sich  nicht  allein 
auf  alle  einzelne  Gegenstände  der  Natur, 
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für  steh,  o4«r  WoTs  in  ihrem  besonderri  Ver* 
Iiältnif»  gegen  /uns  betrachtet :  auch  der  Zu* 
samm e n hang  und  die  O r d n u.n e  dieser  ' 
Dinge,  es  sey  nun  daf?  wir  sie  als  T heile 
eine*  Ganzen,  oder  als  Wirkungen  gewisV 
•er  Ursachen,  oder  ab  Mittel  zu  gewissen 
Zwecken  betrachten,  vermag  *  uns  *  aus  eben 
demselben  Grunde,  niß  mehr  als  eine  vorüber 
gebende  Befriedigung  zu  -geben.  Immer  fehlt 
etwas-  daran  was  wir  wünschen  1  immer  finden 
wir  irgend  eine  Erwartung  getauscht;  alles 
.sollte  sich,  meinen  wir,  besser,  schicken  und 
in  einander  fügen,  alles  leichter  und  schneller 
cum  Zweck  eilen,  reiner  zusammen  klingen» 
kurz  schöner  und  Vollkoin  inner  seyn,  als  es 
nach  nnserm  Maßstab  ist 

•  „Daher  diese  lieblichen  Traume  der  Dich» 
ter  und  Filosofen  von  einem  goldnen  Welt- 
•Wer,  von  Götter-- und  Heldenzeiten,  von  Un» 
schulds weiten ,  Ätlantiden  und  Platonischen 
Republiken ,  womit'  die  Menseben  >  sich  von 
jeher  so  gern  haben  einwiegen  lassen,  und  die,  ' 
so  oft  man  sie  im  Ernst  zur  Wirklichkeit  brin- 
gen wollte,  allemehl  so  viel  Unheil  angerichtet 

haben. 

>  * 

„Es  ist  ein  wunderbares   Etwas   in  ^uns». 
das  immer  geneigt  ist,   die   Dinge  aufser  uns 


\       x 
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als  b  1  o  f  s  cn  Stoff  zu  behandeln ,  x  ttfad  sich 
unaufhörlich  beschäftigt  r  Welten  nach  «einem 
«igenen  Entwurf  und  zu  seinem  eigenen  Zweck 
daiauf  hervor  zu  rufen.  Aber  auch  dann,  wenn 
es,  von.  der,  vergeblichen  oder  verderbliche» 
Arbeit  ermüdet,  seine  SchöjJfungskraft  ruhen; 
lädt ,  und  das  ,G  ö  1 1 1  i  c  H  e  in  deir  N  a  t  ü  r  ant 
erkennt ,  aber  nun  mit  gleicher  Vermessenheit 
in  i^hr  Geheimnifs  einzudringen,  und  die 
innere  BesabaÖe/iheit,  idie  wirkenden  Ursachen 
und.  den  wahren  Zusammenhang  der  Dinge;  m* 
erforschen  strebt*  wjrd-  es  du  roh  eine- unwij 
derstehliche  Notwendigkeit  .immer  wtedes  iä 
a^ch  selbst  zurück  gezogen1; i  woveX  sich, 
»achtem  hartnäckig«««  He^mtreibert  .*&** 
Gewinden  und  Irrgängen:  fax*  Spekulasioii ,  im*, 
mer  wieder  auf  der  alten  Stelle  findet,  unver- 
mögend sich  von  seinem  Ich  los  aufwanden 
und  wider  Willen  genöthigt^  immefr  $  i  c  h 
sei b st  zum  Mafs , ,  Muster  und  Urbild  dien 
Wesen,  dte  ein  unduithdringlicjhefc  Stfbleier 
ihm  Verbirgt,  zu  nehmen,         - 


I      -  V 


„  Diese  Koth wendi£keit  ist  es  denn  ,* '■  waa 
in  jenem  jugendlichen  Alter  der  Welt/' als  der( 
menschliche  Geist,  aus  der  Betäubung  den 
Kindheit  erwachend,  seine  ihm  selbst  noch 
unbekannten  Kräfte  Zu  Versuchen  und  z*.  Ent- 
wickeln anftng,  den  Dämonen,  ajs^unsicbfr. 


•  • 
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baren  Bildnern ,  Bewegern  und  Beschützern 
der  sichtbaren  Dinge,  im  Mikrokosmos 
Svei«er  Ideenwelt  das  Daseyn  gab.  Denn1 
da*  es  ihm  eben  so  unmöglich  war,  an  einem 
dummen  thierischen  Anstaunen  der  Natur  sieb 
genügen  zu  lassen ,  als  sich  die  Erscheinungen  ' 
derselben  aus  den  Ursachen,  die  «zunächst  in 
die  Sinne  fallen^  zu- erklären :: wie  hätte, er  sich 
anders  helfen  können^  aU  den  Grund  dieser 
Erscheinungen  in  dem  Willen  und  der  Macht 
gewisser  unsichtbarer  Wesen  zu,  finden,  die  er 
sich  auf  «hen  -diese:  Weise  al»  die,  Werkmeister 
derselben  vorstellte,  wie  er'  sich  bevtnjkt  war, 
Urheber  dör  Werke  seiner  eignen  Hände  zu 
seyn?  <'4    ; 


TM 
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-"'  <  ^Aber' rnir  Unsichtbaren  Dämonen 
Itömien*  sich  die  Menschen  (wenigstens  so  lange 
sie  nicht  'mit' Wötterrt  wie  mk  Ziffern '  rech* 
öen  gelernt  haben)  nicht  beheifen;  Auch  das 
^Jniicbtbare  rnufs  ihnen  *  wenn  es  E  t  w  a  s  fu* 
sie  seyn  soll,  sichtbar  werden  können;  mufs 
eine  Gestalt  ^bekommen ,  ohne  welche  es  we^et 
ihrer  Einbildungskraft  erscheinen  kann ,  noch 
ihrem  Verstände'  deckbar  ist.  Wenn?  also  %Aie 
Dämonen^  die  man  sien  als  Beweger  der  Na- 
tur und  Beschützer  iier  Menschen  vorstellte, 
dne  Gestalt  haben  mufsten,  so  konnten  sie 
schicklicher  Weise   unter   keiner   andern,   als 
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der  edelsten  und  voll  kommen"» ten  alW 
Gestalten ,    gedacht  werden :    und    wo   in  de* 
ganzen  Natur  hätte   der  Mensch   eine  schö- 
nere, edlere«  voll  tarn  mnere,  als  seine  ei g e ne 
gefunden? v  Auch  .würden  alle  Verbuche ,   sich 
E.  B.  den  Vater  der  Götter  und  Manschen  unter 
einher  andern  als»  der  luenscblichen  Form  vor  zu» 
.  stellen1,  ewig  fruchtlos   bleiben.      Zwar  kann 
und  soll. der  Dichter  und  der  bildende  Künsderf 
um  uns  würdige  Göttergestalten  z\i  zeigen^ 
die  Menschen ,  die  er  zu  Modellen  zu  nehmen 
genöthigt  ist,  von  allen  der  Einzelnhext  ankh* 
benden  Mängeln  befreyen;  kann  und  soll  sie 
in  ihrer  r'e ins t en  5 c h önheit  denken,» und 
si'j  gröfser,  edler  und  kraftvoller  da/stellen,  ajs 
vielleicht  jemahls  ein' wirklichen» Mensch  gewe- 
sen ist     Er  kann  die  Blüthe-  cjgr  Jugend,  mit 
der  Reife  des  vollendeten  Alfers  in  ihren  Foä 
men  vereinigen;    kann  sie  «mit  Ambrosia  nähr 
ren,    in  ätherischen  Schimmer  kleiden,  durch 
himmlisch*»  Wohlgerüche  und  einen  leichtem 
als  menschlichen  Gang  -als  Wosen  höherer 
Art  sich  ankündigen  lassen :  aber  nichts  desto 
weniger  werden  seine  Götter,  sobald  er  sie  er? 
scheinen   läfst ,   zu    dein    was  sie  in  seiner 
eignen    Einbildung,  zu   seyn   genöthigt  sind* 
zu  Menschen;«*-  und  iimnet  werden  sich« 
unter  dem  ganzen  Menschengeschlecht,-  sogar 
einzelne  Gestalten  finden,  die  einem  Fidias 
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ßif  eine  P^lla*    Athene^   einem    Lysipp 
für   seinen   besten    Merkur  *%der    Apollo, 
einem  Praxiteles  für  eine  &n  id  ische  V  & 
nu$    öder   einen   Th espisch en1  Amor,   sa0 
Madellen  dienen  könnten. 

„  Und  eben  darum,  weil  die  Dämonen  im 
Grunde  nichts  als  Menschen  sind ,  die  der 
Volksglaube,  von  Priestern,  Dichtern  undl^ünst- 
lern  unterstützt ,  zu  hohern  Wesen  geadelt 
hat,  finden  , wir,  dafs  die  Vorstellungen  von 
ihnen  mit  der  Kultur  immer  gleichen 
Schritt  gehalten  haben.  Die  Homeri- 
schen Götter  sind  noch  eben  so  roh  als, 
seine  Menschen,  und  daher  auch  eben  den- 
selben Bedürfnissen  und  Leidenschaften  unter* 
worfen.  Der  Wunsch  des  grofsen  Redners  der  . 
Römer,  „dals  Homer  die  Menschen  lieber 
zu  den  Göttern  empor  gehoben ,  als  die  Göt- 
ter $u  Menschen  herab  gewürdigt  haben  möchte*" 
War  ein  fre/mmer  Wunsch  —  einer  unmögli- 
chen Sache;  denn  Homer,  wie  gewaltig  aucli 
seine  Dicntungskfaft,  war,  konnte  so  wenig 
übeT  die*.  Schranken  der  Menschheit  als  übet 
seine  eigenen  hinaus  gehen.  Seine  Götter  wa- 
ren alle»,  vi? ozu  sie  ein  Geist,  wie  der  sei* 
nige,  in  einem  Zeitalter,  wie  das  seinige, 
machen  könnte;  Fünf  hundert  Jahre  später 
würde  ein  Dichter  v.o?  gleich  .mächtigem  Geist 


// 
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uns  schwerlich,  ein  majestätischere»'  Bild  des 
.  Vaters  der  .  Götter  auf  seinem  Thron;  haberi 
geben  können»  als  jenes,  das  die  Seele  des 
grofsen  Fidias  mit  der  Idee  des  Olympi- 
schen Jupiters  schwängerte:  aber  gewifs 
hätte  sich  ein  D  i  o  h  t  e  r  aus  der  ,  Zeit*  des 
Fidias  nicht  einfallen  lassen ,  seinem  Jupiter ' 
so  grobe  Schmähungen  und  so  cyMopenmäfsige 
Drohungjen  gegen  die  Königin  der  Götter  im 
den  Mund  zu  legen ,  wie  sich  der  Homerische 
im  Angesicht  des  ganzen  Himmels  erlaubt.  Die 
Götter  Homers  schimpfen  einander,  wenn  sie 
aufgebracht  siftd ,  eben  so  ungezogen  als  seine 
Helden ;  und  seine  Helden  sprechen  mit.  den 
Unsterblichen  in  einem  Ton,  als  ob  sie  reckt 
£ut  wiifsten,  dals  sie  mit  ihres  gleichen  sprä- 
chen.44       .  .     »  .   . 


f  -  ,  \ 

*  * 

Während  Agathodäihon  sich  über  die 
Öamonen,  seine  Geschlechtsverwandten,  so 
offenherzig  gegen'  mich  heraus  liefs,  ging  etwas 
in  mir  vor,  das  ich  dir '  zu  gestehen  erröthen 
würde ,  wenn  es  nicht  ^eine  Schwachheit  wäre,x 
die  ich  vermuthlich  mit  dejn ,  gröfston  Theile 
der  Menschen,  wo  nicht  mit  allen,  gemein 
habe.  Jxh  hatte  nehmlich  über  das  Kapitel 
von  den  «Dämouen  schon,  lange  ungefähr  eben 


\ 
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(io  gedacht y  wie  dieser .: Einsiedler;   und   den- 
noch 1  war   es  mir   unangenehm7 ,   mich   in,  der 
-Hoffnung,   dafs    er  meine  I Meinung  vielmehr 
widerlegen  als  bekräftigen  werde,  getäuscht  zu 
finden.      Denn  wie  wenig  Ursache  wit  auch 
haben  zu  hoffen,  dafs  wir  über  Dinge  dieser 
'  Art  jemahls  weiter  kommen  könnten,  als,  mit 
Sokrates,    zu^wissen    dafs   wir   night s 

'  '  '  's 

.davon  wissen:  so  regt  sich  doch  bey  jeder 
Gelegenheit  ein  leiser  instinktartiger  Wunsch 
in  uns,  von  Personen,  die  sich  uns  als  aufser- 
ordßntliche  Menschen  ankündigen,  etwas  be- 
friedigenderes zu  erfahren,  als  jene  gelehrte 
^Unwissenheit,  womit  wir  uns,  ungern  genug, 
,behelfen'  müssen. 

v 

->  .-;    r"  ■  ■::  -     •  ' 

.Ich  konnte  mich  also  .nicht  enthalten,  — 
-als  Agathpdämon  ( vermuthlich  um  seine  Brust 
ein  wenig  Tuben  zu  lassen  )  eine  Pause  machte — 
in  einem  bey  nahe  mifsmüth  igen  Tone  die  Frage 
zu  tbun:    Sollte  denn  der  Umstand,    dafs  wir 

* 

uns  die  Dämonen  nicht  wohl  anders  als  unter 
«menschlichen  Formen  vorstellen  können,  hin- 
länglich seyn ,  ihr  D a*s eynauiser  u n s r er 
V  o  r  s  t  e  1 1  un  g  zweifelhaft  zu  machen  ? 

Wenn  du  mich  bisher  verstanden  hast»  ver- 
setzte er  lächelnd,  so  kannst  du  dir  diese: Frage 
mitv  wenigem  Nachdenken  selbst  beantworten. 
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Deine  Meinung  ist  also,  erwiederte  ich, 
dafs  sie  in  der  fhat  kein  e'  andere  Existenz 
;haben,  als  die  sie 'durch  die  Gesänge  der  Dich- 
ter,  den  Meifsel  der  Bildhauer,  und  den' Glau- 
ben des  Volks  erhalten?  t 
,  ■                               ■•_.".' 

„Wenn  jdir  das  noch  zweifelhaft  scheint, 
Hegesias,  so  lafs  doch  sehen,  wie  .sie  sich 
uns  auf  eine  andere    Are  offenbaren  könnten. 

JK*esetzt,  Jupiter  öd$r  die  goldne  A  fr  o  d  i  t  e, 
seine  Tochter ,  wollte  dich  so ,  dafs  •  keinem 
Zweifel'  Raum  übrig  bliebe  ,  von  ihrem  Da- 
seyn  überzeugen-:  so  könnten  sie  es  doch  wohl 
nicht  anders,  als  wie  es  deine  Natur  zulaist, 
bewerkstelligen  ?  also  auf  eben  dieselbe  Weise, 
wie  du  und  ich  und  alle  andre  Menschen,  ver- 

-  möge  unsrer  Natur,  von  dem  Daseyn  irgend 
eines  Dinges  aufser  uns  gewifs  werden  ?  nehm« 
lieb  vermittelst  des  äufserlichen  Sinnes ,  durch 
den  unmittelbaren  Eindruck ,  den  sie  auf  eines 
oder. mehrere  Organe  desselben  machen  -  müfs- 
ien. ,  Setze  also ,  Z  e  v  s  erschiene  dir  unter  der 
Gestalt  eines  Stiers  oder  Schwans,  so 
•  würdest  du  nicht  ihn  sondern  einen  Stier  oder 
Schwan  sehen;  und  wie  könntest  du—  oder 
wief  hätten  Europa  und  JL  e  d  a ,  denen  dieses 
Abenteuer  wirklich  begegnet  seyn  soll  r  auf  den 

1  Einfall  kommen  können,  den  Vater  der  GÖt« 
f^r  unter  dieser  Maske  zu  suchen?  Ebern  das- 
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selbe  würde  geschehen)  wenn  Zers  bde*  Af- 
rodite  «ich  dir  tinter  menschlicher  G  «- 
tftftlt  zeigten:  du  würdest  Menschen  sehen, 
nicht  Götter.  Wolltest  du  sage*n*  sie .  könnten 
ihre  Erscheinung  durch  Umstände  und  Ein- 
drücke auszeichnen*  wodurch  sie  noth wendig 
als  wirkliche  Dämonen  erscheinen  mufft- 
ten :  so  würde  ich  dich  fragen ,  wie  sie  das 
anfangen  sollten,  wofern  sie*  nicht  das  Unmög- 
liche thun  ,  und  dem  Menschen  neue  bisher 
unbekannte  Sinnenwerkzeuge)  pder  Empfäng- 
lichkeit für  Erscheinungen ,  die  äufserhalb  des 
Kreises  ihrer  Anschauung  liegen*  gehen  kön- 
nen ?  Gesetzt ,  Jupiter  zeige  sich  dir  in  der 
ganzen  Majestät,  womit  ihn  Homer  und  FMias 
umgeben,  <anf  einer  Donnerwolke  sitzend,  die 
Hechte  -mit  Blitzen  bewaffnet,  und  den  gött- 
lichen Adler  zu  seinen  Fü&en;  Was  hättest  du 
da  gesehen ,  als  ein  Bild ,  das  dir  Dichter  und 
Mahler  oft  genug  vorgemahlt  häbön,  uin  es  I 
deiner  Einbildungskraft  einzuprägen  ?  und  wie 
könntest  du  ye  gewifs  werden,  'dar*  es  nickt 
diese,  sondern  wirklich  der  äussere  Sinn 
*ey,  der  dir  eine  so  ungewöhnliche  Ersohei- 
•ming  darstellt?  Ltnh  es  aber  auch  seyn ,  dal* 
sie  deinem  'körperlichen  Auge  wirklich 
widerfahren  wäre :  *o  würdest  du  darum  nicht 
mehr  noch  wehiger,  als  einen  mit  Blitzen  be? 
waffnetea   Menschen,  nicht   den  Gott  auf 

Wieland»  «immtl.  W.  X^XII.  E.  G 
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der  Bonnprwolke.  gesehen  r  haben  £  und  deiu 
wirkliche ;  Jupiter  , hätte  in  Wieset  Q  es  t  a 1  £ 
ikeine.  andre  Eindrücke  auf  dich  machen  könt 
Ben ,  als  die  Schranken ,•  die  er  seihst  seiner 
Kraft  durch  seine  scheinbare  VermenschUchung 
gesetzt  hätte ,  zugelassen  haben  würden;  da* 
heilst ,  weder  m^hr.  noch  weniger  als  iden&eV 
ben  Eindruck,  den  eine  erhabene  Menschen: 
•gestalt  in« "dem;  besagten "  J  up itersrKo&tuq^ 
auf  die  natürlich  disponierten  Organen  eines 
Menschen  machen  kann.  Meine  Behauptung 
behielt  also  ihre  volle  Kraft«  Was,  auch  die 
Dämonen  ern  sich  seyn  mögen,  uns  können 
'sie  weiter  nichts  als  idealisierte  Men- 
s c he ir  seyn ;  eine  göttlichere  GeStalt ,  als  ' 
tdie   menschliche,    gesehen    oder   erfunden   sin 

v  - 

Ilaben.    hat  sich   meines   Wissens   noch  kein 
Sterblicher  gerühmt»  .  , 


„  Ich  habe  bisher  nur  ron  der  G*e  statt  der 
Dämonen  gesprochen.  Sollte  sich»  etwa  mit 
ihrer  innernfForm,  in  sa  fern  sie  als  geis- 
tige ,  denkende  und  handelnde  Wesen  gedacht 
-werden,  anders  verhalten?'  Wird  nicht  auch  da 
die  Menschen  -  N  atur  der  npthwendige  T  y  p  u  » 
bleiben  müssen ,  an  wichen  wir,  wenn  wir 
uns  das  Göttliche  in  ihnen  vorstellen  wollen. 

*  « 

:  schlechterdings^ gebunden   sind  ?   Wir  können 
ihnen  keilte  andern  Erkenntnifsvermögen  bey- 
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legen  als  die  unsrigen  -9  keine  andere  Vernunft 
als  die^insrige,  ^eine  sittliche  Vollkommenheit 
nnd  Gröfye,  die  nicht  auqh  einem  Menschen 
erreichbar  wäre  :> .denn  wie  könnten  wir  ihnen 

•  *  . • .  •        W  »  '  ')'"  • 

etwas  belegen*  wovon ^ wir  keine  Vorstellung 
haben?  Nie  hat  daher  ein  ,|Gott  etwas  gesagt, 
was  sein  Priester  nicht  eben, so  wohl  hatte' 
sagen  können ;  nie  etwas  so  edles  und  gutes 
gethan ,  was  ein  Mensch  nicht  auch  thun 
könnte,  oder  schon  gethan  hätte.  Nur,  zu  oft 
sind  die  Götter  blofse  Dratjmppen  ihrer  Prie- 
ster; und  d«r  Musenführer  Apollo  selbst 
macht,  bekannter  Mafsen,  schlechte  Verse* 
wenn  die  Pythia,  die  ihm  ihren  Mund  lei- 
hen,  pder  der  Poet,  der  ihr  Orakel  auf  der 
Stelle  versificieren  mufs,  keine  guten  zu.  ma- 
chen gelernt  hat.  Eben  daher  ist  auch ,  wie 
ich  schon  bemerkte,  der  Grad  von  .Sittlichkeit, 
wozu  sich  die  Menschen  auf  den  verschiede- 
n£n  Stufen  der  Kultur  nach /und  nach  erho- 
ben  haben,  yon  jeher  der  Maßstab  des  sitt- 
liehen  Karakters  der  Götter  gewesen:  und  wenn 
wjr  jetzt  anständigere  Begriffe  von  den  uns- 
rigen hegen  als  in  den  Homerischen  Zeilen 
im  Schwange  gingen;  wenn  jedermann,  der 
auf  Erziehung  Anspruch  macht,  sich  die  Göt- 
*ter  entweder  als  personifizierte  JNaturkräfte 
und  Tugenden,  oder  als  vergötterte  Menschen, 
die'  wegen  grofser  Verdienste  um  das  mensGh* 
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licne  Geschlecht  nach  itrem/Tpdfe  au  S<9iutÄ*' 
geistern  desselben  erhoben  worden,  öder  als> 
weise  Regenten  der  menschlichen*  Dinge  und 
gerechte  Äustheiler  der  Belohnungen  und  Stra- 
fen v  die  der  Tugend  uiid  dem  Verbrechet 
gebühren ,  vorstellt';  so  Ist  .es  blofs  die  Filo- 
'  sofie ,  die  übe*  diesen  Punkt *  die  Begriffe  der 
hohem  Stände  und  Klassen  veredelt  hat. 

„Das  Vermögen  Wunderdinge  zu  thun*  ist 
in  der  That  das  einzige,  worin  die  Dämonen 
6twas  voraus  zu  baten  scheinen  konnten,  wenn 
wir,  ihnen  nicht  unsere  Zauberer  Und  Taschen- 
spieler entgegen  zu  stellen  hätten,  die  das  alles 
durch  Kunst  zuwege  bringen,  was  man  jenen 

'  s  als  ein  Vorrecht  -ihrer  höhern  Natur  zuzuschrei- 
ben pflegt.  TDenn  "bekannter  %Mafsen  mächen 
unsre  Chaldäet  und  Magier  Anspruch  darauf, 
sich  unsichtbar  mächen  und  in  jede  beliebige 
Gestalt  verwandeln   zu   können;   sie  gebieten 

.  den  Elementen,  erregen  Stürme,  ziehen  den 
Mond  auf*  die  Erde  herab,  rufen  die  Tödten 
aus  ihren  Gräbern  hervor,  sehen  das  Zukünf- 
tige ,  können  zu  gleicher  Zeit  an  mehr  als 
Einem  Orte  seyn,  und  was  dergleichen  mehr- 
ist.  Ja,  wenn  man  ihnen  glaubt,  so  besitzen 
sie  das  Qeheimnifs,  sich  sogar  die  Dämonen 
Selbst  zu  unterwerfen:  eine  Behauptung,  wo- 
durch 'sie   meine  Meinung  von  den  letzt ern 


I      - 
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nicht '  wen  ig  unterstützen.  Denn  gewifs  •  kön- 
nen die  nicht  mehr,  als  IVIenscben  seyn,  die 
einen  Menschen  für  ihren  Meister  erkennen 
müssen«  / 

-  „Und  nun,  setzte  der  Unbekannte  hinzu, 
glaube  t  ich  mich  hinlänglich  darüber  erklärt 
zu  haben,  was  ich  mit  meiner  Behauptung 
/  über  die  Natur  der  Wesen,  die  man  unter  dein 
allgemeinen  Nahmen  der  Dämonen  zu  begrei- 
fen pflegt,  sagen  wollte.  Oder  hast  du  viel- 
leicht noch  etwas  zu  erinnern  ?« 

•  -  •  ••  ■        _  ; » 

.  •,  Da  ich  in  den  grofsen  Mysterien  zu  El  cu- 
tis eingeweiht  bin,  versetzte  kh,  so  darf 
weder  diese  Behauptung,  noch  dein  Beysatz, 
dafs  es  in  unWr  Maght  stehe  zu  werden  Was 
%  sie  waren,  etwas  befremdendes  für  mich  haben. 
Gleichwohl  mü&  ich  dir  gestehen,  ich  kau« 
mich  nicht  ohne  Mühe  dazu  bequemen,  dafs 
diefs  Alles  seyn  soll,  was  wir- von  den  ho- 
hem Wesen  wissen,  deren  Daseyn  ein  geheim« 
nilsvoller  Instibkt  uns.  zu  glauben  nöthigt. 

,  '  Uncl  Was'  könntest  du  denn  "mehr  verlan- 
gen ?  erwiederte  jer*gr.  In  das  Geheimpils  der 
Natur  selbst  einzudringen,  ist  uns  /Verwehrt. 
Der  Kreis  der  Menschheit  ist  nun  ein- 
mahl unser  Antheil,  und  der  Umfang,  worin 
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alle  unsre  Ansprüche  eingeschlossen  sind:  So* 
bald  wir  uns  über  ihn  versteigen  wollen ,  fin- 
den  wir  uns  mit  einen}  undurchdringlichen 
Dunkel  umgeben;  od$r.  das  Licht  selbst ,  _ das 
uns  dann  entgegen  strömt,  ist  so  blendend, 
dafs  es  für  Äugen  wie  die  unsrigen  "zur  dich- 
testen Finsternifs  wird.  Aber  o  dafs  wir  die 
Würde  unsrer  eigenen  Natur  erkennen  möch- 
ten! 6s  ganz  durchschauen  und  innrer  gegen- 
wärtig haben  mochten,  dafs  der  Mensch  nichts 
gröfsers  kennt  noch  kennen  soll  als*  sich 
selbst;  dafs  er  alles,  was  er,  zu  seiner  Voll» 
ständigkeit  bedarf;,  in  sich  finden  kann,  und 
<Ufs  seinem  ewigen  Wachsthum  an  Kraft  und 
Vollkommenheit  keine  andere  Grenze  gesetzt 
ist,  als  die  wesentliche  Form  seiner  eignen 
•Natur,  über  welche  efc  sich  eben  so  wenig 
hinaus,  denken  als  hinaus  dehnen  kann, 
er  müfste  sich  denn '  nur  ins  unendliche  — » 
Nichts  ausdehnen  wollen! 


V. 


Indem   Agathbdämon    diese  letzten  Worte 
sprach ,  liefs  sich  plötzlich  eine  liebliche  Sing- 
stimme  hören,    deren   reine   Silbertöne,    von 
dem  schönsten  Echo  vervielfältigt,  meine  ganze 
^Aufmerksamkeit  nach  dem  Ort,  woher  sie  zu 
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kommen   schienen,    hinzog.      Stelle    dir  ,voi%- 

Timagenes,  v^ie  betroffen  ich  war ,  als  ich  auf 

$inem  der  Felsen  eine  schöne  JÜDgliogsgestalt 

erblick  üe,  die  sich  selbst  au  einem  Orf  ischen 

Hymnus  auf  der  Gither  begleitete  *    und  in 

.ihrer' Begeisterung  nicht  zudachten  schien  dafs> 

sie    Zuhöler   hatte.     Eine  Tülle   von  kunstlos/ 

lockigen  blonden  Haaren  wallte,    halb  in  der; 

Morgenluft  fliegend,   uin  ihre  weifsen  Schul-? 

lern.     Sowohl  ihre  Kleidung  als  ihr  schlanker* 

Wuchs  und  die  rundlichen  Formen  ihtet  Arme* 

und  Beine  liefsen  das  Auge  ungewifs,  ob  ma^! 

sie  für  den    So h,n   d e r  M a  j  a -  ode,r  für  eia& 

der  Oreadea  dieses  Gebirges   halten  sollte* 


Als  sie  zu  singe**  aufgehört  hatt%  warf  ich, 
einen  staunenden. Blick  auf  Ä  g a  t h  d  d  ä  m  o  n; 
und  wie  ich.  die  Augen  nach  denr Felsen  zurück 
drehte,   war   die*  Erscheinung   verschwunden. 


Nun,  Hegesias,  sagte  ^der;  Alte  lächelnd, 
hast  du  alles  gesehen,  was  mir  in  den  Augen 
meiner  Nachharn,  der  Ziegenhirten,  den  Schein 
eines  übernatürlichen  Wesens  giebt;  und  du 
kannst  dir  jetzt  zum  Theil  selbst  erklären* 
wie/ diese  guten  Leute,  in  ihrer  abergläubi- 
schen Einfalt,  ungewöhnliche  Erschei- 
nungen z"u  wunderbaren  zu  erhebe»  wisr* 
sen.     Das  .junge  Mädchen,  das.  uns.  Wasser 


.  / 
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reichte,  ist  die*  Nymfc,  Von  welches  sie  dir 
gesprochen  haben ;  und  der  Apollo^  in  des« 
sen   Gestalt   ich  -selbst   (wie  dir  einer  sagte) 
zuweilen  gesehen  und  gehört  werde,   ist   ein 
Schönes  Weib  von  dreyisig  Jahren,   die  Mut- 
ter  der   kleinen    Nymfe/nnd  die   Gattin    des 
wackern  Mannes,  den  du  dort  hinter  den  Ge- 
huschen  mit  dem  Spaten  in  der  Hand  beschäf- 
tigt sehen    kannst«      Denn    für.  dich,    Hege- 
sias,  soll  hier  keine  Täuschung  seyn.     Dieser 
Mann   war   in   meinem   väterlichen  Hause:  als 
Sklave   geboren,   und   diente  mir,    sobald  er 
jemand   zu   dienen  fähig   war.      Er   ist   einet 
der  besten  Menschen,  die  ich  kenne,  und  hat 
mich   mit    einer    seltnen   Anhänglichkeit    auf 
einigen  dar  Reisen  begleitet,  die  einen  grauten 
Theil   meines    Lehens   wegnahmen.      Als   ich 
nach   vielen  Jahren   zurück   kam,   um  einige. 
Zeit  in  meinem  Vaterlande   zuzubringen,   be? 
lohnte  ich  seine  "Treue,  indem  ich  seine  Liebe 
zu   einem    in   unseren   Hause  gebornen    Mäd- 
chen begünstigte,  welches  von  meiner  Mutter 
selbst  eine  feinere  Erziehung,   und   die  Aus* 
bilduag  der  Naturgaben,  wovon  du  nur  eben 
eine  Probe  hörtest,   erhalten   hatte.     Ich  ver- 
heirathete   sie   mit   ihm,   und  schenkte  ihnen 
die  Freyheit,   ohne   mich  sogleich  von  ihnen 
.  su  trennen.     Er  hegleitete  mich  noch  auf  ver- 
foUedenea  neuen  Reisen;  und  als  ich  mich 
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endlich  entschlofs,  den  Rest  meiner  Tage  in 
gänzlicher   Verborgenheit   auszuleben,    könnt*  -' 
ich    ihn   nicht   verhindern ,    mir    mit    seinem 
Weibe  und  ihrer  Tochter  v\  diese  Einsiedeley 
zu  folgen,  wo  sie  sich  alle  drey  bereif enr,  für 
meine  ziemlich  mä&igeu  Bedürfnisse  zu  sorgen, 
und  alles  mögliche  zu  tbun ,  um  mich  in  die 
angenehme  Täuschung  zu  setzen,  als  oh  mein 
Lehen*  im  Elysium  schon  angegangen  sey.    Sie 
hangen  au  mir  wie  an  einem  geliebten  Vater, 
und  ich  lebe  mit  ihnen   wie   unter  meinen 
Kindern/    Sie  wissen  sich  so  gefallig  in  meine 
Eigenheiten  zu  schicken ,  und  verstehen  mich 
so  gut,  dais  ich  kaum  der  Sprache  uöthig  habe, 
um   ihnen   meine  'Wünsche  zu   erkennen  zu 
geben.     Der  alte  JLymon,  der  (wie  du  sie* 
hest)  noch  ein  rüstiger  Mann  ist,  besorgt  den 
Garten,  dessen  Gemüse  und  Früchte,  nebst  der 
Milch   etlicher  .'Ziegen,   uns  eine*  leichte  und 
gesunde  Nahrung  geben,     Das   \yenige,   was 
uns  sonst  noch   nöthig   ist,   weifs   er  aus  der 
nächsten  Stadt  herbey  zu  schaffen,,  ohne  dafs 
jemand» :  Aufmerksamkeit  dadurch  erregt  \^iri 
Die  Hirten,   die,    4en   Sommer  über,    diese 
•    Berge  beweiden,  halten  ihn  für  den  Einwoh- 
_ner  eines  benachbarten  Dorfes,  und  sehen  ihn 
au  selten ,  Aum   sich  genauer  nach  ihm  zu  er- 
kundigen ;   indessen   er   durch  seinen  '  Neffen* 
der  einer  aus  ihrem 'Mittel  ist,  so    viel  von 
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ihnen  auskundschaftet,  als  es  bedarf,  sie  in» 
dem  Wahne  zu  erhalten,  die  Spitze  des  Gebir- 
ges werde  von  einem  .-guten  Dämon  bewohnt* 
dessen   Nähe  ihnen  Segen   bringe ;    eine  faü- 

1  achung,   die   ihnen  unschädlich    ist,    und  mit. 
vor    den,    Folgen   ihres    Vorwitzes   Sicherheit 

'   gewährt.  — -     In   allem    diesem '  wirst  du  viel 

Grillenhaftes  finden,  lieher  Hegesias;   und  in; 

4er   That i  mufs '  man    mit  meiner  ganzen-  Tj&. 

bensgeschicbte  bekannt  seyn ,  um  gelinder  dir 

"  Von  zifc  urtheüen, 

Das  einzige,  was  ich  noch  nicht  begreife,, 
versetzte , ich ,  ist,  wie  du  in  dieser  Einöde 
die  Abwechselungen  der  Witterung  aushalten^ 
und  dich  gegen*  die. Unfreundlichkeit  des  Win* 
ters  verwahren  kannst. 


.- 1 


Dafür ,  •  erwiederte  er ,..  ist  von  langem  her 
gesorgt.  Der  ehemahlige  Eigenthümet;  dieses 
Berges  war  der  vertrauteste  meiner  Freunde, 
und  es  wurde  schon  vor  vielen  Jähren  unter 
uns"  verabredet,  dafs  ich,  sobald  ich  urtheilen 
würde ,  dafs  es  Zeit  sey,  diese  Einöde  zum 
Aufenthalt  wählen  wollte«  Er  liefs  eine  zu 
diesem.  Zweck-  überflüssig  bequeme  Wohnung 
in  einen  dieser  Felden  bauend  und  alles  darin 
so  einrichten,  dafs.  es  mit  an  keiner  Gemäch- 
lichkeit fehlt,  die  in  meinen  Jahren  zum  JLeben 
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unentbehrlich  ist*  -  Die  Höhe,  in  welcher  ich 
hier ;w ahne,  ist  sehr mifsig,  und,  die  Felsent 
die  dieses  enge  Thal  einschließen ,  verwahren 
es  .vor  den  Winden  der:  rauhen  Jahrezeit.  Mein 
Freund  ist  nicht  mehr 5  aber  sein  £ohn  (der, 
einzige,  der  um  unser  Geheimnils  weifs)  hafc 
die  Gesinnungen,  seines  Vaters  für  'mich  geerbt. 
Er  hat,  dem  letzten  Willen  desselben  au  Folge* 
sogar  das  Eigentbünv  dieses  ganzen  Berges  an 
meinen  freygelafsnen  >  Kymon "  abgetreten,/  wie« 
wohl  er,  um  meine:  Verborgenheit  desto  bes* 
ser  zu  begünstigen,  eingewilligt  hat,  so  lang* 
ich  lebe,  den  JN  ahmen  des  Eigent hütners  zu 
tragen,  tKiufz,  wir  liaben  alle  mögliche  Vor- 
•ieht  gebraucht,  um  der  Welt  ein  Qeheimnif* 
daraus  zu  machen,  was  aus  einem  Manne  ge- 
worden aey,  der  beynahe  ein  Jahrhundert 
durch  ihre  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen 

hatte«  .-».,.. 

1 

X  ... 
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1 -.:  LÄgathodämbn  schien  voraus  gesehen  m 
höben,  dafs  diese  letzten  Worte  auch  m e ine 
Aufmerksamkeit  auf  ihn  verdoppeln  würden. 
Denn  indem  ich  meine  Augen  mit  einem  for- 
schenden Blick  auf  ihn  heiten  wollte,  blitz* 
ien  xnjr  die  seinigen  so  mächtig  und  Ehr- 
furcht ■'  gebietend  „entgegen  j  dafs  ich  sie  so- 
gleich ^wieder  zu  senken  genörbigt  warl  Der 
•Ausruf,    welch  ein  wunderbares  Wer 
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»$n  bist  du?  schwebte  mir  -schon  auf  den 
Lippen:  aber  auch  diesen  hielt  eine, Scheu, 
von  welcher  ich  nicht-  MeWter  werden  konnte; 
aurück.  Gleichwohl  war  diese  Scheu  mit  eine» 
so  sonderbaren  Art  von  Anramthung  vermischt} 
dafs  ich  mich  nicht  erwehren  konnte»  meine» 
Mund  auf  seine  hagere  Hand  zu  drücken^ 
und  diesen  freywilligen  Ausdruck  des  Gefühls, 
das  er  mir  einnöfete,  mit  einigen  abgebrochen 
nen  Worten  zu  begleiten,  'die  ihn  besäe* v  alt 
die  zietlrehste  Rede,  dessen,  was  in  meinem  Sc* 

müthe  vorging;  verständigten.  *   - 

.•■■'•  /      .  - 
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Nach  einer  kleinen  Stille  fing  er  wieder 
an :  Öu  bist;  vielleicht  nicht  neugieriger  zu 
wissen  wer  ich  bin,  als  ich  geneigt  bin,  mich 
dir  ohne  Zurückhaltung  zu  offenbaren.  Es 
Ist  eine  Art  von  Bedürfnifs  für  mich ;  abe» 
ich  Würde  mir  die  Befriedigung  desselben  ver* 
sagen  ?  wenn '  ich .  nicht  einen  andern  Bewe- 
gungsgrund h&tte,  der*  wiewohl  sich  vielleicht  ' 
die  Eitelkeit  auch  hinter  ihn  versteckt,  den! 
ungeachtet  wichtige  genüg  ist  meine  Enj*  , 
schliefsung  zu  bestimmen«  Mein  Leben  hat 
su  viel  Aufsehens  gemacht,  aU- dafs  ich  er* 
warten  könnte,  der  Nachwelt  unbekannt,  mit 
dem  grofsen  Haufen  der  Sterblichen  deji  Süroj* 
der  Vergessenheit  hinab  zu  rinnen.  Ich  kenne 
mehr  als  Einen ,  der  mein«  Geschichte  schrei* 


tten ,  lind  s^e  sehr  unrichtig  schreiben  wird,- 
Wenn  er  auch  kein  Wort -mehr  «igt,  als  Was 
Wielbst  gesehen  und  gehört  zu  haben  glaubt. 
Meine  Wahre  * Geschichte  könnte  der  Welt  Hei-  ( 
leicht  nützlich  werden:  verf&lschtf  oder  in  ein 
täuschendes  Licht' gestellt ,  kann  sie-  hiebt  an* 
;ders  als  Schaden  thun.  'Warum  also  sollte  ich 
idem  Gefühl  widerstehet,  das  >dkN  mein  Herz 
beym  ersten  Blick  aulgethfcn  hat  *  und  nicht 
einen  Mann  von  reiner,  gesunder  Seele*  wie 
lüti  in  dir  zu  erkennen  glaubte  »  zum  verwahret 
des  Geheimnisses  meines  räthselhafteri  Lebens 
machen?  Denn  ein  Rathsel  war.es,  und  wie 
ich  gestehen  mufs,  blofs  darum'*  weil  ich 
wollte  dafs  es  nicht  begriffen  werden  sollte, 
Die  Ursachen,  warum  inh  es  wollte,  sind 
nicht  nrehr;  ich  habe  meine  Rolle  ausgespielt  ~ 
und  du,  Hegesias*  (setzte  er  hinzu,  indem  et 
meine  Hand  ergriff  und  drückte )  du  sollst  der 
Erste  seyn,  dem  ich  mich  so  zeigen  will,  Wie  - 
ich  mich  selbst  sehe. 

Er  sprach  diefs  mitTteinem  Ton  und  Auf- 
druck von  Wahrheit  in  seinem  ganzen  Wesen, 
dafs  ich ,'  von ,  den  mannigfaltigen  und  sonder- 
baren Gefühlen,  die  et  in  mir  aufregte,  über- 
wältigt, im  Begriff  war  mich  ihm  zu  Füfsen  zti 
Werfen;  aber  erhielt  mich  noch  zurück,  schlofs 
mich  in  sein«  Arm«,  und  sagte ;  Für  jetzt  kein 
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Wort  weiter  von  dieser .  Saohe? ! .  Dur  Just 
rührt;  lafe  nns  von'  andern  Dingen  sprachen. 
Und  damit  nahm  er  mich  bey  der  Hand,  und 
führte  mich  durch  die  verschiedenen  Abthei- 
lungen seiner  Pflanzung  nach  seiner  Wohnung» 
Kannst  du  dich  y  setzte  er  hinzu ,  mit  P  y  t  b  a,- 

gorischer  Diät  behelfen,  wie  kh  einem 
Manne  von  deiner  Profession  zutrauen  darf? 
so  verweile  ^einige  Tage  bey  mir:  ich  müfste 
mich  sehr  irren,  vyenn  sie  dir, länger  vorkom- 
xnen  sollten.,  als  die  Stunden,  die  du  bey  etat 
Ziegenhirten  zugebracht  hast.,      • 


VE 
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(  Wir  kamen  bey  dem' wackern  Kymon  vo,r- 
bey,  der  eben  beschäftigt  war  einige  Ranken- 
gewächse zu  stängeln*  Hier  bringe  ich  dir 
.den  Fremden ,  den  du  mir  in.  yerwiebener 
Nacht  ankündigtest,  sagte  der  Greis,  und  machte 
mir  dadurch  mit  zwey  VVorten  begreiflich,  wie 
er  zur  Kenntnifs  meines  Nahmen*  gekommen 
war.  Nun  führte  er  mich  unter  eine  grolse 
Laube  von  Weinreben ,  die  das  Vorhaus  seiner 
Wohnung  ausmachte*  Wir  liefsen  uns  auf  Bänke 
nieder,  die,  wie  es  schien,  kurz  zuvor  mif 
-  frischen  Rosenblättern  bestreut  worden  waren. 
Wir   unterhielten  uns  von  allerley,    bis  das 
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/GesprSch^ufcverinerkt  auf  die  grofse  Geneigtheit 
.der  Menschen,  .gerieth,  zu  glauben  was  sie  nicht 
,  wissen  können,  und  wovon  sie  sogar  sich  einen 
Begriff  zu  machen  unfähig  sind«  Ich  behaup- 
tete ,  dafs  die/s  ein  wirkliches  Bedarf nifs  uns- 
erer, Natur'  seyj  dafs  der  Unzulänglichkeit  uns« 
rer  Vernunft  dadurch  naebgeholferi  Verdte,  und 
dafs  insonderheit  der  Glaube  eines  das  Ganze 
timfassenden  und  beseelenden  Geistes*  und  eine? 
allgemeinen  Welfcregierung ,  jay  in  Ermange- 
lung eines  bessern  Begriffs ,  sogar  der  D  ä  m  o- 
nismuS)  der,  sich  diese  Regierung  als  unter 
: Viele  vertheilt  vorstellt,  das  einzige  sey,  was 
die  Leidenschaften  roher  Menschen  zähmen, 
und  dem  gebildeten  die  Bürde  der  unzähligen 
Übel  und  Drangsale  des  Lebens  erträglicher 
«lachen  könne» 


/.. 
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Agathodämon  hörte  alles,  Was  ich  über  die* 
sen  Gemeinplatz  vorbrachte ,' mit  vieler  «Gefäl- 
ligkeit an;  und  als  ich  fertig  wa*,  sagte  er: 
Ich  bin  nicht  nur,  was  den  grofsen  Häufender 
-Menschen  betrifft)  deiner  Meinung ;  ich  ge- • 
Stehe  dir  sogar  zu*  dals  der  HangatfmG'Uu*"^ 
b e n  eine  allgemeine  Schwachheit  der  Men* 
sehen  ist.  Aber  anstatt,  wie  duy  sie  als  eirie 
Wohlthat  der  Natur  anzusehen,  betrachte  ich 
jjie  vielmehr  als  einen  geheimen  Feind,  den 
wir  inunserm  Busen  tragen»  und  dem  wir,  anstatt 


V 
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Hin  zu  nähren  und  zu  pflegen  r  vielmehr,  so 
viel  nur  immer  möglich ,  alle  Nahrung  zu  ent- 
ziehen suchen  sollten.  Bedenke,  lieh  er  Heg£- 
•ias,  (fuhr  er  mit  etwas  verstärktem  Tone  der 
Stimme  fort,  da  er  mich  über  diese  Rede  stut- 
zen sah  )"  bedenke,  dafs  der  gröTste  Theil  de*r 
.Übel  und  Drangsale,  gegen  welche  du  im  Glau- 
ben eine  Stütze  findest*  ohne  ihn  garnic h f 
vorhanden  wäre.  Denn  auch  Aberglau- 
ben ist  Glauben:  und  wenn  wir  nicht  jenem, 
-sondern  blofs  einem,  von  der  Vernunft  sei  bot 
gebilligten  Glauben,  wohlthätige  Einflüsse  auf 
das»  menschliche  Gemüth  zuschreiben  wollen; 
wie  so  gar  unbedeutend  ist  das  Gute,  das  die« 
s  e  r  getban  haben  mag ,  .  gegen  die  unermefs- 
liche  Summe  der  Übel ,  welche  jener  über 
das  menschliche  Geschlecht  gebracht  hat!  Se- 
hen wir  nicht  bey  allen  Völkern  und  zu  allen 
^Zeiten  V er n u n £ t  und  Sittlichkeit  durch 
Aberglaub e n  verfinstert  und  gefesselt ?,  Und 
hat  er.  uns  etwa  darum  weniger  Böses  zuge- 
fügt, weil  ihm  ein  dunkles  Gefühl  zum 
Grunde  ließt,  welches,  durch  Vernunft  erleuch- 
4set,  gereinigt  und  geleitet,  ein  mächtiger  An- 
trieb zur  Tugend  und  ein  (  fester  '  Grund1  der 
Ruhe  und  Hoffnung  für  gute  Menschen  werden  , 
kann?  Ist  es, nicht  jenes  vielgestaltige  Unge- 
heuer, welches,  von  uralten  Zeiten  her,  das 
Joch  i  der  religiösen  und  politischen  SklaVerey 
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über  den  Nacken  der  Menschheit  gewwfeh,. 
ihre  edelsten  Kräfte  gelahmt,  ihrem  freyen 
'Fortschritt  zur  Ausbildung  und  Vollendung 
unübersteißliche  Hindernisse  entgegen  gethürmt 
bat?  Alles  Jammers  ohne  Mafs  und  Ziel  nicht 
su  gedenken,  welcben  er  durch  die  schänd- 
liche^. Gleilsnerey/,  die  übermüthige  .  Herrsch- 
sucht, den  unersättlichen  Geit»  und  die  wü* 
thende  Unduldsamkeit  seiner  Priester  über  eiu- 
aelrie  Menschen,  Länder  und  Zeiträume  auf-/ 
gehäuft  hat.  Zufällige*  Umstand^  führten  mich 
frühzeitig  auf  diese  Betrachtungen.  Ich  er- 
kannte die  Gefahr,  in  einem  dunkeln,'  auf 
allen  Seiten  mit  Klippen  und  Abgründen  um- 
gebenen Ijrrgang  zu  suchen,  was  ich  auf  einem 
Vom  hellsten  Sonnenlicht  bestrahlten  Weg« 
yiel  sichrer  und  gewisser  erlangen  konnte;  urtd 
Ton  *  dieser  Zeit  an  machte  ich  mirs  zu  einer 
meiner  ersten  Pflichten ,  dem  Hang  zum.  Glau- 
ben eben  so  ernstlich  zu  widerstehen,  als  ich 
dem  Hang  zur  Wollust  widerstand;  wiewohl 
ichs  einem  Ar is tipp  nicht  hätte  abläugnen 
könrien,  dafs  dieser  letztere,  durch  Vernunft 
veredelt,  geläutert  und  geinäfsigt,  glücklich 
organisierte  und  unter  besonders  günstigen  Ge- 
stirnen (wie man  zusagen  pflegt)  geborne  Men- 
schen auf  einem  sehr  angenehmen  Wege  zu 
einem  nicht  gemeinen  Grade  von  sittlicher  Voll- 
kommenheit, innerer  Harmonie,  Zufriedenheit 

Wis^a»*»  lämmü.  W.  XXXII.  *.  D  ' 
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und  t  Lebensgenuß  führen  könne«  *  Warum, 
sagte  ich  zu  mir  selbst,  sollt'  ich  auf  gefahr- 
vollen Umwegen  suchen,  was  ich  ohne  Ge- 
fahr Viel  näher  haben  kann?  Wenn  der  Hang 

/  zum  Glauben  auch  keinen  andern  Nachtheil 
hätte,  ist:  es  nicht  genug,  dais  er  unvermerkt 
die  Nerven  des  Geistes  abspannt?-  dafs  seine 
narkotische  Kraft  die  Vernunft  einschläfert?  daik 
wir,  wenn  wir  seinem  Einflufs  Raum  geben, 
uns  beruhigen,  wo  wir  forschen,  lei* 
den,    wo   wir   thätig  seyn,  hoffen,  wo> 

,  wir  fürchten,  uns  ergeben,  wo  wir  wi* 
d erstehen*  sollten  ? 

Aber  (fiel  ich  ein)  giebt  es  nicht  so  viele 
Fälle  im  Leben ,  wo  wir  mit  allem  unserm. 
Forschen  nichts  heraus  bringen,  mit  aller  uns* 
rer  Thätigkeit  nichts  ausrichten,  und  gezwun- 
gen* sind  zu  leiden  was  nicht  zu  ändern  ist? 
"Welch  ein  elender  Tröster  ist  in  solchen  Fällen 
das  Gefühl  der  eisernen  Notwendigkeit,  un- 
sern  Hals  unter  die*  zermalmende  Gewalt  eines 
blinden  Verhängnisses  beugen  zu  müssen  — 
gegen  den  Glauben,  dafs  Weisheit  und  Güte 
alle  unsre  Schicksale-  angeordnet  habe ,  und  je« 
'der  einzelne  Mifsklang  sich  im  Ganzen  in  die 
reinste  Harmonie  auflöse ! 

'     Ohne  Zweifel,   antwortete  er,   hat  derje- 
nige |   der  unter**  einem  schweren  Luiden  in 


\ 
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diesem  Glauben^  Trost  und  Linderang  findet, 
viel  Vor  dem  voraus,  4er  seinem  gepeiti igten 
Gefühle  keinen  weichem  Pfühl,  als  ein  eiser- 
ne s  Sc  h  i  c  k  s  a.l,  unterzulegen  hat.  Indessen 
möchte  ich  mich  doch  auf  dein  eigenes  Be- 
wufstseyn  berufen',  6h  der  Gedanke,  „die 
Mifsklänge,  die  jetzt  mein  Ohr  zerreifsen, 
werden  in  eine  Harmonie,  die  ich  nicht 
höre,  aufgelöst, "  —  ob  dieser  Gedanke,  so 
lange  mein  Ohr  gepeinigt  wird,  eine  sonder« 
liehe  Wirkung  thun  kann?  Auch  wüfste  ich 
nicht,  was  du  einem  Leidenden  antworten 
wolltest,  der  dich  versicherte :  diefs  sery  es 
eben  was  ihn  am  empfindlichsten  schmerze,  • 
dafs  er  'unter  einer  milden  und  weisen  Re- 
gierung leiden  müsse.  Von  einem  anerkann- 
ten Tyrannen  gequält  zu  werden ,  würde  we- 
niger unerträglich  seyn;  oder  vielmehr,  wir 
sind  nun  einmahl  so  organisiert,  dafs  unser 
Gefühl  den,  der  uns*  peinigt,  »immer  emen 
'Tyrannen  nennen  wird.  Findest  du  nicht 
ajjuch,  C  setzte  er  in  einem  halb  scherzhaften 
Ton  hinzu)  es  sey  schwer,  das  unmittelbare 
Gefühl,  da£s  uns  übel  ist,  durch  den  Glau- 
ben, dafs  uns  wohl  sey*  zu  übertauben? 

■ 

. '  Mehr  als  schwer ,  sogar  unmöglich ,  erwi- 
derte ich  beynahe  zu  ernsthaft,  wenn  der 
Mensch,  nichts  als  ein  Thier  wäre;   aber  — ? 
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Hier  wart,    wo  ich  jiich   erwartetet   rief 
der  Alte.    Aber—-  sagst  du?  —  Erkläre  dich! 


* » 
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„  I?u*hast  mich  verstanden,  Agathodämbn." 

■%  ■ 

* 
v  .  .   Das /habe  leb,   und   wir    sind    also   nahe 

dabav?  einander  beide  zu  verstehen.  Da  dem 
ifJYIenschen  ^etwas  im  Busen  schlagt,  das  dem 
+Sinnengefuhl  das  Gegengewicht  halten  kann, 
s  und  Böses  und  'Gutes  nach  einer  ganz  andern 
Regel  .beurtheik  —  Gut ,  Hegesias !  ich  weif* 
was  du.  daraus  folgern  willst ;  aber  lab  mich  , 
die  Periode  nach  meinem  Sinne  vollenden, 
und .  das  :  wahre  Resultat  aus  deinen  Vorder« 
«atzen  ziehen.  Der  Mensch,  über  welchen  die 
Vernunft  6P  viel  Macht  hat  als  ihr  zukommt, 
wozu .  sollte  er  die  Täuschungen  der  Einbil- 
dungskraft und  -eines  Glaubens,  der  seinem 
innern  Gefühle  Gewalt'  anthut,.  vonnötben 
hüben?  Wozu  ein  erbettelter  und  ungewisser 
f r em der  Beystand ,  wo  unsr«  eigne  Kraft 
völlig  hinreicht,  sobald  ywir  uns  ihrer  gehörig 
^ewufst  sind,  und  uns  nicht,  durch  unzeitige* 
-  Verzagen  an  uns  selbst,  aus  unserm  Vorthe.il  N 
setzen?  Oder  nenne  mir  einen  Fall,  wo  es 
nicht  in  unsrer  Macht  stände,  jedem  Eindrucks 
4er  §inne,  jedem  Reitz  und  Drang  der  Begier, 
Idols  dadufch  hinlänglichen  Widerstand  zu 
thun,   da£s  wir  widerstehen  wollen?  Lafs 


f 
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uns  nicht  an  unsrer  Kraft  verzweifeln,  ehe 
wir  versucht  haben  wie  weit  'sie  gehen  kann, 
und  zu  welchem  Gnade  wir' sie  "durch  unab- 
'  lassige  Übung,  oder >  ' da  *  wo ■ »  es ;  Noth  ist,*' 
durch  ungewöhnliche  Anstrengung,  erhö- 
hen können !  *  Gewifs ,  Hegesias ,  ist  es  unsre 
eigne  Schuld/  dafs  wir  nicht  ganz  andere  Men* 
sehen  sind;:  und  ich  bin  völlig  .überzeugt,  dafa, 
die  Neigung  zum  Glauben ,  die  der'  weichlfc 
chen  Trägheit  unsrer  sinnlichen  l^atur  so  wbhi 
zu  Statten  kommt J  keine  der  .geringsten  Ursa- 
chen ist,  warum  der  Mensch  bisher  so  weit 
hinter  «dem  zurück  geblieben  ist ,  wa&  et  seyn. 
könnte  und  müfste,-  wenn  es.  ihm  etwas  'ein; 
für  allemahl  ausgemachtes  wäre,  dak  er  alle 
leine  HuTfsquellen  i  n  s  i  c  h  s  e  1  b  s  t  zu  suchen 
habe«  "  '  fi 


.1 


Es  kommt  mich  hart  an  (versetzte  ich]) 
einer  meiner  Lieblingsideen  zu  entsagen.  Auch 
bekenne  ich  dir,  Agathodämon,  da/s  sie  durch 
das ,  was  du  bisher  gegen  sie  vorgebrächt  hast, 
noch  nicht  erschüttert,  worden  isf,  wiewohl' 
ich'  nicht  von  mir  erhalte»  kann,  mich  hier- 
/  über  naher  zu  erklären.  -,        ,      N      •    •; 


Wie  ?  ohne  dich*  anfechten  zu  lassen* 
(  sagte  Agathodämon  init  einem  ironischen  Blick  ) 
ob   du  nicht  dadurch  6W  Verdacht  bey  mür 


,    s 


t 


54  A  O  AI  H  O  Di  VLOIH* 

/  ,  ■  r 

erweckest ,  du  scheuest ,  dich  nur  deinen  Lieb  > 
Jing  dem  Licht  auszusetzen  v  damit  «eine  blöd» 
Seite  nicht  zum  Vorschein  komme? 


/• 


•"  .  Ich  gestehe ,  der  Argwohn  wäre  nicht  ganz 
ohne,  Schein,  erwiederte  ich.  >  Indessen,  ge* 
schient  es  doch,  die  Wahrheit  zu. sagen»  blofs 
«us  eben  dem  Zartgefühl,  wefswegen  ein  seh« 
warmer  *  Liebhaber  nicht  gern  zu  eincmi  kalten 
Zuhörer  von  seiner  Geliebten  spricht.      '  >     \.j 


»  • . .  • 


Wenn  es  nur  diefs  ist,  Hegesias,*  sagte  er, 
so  finden  wir  in  der  Folge  wohl  noch  Gele* 
genheit,  zu  deiner  Geliebten  zurück  zu  komT 
men.  Denn  auch  ich  habe  .-»-,  wict  du  TvißJ- 
leicht  schon  hattest  merken  können  —  poch 
nicht  alles  gesagt,  was  ich  über  diesen  Ge» 
genstand  zu  sagen  habe. 


.  vn.  • 

-  ■  Als  die  Tageshitze  zunahm ,  führte,  »ich 
\  Agathodämon  in  seine  Felsenwohnung.  .  Die 
Natur  und  die  Zeit  hatten  durch  verschiedene 
gröfsere  und  kleinere  Aushöhlungen  dem  ehe- 
mahligen  Besitzer  vorgearbeitet,  als  er  es  un- 
ternahm, eine  Wohnung  für  seinen  Freund 
darin  zurichten  zu  lassen.    Wir  traten  in  einen 
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hohen  Un$ ; geräumigen  Sahl,  der  -auf  zwey 
'  Reihe»  Dorischer  Säulen,  ruhte,  und  mit  den 
Brustbildern  de*,  berühmtesten*  Weisen ,  Dich- 
ter 9  Rednfcr ,  Staatsmänner  und  Künstler  Grie- 
«henlands  ausgeziert;war.  Eine  der  schmä- 
lern Wände  nahmen  verschiedene  Schränke  mit' 
Büchern  ;ein,  .Auf  der  lähgern  Seite  führte 
eine  Thür  in  einen  kleinen  ; Speisesabi,  und 
eine  andere  in.  etliche  Schlaf kammern  ,  undi 
»um  Aufenthalt' der  Hausgenossen«  Hier,  sagte 
Agatho^lamon,,  indem  er,  mir  die  Bequemlich- 
keiten seinef  Wohnung  zeigte,  hier. ist  alles, 
wie  du  siehst,  und  noch  mehr,  als  was  ein 
Mann  von  Sechs  und  neunzig  Jahren  bedarf, 
der,  sich  an  dem  Schauspiel  des  ineqschlichen, 
Lehens  müde  gesehen  ,\und  seine  eigene  Rolle 
ausgespielt  hat.  Für  eine  Gra b h ö h  1  e  ist 
hier  alles  räumig  und  gemächlich  genüg«       '     . 

1  >  V 

Du,  Agathödämon ,  du  sechs  und  neun» 
«ig  Jahre?  rief  ich  mit  einem  Erstaunen,  wel- 
ches ihm  an  Unglauben  zu  grenzen  schien. 

Was  befremdet  dich  am  meisten,  (sagte, er 

lächelnd)   dafs   ich   in  einem  sp  hohen  Alter 

nicht  gebrechlicher    aussehe?   oder,    dafs   ich, 

mit, einer  solchen  Leibesheschaffehheit,  ein  so 

>-  hohes  Alter  erreichen  konnte? 


N 
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Ein  solche*  Alter,  (erwiederter  ich)  bey 
einer  Lebhaftigkeit  und  Stärke  *  welche  von 
vielen,  die  kaum  halb  so  viel  Jahre  zählen, 
beneidet  werden  dürften ,  zeugt  unfehlbar  von 
einer  vortrefflichen  Natur:  aber  ich  nuifste  mich 
sehr  irren ,  wenn  nicht  Weisheit  und  Enthalt« 
Samkeit  den  gröfsten  A^thefl  an  der  Ehre  häfr 
ten,  die  du  der  Menschheit  auch  in  diesem 
Stücke  machst.  Ein  Nestor  war  schon  in 
den  heroischen  Zeiten  der  Ilias  eine  seltne, 
Erscheinung;  wie  sollte  sie  in  den  Hnsrigen 
ni^ht  unglaublich  seyn  ? 

Ich  meines  Tbeils  (versetzte  der  Alte)  bin 
völlig  überzeugt,  es  liege  blök  an  den  Men- 
schen selbst,^  dafs  ein  Jahrhundert  nicht  das 
gewöhnliche  Maf s  ihres  Gebens  ist.  Wäre 
die  Lebensweise,  welcher  ich  dieses  hohe  und. 
noch  ziemlich  kräftige  Alter  zu  danken  habe, 
allgemein,  so  würde  *uan  nichts,  leichter  und 
bequemer  finden,  als  so  zu  leben:  aber  in 
einer  Zeit,  wo  man,  um  eine  6olche  Lebens« 
weise  zu  behaupten,  mit  der  ganzen  Verfas- 
sung des  gesellschaftlichen  Lebens  und  mit 
dem  allgemeinen  Beyspiel  heynahe  in  allem  zu 
kämpfen  hat ,  ist  vielleicht  nichts  schwerer. 


Um  ao  eher  wirst  do  mir  zu  gut  halten* 
( sagte  ich )  wenn  ich  zu  wissen  begierig  bin* 


/ 
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'*&  du  ^eine  cd   unmöglich  <  scn^in^nde'  Sache 
t^eflksteMigen  konntest.^ 

Die  Antwort},  auf  diese.  Frage  .  fvfept  un* 
mitten  in  die  Geschichte,  die  ich  dir  verspro- 
chen habe,  entfiederte' 1  AgathodämtpL  t  ;    :. 


«iw.r  .;•-« 


.')>/ii 


Wie  also,  (.versetzte  ich)  wenn  du,  wo- 
fern  -es  dir  nicht  "beschwerlich  risjt , .  sogleich 
den  Anfang  machtest,  mich  mit  der  Erfüllung 
dieses  Versprechens  zu  begünstigen  ? 

Sehr  gern,  «ägte  er,"  indem  er  sich  zwi- 
schen zwey  Spulen  den  Bildern  c^es  Pytha- 
g  ö  r  a  s  und  D  i  o  genes,  gegenüber  setzte,  und 

'mich  neben  ihm  Platz   nehmen   hiefs. 

*  *  '  •  .' 

-    .  -v— -  -     •   --      -  '  -'„■•' 

In  diesem  Augenblick  trat  die:. liebliche 
junge  Nymfe'wieder  herein.  Sie  stellte  einen 
kleinen  Tisch,  der  mitzwey  krystallneh  Bechern 
unvermischten  Weiris  von  Naxos  und  einer 
sehr  leichten  Art  von  kleinen  Weizenbroten 
besetzt  war ,  vor  den  Alten  Jiin ,  und  trippelte 
eben  so  geräuschlos  und  schweigend,  wie  sie 
gekommen  wary  wieder  davon/ 

■  -'   "  > 

In  meinen  Jahren,  sagte  Agathodämon,  be- 
darf die  Natur  öfters  ein  wenig  Stärkung,  und   . 
nähert  sich  hierin  wieder  dem  Bedürfnifs  der  x 
ersten  Kindheit.   .Auch   dir,   Hegesias,    wird 
ein  yvenig.  reiner  V)Tein  wohl  thun,  zumahl  da 


^ 
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.  du  böy  ^ir^mit  efce*v*nag;.ern  Mahlzeit  vojr 
lieb   nehmen    wirst.  -r^    Pie*e   I^ibazipm ,  de# 
1  Grazien,  unter  deren  Einflufs  sieb  unsre  neue 
»     freundschaft- angefangen  hütfv 

Ich  folgte-  seinem  Beyspiele»  Nach,  einer 
Viertelstunde  kam.  das  Mädchen  wieder,  den 
kleinen  Tisch  wegzutragen,  upd  mein  ehrwür- 
diger Wirth  begann  seine  Erzählung  folgender 

Mafsen.  f 
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Ich-  denk«  nicht,  Hegesias,  dafs  ein  Mensch' 
einen  so  besonder^  Muth ,  oder  eine  so»,  heroi- 
lene  Bescheidenheit,,  vonnöthen  habe,  wie  die 
meisten  vorauszusetzen  scheinen,  tun  einem- 
andern  Mensehen'  zu  gestehen ,  dafs  er  nichts ' 
mehr  als  ein  —  Mensch  sey.      ,  ' 

i       •  i '    ■  .  -  *  ■  - ; 

Hätte   ich   mich  verbindlich  gemacht,   dir 

votfjnir  selbst  wie  vkm  einer  dritten  Person 
eu  reden,  so  könntest  du  ein  hilliges  Mifs-i 
trauen  in  meine  Wahrhaftigkeit  setzen ;  denn 
noch  nie  hat  ein  Mensch  sich  selbst  gesehen,' 
wie.  er  einen  andern  sieht.  Aber  ich  versprach 
dir  nur  was  ich  halten  kann,  mich  d|r  darzu« 
stellen  wie  ic.h  mich  selbst  sehe:  und 
to  erwarte,   dal*  ich  von  meinen  Vorzügen 
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ohne  Airffiafsung ,  von  meThen  Tugenden  ohne 
.Demuth,  und  von  meinen  Fehlem  ohne  Verle- 
genheit sprechen  werde.  Hat.  die  Eigenliebe 
demirngeachtet  geheime  Täuschungen ,  die  ich 
selbst  nicht  gewahr  werden  kann,  und  die 
einem  uhbe&ngehen  tfremdam  Auge*  vielleicht 
v  nicht  entgehen,  so  lafs  mir  die  Entschuldigung 
zu  gute  kommen ,  *  dafs  ich  mich  zwar  für 
keinen  gewöhnlichen, ;.,  ^Xensphen  ,  aber, 
meines  Ubernahmens  ungeachtet ,  nur  für 
einen  Menschex^.^ebe. 

Z  .) 

Ich  rechne  es   nicht  unter   meine  Fehler, 

dffs  icir  mit  ein^r  Ruhmbegierde  geboren  hin* 

,  d^e  keine  andre  Leidenschaft  in  mir  aufkam- 

*  . .  .    ■  «■ 

men  liefe,  und  vielleicht  eipen  Alexander  cmJä* 
Cäsat  aus, fliir  gemocht)  hÄt^,,weni>  ich  zu' 
einem  thront  geboren  +..  o&ev  *  fn  dör  I*ge» . 
worin  man  eineir  Thron  erwerbe«  kann,  gewer: 
aen  wäre,        ;."  s 

.   .        ■  .      ■,••'"•«"'    ! '     v  -  *-*     ■■ '  ••'' 

Leidenschaften  sind  nicht  (wie  die  Stoiker 
irrig  lehren)  fKränklieiten  der  Seele:  'sie 
sind  ihr  vielmehr  was  Mie  Winde  einem  Schiffe 
sind,  das  keine  Seefahrt  von  einiger  Bedeutung 
ohne  sie  vollbringen  kann;  Sie  verstärken  die 
demse&eV  gegebene  Bewegung;  aber  der  Schif- 
fer imiftf  sie  ih  seine  Gewalt  sra  Dringen  wta* 
seil,  wsnn  er  nicht  Gefahr  laufen  will,  ron- 
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.ihnen  verscfcläfijeii^  oäer  an  Klippen  zertrüm- 
mert 'zu  werden.  Starke  Leidenschaften  zu 
regieren,  werden  Aeylicn  grofse  Kräfte  des 
Geistes  erfordert;  ^ber  sie, spannen  auch  die«« 
Kräfte  i  und  da  die  Stärke  des  Willens  ohne 
Grenzen  ist|  so  steht  es  immer  in  seiner  Macht, 
auch  die 'unbändigen  Leidenschaften,  wie  V"ir-f 
g  i  1  s  Neptun  die  stürmenden  "VV^nde  ,  durch 
sein  herrisches  quos  ego  zu  bändigen,  und  zu 
seinem  eignen  Zwecke  dienstbar  zu  machen. 


Die  Umstände  ^  in  welchen  ich  geboren 
Wufde,  schienen  dem  Ehrgeitz,  der  sich  früh 
in  mir  ankündigte,  nicht  die  günstigsten  zu 
seyn.  Denn  eine  wenig  ausgezeichnete  Hel- 
'tenisebp  Stadt  in  einer  Asiatischen  Provinz  war 
feit  einigen  Jahrhunderten  der  Sitz,  meiner 
Voreltern,  welche  £war  immer  unter  die  Er- 
sten ihres.  Orts  gezählt  würden ,  von  denen 
aber  keiner,  meines  Wissens,  sich  einen  Nah-. 
men  in  d§F  Welt  gemacht  'hat.  Indessen  vei> 
schafften  "mir  der  Rang  meines  Vaters  'unter 
seiiven  Mitbürgern  und  seine  Gffcks  umstände 
,'ztfr  Entwicklung  der  'ungewöhnlichen  *Änla- 
4  gen ,  *die  man  bey  mir  zu  »entdecken  glaubtej 
feine  bessere  Erziehung,  als  vermuthlich  jeuiabls 
einem  meiner  Vorfahren  zu  Theil  geworden 
War.-  Man  gab  mir  die  geschicktesten  Lehrer, 
*&e  manr  auftreiben  konnte  f  und  ich  machte  m 
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Allen  Arten  von  Übungen  des  Körpers  und  des 

Geistes   so  ratsche    Fortschritte,    dafs   ich   die 

Öffentliche  Aufmerksamkeit  schon  in  der  ersten 

Jugend  auf  mich  zog. 

'.    v'     - 
Was    ohne    Zweifel    das  meiste    zu  dem 

unmäfsigen  Beyfall,  womit  mir  geschmeichelt 
wurde,  heytrug,  war  eine  vorzüglich  glückli- 
che Gestalt  und  Gesichtsbildung ,  die  mich  vor 
allen  jungen  Leuten  meines,  Alters  auszeich- 
nete, und  allem  andern ,  wobey  ich  mir  selbst 
einiges  Verdienst  zuschreiben,  konnte  feinen 
höhern  Glanz  und  Werth  zu  ertheilen  schien. 

t  • 

Das  kann    ich   mir  vorstellen!    unterbrach 

1 

ich  ihn )  nach  dem  zu  urtheilen ,  was  dun  och 
mit  sechs  und  neunzig  Janren  bist,  mufst  du 
mit  sechzehn  von  den  Mahlern  und  "Bildnern 
schrecklich  verfolgt, worden  seyn. 

Wie  ungereimt  es  immer  seyn,  mag,  fuhr 
Agathodämon  fort,  dafs  die  Menseben  (zu* 
mahl  unsere  Hellenen)  eine  ungewöhnliche» 
Schönheit  durch  die  schwärmerische  Achtung, 
die  sie  ihr  beweisen,  gleichsam  zu  einem  Ver- 
dienst  erheben,  da  sie  doch,   ihrem  wahren 

1  ^  * 

Werthe  nach,  selbst  unter  den  Geschenken  der 
Natur  eines  der,  letzten  ist :  so  mufs  man-doeh 
gestehen,  dafs  keine  andere  Eigenschaft  sor 
schnell  zu    unserm    Vortheil    einnimmt,    die 


V 


/ 

\ 


Zweites    Buch,  63 

Herzen  der  Menschen  ab  leicht  in  unsere  6e* 
walt  bringt,  und  sie  so  geneigt  macht,  uns 
als  eine  Art  höherer,.  Von  den  Göttern  beson- 
ders begünstigter,  Wesen  zu>  betrachten. 

i  Ohne  8u  behaupten,  dafs  diese  aufseroTdent- 
liche  Parteilichkeit ,  wovon  ich  bereits  als  ein 
kaum  angehender  Jüngling  von' allen  Arten 
1Vlen sehen  tausend  Beweise  erhielt,  'gar  kei- 
nen Einflufs  auf  meine  Sinnesart  gehabt  bitte, 
erinnere  ich  mich  doch  sehr  deutlich,  dafs 
ich  mich  selbst  nicht  höher  darum  schätzte, 
und  dafs  ich  diejenigen  mit.  einer  Art  von 
Verachtung  ansah,  die  einen  so  hohen  Werth 
auf  Vorzüge  setzten,  gegen  welche  ich  gleich-, 
gültiger  zu  seyn  glaubte-,  als  es  sich  vielleicht 
in  der  That  verhielt  Gewifa  ist^  dafs.  ich 
schon  damahls  einen  Ehrgeitz  in  mir  fühlte, 
dem  weder  die  Meinung  andrer  von  mir,  noch 
mein  eigenes  Bewufstseyn  genug  thun  konnte. 
Zwar  stand  das  Ideal/  zu  welchem  ich  auf- 
strebte; noch  in  uliberichtigten  Verhältnissen 
und  unbestimmten  Formen,  als  eine  helldunkle 
Riesengestalt,  vor  mir,  mehr  einem  Nachtge- 
spenst als  einem  Götterbilde  ähnlich,  und, 
gleich  dem  Proteus  der  Fabel,  immer  seine 
Gastalt  wechselnd:  aber'  eben  diese  Unbe- 
stimmtheit gab  meiner  Einbildungskraft  frei- 
eres  Spiel,   und    trieb    mich,    mit/   rastlosem 
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Eifer  allen  Arten  von  wahren  und  vermein» 
ten  Vollkommenheiten,  deren  Züge  ich  in  ihm 
vereinigt  »ah  f  nachzujagen.     *v 

J£s  bedarf  kaum  erw&bnt  zu  "werden,  dal* 
ich  in  den  Jahren»  wq  der  Knabe  sich  in  den 
Jüngling  zu  verHeren  anfangt,  mich,  nach 
alter  Hellenischer  Sitte,  von  einer  beschwer« 
liehen  Menge  so  genannter  Liebhaber  belagert 
•ah,  welche,  nichts  untersucht  liefsen,  um  sich 
in  meine  Gunst >  einzuschleichen,  nndeipan- 
der  darin  zuvorzukommen.  Der  kalte  Stolz, 
womit  ich  auf  sie  alle  herabsah,  sicherte  zwar 
die  Unschuld  und  den  guten  .  Ruf  des  Jung- 
lings:  «aber  ich  gewöhnte  mich  doch  dadurch, 
einen  rauschenden  Hof  um  mich  her  zu  ha- 
ben, überall  Aufsehen  zu  erregen,  und  derje- 
nige zu  seyn,  von  welchem  am  meisten  und 
mit  übertriebener  Bewunderung  gesprochen 
wurde ;  und  da  das  Gewohnte  unvermerkt 
in  Bedürfnifs  übergeht,  so  hatte' dieser 
Umstand  vielleicht  mehr  Antheil,  als  ich  mir 
selbst  rbewufst  war  y  an  'der  Wahl  der  Le* 
bensart,  für  welche  ich  mich  in  der  Folge  be- 
stimmte. 

•  '  .  /  * 

Ich  hatte  in  diesen  Jahren ,  die^  man  nntec 
den  Händen  der  Pädagogen  und  Pädotri- 
ben  hinbringt,  eine  Menge  berühmter  Nah- 


A&tf  kennen  g^ärat^Sifcd  Von^  dien  Hftariern* 
ttttfeife  ftie  führfieny  »ur  eben  ad  Vtö  gehört*  ' 
um;  vb*  Begierde  «ir^  brennen^  hi&«ef^efcien4  ' 
von»  iknen  r  aur&akjfcu-  bkib*»r<<M&£'WO  ittög* 
lk&,i  alles,  wbmitJ  sie  einst  grofi  gramen  wa* 
rent  in  mir  ztf'V&rehtigpn;  *  War*n6,  'dacht* 
ich,  sollt'  es  einem  Menschen  nicht  niÖgüch 
ätyn  ,i  aöes  *m  afoentah  >wbs  Merisohen  rwafea  ? 
Wa*akt  ideni)  uiwetdrofthen  l^&mbid  de* 
hartöaciijen  WiDeü  unmögHch  ?  '.-/,« 

'  "     'fi    ,  .  ■■     .".'V.«         '"  '\    .<«'    y'-'    •  •   -t   '»•  .f'fi|    r  1;      .'  •'•   ■» 


■  J»-A.  •    K   * 


Die  Zeit ^rat  mm  gekariimrri:^Ai  ifch/ a^rf 
dlafcr1  nflsrer  beruhmteÄten  Söb'uffe n  der'  Red^i 
Jurist  und  Filokofie/ die  leute  Abbild un^f-eti 
bfifltten  sollte.  Mein  Vater  bracht  mich  näeh 
Tarsos,  welches  damabls  in  dem  RuF^  stindf 
da^Etau^^ 

se/n.  Aber  das  Getümmel  einer  sefhf  völkrei- 
üben  Handelsstadt  Und  die  üppige  Lebensart 
ihrer  wollüstigen  £inwohri0rrbatte  Vor  kurzer 
UÖt  -einige  der  vorzüglichsten UeHrer  bewo^ 
g<-'n V  »ich  in  die  benachbarte  Stadt  A  g  a  zu* 
Wc&zfcziehen,  deren  gferingetfe  Völksin^nge^hU 
'  T^ffinifsmSrsigÄ'  Stalle  den  Geschäften  de* 
Milien  günstiger  schien- '  Ich  erhielt  tott  mm 
fifcro^VateT  die  Erlaubnis  ihnen  zu  fblgen;  und 
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4Ü&i  f:&i£eotbak  *la*elba*  mehren*  JA»« 
dauern  sollte^  10  mietbet?^  mir  ein  *tttat 
Hau*  iik^r  ;Vor§tadt>  jMiftJcbw  .naifc  schönen 
Garten  WKjr&pazWrgangen,  versehen  ,  und;  nah* 
an  einem*  ua  dieser  tG4ge&&  b^ühuitpn  ,;!>»/( 
pel  des  A*klepk>s  gelegen  ,w*iv  ;   ,     i 

Hier  (machte  ich  mich  nach  und  nach  mit 

den*  IjehrhägiiCen  der  trersebiedenen  ülaaoSr 

sehen  Sekten  bekannty  und  benutzte  jede^Gslpi 

genh^k,  mich  mit  allen  Arten  von  Kenntnis* 

sen  zu  bereichern*     Vorzüglich  hielt  ich  mich 

zu  einem  alten  Epikureer,  der  hier  in  der 

Stille  lebte,   und,  nebst  der  Naturgeschichte, 

&$  '^WfWdHlB^,  die  ^r  aussenden/  ^rz- 

»eyjR1^ -W,  Grunde  liegpn,,, ..gu  seinen  I^ffa 

Ungsstudien  gemacht:  hatte.     DerUnagang  mi% 

jji^m,  der  Welt  fastgana  unbekannteil,  Manna 

V*r$eba##.inj5^  gwVß.Wr 

'  dere  Befriedigung,  als  die  >  schalen  Spitzfrpdigr 

Reiten    der    Akademiker,  und*  Stoiker; 

jlenen  es»  wie  if;h  bald  genug  merkte,  weder 

um  Wahrheit  poch,  Lebensweisheit  ^    sondern 

blols  darum  zu  thun  war,  sich  in  einen  gro^se^ 

Jkuf  *u  setzen,  die  Wissenschaft,  als  Gewerbe 

KU  treiben,   mit  einander,  zu^w^piforn  *  WIR 

die  meisten  und  freygebigaten  Schüler  ^n  sich 

Ipcken  könne,  und  sich  übrigens  bey  den  Hei* 

&*?  1  «  <kf«  G«Wi  wo  sich  einzusejupe*; 


I         s 
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N       '      ZwttTii    Buch.  6f 

4&eln  wiifsten,  gute  Tage  zu  machen.  Zu 
meiner  grofsen  Befremdung  fand  ich,  dafs  so- 
gär  der  Py thagoräer  E  u  x  e  n  o  s ,  welchem  ich 
Ton  meinem  Vater  besonders  empfohlen  war,, 
aufser  dem  Pythagorischen  Kostüm,  einigen- 
dieser  Sekte  eigen en  Kunstwörtern',  und 
den  goldnen  Sprüchen  des  Meisters, 
die  er  auswendig  wufste,  nithts  Pythagori- 
sches  an  sich  hatte ,  als  das  vornehme  und 
feierliche  Ansehen ,  wodurch  die  vorgeblichen 
Junger  des  Weisen  von  Samos  sich  vor  den 
andern  Sekten  auszuzeichnen  pflegen.  Indes* 
Sen  verlor  I*ythagoras  selbst  durch  die  Un* 
Würdigkeit  seines  Stellvertreters  so  wenig  bey 
a^ir,  dal»  ich  vielmehr  nur  desto  eifriger 
t^rurde,  jeder  reinem  Quelle  nachzuspüren., 
^rofaus  ich  einige  Aufschlüsse  über  den  Geist 
?}tä),  Zweck  dieses,  mehr  berühmten  als  ge- 
kannten., grofsen  Mannes  zu  schöpfen  hoffen 
konnte  •: 

{  Nachdem  ich  einige  Jahre  auf  diese  Weise 
«uÄga  zugebracht,  rief  mich  der  Tod  meine» 
Vater»  nach  Hause,  um  mich  wegen  seiner 
beträchtlichen  Yerlassenschaft  mit  meinem  Bru* 
djM*  ins  reine  zu  setzen.  Jede  auf  Geschäfte, 
(slteaer  Art  verwandte  Zeit  wffY  nach  meiner 
Schätzung,  verlorne  Zeit.  Ich  überUefa  also 
snainöm  etwa*  habsüchtigen    Bruder   was  er 


\y 
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*  * 

Wollte*  um  nur  desttT  eher  nach  Ägä\,:  44 
meine  lieb$.Ha.He  am  Tempel  des  AsklepioV— r 
die  durdh  die  täglichen  Besuche  der  Gelehrte^ 
eine  Ar^yon  Akademie  geworden  wajri-m«  iwa$ 
ia  die  noch  geliebtere  Einsamkeit  meine*  stüfei* 
Gärten  zurück  zu  fliegen.«  <•    t.v;.;{i 

'  in. 


*   '*     ;^:  'S 


•  r 


Ich  hatte  nun  das  Alte*  erreicht ,  tfd*  leli 
mich,  wie  der  Junge  Hera  kl  et  des  Prüdi^ 
kos,  entscheiden  sollte,  Was  für  einen  Weg 
durchs  Lehen  ich  einschlagen  Wollte,  tü^he^ 
durfte4  keiner  langen  Überlegung ,  um  mit  rilk« 
selbst -einig  zu  Werden,  däfe  ich  zukfernW 
gewöhnlichen  Beschäftigung  berufen^  sty,*  -ifmt 
su  keiner  Rolle  tauge,  wozu  Geldgier  f  öfter5 
Hang  zu  einem  Wollüstigen  Leben,  odet-die) 
gemeine  Art  von  Ehrsucht,  die  durch  Ehren* 
«teilen  und  glänzende  Dienstbarkeit  zu  befrie- 
digen ist,  den  grofsen  Haufen  zu  bestimmen 
pflegt»  Ich  wollte  in  einem  grofsen  Krei*e> 
Wirken:  aber  unter  solchen  Weitbehärr- 
achern,  wie  Cäsar'  Augusts  erst^  Nach- 
folger waren,1  würde  jede  Hoffnung/  durch 
Unmittelbaren  -  Einflufs  auf  sie  selbst,  oder* 
durch  Verwaltung  eines  Theils  ihrer  höchsten ' 
Gewalt,  der  Men«ch<hett  nützli^hi^u 


'  '  '      • 
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vretVtan,  iWhfcte  gewesen  ieyrn^wintfA 
auch  %inetn  ftey}  geWörneü  Hellenei»  «W  mp^t 
-a&ekannten  Stadt  4nr&*ppadcfz*ew  ifcäjglUli'ga* 
wetofi  wäre,  sich*  *lfffch  TV  e**ti  e^Ätd'  eitte* 
Weg  m  de» 'lertttitt  -Steilen  :de£  lUföhs-'M 
äfftfctWi  HelfettisctiefSi  1  aven  o4*f  ftk'hnri- 
«cbi*  Roir*e»y*KfaiS*ett,  HinrionAfil&uppi«*, 
Elende^  die  tlas »cläwlHchste^ü  leW^W  Äind'fci 
Vertilgen  'fähig  Waretty  batten  wn  «ieflRegifr- 
tttrtg  4er  >  Römistehen£:Wete  tfiesiu  Jgenomtn#n; 
*a&d  -yter  ander»,  ik  ihres  gleichend  hÄJte  »*te 
*u,  ver  Bxängen ,  od>»  ihnen  naötianlö^do,  >^ü»- 
■ö*&eu ;  können.?   ••*»..•■'•!*  ^    <-•  -*ä  *^iM  »•!  *U»{. 

*  1  ^Freylrch  gab  es  auch  eitte  Meflger*<>n  jbff» 
tern  u»d  Würfen  im  Umfang  der  H«Uemfch«n 
■Wele ,-  2Tu  webten * meines  -  gleichen^  siqb  Hut 
ttuf  ,$chWin^a  -  ko^teta ; *  mir  mufttfe  <  es  aöf 
jedein  aadefnj'ildtfill&n' W^ge  des :¥efeckienst» 
geschehen.  Wet  in  }en<en  ZeWn'reH*ö*Grüii4" 
•ätze  und  Sitte»,  «keinen  Tifcßl  »zu  solchen 
Stellen ,  hätte  anführen  Wollen , ,  ^üitie  für 
einen  «aus  dem  Monde  herab  gefallenen  Men- 
*chen  angesehen  wdrden  seyn.  Fügte  sichs 
*tich>eininahl  durch  einen  »onderbaren.ZuTallv 
4a&  iin  Man&  von  solchem  Karakter  irgend 
«tner  Rolle  im  gemeitien  Wesen  zu  ipiejen  be>- 
Jkfcm^  so  laudier  bald  genug,-  dafs  ihm  i:eine 
*&idro  Wahl  rührig  bliabe,,  als  entweder  seine 


* 


/ 
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XJrondtftxe  aufzuopfern*  cA*t  >aefo*t  6W  Opfer 
derselben  an  werden*  Aber  (sagte  ich;  jsui  mir 
^lbst)  Warum  denn  von  *uJ&:e%Uc1ble;n^Ber 
#tuumungen  erwarten  t  ,wa*  ich  im  lieben  aeyn 
#oll?  Du!  N&tur  selbst  bat  uii*  meine  gfmfee 
Jtestünmung;*  schon  gegeben» :  4«  sie  mich  aa 
,eiäem  Menschen  machte»  wenn  ich  dt&f* 
bin,  Alles  bin»  was  die  Idee» des  Mensche* 
-in  sich  faf*tv  was  könnt*  ich  edlere« -und 
^refseree  «u  seyn  verlangen  ?. :Jte .  tiefer,  die  ,  Yefc- 
derbnifr  jst  v  au  welcher  ieh  meine  Zeitgeuoe- 
*e»,Uerab  gesunken  sehe,  je  geringer  die  Mensch- 
heit in  ihrer  eigenen  Schätzung*  und  jejver» 

:  ichtlicher  sie  in  den  AugeTi  ihrer  Unterdrücker 
hu  desto  ndttriger  ist  es,  dafs  Menschen  auf- 
stehen^ welche  die  Würde*  itrer  Natur-«» 
behaupten  wiesen  >  und  in?  ihrem  Leben,  ;dat- 
etellen ,  was  für  ein  erhabenfcs  #  unabhängige* 

,  und  viel  .vermögendes  Wesen^eii}  Mensch  blofy 
dadurch  seyn  kann ,  dafs  er  *He,  aeme*  Anlagen 

c  entwickeln  und  alle  seine  r>*afte  gebrauchen 
gelernt  hat»  .  .  ?  i^  :  •/• 

•  •  _ 

N  Von  dem  .  Augenblick  an  >,  da  mir  diese* 
Gedanke  in. seinem  ganzen  Umfang  klar  geafcoi* 
v  den  war,  füllte  er  auch  meine  ganze  Seele  au*. 
Er  allein  beschäftigte  im  Wachen  und  Schlafen 
meinen  Verstand  und  nieine  EinbUdungskra£t» 
Innigst,  glaubte    ich  zu  fühlen,    dafs  intiA* 


I 


ganae*  Bestimmung'  von  dieser  einfachen  For- 
mel umachtiebcta.^Daidtfj  ,}*eyHSö  frey  und 
tlsitig^so  grols  undgut*  als  du :  du  r  ich  dick 
#6  I  b  st  <seyn  kaan*t4f  -Gfi  -  und.  innigst  rfählte 
iah*  Ari»  anrM  »n*nflialtsame<  Streben  nach 
eUefcer,  Vollkommenheit   den:  stolsen  Wunsch;  x 

/  r 

keinen  h^enuüber  mir  zu  sehen  ri  befriedigen 
könne.- Was ~Mtek  mir  nun  übrig,  als  unver« 
BÜgEcfc  Hand  ans  Wtik  su  legend  Denn  von 
na*  an* muiste  ich:,  «ao  <«n  sagen,  mein  eig* 
aes  We^rk  seyn.  Ich  selbst  raulsfe  die -war 
seatlicfce  Form  meiner: /Natur  ausbädan, ,  den 
jbßteck  »eines  Liebem  fortsetzen,  und  in  fellein. 
snafoen\  •  JFhün  und  -  l**»en  mein .  eigner  <  Qber- 
feerr,:  Gesetzgeber  und.  Richter  seyn.  ■■} 

v  '  Ich  erlasse  dtr>  {tegestas,  um  deine  Geduld 
»cht  >zuj*ehr  at  ermüden,  den  gröfsten  Tbeil 
der  Betrachtungen ,  die  ich  ix\  diesem  entachei* 
denden  Zeitpunkte  meines  Lebens  anstellte,  um 
^r  nnr «die  Ä  es  u  I  t*  ^  ^a von  zu ,  geben:,:  die 
fcwie  ?  ich  -glaube )  einem  Manne  von  deinen! 
Scharfsinn  hinlänglich  sind,  da  sie  dich  von 
aelbat  auf  die  Wege  hinweisen,  worauf  ich, 
ro<  stowen  gelangte»  •,.,..-:,-,'>.•  .      v 

t  Ifcrt  Zeit  zu  Zeit*  waren  in  clen  vergtnge- 
sm»v  Jahrhunderten  einzelne  Menschen  aufge- 
treten,  die  ich  mir,  bey  diesem  für  mich  so 


I 
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wichtigen  Geschäfte,  «Q/ l^flMrt arm  Seltnen 
keimte;  >  Ichkannte  unltadbal^  siabUsuf  dbet 
vorzügUcb  tagten ,  in  meine«  tAälge.n  »oaua^liÄi 
äbdem '*y1:iafg'Or*«  i^drufifeiogcMitaflKei» 
fcor.  i»dear  ich  gtucbwrti«  drfrchd*cfcfcef\  **fe» 
jede«  ifön  :ih*ien  gewesen J#**r^i *«Ä  *i&  ^MhÄ 
jeder1  in  ^img^ti  Städkea  fü<b«T,  iwi  einige j4 
tf  n  t«*  Am  attdern  gewesen  /war."  Aber.swenii 
iöh  dfe^lJiifthhan^igitMtr  »ndSdlÖvige* 
n  ü g  s*a  n*ke  i t  dies'  Iiiogetiaa'  mit  de»  t  i*f  ern 
Se  niitÄvss^n  und '*  diri  Wru/r>d  e'  dss^Pytha* 
got*»*  und  mit  der  TVl!a cht- lieber  di^G«* 
roüth^rj  die  »ie^drtie»  ttt^tmiobaffea  #ttfift$ 
ve  r^i  tti^fc*i  *  .konnte, ^iWui^  dachtf  läfa^  unkd« 
ich  eine  <<Iföhe  erre»djhA*fr  w^t^Je^ntjeh^qgl 
keinem  Sterblichen  erstiegen  worden;  — -  und 
4iefc  vföuchte  mir  eiärjghi^  A&  »it '  «llefaTnur 
ersinnliohen  Aufopferunge»  mcht  «u  ^theoe« 
erkattft  würde,      >    .:  .'»  y.U  tn    ^jidwiiiE  i^h 


•  (  ':  :X  wt>L;iÄiS 


>  Du  siebest,  Hegeäias;  fwievietfdaiJtauifchta^ 
dafr  ^ein  '  Verlangen  nach  VolL^Mtunenhvit 
fein  genannt  werden  konnte:  ahertirffraeiici 
schuldige  nidhts,  wie  ich  nicht»  vettohdatog 
Ich  versprach  dir  nichts,  aU^nhjh  ehtttcttdatv 
zustellen,  wie  ich  war,  wie  ich  wurde, 
und  wie  ich  hin.  Ich  sage  drc  was  4cfc*£lbst 
davon  weife,  und  kann  dich  mnr  alsdifrin  4**> 
trügen ,   wen»  icn  uoverine»ht  von  anir.  «eibsi 


• 
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su  erringeu^^daY  iob  mU  v^rgestebkl  hatten  ia 

'*ji'.'    / i  itwh      ...  ■»^•Mr«^l;a»'i  mci*:  ','•  ~   f.ir:r,A 

c  -  Um  W 1W8Ä  W  ©i&g  £*es ,  hatte  icB 
rtfcW  ^ouÄtehv :>ilrx o^^ill  en  so  ztt 
leoeif :  klfer  :uft[ ; dem  P y tfca  g:o,*  a s  zu"gle]P 
^fb^^braiiclite'es  etwäs^etn*,  als  keine  Bofe* 
äfcnr '^u^Sseti,  ein  stark  gfefctefctes  Haar  zu  untftr* 
hateri^ofler  *fcineh  täefne*  Scltenke]  :mlt  Veiß 
goldetem  Leder  zu  überziehen;  dazu  hatte  ich 
,^p^h  viele  Kenntnisse  zä  8? Weihen1,  urio^den 
**!*«*&*  Hieltet1  Ssele  'eifiä  Viel  ^löherä  l^ntf 
täil%:  l  zu^ben;  DT#i«sr'  erforderte  *  Zßftl 
J^ÄteV^^mrW^vott  Stand*  en^he^eA^ 

%eni  ^d^fing '  also  ah¥  «em  Teichtertf  [«# ' * 

^■>;,  wj  slioist'.'''''    "'^  Vj*i  p**   '■'      v.!-\f  t!o?- 

■«^Mta«  Art1  *ü  lebe»  Waffen ^eheiPfrhWÄ§ 
rfeht  i^|fti^Wesfen:  in«eÄ<är  hatte  lelr  rf&f 
doeh;  'o^^eäen^eiif  Öaucngu Be^üenlK^C 
kitten -  9äM»iLleUttf  BeiV%%ungen  Merkte? 
Akt  Von  ^ej^fterten  Personen  iurh Nöthw*n&t* 
geü  gerechnet*  werden, '  n^chgeseheri.*  r?5&äk 
«ehrar*¥ea^-mich,  im  strengsten  Sinti ;  auf 
da*  unehelichste der  Nätür  ein.  /<l<&3tft* 
ghugte;m?«  eine  geraume  2^iVü)it  der-dferf»r 
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tSgsfen  Kost  eines  Zynikers,  d^<*gcwöl«>lgcM, 
mta  aus  Mangel  j  «Amt  bessern  ^damir  vörliefc  _ 
mnmtfe:   Ich  tramjk:'  blafses ,  Wasser«.  .Mein« 
Kleidung  war  so  schlecht  und  einfach  als  mög» 
lieh ,  und  ich  schlief  mit  einem  Stein  unterm 
Kopfe  auf  dem  harten  Boden.     Auch  legte  ich*" 
mir  selbst  verschiedene  Arten  von  Selbatpeini- 
gttng.en£  in  der  Abstob t,  mjA  gegen  Hunger, 
Jtorst  und  jeden  a#4^n  iörp^^ 
Ty^uger  empfindlich,  ?u,  in*%m.  ,  jfeh  setzte 
<J^*$  J^ben^we^Mj|'oJange,£orj^i^^e,m^ 
einige  .Mühe  kostete*  und  bis^  es,,  mjr, gaa^ 

gjewbgpag \Y^ft9[  ijo  ,?4er  and^auje^y* 
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n<  f^fes.ich  dadurch  erhalten  wxJhje  ;u^wtuJ^ 
^ erhielt:,  ^rar^iner  <loppelt<e  ^abh^aji-^ 
gig^eit;  eine , innerliche ,  vonj4£U(,fnebenv 
vnd  Forderungen  des  Sinnlichkeit?* .  und  e^ne 
attJCw^W  von  ^8ft  ^tosch^^u^tf^i^elc^ 
ich  lebte.  Da  ich  auf  die  Yortheile  der  bur- 
gsdjcben  GeseU^cha^^  Vjßraicht^h^fc  *$  ghuibte 
kl^  berechtigt  suseyny  mich  als  einen  ^oIsett> 
2\fen*chen,  und  das  gemae  menschliche  Ge* 
schlecht  als  eine  einzage  grofseFamitye  ramm* 
aefaen,  mit  welcher  ich  blofs  durch, die  Band« 
4er  Sympathie  und  des  Wbhlvf  oUenf  *usam« 
men  hjmge.  Alle  übrigen  Bande  fifll$n  wie  ver- 
aengte Fäden  von  mir  abt  sobald  rieh,  keine 
Bedürfnisse  der  Gemächlichkeit*  4er -Wollust, 
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der  Eitettfetfr, ; des  Ehrgeiteet  <äqcr  der  Habsucht 
fä  befriedigen  chatte«  IUj?  Natur  war  jiuä 
meine  einzige  Gesetzgeberin,  Und,  meiner  Natub 
g€mä&f»i  labctt%  mein  letzter  Zweck.  :  Diese 
beide»  Formeln,  die^  iHan:  oft  genug  in  den 
Schulen  unsrer  vermeinten  Weisen  tönen*  hört*  ^ 
lassen  \  sß  allgemein  ausgesprochen  ,  mancher* 
ley  Deutungen  zju.  Ich  nahm,  .sie  in  dem  hohen 
Sinne ,  der  PytbagOrischen  j  Grundbegriffe. 

^  BCan  betrachtet  den  Mepsebetr  gewöhnKch 
asWein;  Wesen»  das   aus   der  ihieriachen 
und  geistigen  Natur  zusammen  geseUfistf 
Aber   irrig   ist  es,   wenn,   man  sich   diese  so 
ungleichartigen  Naturen  im  "Menaehen  als» i  n 
J& in ..^ &a nrz ee n  % u tarn nveay >  ge  s c hm  $1  z i 
ynrsteUt,  ;w&  das,  Weih  iind  da*  Mutterpfmtf 
in  der  berühmten  Gent  a  uxi>ri  .»des  Äe  is:*:  jei 
Der  Künstler  konnte  durch  eine  geschickte  Ver» 
Schmelzung  der  Farben  -und;  (durch  den,  Ton  * 
des  ganzen  Stücks  dem  getätisch'te*n  Aiige  iiw^t 
Heb  sc^e^en-inachen,  was?  der  Natur  isefbat 
unmöglich  riat  i  Jöenn  nie  wird. ea  -die S4fc  ujsf 
ternehmen,  ^aua.awey    widerwäftigen   Natu^ 
ren  ein  reines  gleichartiges  Ganzes  zusammen 
SS)  setzen. }   Geis>  und  Körper,  Sinnlichkeit  un4 
Vernunft  +i  verhalten  sich  im  Menschen  au  eüa% 
afederV  wie  die  Sehkraft  zum  Auge  und^die 
Hand  aumi.  Willen;     Ich  betrachtete  meine 
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geistige  Natar  ah  mein  eigentliche*  1&  h ;  tn&A 
meiner  Nattfr  giemäf*  ldben,, hiefg  mir, 
dei*t$iieriscbe  öbebettdem  geistige^  -dergestalt 
untieTOrdflenvda&  xfceses  sa  wenig«  al*<möglici* 
dnfch.  jene*  gestört*. u»d  eingeschränkt  werde* 
ÜVarto  >  geraäfaeV  also:  der  Natöty*  je  mehr 
de*1  Mensch  <  ein  b^sfe  geistige*  »$jebe&  lebt,  jd 
väBiger  er  die  Sinnlichkeit  zur  btaüpe»;  Sklavin? 
.  des  Geistes  ^€naaa^tx>  hat  rje>'W«öäge^' et  die 
Bürde  des  Organs,  au  welches  seine  Wirksam* 
Jdeüngtehunden^'iat  ^sfithk ,  je  ^fcaw**die  Hände 
*iad[v  wodurch  öh  mir.  demselben  ¥u6aimneia 
hängte  und  je  «ehr  de*  Geist  >  sie*',  in  seine« 
Gewalt  hat -j  kurz*  je  mehr  <Jet  Körjier  eines 
-tfcin*igestrmmtm< Xante  gleicht , »  die  -  dam  Ton* 
künitler :  blois.  daasni  "dient  ,n  die*  melodischeil 
Ha&aonien;  di*  4»cxi  n '.a  i  c  h  tffe  bkwt ;  8  p  i  eltf 
hörbar  zu  machen,  n.  j  :        '.  ,:    ■lu^.  \ 

<«  >  In  diesem  Sinban  \.  und  selbst  dem  gemei- 
nen Sprachgebrauch  gemäf s ,  der  das  h  ö  e  h  s*t  e 
In  jeder  Art  -gö-ttlich,  nennt  ■—*  pflegte  4oK 
da*  geistige  Natur  den  Gott  in  Jtun*  aü  irtw- 
wen*  und/ an  verstand  iph  mich  *elb*t,  wand 
ich  von  meinem  -Dämon  sprach^  wieweht 
faid er  Folge  Leute,  die  mich  niefit  verstanden 
v  «der  nicht  verstehen  » wollten,  mir,  unter  man^ 
eben  ähnlichen  •  Auflagen  f  auchW.  die  ■-  Thorheit 
auf bürdeten  ,  dafs,  ich  einen  eigenen^Dämon  *d 
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jneioeiti  rfiftfeble/zu  babe»^  und  \V\inderding« 
durch  ittt  auT  r«rrk^t^n^]rorgcfb«.  r     ;ü    1I*» 
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>'  ilph statte  nun  einige  Gtabw/theiii  zvCÄffi 
tbeil*  in  einer  noch  gr^fscrn  A%eschie^'n1i(^ 
▼omf  Geräusche  Jder  Melaschen,  in  diesen  ÖMöi* 
gen  z^igebrätjht ,  und  mir  eine  so  grdke  t*e#ä!i 
nber  inich  ''selbst-  ( weil  ^  man'  doch  auefrderi 
thlerlsch^n1  Tbeil  zu  unsetm  Selbst  zu  rechnen 
gewohnt  ist}'  eyworbettj^dafs  iicb  mir -in  die^ 
iem  Stacke  grofse  Proben  ^uszubaltensctfmei^ 
cheln  konnte.  —  Im  Vorbeigehet*  darf  icM 
nicht  vergesse*  zu  erwähnen^  <lafa  die  itrengtt^ 
Enthaltung*  von  den  Af  r  ö  d  i  s  i  s  c  h  e  n  M  f  & 
terien  einender  Gesetzt  war,  die  ich  mK* 
selbst  aufgelegt  hatte.  >.*•..     .  ♦, 

Hier,  lieber  Timagenes,  könnt'  ich 'mich 
nicht  länger  zurück  halten,  meinen  alten  Wirth 
su  unterbrechen.  Und  die  Schonen  Asiens» 
rief  ich  au$,  erlaubten  dir,  mit  einer  Gestalt, 
wie  die  deinige  in  einer  uDgescbwäcbten  Jugend, 
seyn  roufste,  unangefochten  einem  so  unnauir? 
liehen, Gesetze  treu  zu  bleiben?'        .  v  , 

t>i6  Wahrheit  zu  gestehen,  entfiederte  AgV 
thodämon,  nicht  ganz  unangefochten,'  und* 
s^lbsVftuf  meiner  Seite,  nrcht  ebne  slle  Söb w*ie> 
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*gkeitv  Denn  wiewohl  ich  in  didsam  Tunkt« 
mit  keinem  tefbr  ungelehrigen"  Temperament« 
zu  kämpfen  hatte;  so  sah  ich  mich  doch,  im 
Lauf  eines  so  langen  Lehens ,  mehr  als  Ein« 
mahl  in  Lagen  verwickelt,'  wo  ich  die  gante 
Starke  des  Willen*  nöthig  4^tte,  uto  jfcich 
unbeschädigt  los  zu  reiben.  Die  gtöfste  Schwier 
rigkeit  in  solchen  Fällen  ist,  wenn  die  zartem 
Gefühle  des  tlerzep*  mit  ins,  Spiel  gezogen 
werden-  Indessen !  kam  mir  dabejt  «ehr  zu 
ßtatten,  daüs  ,  ich  von  Jugend  an  der  Binbil- 
dungskraft  wenig  Nahrung  gegeben ,  und  ihr 
nie  erlaubt  hatte  f  sich  durch  reitzende  Bilde* 
der  Schönheit  und  Liebe  zu  erhitzen.  (  Clbs*^ 
b*un&.aber  kannst  da  mir  über  diesen.  Umstand 
um  äo  eher  glauben»  weil  meine  Feinde«  $i& 
Mich  .  gewif*  nicht  aus  Schonung, hättea  entwi« 
sehen  lassen ,  meinen  Ruhm, ,  wenigsten.«,  jn  >d^c^ 
•em  Stück  unangetastet  liefsen.  rAber  wieder 
zur  Hauptsache !  ''     '/  ; 

'  s'  Noch  während  meines  Aufenthalts  ia.Ägl, 
als  Ich  mich  zu  dem,  was  ich  für  meine  he- 
iondefe  Bestimmung  hielt,  schon  ziemlich  vor« 
bereitet  glaubte,  brachte  mich  der  £röfse  Vetf-  , 
fall  der  P^iagorisdh^h  Schule  auF  den  bedan- 
ken, eine  Art  von  Pythag oris che m  Or- 
den zu  stiften,  oder  vielmehr  zu  erneuern» 
dessen  Glieder  »ich  feierlich  zu  J&«?k*$btung 
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def  LeberifVOTso&riften  des<fi|bisteri verbinden, 
£nd  zu  möglichster  Beförderung  des .  grofsen 
tltferks  der:  E  n.t  f  e  f  s  1  u  n  g  der  Med s.c h* 
lieit  Vereinigen  sollten,  -  Anfangt  bestand  unser 
Bund  nur  au«  sechs  Gliedern.  Nach  und 
feach  kamen  noch  einige  hiita»;*  bis  sich  end* 
lieb  >.  be*y  Gelegenheit  meinet  hänngen  Reisen, 
der  Orden  dergestalt  vermehrte ,  dafs '  kauni 
eine  beträchtliche  Stadt  im  ganzen  Römer- 
Reiche  ;  warv  w&  sich  nicht  «ine  ulnsitht- 

* 

jbare.  Kolonie  desselben  aufgebalten  hätte?* 
4lenn .  GeheigMufs  und  Verschwiegenheit  wa« 
deines  seiner  Grundgesetze. :,  In  der  eisten  Or» 
densverfassung  war  auch  eine  Völlige  Gleich* 
he it  der  Brüder  festgesetzt ;  doch  mit  dem 
Vorbehalt  v  dafs  es  ibnen,  bey  künftiger  Ver- 
mehrung ihrer  Anzahl,,  überlassen  seyn  sollte, 
(denjenigen  zum  Vorsteher,  *u  erwählen, 
ypn  dessen  Eifer  und  Tüchtigkeit  sie  die 
feiste  Überzeug wig  hätten.  Diefs  machte 
mich,  wie  ich  voraus  gesehen  hatte,  •  zum 
Oberhaupt  dieser  geheimen  Gesellschaft,  wel* 
che  eines  der  mächtigsten  ,Organe  war,  wen 
jLvkTich  |ch  die  Außerordentlichen 'Dinge  wirkte« 
die   zu   ihrer  Zeit  so   viel  Aufsehens,  in  der 

J/Vefc  gemaeh|;  haben.  ,    r      < 
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Bey  diesen  Worten  faftg?  ich  meinen  Alten 
a£erroah}#  scharf  ins  Auge  j  eine  Vena  utbung^ 
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4*e  .mir  schon,  eltte  gjiite  Weib  dunkel  vorge* 
ach  Webt  hatfcc^  :  trat  auf  einmahl  kis  Licht^ 
und  ich  glaubt«  den  Mann  zu  temrthen,  d^li 
ich  vor  mir  bauifc  'Aber  weil  icfc  ihn  nieht 
unterbrechen-  wollte^  hielt  ich  mit  <  meiner 
Vermeinren  Entdeckung  noch,  zurück ,  un4 
'  erwartete  schweigend  den  Verfolg  sein*!: 
Erzählung.    ,  .' 

Agathodämon  begnügte  «ich,  rnirmit  einenk 
durchdringenden,  «charfen  Blick'  aussagen,  daia 
er  in  meiner  Seele  lese  9  und  fuhr  ruhig  in  sei* 
wer  Erzählung  fort-  /•  '     *   •  *'** 

"    VL     <       ■''.'■     F      "'■ 
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***'  -'  0Gch  hatte  mir  mit  dem  Orden ,  dessen  Stif* 
ter  oder  Wiederhersteller  ich  war,  keine {g& 
ringen  Zwecke  vorgesetzt  >  un,d  es  gehörte  ^ft 

.  den  Mitteln,  wodurch  ich  sie  zu  erreichen 
Höfte,  alle  in  den  Schleier  dei  GeheimiiissSJ 
eingehüllte  Gesellschaften,  von  welchen  JicK 
bereits  einige  Kenntnisse  hattet  genauer  kennen* 

'  au  lernen';  tbeils ,  um  ihren  wahren  ZWeck  zti 
erforschen,  und  zu  sehen,  dt  tfnd  wie  fern  16h 
sie  entweder  mit  der  meinigen  verbinden, 
©der  vielleicht;  ohne  ihr  eigne*  Wissen,  zu 
feinen  Werkzeugen  machen  kannte^  theila,  um 


*    ZwittEi    Bucit.  gt 

gelegentlich  hinter  die  geheimen  Ite ti n t- 
nisse  zu  kommen  >  die*  (wie  ich  glaubte) 
rali  Überbleibsel  aus  einet  unsre  Zeitrechnung 
weit  übersteigenden  Epoke  der  Menschheit,  in 
den  Sitesteh  dieser  geheimen  Orden  aufbe- 
wahrt würden* 

/    /  r 

Auiser  den  Gymnosöfisten  in  Indien 
und  Äthiopien*  und  .den  Priestern  zu 
Memfis  und  Sais*  welche  ich  zu  besuchen 
gedächte*  zeichnete-  sich  damahls  ein  gewisser 
'Orden  aus*  det  seinen  Ursprung  bis  zu  jenem 
berühmten  Orfeus  hinauf  führte^  Weichet 
vVört  den  Griechen  ^wieWöhl  ihn  einige  für 
eine  fabelhafte  und  'blbls  allegorische  Persoct 
erklären  )  insgemein  \für  einen  der  ersten  Stifter 
ihrer  Religion  und  Polizey  gehalten  wird* 

So  weit  auch  die  Insel  Samothrake* 
Wo  diese  Orfiker  in  einem  berühmten  Tempel 
der  Göttermutter  ihren  Hauptsitz  hatten* 
vopL  meinem  bisherigen  Wohnort  entfernt  war# 
to  lag  sie  mir  doch  unter  den  Orten*  die  ich 
besuchen  wollte*  am  nächsten«  Ich  inachtil 
also  den  Anfang  meiner  mystagogisc he n 
Heise n  mit  ihr*  und  wurde  von  den  Orfi* 
kern  seht  freundlich  aufgenommen.  Anstatt 
mir  den  Zugang  zu  ihren  Geheimnissen  zu 
«schweren  *   schienen  sie   vielmehr  eine  Ver* 

WtMLAtf»*  UmmxL  W«  XXXlt  fl,  F 
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bindung  mit  mir  als  etwas  wünschenswürdi- 
ges  anzusehen ;  und  nachdem  ich  die-  verschi^q- 
nen  Grade.«  wodurch  sie  die  I  n  i  z  i  and  e ja, 
absichtlich,  theils  abzuschrecken,  theils  aufzu- 
zögern  suchten«  in  ungewöhnlich  kurzer  Zeit 
erstiegen  hatte,  wurde  ich  unter  die  Wenigen 
aufgenommen,  denen  man  nichts  verbergen 
zu  müssen  glaubte.  Diese.  Grade,  'wodurch 
es  /immer  in*  ihrer  Gewalt  blieb,  wie  viel 
oder  wenig  sie  einem  A  s  p  i  r  a  n  t  e  n  von  ihren 
Geheimnissen  mittheilen  wollten,  schienen  «mir 
eine  so  weise  Erfindung,  dafs  ich  sie  auch  in 
meinen  eignen  Orden  übertrug.  j 

Es  würde  uns ,  wenn,  ich  mich  auch  durch 
ein  vor  mehr  als  sechzig  Jahren  gethanes  Ver- 
sprechen nicht .  langer  gebunden  hielte,  zu 
weit  aus  unserm  Wege  führen,  wenn  ich  dir; 
entdecken  wollte,  was  ich  bey  dieser  Gele- 
genheit zu  sehen  und  zu  hören  bekam;  ,und 
du  verlierst  um  so  weniger  dabey ,  da  dir  dag 
hauptsächlichste  aus  den  Mysterien  zu  Eleusia 
scnon  bekannt  ist.  Genug,  meine  Wifsbegierde 
fand  in  Somothrake  so  reichliche  Nahrurig,  data 
ich  mehrere  Jahre  unter  meinen  Orfikern  zu- 
brachte,  weil  ich  sie  nicht  eher  verlassen 
v  wollte.,  als  bis  sie  mir,  nichts  mehr  zu  ent- 
decken hätten. 
i       ■  ■  .■•••••■      •■),.-.•.  v  /.  ^ 

Dieser  Orden  bestand  eigentlich  hur  aus 
zwey  Hauptklasacjin»    Schwärmer,  ilie  inityol- 
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Ißm  Glauben  an  den  Träum  ereyen  der  Dämo- 
nologie, IVIagie  und  Theurgie  hingen,  sich,  a 
dem  Erforschen  und  Ausüben  dieser  Dinge 
gänzlich  widmeten,  und  (da  nichts  ap  gern, 
sich  mittheilt  als  Schwärmerey  )  ihr  ganzes 
Leben  ;  damit  zubraohten,  ,  andre  eben  so  zu 
betrügen,  wie  sie  sich  selbst  betrogen,  ohne 
dafs  ihnen  jemahls  ein  Zweifel  über  ihre  eigene 
Ehrlichkeit  oder  die  Wahrheit  ihrer  Hirnge- 
spenster aufgestiegen  wä>e;  —  diese  Fantasten 
machten  in  verschiedenen  Abtheilungen  die 
erste  '  und  zahlreichste  Klasse  aus.  Die 
zweyte  bestand  aus  den  Obervorstebern  des 
gar&fen  Ordens;  drey  oder  vier  Männern  von, 
ziemlich  hellem  Kopfe,  die  sich  aus  den  Glie* 
dem  der  ersten  Klasse  so  viele  Werkzeuge 
bildeten,  als  sie  zu. Beförderung  ihres  Zweckes 
nothig  hatten.  Diesen  fiel  es  gar  nicht  ein,  * 
über  iS&  Beschaffenheit  der  Mittel,  deren 
Sie  sich  bedienten ,  sich  'selbst  täuschen  zu 
wollen:  aber  dafür  hielten  sie  ihren  Zweck 
für  so  grofs  und  gemeinnützig ,  dafs  es  ihnen 
eben  so  wenig  einfiel,  sich  wegen  der  Recht- 
mäfsigkeit  der  Mittel,  wodurch  sie  ihn  311 
bewirken  suchten,  das  mindeste  Bedenken  zu 
machen.  ' 

"  Dieser  Zweck  war  nichts  geringeres,  ala 
der  alten  Volksreligion,  —  deren  täg- 
lich   zunehmender    Verfall    ihren    gänzlichen 
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Umsturz  lak«  etwas  sehr  nfaei  hefai&jitin  neififr 
—  'wji  e  der  -a  tCf-z  uh  elFe  n  % Und  zu  solchem 
Ende  die  ^erühinjtesjen  TeräpeJ^fdie    in  Rui- 
neu  zu  zerfallen  drohten,  wieder  4$-  Aufnahme, 
die  Orakel,    welche   zu   verstummen  anfingen, 
wieder  in  Ansehen  zu  bringen,   und    dfcn  fajst 
ganz   erloschoen   Glauben   an  Belohnung  und 
Bestrafung  in  einem  andern  uLeben,  durch  alle 
Aur    ersiruÄchen    Kunstgriffe,    wieder*1  aufzu- 
frischen um}  wirksam«  zu  machen.     Ihrer  wirk- 
lichen "öder  vorgeblichen    Überzeugung  nach, 
hängt  die  Erhaltung  der  bürgerlichen  Ordnung 
^n  der  Erhaltung  des  tilten  Volksglaubens ,,  so 
me  an  jener  die  Wohlfahrt  des  mensch) icheö 
Geschlechts  und  die  Hoffnung  der  bessern 'Zei- 
len,'die  der   ewige  Gegenstand    der  allgemei- 
nen  Wünsche   sind.  —      Gestehe,    Hegesias, 
dafs    ein    solcher   Zweck    auch   tauschende 
Mittel,   sobald  sie  tauglich  sind,   rechtnjäfsig 
macht!  •  -h'?     R 

.;  -.■  .■:■'■      ■    .i  ■.■/ 

Das  möchte  ich  nicht  gern  gestehen,  erwie- 
derte  ich;  wenigstens  nicht,  so  lange  ich  mich 
Versichert  halte,  die  Vernunft  6ey  keine*  sq 
tödte  Kraft  im  Menschen,  dafs  es  weiser  seyn, 
sollte,  anstatt  ihn  über  sein  wahres  Interesse 
Aufzuklaren,  ihn  durxh  betrügerische  .Kunst- 
griffe, gleichsam  wider  seinen  Willen,  auf  3ea 
Weg  det  Glückseligkeit  zu  verführenl 


t. 
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Ls  -  &o  *4fmh#i'|chn  4a*naM#^  auch  i  i  ^agW'der 
A^  *  läcl^lnd^a^t)«,  4c5r  ehrwürdig«  T  h  e  o* ; 
fjanör,  meir%Ä?y»^ago^  der  nun  einer  meV 
n*r    yerferauteateiiv ;  Ifrfcuride    war  V  '  unterlief»* 
njwshts <f  s  «m  '  joict  :  eiae*v  andern   sti   belehren; :, 
Wie^  sagte >  er ,  wi*  dachen  uns.  kein  Beden« 
ken,  den  Rand  des,; Berbers,    woraus  Wir  un- 
sejrn  Kindern  einer  bittefee  Arzney1  geben, ,  ouit . 
Honig  zu,  bestreichen^  i*o4  Wir  sollten -Beden- 
ken  tragen,   den  flauten   au.  höhere  Mächte 
durch  Orakel  zu  bestärken,  oder  einen  Meu« 
sehen,    den   zugellobj   Sinnlichkeit   und   Ver- 
derbnifs   des  „Herzen*  '-  zv.m ,  Ungläubigen  *  "jge- 
inacbt,  ballen,   in  der  .Hoble   de*    Trofo- 
n  i  q  s*  schlafen  zu  lassen ,  um  ihn  durch  das 
eingebila^efe   Zeugnifs   seiner   Sinne  zu   über-j 
zeugen,,  dafs  es  eine  .Unterwelt,  einen  Tarife» 
rus  und  einen  Pyriflegethon  giebt? 


Pu  setzest,  wie  e*  seheint,  voraus,  (wen* 
deta/ich  ein/daü  der  grofse  Haufe  der  Men- 
selben    immer    als    Kinder    behandelt    werden 


*   « 


Ohne  Zweifel,  versetzte  er,  so  lange  sie« 
,  in  den  wichtigsten  Angelegenheiten  der  Mensch- : 
keit   w4e   Kinder  denken  und  handeln;   und 
daX(»  dieü  immer  der  Fall  gewesen  sey ,  liegt 


\ 
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Vermuthlich,  erwiederte  ich,  weil"  ihr* 
Erzieher  und  Beherrscher  weh  immer, ajlemög^ 
liehe  Mühe  gegeben  haben,  dafs  es  nicht  anf- 
den  seyn  können  Indessen  ist  nicht  zu  zwei- 
feln, dafs  eben  diese  Mensehen,  die  in  allen** 
v  was  ihr  sinnliches  Interesse  betrifft,  sieh  ibret 
"Vernunft  gar  meisterlich  zu  bedienen  -wissen, 
nicht  auf  dem  Wege  der  Aufklärung  so  weit 
gebracht  werden  konnten,  dafs  sie  nicht  toö- 
thig  hätten  su  ihrem  Besten  hintergangen v  «u 
werden. 

•    ;         -■       *      ;•'■-.'       •  -    •  -..- • 

Theofranor  glaubte  am  kürzesten  aus  der 
Sache  zu  kommen,  wenn  er  mir  die  Voraus- 
setzung, worauf  ich*  mich  als  auf  eine  bekannte 
Thatsache  berief,  geradezu  ablaugnete.  Er 
behauptete,  dafs  das,  was^man  so  hoflich  sey 
bey  dem  unendlich  gröisern  Theil  der  Men- 
schen Vernunft  zu  nennen,  nichts  weiter 
-  als  ein  vernunftähnlicher  I  n  s  t  i  n  k  t  sey , '  der 
wenig  oder  nichts  über  ihre  Vorurtheile  und 
Gelüste  vermöge,  und  -alle  Augenblick  von 
ihren  Leidenschaften  irre  geführt  werde.  -Oder 
würden  sie  sonst,  (sagte  er)  wenn  sie  sich 
der  Vernunft,  auch  nur  In  Dingen,  Wovon 
ihr  sinnliches  Interesse  abhängt,  -so  gilt  ** 
bedienen  wüfsten,  wurden  sie  seyn  Was  £ie 
sind-?  oder  leiden«  was  sie  mit  lastthierische* 
Geduld,  wiewohl  unter  ewigem  Murretr, 


\ 
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JPürcht  vor  i  b  r  e  m  e  i  g  e  n  e  n  Schatten  -er- 
tragen? da  es  doch  ii\  ihrer  Macht  steht,  sich 
durch  vernünftigen  Gebrauch  ihrer  vereinig- 
ten Kräfte  in  einen  ungleich  bessern  Zustand 
in  versetzten?   -   ' 


>  ».  « 


Theofranor  behauptete:  Das  inenschli-' 
che  Geschlecht  müsse,  eben  so  Wohl  wie 
der  einzelne  Mensch,  zur  Vernunft  ''ei* 
« O  ^  e ü  werden :  die  Natur  selbst  b  efördere 
dieses  Erziehungsgeschäft,  bey  jenem  wie  bey 
diesem ,  durch'  die  innerlichen  Antriebe  und 
Snfserlichen  Veranlassungen,  Wodurch  die  Ver- 
nunft entwickelt  und  in  Thätigkeit  gesetzt 
Werde ;  nur  kö  n  ne  es  nicht  anders  seyn ,  als 
dafs  es  bey  jenem  unendlich  langsamer  damit 
hergehen  müsse.  So  lange  sinnliche  Triebe 
und  Leidenschaften ;  oder,  mit  Einem  Worte/ 
so  lange . die  Thierheit  bey  dem  gröfsten 
Häufen  die  Vernunft  noch  gefangen  halte,  sey 
Tauschung  ihrer  Sinne  und  Einbildungskraft 
eine  unentbehrliche  Hülfsquelle,  der  Religion» 
und  den N Gesetzen,  —  als  den  einzigen  Mit- 
teln der  Humanisierung  des  rohen  Menschen, 
— -  Eingang,  Ansehen  und  Übergewicht  bey 
ihnen  zu  verschaffen. .  Die  älteste  Geschichte 
der  Welt  setze  diefs  in  das  helleste  Licht.4 
Hermes,  Orfeus,  Minös,  Foroneus,  Lykur- 
gus,  Numa,    Pythagoras,   und    aHe    übrigen 
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Stifter  oder  Verbesserer  der  gottesdienstlichenr 
und  bürgerlichen  Verfassungen  unter  den  Meun 
scheu,  hätten  sich  dieses  Hulfsmittels  mit > Er- 
folg bedient,  „Und  warum  Oagte  Thepfra^ 
nor)  hätten  sie  Bedenken  tragen  sollen,  ent> 
weder  ungeschlachte  und  unwissende»  oder 
durch  die  übennäfsige  Verfeinerung  der  Sinn- 
lichkeit g  e  s  c  b  wachte  Menschen,  durejb  heil- 
same  Täuschungen  zu  hintergehen?  Ist  nicht} 
auch  in  diesem  Punkt  die  Natur  selbst  unsre 
Lehrerin? sie,  die  uns,  vom  ersten  Augen* 
blick  unsers  Daseyns,  an,  von  auf sen  mit 
prsoheinungen  umgiebt,  die  nicht  sind  was 
sie  scheinen ,  und  von  innen  durch  die  ma- 
gischen Wirku^geu  der  Liehe  und  der, Hoff- 
nung unser  ganzes  Leben  durch  aus  den 
wohlthätigsten  Absichten  täuschet?  — -  Was 
dich  (fuhr  er,  fort)  gegen  dieses  der  Natur 
selbst  abgelernte  Verfahren  der  Erzieher  der 
Menschheit  eingenommen  hat,  ist;  der  MiCs? 
brauch,  welchen  die  Priesterschaft  und  die 
mit  ihr  einverstandenen  Herrscher  bey  4efl 
meisten,  wo  nicht  bey  alleu,  Völkern  davpu 
gemacht  haben,  und  noch  Jange  macheu  wer« 
den«  Aber  diesem  Mifsbrauch  entgegen;  zu 
arbeiten,  ist  ja  eben,  wie  du  weifst,  der 
Hauptzweck  der  Filospfie  sowohl  a|s  der 
Mysterien,  Warum  sollten  wir  Anstand 
nehmen,    so   lang*  es  nöthig  ist,    die  Kunst« 


r 
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griffe,  wodurch.  jeUgiöse  ufid  politische  Tyraa* 
»ey  das  Menschengeschlecht  .i*  ewiger  Kind- 
l>eit  jzurück  au.  holten  sucht»  gegen  ihre  Feind* 
aeibst  zu  richten,,  und  zur  Befreiung  des* 
s-e  1  b  e  n  anzuwenden?  Je '.  naher  wir  unserm 
Zwecke  kommen ,  je  wehiger  werden  wir*  der* 
selben,  nötbig  haben.  Ist  die«  Vernunft  ein* 
mal}),  in  Freyheit  und  auf  den  Thron  gesetzt 
4er  ihr  allein  gehört,  dann  bedarf  es  leinet 
Herablassung  *n  .den  Schwachheiten  und.  Vor» 
urtheilen  der  Menschen '  mehr ;  die  woblthäf 
tige  Absicht,  warum  wir  sie,  so  lange,  sie 
noch  als  Kinder '  oder  Thoren  bebandelt  wer* 
den  mufsten , .  zu,  ihrem  eigenen  Vortbeil  zu 
tauschen  genöthigt  vwaren,  ist  dato  erreicht? 
und  wohl  denen,  die  viejleicht  in  einigen 
Jahrtausenden  diese  goldne  Zeit  erleben 
werden } w  >> 

•  \  *  '  j 

Diese  Vorstellungsart,  und  diese  grofsen 
Gesinnungen»  welche  Theofranor,  ein  großer 
^Meister  in,;  der  Täuschungskunst  f  durch  eine 
lange  Übung  so  geschickt  zu  heucheln  gelernt 
hatte,  dafs  et  ^nei^viel-acharfeicktigern  Mea» 
»chenkenner , . ajs  ich  daniahla  war,  hätte  hin- 
tergehen können,  stimmten  zu  gut  mit  den  mei* 
xäge^n  übefein. ,  um  seine  Absicht  bey  mir  zu 
verfehlen;  welche  wohl  keine  andere,  seyn 
mochte  r  als  mich  zu  überredet*    da&,  diese 


\, 
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Besinnungen  *  Wirklich  dtis\  feinigen  seyen,"  unÄ 
sich  dadurch»  g&nzlioh  von  meinem  Herzen 
Meister  zu  machen.  Aber  die- Vertraulichkeit, 
die  nun  zwischen  uns  entstand,  gab  mir  zu 
▼iele  Gelegenheit  in  das  «einige  zu  blicken; 
-am  nicht  zuletÄtgewahf  ^gu  werden ,  dafs  ich 
mich  an  ihm  betrogen  hattet  da  ich  aus  der 
Gleichförmigkeit  unsrer  Sprache  auf  die  Gleich« 
heit  unsrer  Gesinnung  schlof*.  Je  genauer 
ich  ihn  und  seine  Gehülfen  keinen  lernte^ 
|e  mehr  überzeugte  ich  mich,,  dafs  sie  das, 
yrä&i  ihrem  Vorgeben  nach;  hur  Mittel  au 
einem  höhern  Zweck  seyn  sollte,  zum  Zweck 
*  e  1  h  st  machten,  und  dafs  es  ihnen '  mehr  um 
3£influfs  auf  ihre  Zeitgenossen  zu  ihren  he-; 
sonderen  Absichten,  als.  um  Beförderung 
dessen,  was  ich  für  die  grofse  Sache 
der  Menschheit  hiejt,  zu  thun  war.  E* 
schmeichelte  ihrer  Eitelkeit,  sich  vom  Volke 
als  Männer ,  die  mit  den-  Göttern  in  Gemein* 
Schaft  standen,  verehrt  zu  sehen;  und  der 
Kredit,  in,  Welchen  sie  sich  durch  diesen 
Wahn:  selbst  bey  vielen  Grofsen.  'zu  setzen 
wufstenr  verschalte  ihnen 'und  ihren  Anhän- 
gern so  beträchtliche  Vortbeile,'  dafs  sie,  übet 
dem.  Bestreben  sich  im  Besitz  derselben  zu 
erhalten  *  zuletzt  jenen  höhen Zwfetik  gänzlich 
*us  den  Augen  verloren. 


*  y 
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Diese  Entdeckung  kostete  mir  einige  Jahre; 
abet  die  natürliche  Folge  davon  war  auch, 
dafs  die  Orfiker  in  meiner  Achtung  zu  den 
Ifefrim  ziehenden  Iriar>rieSi:ern,  Siehdlr e^y 
h  er  n ,  S^bh a  t«  g r ab  er  n  und  G e  i  s  t  e rh  ^n» 
netn  herab  sanken,  welche  damahls  schon 
die  öatlicBen  und  westliehen  Provinzen  des 
Römischen  Reichs  zu  überschwemmen  anfingen» 
Indessen  hütete  ich  mich  wohl ,  sie  merken 
zulassen,  wie^ich  von  ihnen  dachte.  -  Den* 
tfdzü  %Stt*  es  geholfen  ?  Ich  konnte  nicht  hof- 
fen ,  sie  zu  meiner  Denkart  umzustimmen. 
Die  ihrige  v*rar  ihnen  durch  lange  GevPöbn^.: 
heit  persönlich  geworden;  und  wie  grofs  auch 
mein' Selbstvertrauen  war,  so  schien  mir  doch 
dqs  Unternehmen,  Schwärmer  vernünftig  oder 
Heuchler  redlich  machen  zu  Wollen,  schon 
damahls  so  unmöglich,  als  ich  es  im  ganzen 
Laufe  meinet  Lebens  befunden  habe.  Auf 
der  andern  Seite  stand  ich  *xrun  einmahl  mit 
diesen  Leuten  in  •  einer  Verbindung ,  wekhe 
wieder  aufzuheben  gegen  alle  RlügheÜ  gewe- 
sen wäre:  denn  es  kannten  «ich  •- Fälle  ^ereig- 
nen, wo  sie  zu  meinen  Absichten  ■  brauchbar 
vrätetk^ixiki  ihr  HäßA  kotinte  mir  auf  -jeden 
Fall  nut  schädlich  seyn.  -  In  dieser  Rücksicht 
b^schlors  ich,  alle  Orfiker,  die  noch  in  den 
initern  Graden  ihres  Ordens  standen ,  zum  * 
^sten  Gnade  des  meinigen  zuzulassen;  wodurch 
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sLq,,  wiewohl  ihnen  4er  letzte  Zweck  dessel* 
ben-  unbekannt   blieb  y  >  wenigsten*  \a  «in  ge* 
wi^tes   Verhäkaif^  mit  ihm    gesetzt  wurden,', 
und  äurch  die    Hoffnung,    dereinst <  Ja  seine' 
-Geheimnisse   schauen   zu   dürfen  >    angespornt 
wurden,  ihm  ihre  Anhänglichkeit  durch  ihrjenT 
[Diensteifer  zu  <  beweisen.       Sine  Einrichtung,^ 
die   ich  treffen  muiste ,   wjeil   beyna,he frißt*  * 
mann  Igufc.  genug,  wart..  a'8   Waf*$r  Werkzeug/ 
zu  meinem  Zwecke  mitzuwirken;    da  hinge-,, 
gen  nur  den  Edelsten  uqd  Besten  zuzutrauen 
war,   dafs  sie   diesen  Zweck  selbst  zuxq  ibri- 
gen  ..machen  würden. 

*  •  •  '■  •  •    * 
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Vif-  .>.,.; 

-■    >»!  .'•",'    .     •  ,  ...  ,1  ■  v  »       :      -"■;».■'       .   •  *  ' 

r^vWahjr^nd    meines   Aufenthalts  unter  den 
QrÄkenv  fehlte  mir*  nicht;  an  Zeit  und  Gelegen- 
heit, ■  Vers.cfciedene   Reihen  nach    dem  festen 
Li^hde  «u,   machen,  /un4  die  merkwürdigsten 
Insekt»  ctes  Ageischen  und  Ionischen  J^eeres  w*./ 
besuchen;;  fla  -es  zu  meinem  Plan, gehörte,  auch . 
*  dem  '  setatunpa    Genüsse     von-  Aberglauben 
und  ^efeigerfcy,    das,  unter  dem  Nahmen  der 
IVJkgie  von   jibepaien  unaufgeklärten  Theih 
<b«;  \  Mfenaehbeit  ,  auf  dem   ganzen'   Erdboden \ 
•batheft .  bat ,   wo   möglich  auf  den  Grund  zu,  \ 
kommen,,  -so<  kßg%b  ick  mich  h&oft ^n  dieser 


Zwj 


EYTES 


BüC 


H. 


i    ci  vy  <i>  i  i  &  9       xj  u  i*  xi  •  '  ö^i 

Absicht  nach  Thessalien,  'wo,   der  gemei- 
nen Sage  nach,  die  Zauberey  seit  uralten  Zei- 
ten   ihren  Hauptsitz   gehabt   haben    soll.     Ich   ■ 
"hielt   mich   eine  geraume  .Zeit    zu   Larissa 
»    und  Hypata   auf,   machte   mit    allen   Arten 
von   Menschen    Bekanntschaft,    und  fand  — 
was   ich   mit   etwas  mehr  Weltkenntnifs  ?    als 
ich  da  mahl  s  besafs,    leicht  hätte  voraus  sehen 
können/      Wer  zu   den  höhern   Ständen    ge- 
hörte,   und   an    Erziehung    und    feinere   Ije- 
oensart  Anspruch   machte,   verlachte   gröfsten 
Theils  alles,  was  gelegentlich  von  dergleichen 
Dingen  erzählt  wurde;    wiewohl   es  mir  vor- 
kam,   als    ob   dieser   Unglaube   bey   manchen 
mehr  aus  Anmafsung   als  wirkliche?  Überzeu- 
gung  entspringe.      Das   gemeine  Volk   hinge- 
gen war  von  der  Wahrheit  aller   der  Zpuber- 
mährchen,    die    es     von    Kindheit    an   gehört 
hatte',  so  innigst  durchdrungen^  dafs,  werden 
geringsten  Zweifel*  in   die   ungereimtesten  Er- 
zählungen  dieser   Art   setzte,   ein  Wahnsinni- 
ger oder  gar  ein  Gottesläugner  in  ihren  Augertl 
war.      Ihren  Reden    nach    wimmelte  Thessa- ' 
lien  von  Zauberern  heiderley  Geschlechts/  die 
den  Mond   vom    Himmel   herab    ziehen,   die) 
"Geister  '  der  s  Verstorbenen    aus    dem    Erebua 
nerauf  rufen  i   ja  die  fürchtbare  Hekate  selbst 
.  zu  erscheinen  zwingen  korinten;  die  mit  einem 
einzigen  Wort«  Menschen  in  Thiere  verwatf- 
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Gelten,  sich  unsichtbar  machten,  auf  dem  Wai* 
«er  oder  auf  den  Wolken  gingen,  bey  heitern* 
Himmel    Stürme     und    Ungewitter     erregtem, 
Wildnisse  und  Steinhaufen  im  Augenblick  zu 
prächtigen   Gärten   und    Pallasten  umschufen, 
unterirdische   Schätze  hoben,  und  eine  Menge 
anderer    übernatürlicher   Dinge   bewerkstellig- 
ten;   obwohl   ein  Fremder*   dem   von  diesem 
allen  nichts  voraus  gesagt  worden  wäre,  zwan- 
«ig  Jahre   in   Thessalien    hätte  leben   können, ' 
ohne  etwas   davon  gewahr   zu  werden,   oder 
auf, den  mindesten  Verdach^ zu  gerathen,  dafs 
nicht   alles   in   diesem   Lande   eben   so  natür- 
lich  zugehe,    als  in   jedem   andern/     In   der 
That  schien   der  Glaube   an   diese  Ungereimt- 
heiten sich  bey  dem  Thessalischen  Volke  blofs 
auf  Tradizion  und  Hörensagen  zu  grün- 
den:   denn  unter  zehen,    die   4avon  als  von 
allgemein  bekannten  Thatsachen  sprachen,  war 
kaum  Einer,  der  sich  auf  seine  eigene  Erfah- 
rung berief;    und  an  diesen  letztern  mufst*  es 
jedem   Unbefangenen   sogleich   iu   die    Augen 
leuchten/  dafs  sie    entweder  Betrogene  oder 
Betrüger  waren. 

Pas  beste  also ,  was  ich  durch  den  Auf- 
enthalt  in  diesem  Zauberlande  gewann ,  war 
die  ungeheure  Übermacht  vorgefafster  Meinun- 
gen, und  einer  frühzeitig  an  erstaunliche  und 


/ 


s 


• 


•  * 


ZwEYT*«    Buch.  95 

■  ••■'..'  •       t 

unbegreiflich*  Dinge  gewohnten  Einbildungs* 
kraft  über  den  gemeinen  Menschenverstand,  . 
an  einem  dpr  auffallendsten  Beyspiele-,  das 
vielleicht  der  ganze  JErdboden  darbietet,  ken- 
nen zu  lernen.  Denn  wiewohl  mir,  auch, 
ohne  nähere  Untersuchung ,.  klar  genug  war, 
4afs  in  manchen  Fällen,  vorgetzljcher  Betrug 
der  unwissenden  Einfalt  Netze  stellte^  so  wa-  < 
reu  diese  doch  von  so  grobem  Gewebe,  dafs  s 
man  .es  für  unmöglich  hatte  halten  sollen, 
dafs  jemand  anders  als  ein  Kind  sich  darin 
fangen  lassen  würde.  Unter  mehrern  Bey- 
spielen  dieser  Art  erinnere  ichr  mich  einres  ein- 
zigen noch' deutlich  genug,  um;  dir  von  den 
Künsten  der  Thessalischen  Zauberer«  und  von 
der  blinden^ Leichtgläubigkeit  derjenigen,  die 
«ich   von    ihnen   tauschen   liefsen »    einen   an» 

«chaulicben  ?egriff  zu  gehen.       ,.    ^ 

/  .  ' 
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Ith  gerieth  zu  Larissa  in  die  Bekanntschaft  - 
einer  Frau,  .die  (nach  der  Versicherung  mei- 
ner alten  Wirthin)  für  eine  der  gefährlichsten 
JJaubrerinnen  in  ganz  Thessalien  |e}ialte»  ^ 
^urde.  .Sie  war  die  Gattin  eines  reichen 
Kaufmanns,  den;  seine  Geschäfte  häufte  von 
Lari**a   entfernten;    und    wenn    Jugend  und 


Cd  A  g  a  m  oolnoir. 


i 


Schönheit,  mit  allen  Arten*  von  Reitz  verbun- 
den, für  Zauber  mittel  gelten  können,  so  mufste 
Jttan  gestehen,  dafs  Chrysaiithis  (so  nannte 
Alan  sie)  nicht  mit  Unrecht  zu  dem\Ruf  einet 
«werten  Circe  gekommen  war.    In  xler  That 
schien  sie   mir,    beym  ersten'  Anblick,    keiner 
andern  Magie ,   als   ihrer  eignen  Reizungen, 
zu   bedürfen;   und   wenn  sie   (wie  die   Sage 
ging)  einer  nicht  geringen  Anzahl  edler  Thes- 
sa tischen    Jünglinge,    gleich  ihrer  Homeri- 
schen   Vorgängerin,     mitgespielt    hatte,    so 
war    es   ohne"   Zweifel   ganz    natürlich   dabey 
Zugegangen.       Dafs   es   ihr-  an   Neigung   nnd 
Wertigkeit,   einen  solchen  Gehrauch  von  dem 
Zauber  ihrer  Augen  zu  machen,   nicht  fehlte* 
erfuhr   ich    ziemlich   bald    durch   mich  selbst  i 
denn  sie  ergriff  jede  Gelegenheit,  oder  machte 
vielmehr  deren  &o    viele    als  ihr  nur  immer 
möglich  war*   um  mir  auf  die  unzwey deutig- 
ste  Art  zu   entdecken,    dafs    ich   mich   nicht 
über  eine  Grausame  zu  beklagen  haben  sollte» 
wenn    ich    ihren   Einladungen   Gehör    geben 

Würde* 

*   ■  •       ■  •       *  '  '  .  ■    ■  i      \      i 

<  i .  * . . 
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Lebensart  und  Sitten  sind  bekanntet  Mafsea 
In  der  ganzen  Hellas  nirgends  freye*  als1  in 
Thessalien«  Das  überhaupt  zu  sehr  vernacK* 
lSssigte  weibliche  Geschlecht  wird  vielleicht! 
nirgends  schlechter  erzogen;  und  es  ist  diher 


.< 
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kein  Wunder,  WeA  «die  Bewohnerinnen  die-» 
ge*  schönen  Laustes  kein  höheres  Glückyals  die 
Befriedigung  /  ihrer  sinnlichen  Triebe ,  kennen, 
und  sich  ihnen  mit  der  ganzen  Lebhaftigkeit 
des  feurigen  Tempferaments,  womit  die  Natur 
sie  begabt  hat«  öhrid^Bedenken  überlassen.  ,.■ 


»•> 


'  Chrysanthis  mochte  wohl  bisher  zu  wenig 
Schwierigkeiten  angetroffen  haben,  um  die 
Kalte  i  womit  ich  ihre  Blicke  abglitschen  liefs, 
nicht  unbegreiflich  zu  finden.  Indessen  Hefa 
sie  sich  nicht  dadurch  abschrecken*  und  nach« 
dem  ihr  verschiedene  andre  VersücÜe  ntifslun* 
gen  waren  *  nahm  sie  endlich  (was  ihr  ver* 
muthlich  noch  nie  begegnet  war)  ihre  Zuflucht 
su  einer  berüchtigten  alten  Zaubrerinf  die  sich 
außerhalb  der  Stadt  in  einem  kleinen  Garten- 
haus« aufhielt,  welches  sie  zum  Behuf  ihre« 
doppelten  Handwerks  {  denn  sie  machte  neben- 
her auch  die  Kupplerin)  ziemlich  tweckmäfsig 
«eingerichtet  hatte« 

Die  Alte  besafs,  ihrem  Vorgeben  nach, 
unfehlbare  Geheimnisse*  hartnäckige  Veräch- 
ter der  Liebesgöttiri  kirre  zu  Aachen.  Chry» 
amthis  überfiel*  sich  ihr  mit  blinder  Zuver- 
sicht, und  die  Ntfcht  auf  äeti  nächsten  Voll« 
inend  wurde  zum  Anfang  ihrer  magischen 
Arbeiten  angesetzt.  '  "■ ' 

WiiLatoi  tuasath  W.  XXXlh  B,  G 
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*    Die   Z&ubrerin     wandte   (wie  e*  scheine) 
'  die  Ztw\*chenz&   theils .  zu  den- >aätbigen  Zu- 
i,ÜÄtu»g£n,  theils  zu  genauem  Erkundigungen 
Bach-  "dem .  Aufenthalt   und  der  Jvebensart  des 
jungen  Mannes  an,  den  sie  ihrer  Klientin  in 
die  A.H»e  zu  liefern  versprochen  hatte.     Glück- 
licher Weise  für  ihre  Absichten  hielt  ich  mich 
ebenfalls  vor  der  Stadt  auf,  und. -meine  Woh- 
nung, in   der  jNahe   eines   anmuthigerv  Wäld- 
chens»   wo    ich    gewöhnlich   in    mondhellen 
fachten    zu    lustwandeln    pflegte,    war ,  nur 
durch    einen  /schmalen    Fufsweg     von    demy 
Gärtcben  der  Alten  abgesondert ;  ein  Umstand, 
der   ihr^    gsur  Anlegung   ihres  Plans    sehr  zu 
§tatten  kam. 


c   * 


,  Sobald  die  bestimmte.  Nacht  erschienen  war» 
schlich  die  Thessalierin  eich  heimlich  aus  ihrem 
Hause  in  die  Hütte  der  Zaubreriiy  worin  sie, 
ungeachtet  des  äufserlichen  armseligen  Anse- 
hens ,  ein  ziemlich  nettes  2immer  zu  ihrem 
Empfang  bereit  fand.  Es  war  mit  einem 
vpoh)  gepolsterten  Ruhebette  versehen,,  *  und 
von  einer  dicken  Lampe  mit  wohlriechendem 
( Ohl  beleuchtet,  dessen  Dufte  die,  Zauhxetin 
grofse  Gräfte  zuschrieb.  Neben  dem  Ruhebette 
stand  ein  Tisch  von  Elfenbein,  mit  Erfrischun- 
gen  und  goldnen  Trinl^gefäfeerL  besetzt,  und 
einer  von-  den  Bechern  war:  mit  einem  £*&» 


*  U  1 
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I^estftnk  angefüllt,  der,  nach  ihrer  Versiehe« 
rung,  den  Nektar  an  Süfsigkeit  übertreffe,  undt 
Wovon  ein  einziger  Zug  genug  sey,  um  dea 
greiften  Tithon  selbst  in    einen  Jüngling  zu 

verwandeln.         ,     -\    - 

1   * 
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Jetzt  blieb  nur  noch  die '  Schwierigkeit 
übrig,  denjenigen  sherbey  zu  schaffen,  um 
dessentwillen  alle  diese  Anstalten  gemacht 
waren.  Die  Alte  hatte  zu  diesem  Ende  ein 
kleines  wächsernes 'Bild  in  Bereitschaft,  wel- 
che* meine  >  Person  vorstellte,  und  aus  ver- 
schiedenen magischen  Mischungen  *  kunstge- 
inäfs  verfertigt  war.'  Ihrem  Vorgeben  naejh 
liatte  sie  auch  sieben  meiner  längsten  Haare 
in  ihre  Gewalt  bekommen ,  die  zu  ihrem  Vor- 
haben unentbehrlich  waren«  Sie  knüpfte  sie 
zu  einer  Schnur  zusammen ,  wovon  sie  das 
eine  Ende  um  den  linken  Daumen  der  CJhry- 
santhis ,  das  andre  um  die  Hütte  der  kleinen 
Wachspuppe  befestigte.  Hierauf  höhlte  sie 
eine  Pfanne  mit  glühenden  Kohlen,  warf  einige 
Weihrauchkörner  darauf,  steckte  das  Bild  auf 
eine  mitten  aus  der  Pfanne  hervorragende 
Spitze,  und  versicherte  nun  die  Schöne,  die 
ihren  Vorrichtungen  mit  klopfendem  Herzen 
zusah  >  ehe  das  Bild  völlig  geschmolzen  seva 
*yürde ,  sollte  sie  ihren  Geliebten  herhey  eilen 
sehen.     Was  du  alsdann  zu  thunhast,  setzte 
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sie  hinzu,  weifst  du  besser  als  ich.  Er  müfstö 
kein  Mensch  wie  andre  seyn ,  wenn  er  deinem 
eignen  Ltebreitz  und  dem  Zaubertrank,  den 
du  ihm  reichen  wirst,  widerstehen  konnte« 
Auf  den  Fall  aber ^ dafs  er,  wider  alles  Hof* 
fen,  seinen  Starrsinn  so  weit  treiben  tollte, 
übergebe  ich  dir  meinen  Zauberstab.  Tritt 
alsdann  auf  diese  mit  Sand  bestreute  Stelle, 
siehe  mit  dem  Stab  einen  Kreis  um  dich  her, 
schlage  dreymahl  auf  den  Boden;  und  rufe 
dreymahl  immer  lauter,  Hekate,  Hekate, 
Hekate!  —  und  eine  Göttin  wird  dir  zu 
Hülfe  kommen ,  deren  blofser  Anblick  den 
Widerspenstigen  auf  immer  in  deine  Arme 
hinein  schrecken  wird* 

r  Chrysanthis  (aus  deren  Munde  ich  alle 
diese  Umstände  erzähle)  hatte,  zu  aller  ihrer, 
natürlichen  Herzhaftigkeit ,  noch  die  ganze 
Starke  einer  durch  Widerstand  aufs  äufserste 
gebrauchten  Leidenschaft  vonnöthen,  um  sich 
zu  einem  Mittel  zu  entschliefsen,  vor  dessen 
blofter  Vorstellung  ihr  das  Blut  in  den  Adern 
gerann:  aber  die  Alte  betheuerte  bey  allen 
Göttern  des  Himmels  und  des  Erebus,.  dafs 
sie  nicht  die  geringste  Gefahr  dabey  laufe, 
steckte  ihr  zum  Uberflufs  noch  einen  talisma- 
nischen Ring  an  den  Finger,  und  brachte  es 
durch  ihren  Zuspruch*  so  weit,  dafs  die  Thes- 
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,  fcftlieiin  Heldenrauth  genug  in  «ich  zu  fühlen 
glaubte,  um,  den  Anblick  der  gräfslichsten 
Ungeheuer  Hes  Tartarus  auszuhalten.  Indessen 
hatte  die  Alte,  wie  gewifs  sie  auch  der  Macht 
ihrer  Zauberkünste  zu  seyn  vorgab^  sich  den- 
noch auf  die  Wirkung  des  magischen,  .Wachs* 
bildchens  und  der  sieben  Haare  nicht  so  gänz- 
lich verlassen  7  um1  ein  natürlicheres  Mittel 
£ixt  überflüssig  zu  haken,  wodurch  sie  mich 
unfehlbar  herbey  zu  schaffen  hoffte.  Die  Schön- 
heit der  Nacht,  in  welcher  alles  diefs  vorging,  , 
hatte  mich  seit  mehr  als  einer  Stunde  auf 
meinen  gewöhnlichen  Spaziergang  gelackt,  und. 
ich"  irrte ,  meinen  Betrachtungen  nachdrängend* 
zwischen  den  Bäumen  hin  und  her,  als  plötz- 
lich .ein  Mädchen  von  eilf  oder  zwölf  Jahren' 
mit  ängstlichem  Geschrey  und  ausgebreiteten 
Armen  auf  mich  zulifef,  und  mich  flehentlich 
beschwör,    ihrem  aken    Vater   zu    Hülfe  zu 

* 

eilen,  der  in  einer  nahen  Hütte  von  zwey 
bösen  Menschen  überfallen  worden  sey,   die' 

v  an  unfehlbar,  ermorden  wurden ,  wenn  «er 
sucht  schleunigen' Beystand  erhielte.  Das  Rind 

%  spielte  seine  Rollesa  ^natürlich,  diifs  icj>,  vom 
Gefühl  des  Augenblicks' fortgerissen,-  mich  von 
«ihm  fuhren  liefs,  ohne  ,eine  Hinterlist  zu.  arg- 
wohnen,  oder  zu  bedenken  dafs  ich  unbewaff- 
net, war.  Bilde  dir  ein,  wie  ich  stutzte,  da 
ich,  .svnstatt> ;  eines  uhrer  Räuberhänden  aicfc 
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«raubenden  Aken ,  die  ichöne  ChryuuaÜtU 
fand,  die,  in  einem  t  leichten  Ansug  auf  ein 
%olTustiges  Kanapee  hingegossen,  mit  Blicken^ 
Geberden  und  Reden  mich/  sn  einem  *iel 
gefährlichem  Kampf,  alt  ich-  erwartet  hattet 
herausforderte.'         *  *»••  '*"■•--* 

»  ,  •  *  ■   ■-' 

Du  verlangst  von  einem  Greise  in  meinen 
Jahren  keine,  umständliche  Beschreibung  der 
Waffen,  womit  die  schöne  'Versuchend  die 
Hartnäckigkeit  meines  Widerstandes  bestürme  fc 
aber  noch  jetzt  ist  mir  unbegreiflich,  wie  sie 
von  irgend  einer  andern  Magie  erwarten 
konnte,  Vfas  ihren  eigenen  Reitzen  unmöglich, 
gewesen  war.  Und  doch  ergriff  sie  endlich, 
in  der  Verzweiflung  das  einzige  Mittel,  das 
inr,  wie  ich  glaubte,  übrig1  blieb;  denn  den 
Liebestrank  hatte  ich  durch  die  Betheurungj, 
dafs  ich  nichts  als  Wasser  trinke ,  unbrauch^ 
bar  gemacht.  Sie  sprang  mit  der:  Wuth  einer 
Bacohautin  auf,  um  nach  dem  schwarzen  Stabe 
eu> greifen*  den  ihr  die  Alte  zurück  gelassen; 
und  noch  in  diesem  Augenblicke  sehe  ich  sie 
fast  eben  so  lebendig  vor  mir  schweben,  e)s 
damahls,  da  sie  mit  halb  fliegendem  *  halb  ük 
grofsen  Locken  bis  unter  die  Hafte  herab  wat 
lendem  Haar ,  rollenden  Augen  und  entblöl»- 
ten  Armen  und  Füfsen,  nur  vo**  einer  K&ih 
sehen    Tunika    umflattert,    furchtbar  lind 
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wolluatathmend    zugleich ,    'den    mächtig    ge-> 
glaubten    ZauDerstab    gegen    mich    schwang; 
.  eine  \  wahre  M  e  d  e  a ,  die  ich  %  als* :  ob  sie  •  mir 
diese  Rolle  auf  dem  Schauplatz  darstellte,  nicht 
ohne  eine  BeymiÄchung '  von   Vergnügen   be*  . 
trachtete»  mit  ziemlich «uhiger Neugier  erwar- ' 
tendr  Was   aus   diesem  Anfang   einer   andern 
Art   von  Zauberey  I.Werden   sollte*     Die  inur 
mühsam   unterdrückte  »Angst   war  auf  ihrem 
erbleichenden  Gesicht  und  langsam  sich  häbent; 
den  Busen  sichtbar,  da, sie,  nachdem  sie  derju 
Kseis  gezogen   und   dreymahl  auf  den  BodenL 
geschlagen,  den  furchtbaren  Nahmen  Hekate! 
«c* Jäut  als  ihr  möglich ! .war ,  ausrief*    ; . ; , . .. .     , 

Sie  hatte  ihn  kaum  zum  dritten^MabJtAU*»* 
gerufen ,  so  erschütterte  ein  hohles  dumpfes 
Getöse  den  Boden  unte*  u#s*  4as  'Zimmer 
vernnstÄrte  sichy,  ep  ,  «oh warzer  mit  büoJksu^ 
d§n- Flammen  vermissQbter  Rauch  wirbelte.  au* 
dem  krachend  siqh,  spaltenden  Boden  euipor/ 
9»an :  horte'  Donner  rollen ,  Schlangen  zischen 
und  Hunde  heulen ;  das  fürchterliche  Unwesen, 
kam  immer  näher,  und  unter  Blitzen  und 
PQrjnsrn  »U3&  JUS  4r e y k ö p f  ig e  H>ek a t & 
herauf ,,  in  der  ganzen,  ßräfslichen  ;Ungestalt* 
ype  aj&  vpn  4#n  jPJcb&Sn  t  geschildert  w^* 
flfdt  Schlangenhaaxen  ^nd'  Drachenf üfsen ,  in. 
*phw£rz$m    Gewand,    und'   eine    ungeheure 


•' 


'\ 


Schlange  in  der  Rechten  schwifege&d.  '.*  Zitfre, 
verwegner  Sterblicher,  schrie^sie^inich  mit 
hohler  krecbzender  Stimme  ah ,  bittre  yor  der 
Rache  der  Götter?  Fliehe  yoc  Afroditen*  Zorn 
in  die  Arme  der-Liebe?  ^>o3er  stürze  in  den 
flammenden  Tartarus !  «*^  blende ,  rief  ich  *  in* 
dem  ich  die  unter, der  griÜalichen  Maske  ver- 
steckte Zanbrerin ,  tTotu^hren  unscbidUch^ä 
Schlangen ,  kräftig  beym  Arm  ergriff  und  zu 
mir  herüber  zog ,  -w  bekenne  dafs  dn  eine» 
schändliche  Betrügerin  bist,-  oder  du  »bist  vei> 
loren!  Die  Zaubiferin,  die  auf  einen  solchen 
Ausgang  nicht  vorbereitet  .<  war  y  verlor  auf 
einmahl .  die-  Besonnenheit, kroch  aus  ihrer 
Verkleidung  hervor,  und  bat  fufsfällig'  um 
'Gnade,"  ' "-  ^  v   '    -  '  y  >■ 

,  _  .    ...    •-    ;       ■■.:."         ■     .  •'■'•.'.■ 

Der  Verfolg  dieser  Geschichte  gehört  mwar 
nicht  mehr  in  das  Fach,  wovon  die  Rede 
war;  aber  er  gehört  zur  Geschichte  meinesi 
Lebens  «und  du  wirst  mir  gern  verzeihen, 
dafs  ich  mich  dessen  nicht  ohne  Vergnüge« 
erinifere«  -  • '  -'-y 

Bestürzung »  Scham  nnd  Erstannen  sehiei* 
die  arme  Chrysantbis^  einige  .Augenblicke  ver* 
ateinert  zu  haben;  aber  ein  noch  mächtigere« 
Gefühl  brachte  «sie  bald  wieder  zu  sich  selbst: 
pine  wunderbare  Art  von  Ehrfurcht  überwäl* 
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tigte ,  oder veredelte  vielmehr  $,  i  plötzlich  ihri 
vorige  Leidenschaft.  Wer  bist  du,  sagte  sie 
au  mir,  den  weder  die.  heifseste  Liebe  »u 
schmelzen  r  noch  die  Hölle  selbst  zu  schrecken 
vermag?  Aber*  wer  du  auch  bist,  verlaus  mich 
nicht  inv  dieser  Verwirrung  meiner  Sinne!  Du 
hast  ein' mir  selbst  unbekanntes  Gefühl  in  mir 
erregt. 4  Führe  mich  von  hinnen,  und' vollende 
deinen  Sieg  über  eine  Leidenschaft,  die  deiner 
unwürdig  war,  und  mich  unter  mich  selbst 
erniedrigte,  Sey  mir  mehr  als  ein  Liebhaber, 
sey  mein  Freund!  Verschmähe  diese  Hand 
nicht,  die  ich'  dir  zum  Pfände  der  Gelehrigr 
keit,  womit  ich  mich  deiner  Führung  überlas«' 
aen  will,   darbiete! 

*'  Die  Reihet» Üu  erstaunen;  j  war  i  nun,  an  mid 
Ich  glaubte  die  erwachte  bessere  Seele  aus 
ihren  Äugen !  strahlen  zu  sehen-,  und  wider* 
stand  dem  Gedanken  nichts  eine  Bekehrung 
teu  vollenden ,'  welche  (wie  ich  mir  sclurieft 
chelte )  die '  Üjbermacht  .meines  Genius  *  übe'r 
den  ihrigen  «u  bewitkeniamgefangen  hatte. 
Ich  begleitete  sie  nach  ihrer  Wohnung,  umf 
sie  wiederhohlte  ihre  Bitte,  flafs  ich  (nach 
ihrem  Ausdruck)  ihr  Schützgeist  gegen  sife 
selbst  seyny-  und  sie  nicht  eher  verlassen 
möchte,  bis  sie  durch  meinen'  Umgang  Kraft 
genug  erhalten  haben  würde,  sieht  zuzutrauen, 
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daß  es  noch  in  ihrer  Macht  'stehe,  :die,  Verlr- 
rungen  einer  allzu  leichtsinnigen  Jugend  durch  , 
.die  "Unaträflichkeit  ihres  künftigen 'Lebens  zu 
vergüten.  Es  wurde  Unsinn .  seyn.,  setzte  sie 
hinzu  j  meine  Heilung  von-  einem  »solchen  Mit-  * ' 
tqb  zu»-  erwarten *.  wexm.  ich  dir  nach  dein, 
was  ich  heute  gesehen  'habe ,  nicht  alles«  und 
heynahe  sogar,  da».  Unmögliche ,  zutraute. 

•  'Ich  kann  dich  nicht  tadeln,  Hegesjas,  wenn 
dir  die  Verwegenheit  des  jungen  Mannes,  der 
sich  '  eines  solchen  Abenteuers  ..unterfing ,  die 
Strafef  «ines  beschämenden  Falles  zu  verdienen 
«cheirffc  Aber  eben  idie  Schwierigkeit  der  Un- 
ternehmung war  es ,  was  •  meinen^  ^itonhlmfa 
bestimmte:  denn  es  gehörte  zum  Plan  meines 
Xjeheits .  keirceT" moralischen '<  Geüäbc ":an*  dem 
Wege  zu  gehen/  und  >  keine  Geleg4nhkit  jzit 
versäumen ,  wo  iah  durch  mich)  selbst  (  da» 
a  u  f  s  e  r  s  t  e  erfahren  ,  könnte ,  >wa*  mensoh- 
liehe  Kraft  vermag,  um  über  Lust  oder  Schmer» 
den  Sieg  zu  erhalten,  wenn  jene  öder  dks« 
uns  von  Ausübung  irgend  ,  einer  edel n  \*nd 
{guten  Handlung  abzulocken  oder  4b^uschi£$> 
&ea  streben.  Die  schöne  Chrysanthis1  auf  den 
Weg  der  Tugend  zurück  zu.  bringen,  war 
jdoch:  >  des  Versuches  '  werth;  -  naoh  meinen 
Grundsätzen  wäV  es  die- schändlichst«  Feigheit 
gewesen,  wenn  ich  mich  durch  die*  Gefahr, 
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hi  welche  meine  eigene  Tugend  dabey :  gera*- 
then<  konnte,  von  diesem  Versuch  bättß  abhal- 
ten lassen  wollen.  Wir  nahmen  also  'Abrede/ 
wie  ich  sie  während  meines  Aufenthalts  ei! 
iLftfitsa  ingeheii»  besuchen«  tonnte;  und  da 
diefs  nur  beyNabht  anging,  so  Hefs  ich  mit 
C  wie  unschicklich  auch  diese  Zeit  in  andern 
Rücksichten  war')  gefallen*:  jedesmal}]  Von  ihrer, 
vertrautesten,  Sklavin  durch  eine  von  hohem 
Gesträuche  verdeckte  Hinterthür  ihres  Garten« 
in  einen  Sahl,  wo  sie  mich  erwartete,  geführt 
su  werden! 


*      _A         ,   \.     >    ■>        J 
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Chrysanthis  schien  mir  auf  diese  meine 
Herablassung  (wie  sie  es  nannte)  .einen  Werth 
am  legen,  der  mich  abnehmen  liels,  wie  tief 
sie  in«  ihre*  eigenen  Augen  unter  mir  etehe* 
ttnd  wie  nothig  es  sey,  ihrem  zu*  sehr,  gesunk- 
en Stolze  zu  Hülfe  zukommen.  Meine  erst» 
Bemühung'  war  aUo  darauf  gerichtet ,  sie  nü* 
sich  selbst  auszusöhnen ,  und  au  überzeugen* 
/iafs  das,  was  die  Würde*  unsrer  Natur' aus» 
macht ,  in  der  ■  1 8  e  1  b  s  t  b  e  we  g  u  n  g  unsere! 
«  Willens,  *  bestehe,  welcher  awtr  «fällige* 
Weise  gehemmt  und  gebunden,  aber  nicht 
verloren»  werden  könne:  Um  dem  Unter« 
«richte,  dessen  sie  zu  bedürfen  schien,,"  eine  beü 
aere  Haltung  zu  geben,  las  ich  ibr  aus  Xeno- 
fons  Gyxopädie  die  Geschichte  des  A  r  a  s  p  es 


V 


s 


lt>#  A  O  A  tf  »  O  D  AM  O  IT. 


I 


vor^  dessen,  Fall  so  viele  Ähnlichkeit  mit  ihrem 
eigenen  hatte,  dafs  sie  sich  desto  mehr  ermun- 
tert fühlen  mufste,  ihm  auch  in,  dem  edehn 
Schwünge ,  den  seine  bessere  Seele  unter  den 
Augen  des  Cyrtis  nahm,  ähnlich  zu  werden; 
Diese  iwey  ih  angebornem  Kriege  mit  ein* 
ander  liegenden  Seele  n,  durch  welche  Aras* 
pe*  das  Schwankende  seines  Gtemüthazusitandes 
«ich  zu  erklären  suchte ,  schienen  ihr  stark 
einzuleuchten ,  und  sie  nahm,  alle9 , '  was  -  ich 
ihr  von  den  Mitteln,  der  bessern  Seele  den 
Sieg  über  die  schlechtere  zu  verschaffen ,  sagte» 
mit  einer  Gelehrigkeit  auf,  die  mich  hätte  arg- 
wöhnisch machen  ?  können*  >  wäre  - ;  in  ihrem 
ganzen  Betragen  auch  nur  das  geringste  au 
feemerken  gewesen ,  was  einen  geheimen.  An- 
schlag und  verdeckte  Absichten  ivenrathen  hätte» 
Aber  nichts  #  konnte  einfacher  -und  (kunstloser 
seyn  als  die  Ar^t  wie  sie  sieht  in:  allem  gegen 
mich  benahm.  Ihre  Kleidung*  ohne  weder 
nachlässig  noch  überzüchtig  zu  sey«,  war  ein 
Muster  des  schicklichsten  Anzugs  für  eine 
Matrone  von  ihren  Jahren,  die  nichts  hinter- 
listig »eigen  noch  verbergen  will,  und  bey 
ihrem  Putze  keine -andere  Absicht  hat  als  anf« 
ständig  bekleidet  zu  seyn..  In  der  sittsam- 
sten Stellung  oder  Lage  liefs  sie  immer  so 
viel  Kaum  zwischen  uns ,  dafs  die  natürliche 
Anziehungskraft,  die  »wischen  Personen  von 
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verschiedenem  Geschlechte  gewöhnlich  Statt 
findet,  w«nil  sie  sich  nahe  kommen,  keine 
oder  nur  sehr  schwache  Wirkung  thun  konnte; 
und  überdiefs  war  ihre  Vertraute,  in  einem 
Winkel  des  Sahls  mit. stiller  Arbeit  beschäftigt, 
immer  bey  unsern  Zusammenkünften  »gegen* 
wartig.  Ihr  Ton  gegen  mich  war  mehr  ge* 
fällig  als  schmeichelhaft,  und  mehr  aufmerk* 
*am  als  gefallig.  Eine  Art  von  Ehrfurcht, 
wie  man  in  Gegenwart  eines  höhern  Wesens 
fühlen  würde,  schien  ihr  von  der  feurigen 
Leidenschaft,  deren  Gegenstand  ich  noch  ypr 
Wenig  Tagen  gewesen  war ,  nur  ein  "sanft  sich 
hingebendes  unbegrenztes  Vertrauen  übrig  ge- 
lassen zu  haben. 

r  ..     ' 
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Wofern  wirklich  ein  geheimer  Anschlag 
tinter  diesem  allen  verborgen  lag,  so  hätte 
sie  allerdings  kein  zweckmäßigeres  Mittel  wäh» 
len  können,  meine  Vorsicht  unVermerkt  ein* 
jsuschläfern,  und  meinem  Herzen  ganz  leise 
immer  näher  zu  kommen.  Wir  schienen  beide 
nichts  davon  gewahr  zu  werden;  aber  schon 
nach  dem  fünften  oder  sechsten  Besuch  fand 
ich,  dafs  mii*  Chrysanthis  imme*  liebenswür- 
diger vorkam,  dafs  mein#  Besuche  immer  lan- 
ger dauerten ,  und  dafs  es  mir  einige  Mühe 
kostete,  mich  wieder  zu  entfernen.  Auch  be* 
snerkte  ich  endlich!   dafc  wir,  ohne  uns  des 
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warum?  bewulst  zu  seyn ,  naher  ah  Anfangt 
zusammen  rückten,  und  dafs  ich  einsjnahfc, 
da  ich  niit  ziemlicher  Wärme  von  dem  Untere 
schiede  der  sittlichen  Venu-s  und  ittrer 
Grazien  von  den  gemeinen  VolJcsidoleri 
dieses  Nahmen»  sprach,  unvermerkt,  eine  ihreV 
Hände  in  der  meinigen  hielt. 

Nach  dieser  Entdeckung  däuchte  es  mir 
hohe  Zeit,  meinen .  Besuchen  ein  Ende  zu 
machen,  und  diefs  um  so  mehr,  da  ich  mich,, 
der  schonen  Chrysanthis  zu  Gefallen,  bereits 
länger^  als  es  mein  Reiseplan  erlaubte ,  zu  v 
Larissa  aufgehalten  hatte.  Was  sollte  ich  lan- 
ger da?  Meine  Absicht  war  erreicht.  Chry- 
santhis schien  von  ihrer  Leidenschaft  geheilt 
lind  eine  aufrichtige  Verehrerin  der  h  i  nf  m- 
lischen  V  e  n  u  s  geworden  zu  seyn.  Ich 
konnte  sie  also  ruhig  sich  selbst  überlassen, 
und  kündigte  ihr  meinen  Entschlufs  beym 
nächsten  Besuch  nicht  ohne  einige  Verlegen- 
heit an.  Sie  nahm  ihn  mit  ihrer  gewohnten 
Ehrfurcht  und  Ergebung  auf,  wiewohl  ich 
merken  konnte,  dafs  sie  etwas  unterdrücke, 
was  wider  ihren  Willen  in  ihrem  ganzen 
Wesen  sichtbar  Wurde.  Sie  sprach  warmer 
als  jemahls  von  den  Verbindlichkeiten»  die 
ich  ihr  aufgelegt  hatte;  wie  ganz  sie  sich  als 
nein  Geschöpf  betrachte,  und  wie  sehr 
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aie-  meinen  Verlust  ejhpfrnden  ward«;  ,  vSie 
hielt,,  wieder,  inne  — r,drück|e  Rieh?  als, Einen 
Seufzeivzurück  ,  während  die  Hülle ,.  die  ihren 
schönen  Busen  fesselte i  nach  und  »ach  immer 
loser  wmde  r-  fing,  v^n,  neuem  an  niich  «eu 
versichern, , ,  dafs  sie-  selbst  die  Noth  wendigkeit 
unsrer  Trennung  stärker  ajs  jeniahls  fühle  — *• 
ergriff,  .während  sie  mir  diefs  versicherte, 
meine  rf  and ,  preiste  sie  aa  ihr  hoch  schlagen-« 
des  Her2;,  und  brach  in  Thraaen  aus,  die  sie 
an  dem  meinigen  zu  verbergen  suchte.  Kurs, 
ohne  recM  zu,,  wissen  wie  es  zugegangen  war* 
fand  sicbs,  dafs  ich;  sie.  in  meisten  Armen 
hatte,  dafs  ihre  glühenden  Lippen  an  den 
meinigen: hingen,  und  dafs  diese^Scene  keinen 
Augenblick  länger  dauern  durfte.  Ich  rafft© 
mich  zusammen ,  legte  die  halb  ohnmächtige 
Schöne  auf  >4en  Sofa,  empfahl  sie  der  Sorgfalt 
ihrer  Sklavin,  und  entfernte  mich  so  schnell 
als  mir  «möglich  war« 

.  Diefsmahl.biÄt  du  einer  grofsen  Gefahr  ent- 
gangen, sagte  ich  zu  mir  selbst,  als  ich  mich 
wieder  im  Freyen  befand.  <  Ob  Chrysanthi* 
in  allem  diesem  nur  die  Art  ihrer  Zauber- 
iünste  verändert  hatte  v  oder  ob  sie  wirklich 
aufrichtig  war,  und  nur  jetzt,  bey  dem  Ge- 
danken der  Trennung,  einen  unfrey willigen 
Rückfall      erlitt,     lasse     ich     unentschieden, 
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Daroähls  fand  meine  Eigenliebe  Ihre  Rechnung 
dabey,  das  letzt ere  zu  glauben ,  und  vielleicht 

* 

traf  sie    die   Wahrheit.      Ich    entfernte   mich 
wirklich   den   folgenden  Margen  aus  Larissa, 
tind   es   fügte   »ich,    dafs   ich  unterwegs   mit 
einem  in  dieser  Stadt  wohnhaftenNfeinett  Mann 
Bekanntschaft  machte,  der  von  einer  Geschäfts« 
reise ,  die  ihn  einige  Zeit  zu  Byzanz  aufgehal- 
ten  hatte,    zu    Pferde    nach  seiner    Heimath 
zirrückkelirte,    Bey  der  Unterredung,  in  wel- 
che wir  geriethen,  wahrend  Wir  unsreThiere 
ausruhen  lieisen,  entdeckte  sich,    dafs  er  der 
Gemahl-  der    schönen  Chrysanthis    war.     Er 
schien  sehr  nach  dem  Augenblick  des  Wieder- 
sehens zu  verlangen,  und  ich  benutzte  diese 
Gelegenheit,  um  ihn,  auf  eine  Art,  wodurch 
ihm   die  Aufführung-  seiner  Gattin  nicht  Ver- 
dächtig werden*  konnte,    zu  überzeugen,  dafs 
die  Vörtheile ,  die  er  von  seinen  häufigen  Rei»- 
sen  ziehe,  nur  eine  schwache  Vergütung  der 
häuslichen  Glückseligkeit  seyen,  die  er  ihnen 
aufopfere.-    Meine  Vorstellungen  schienen  den 
erwarteten  Eindruck  auf  den  Mann  zu  machen; 
denn   er   schied    von   mir   mit   dem   Vorsatz, 
solche  Einrichtungen  In  seinen  Geschäften  zu. 
treffen,   dafs   er  künftig  nur  selten   und   auf 
kurze  Zeit  in  den  Fall  kommen  könne,  sich 
Von  seiner  geliebten  Chrysanthis  zu  entfernen, 
die  er  mir  als  die    schönste,    sanfteste   und 
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zartKrJufce  Üller  Weiber  schilderte«  Woforn 
er  Wort  hielt,  so  zweifle  ich  nicht,  dafs  beide 
•ich  bey  meinem  Ratbe  wohl  befunden  ,  und 
Chryssnthis,  ohne  die  Lebren  ihre«  Mentor« 
gänzlich  zu  vergessen,  -  über  seinen  Verlust 
aish  hald  und  leicht  getröstet  haben  werde*. 


ix/ 


Im  Verfolg  meiner  Rückreise  aus  Thessa- 
lien  kafm'ich  in  eine  Gegend,  deren  erster" 
Anblick  dem  Fl  ei  fs  und  Aer  Wirths'chaft  ihrer* 
Anbauer  ein  schlechtes  Zeugnifs  gab.  Auf  den 
Feldern  stand  das-  Getreide  dünn ,  mager  und 
Von  Unkraut  erstickt.  Die  Wiesen ,  dem  von 
benachbarten  Bergen  abfliefseuden  Gewisser, 
ini  Frühling  und  Herbst'  ungeschützt  prei* 
gegeben  und  an  vielen  Stellen  von  vernach- 
lässigten Brunnädern  ersäuft,  brachten  nur 
saueres  Gras  hervor,  und  waren vzum  Theft  int 
sumpfiges  Mohr  ausgeartet,  worin  einigt 
magere  Kühe  einzeln'  herum  irrten ,  und  trotz' 
ihres  Hungers  das  schlechte  Fütter  unter  ihren 
Füfsen  verschmähten.  Auf  den  kahlen  Angertr 
weideten  schmutzige ,  von  der  Räude  angefret* 
aene  Schafe.  Wohnung,  Kleidung  und  Lebän«! 
art  der  Landleute  waren,  'wie  fek*  beym  Au* 
Blick  der>Tenden  Böschaffenldr  ihret  Gründe 
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stücke  zu  erwarten  war.  "  Kurz  ,*  alles  hatte  ein 
höchst  armseliges  aliud  trauriges  Ansehen,  wel- 
ches desto  mehr  auffiel ,  da  diese  Flur  von 
fcweyen  Seiten  ;an  Ländereyen  grenzte,  übet 
welche  der  Cberftufs  sein  ganzes  Füllhorn  aus* 
gegossen  zu  haben  schien,  un,d  wo  das  Aucs 
nicht  müde  wurde,  sich  am  Anblick  der  frucht- 
barsten und  lachendsten  Auen ,  der  schönsten 
Viehherden  aller  Arten,  und  einer  Menge  wohl 
genährter,  eben  so  fröhlicher  aV  emsiger  Jüng- 
ljnge  und  JVLädehen,  zu  ergetzen,  welche  so  * 
eben  mit  Einsammlung  der  Reicht  Immer  be- 
schäftigt  waren.,,  womit  Ceres  und  Poraona 
diese  reitzenden  Fluren  gesegnet  hatten. 

t     '.,    .".  '"*,     -.   '-,-  .     >-.'.„      .        .   .     \    " 

Der  auffallende  Abstich  so  nah  an  einander  ' 
grenzender  Ländereyen  war  eine  sehr  einleuch- 
tende  Darstellung  des  Unterschieds  der  natür- 
lachen  Folgen  einer  guten  und  schlechten  Kul- 
tur. Indessen  wünschte  ich  doch  die  Ursachen 

'  .  '  ''■''■'■  t    ■''   li    ;     '  t 

zu.  erfahren,  warum  die  Eigenthumer  der  einen 

*  ■*    '  /'«■'''     *  *  ■        *■  *  *-'  '''   *  *■ '  -  » 

so   weit  hinter   den   andern  zurück  geblieben 

waren,  und  erkundigte  mich  darüber  bey  einem 

jungen  Manne,  d^er  im  Begriff  war,  die,  karge. 

Ausbeute  eines   stelnichten  Ackers  auf  einem 

J£arren  nach;Hause  zu  führen.     Ich  erhielt  zu 

meinem  Erstaunen  den  Bescheid ; ,  dals  ein  ver- 

ruchter   2*a u,b erer   der'  einzige,  yrheber  des 

elenden  Zustandes  sgy,  worin  die  Bewohner 
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dieser  Gegend  vtieit  mehr  als    vierzig  'Janreri» 
t  schmachtete«.     Er,  n  erwit    sich   P  y  t  b  o  k  1  e  sy 
sagte   der^ukige*  Bauer ;   daa  r?grofse  ftau*  dort- 
auf  der  Anhob«*,  das  dem  Pallast  ^roesKöftigs 
#gtetebty   ist   sein^   Wohnung,    und    die   herr*1 
liehen  Flüfeeny  <**« $ic*h  -an" 'dem  Hügel-  hinauf 
ziehen  ?*  Sind  nur v  ein  kleiner  Theil  seiner  Be-! 
s"itzuri£em     fis?  ist-  uns  unmöglich   vor'  einem 
so  gefährlichen  Nachßai'  aufzukommen.      Nioht; 
zufrieden,  'sfcine  eignen  Landereyen  durch  seine' 
Zauberkünste  zu  einem,  übernatürlichen  Ertrag 
zu  bringen,   bedient   er  sich  ihrer  auch  noch, 
stich   des  unsrigen    zu  bemächtigen.     Dehn  er 
yersetzt,  mit  Hülfe  der  hosen  Dämonen,  dl& 
ihm   zu  Gebote  stehen  ,    unser    Getreide   alle 
Jahre  von   unsern    Feldern   auf  die  seinigen  f 
Ja   er  weifs  sogar   die*  Milch  unsrer  Kühe  fak 
die  Euter  der  sein  igen  zu  zaubern';  und  wenn 
«r  seine    Märfcung   umgeht,    braucht    er   nur* x 
einen  Blick  auf  die  unsrigen  zu  werfen ,  so  ists 
als  ob  nichts   gedeihen  könne,   was  er  ange- •■• 
sehen  hat.  *'<*. 


\ 
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Ich  ergrimmte  in  mir  selbst,  diese  armen 
Menschen  durch  einen  so  sinnlosen  Aberglau- 
ben, der  zuletzt  doch  wohl  did  Hauptsache? 
ihrer  Trägheit  war*,  so  übel  gemifsharidelt  zu 
sehen*  Aber  es  wäre  verlorne  Mühe  gewesen, 
iLeut«,  di#  solchen  Unsinn   glauben  konnten j 
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durch  ~Vef  nunftgrüade :  eines",  bessern  ;belehreif 
zii  .wollen.  Ihr  guter  Gem*fö  gah  mir  ein 
andere»  Mittel  ein.  Euer  Zustand  ist  traurig, 
sagte  ich ,  v  aber n  euch  ianiv  geholfen1  werden« 
Führe  mich  zu  den  Ähesten  in  deiaem  Dorf e.—~ 
Der  Butler  sah  mich  mit  grofsen  Augen  an, 
besann  sich  eine  Weile,  und  hiefs  mich  end- 
lich mitgehen  r  indem  er  , ein  mit  zusammen 
geschrumpftem  Letter  überzogenes  Gerippe  von 
einem  Plerde,  das  seinen  Karren  zog,  hinter 
nachschleppte. 


■,<  Als  wir  ankamen ,  versammelten,  sich  die. 
Alten  um  mich  her,  und  ich  vernahm  .  di&- 
Bestätigung  '  ihrer  unglaublichen  Dummheit 
aus  ihrem  eigenen  Munder.  Meine  Freunde, 
sprach  ich  zu  ihnen,  euer  Zustand  jammert; 
mich.  Ich  bin  ein  Priester  der  heiligen  Ka* 
biren  in  Samothrake.  Die  Götter  haben 
uns,  hohe  Geheimnisse  anvertraut,  und  es  giebt 
kerne  Zauberey,  die  wir  nicht  durch  ihren. 
Beystand  vernichten  könnten.  Setzt  Vertrauern 
auf  mich.  Ich  will  das  Orakel  des  grofseh 
Axiach et* os  fragen,  wie  euch  zu  helfen 
sey,  und  in  weniger  als  zehen  Tagen  will  ich 
auch  seine  Antwort;  bringen.    -       ' 
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t. .  Da  ich,  unglücklicher  Weise,  kein  Wun^ 
der  bey  der  Hand  hatte,  um  diesen  einralti- 
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gen  Leuten  meine  Sendung  zu  t  beweisen ,  so 
war  ich.  darauf  gefaltt ,  dafs  «ein  solches  Ver- 
%ptechen  vannmem  Unbekannten  Jceinen  grofsen 
Eindruck;  auf  sie  machen  tourde.  Indessen 
aohien  ihnen  doch  mein  Äußerliches  und  mein 
mtvewichfeUcher  Ton  ■  Vertfanen;  einswfloißen ; 
|ch  widerhohke  meine  Zugjgef  ^bestieg y  yrah* 
rend  sie  l^ise.  mit  einander  -sprachen^,  mein 
Pferd  9  unü  .verschwand  ■  so  r  lehsüflfc  aus  ihren 
Aiigen  ,da&  meine  Erwhemurig  unter  ihnen 
in  ihrer  » i Varstellungsarü  «twas  i .  hinlänglich 
wunderbares  haben  mufste,  unv  sie,  während 
meiner  Abwesenheit,  mit  mir  und  meinem 
geglaubten  oder  bezweifelten  Wiederkommen 
Jaey  >  ihren  Zasammenkünften  zu  beschäftigen. 

,  Inzwischen'*  begab  ick  mich,  durch  einen 
Wald  von  beben  Nufsbäumen ,  der  die  angren* 
sende  Flur-  gegen  Norden  beschützte  <,  ?u  dem 
Eigenthumer  '  des  schönen  'Landsitzes ,  und 
wurde  gastfreundlich  von'üaui  aufgenommen. 
Ich  fand  einen  Mann  von  siebzig  Jahren ,  der 
nicht  viel  über  fünfzig  zvu  haben  schien  v  von 
sechs  öder  sieben  Söhnen  seiner  Art  und  etfi*- 
<  eben  wohl  gebildeten  Töchtern  umgeben,  deren 
braunrÖthliche  Sonnenfarbe  mir  bewies,  daf* 
die  Schonung  einer  zarten  Haut  sie  nicht  abf 
hielt,  bey^aHen  ländlichen  Arbeiten ,  die  ihrem 
Geichlecbte  ^si^nien,3  Hand  anzulegen«     Die 
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weitläufigen  Gebäude  yf  die  beynahe^die'  ^ansq 
obere: Fläche  des  Hügels  bedeckten,'  winameV 
ten*  wie  Bienenkörbe  im  .Frühling*  von  <be# 
schaftigten  Menschen,  -auf > deren  Angesichtern" 
Zufriedenheit  mit  Ihrem  Zustand  gi&iztSe.  •  I>er 
Hausherr 'führte  mich ,  auf  mein  Ansuchen ,  in 
allen,  Zubehören  seiner  Landwirtschaft  herumi 
und  ich  koonjte  die  Reinlichkeit,  Ordnung^ 
Zweckmässigkeit^  und  Harmonie-,  Ese  überall 
in  die  Aiigen  fielen  und*  alle  .Theilehzu  einen* 
vollständigen  -  Ganzen  verbanden,  nicht  genug 
bewundern..  Ich  sprach  von  dar  r  Schönheit 
und  dem  vortrefflichen  A.nhau  ^seiner  Güter, 
so  viel  ich  im  Vorhergehen  ;^avon  .gesehen 
hatte,  und  et  gestand  mir,  dafss  ihr  Ertrag 
ihn  zu  einem  der  reichsten  Landwirthe  ia 
Thessalien  '  mache ,  und  in  de*<  Stand  setze, 
eine  sehr  grofse  Anzahl  meistens  in  seinen* 
Hause  geborner  Dienstieute  so  zu  halten,  'dafs 
sie'  ihre  Lage  um  keine  anddre  ip  cfer  Welt 
vertauschen  würden.  .   >uu  :; 

Ich  arwähnte  bey  diese*'  Gelegenheit  de» 
armseligen  Zu*randes  des  benachbarten  Dorfes. 
Die "  Schuld  liegt  an  ihnen  ;se&rft^,  sagte  ¥ y+ 
th  erkies;  sie  -wollen  es  nichb  besser  haben, 
oder  wollen  wenigstens  die  Mittel  nicht , ,  wo- 
durch ihrem,  Elend  abgeholfen  weVden  könnte. 
Ein  grofser '  Theil  des  Guter,   desseb  Eigen* 

X  • 


thümer  iölu  bia , ;  War  vov l  fünfzig  Jahren  in 
keinem   bessern   Stande    als   die  » Grundstikjte 
meiner  Nachbarn,.  Alles  was  du .  hier,  siebest* 
i*t*  ^nächst  idem  Segen  ,de#  Götter,  die  Frupht 
eines  unverdrossenen -Fleifses ,    einer   scharfen 
Aufmerksamkeit  auf  den  Gang  und  die  Winke 
^A&t  I$atur,   einer  dürfch  Versuche  und  Fehler 
»icht   wohlf etil    erkauften    langen    Erfahrung* 
fiiuer  guten   Eintheilupg    4er    Arbeiten,    und 
genauen  Berechnung  der  Mittel  und  Zwecke, 
Vörtheile  find  JS  achtheile , ;—  .-  kurz;  ,  einer,  an* 
allen  ihren  Theilen  klug,  und   emsig  betriebe« 
uen  Ök<tnoxnie.     pie  Natur  hat  mir  eiu  neid? 
loses  H^rz  gegeben  j  ich  würde,  mich  gefreuet 
haben,   wenn   mein  Wohlstand    auch  meinen. 
J^acbbarn  nützlich  gfewprden'  wäre.     Aber  die 
^horen  halten   mioh  für  .einen  Zauberer;    $ie 
lassen  sich»,  nicht  ausreden,  dafs  meine  Korn- 
bpden   pur   ^rum  so    ^o\\  sind,   weil  ich  ihr^ 
Getreide   auf  meine   Felder   zaubere ;   und   fQ 
kann  ihnen  wedej&V  ineö*  R$j$ j>iej,  noph  mein 
Unterricht  *ütfclicii  seyn;>— ;  Einem  so  ed^ln 
JWanne  wie  du,  versetzte  icht  würde  ers  gewifs 
Freude  njachenj  diese  Unglücklichen  von  ihrem 
Wahn  geheilt  zu*  sehen.      Ich  bin   auf  einerv 
Einfall  gekommen.,  der  mir  vielleicht  gelingt ; 
wenigstens    ist   es  r  des  Versuches   \v erth  ,,   <ob 
sich  der  Aberglaube  dieler  Leute,    der  ihnen 
bisher  sq  schädlich  gewesen  ist,  nicht  zu  ihrem 
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Vortheil  benutzen  lasse,  fythokles  lobte  mein 
Vorhaben,  ohne  einige  ^Neugier  au  zeigen, 
durch  was  für  Mittel  ich  es  zu  bewerkstelH« 
gen  gedächte,  und  wir  kamen  bald  auf  ander* 
Gegenstande.  •*•.-»•:•.-• 

•  *  '  '.  s 

Es  war  so  viel  merkwürdiges  in  diesem 
Hanse  zu  sehen,  und  so  viel  von  seinem 
Besitzer  zu  lernen,  die  ganze  Familie  war 
ein  so  guter  Schlag  Menschen ,  und  man  setzt» 
mir  auf  eine  so  freundliche  Art  ,zu,  einige 
Tage  bey  ihnen  zu  verweilen,  dafs  ich  nicht 
daran  denken  'konnte ,  ihnen  etwas  abzuschla* 
gen,   wozu  ich  selbst  so  geneigt  war* 

Nach  acht  Tagen,  die  mir  unter  diesen" 
Glücklichen,  im  schönsten  Genufs  der  Natur, 
so  schnell  wie.  ein  einzelner  Tag  entschlüpften, 
erinnerte  ich  mich ,-  dafs  es  Zeit  sey ,  meine 
Zusage  gegen  die  Thalbewohner  zu  erfüllen* 
Meine  Einweihung  in  den  Samothrakischen 
Mysterien  gab  mir  die  Rechte  eines  Priesters 
der  *  Kabiren.  Ich  erschien*  also  unter  ihnen 
mit  der*  priesterlichen  Binde  um  •  die  Stirne, 
und  sie  empfingen  mich  wie  einen. Gott.  Ich 
habe,  sprach  ich  zu  ihnen  von  einer  erhöh* 
ten  Stelle,  in  einem  Tone,  der  zugleich  Ver- 
trauen einflofste  und  Ehrfurcht  gebot,  ich 
habe  das  Orakel  füreudh  gefragt  *  und  bringe 
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eu£B*  seine  Antwort.     Allerdings  ist  ein  gehei«* 
merJ  Zauber,  der*  euer  Land  drückt,  dieQuelli 
eures  Elends;   4oer   die  Ursache  desselben  ist 
viel  Slter  als  der  alterte  unter  euck,:   Merket 
auf  meine  Rede ,  und  gehorchet  vori 'Wort  zu 
\Vört  dein ,    Was  ich   euch  im   Nahmen  der 
gröfsen   Götter  sagen  Werde,   und  die  Bezau- 
berung,   die   «üer  Land  unfruchtbar  gemacht 
hat ,  wird !  aufhören.     Auf  Befehl  des  Orakels 
habe  ich  einen  milch  weifseh   Stein   von    der 
Gröfoe  eines  Schwanerieyes  in  euerer  Flur  ver* 
graben.     Diesem  sollt  ihr,   wehri   die  Bestellt 
«eit  heran   kommt,,  von   Osten   nach  Westen 
und    von- Westen    nach   Osten   zugleich,    so 
lange   mit   dem   Spaten    nachgraben,    bis   auf 
allen   euern    Feldern  kein   Fufs   breit  Landes 
Übrig,  ist,   den  ihr  nicht  wie  Gartenland  um? 
gegraben  habt;    und  weil  dieser  weifse  Stein 
keinen  andern  in  seiner  Nähe  duldet,  so  sollt 
ihr    alle   Steine'  auf  euern   Ackern' sorgfältig 
ausamraen    lesen ,    und    an    einen    besönderh 
Orte    zu   dem  Gebrauch,   den  ich  euch  sagen 
Werde,  aufbewahren.     So  oft  ihr  an  die  Arbeit 
geht,   so  rufet  die  grofsen  Götter,   auf  euern 
Knieen,   um   ihren   Segen  an,   und  wenn  ihr 
**£  vollendet  habt ,  dann  bestellet  euere  Äcker 
Wie  gewöhnlich ';  und  so  verfähret  sieben  Jahre 
nach   einander.     Mit    jedem  "Jahre   wird;  der 
milchweiße  Stein  einen  Fufs  tiefer  in  die  Erde 
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finkefn;  mit  jedem  Fufse,  den  e,r  tiefer 'gefluiK 
,    Jten   i*t,    wird x  sich    die  ,  Fruchtbarkeit  \eurea 
Bodens  vermehren,  abe,r,  napfo  dem  siebqn^A 
"  Jahre  wircl ,  der  Stein  ruheiH  .und,  seine  >gp? 
tiiimnilsvolle  Kraft  Wird  laie  wieder  von  ^uer« 
Felder^  weichen.   JVJerk<?t  ^^  weiter  aufy  und 
gehorchet  von  Wort  zu  Wo.rt  4*"»»    was  Wi 
euch  im  Nahmen  der  grofsen  Götter  befehle! 
Pner  Wjiesengrund  w,ird  von  Nymf en  b'ewohfi# 
welchen   ihr    versäumt   habt  die    gebühre*»^ 
Ehre  su  erweisen.     Zur  Strafe  dieser  Vermach«« 
lässigung  haben  sie  ihn   in  einen  Sumpf  ver? 
wandelt,    worin    euer   Vieh    nur   karge   und 
ungesunde  Nahrung  findet    .Um  den  Zorn  jdeac 
Ny infen  zu  besänftigen  befiehlt  euch  das.  Ova« 
jkel,  die  sumpfigen  Stollen  auszutrocknen,  das, 
ganze  Thal    durch   tiefe  Traben   und  erhöhte] 
'  Dämme     vor"    künftigen    Überschwemmungen, 
<    zu  schützen,    die   Brunnqt^ellen   hingegen,  zu 
fassen,   und   in   kleinen   Kanälen   durch    eure, 
Fluren  hin  und  her  zu:  leiten.     Mit  den  Stei- 
nen,  wovon  ihr  euere  Acker  gereiniget  habt; 
follt  ihr  die  tiefsten   Stellen    euerer  Sümpfg 
ausfüllen,  nachdem, ihr  aus  fiep  gröfsten  dieser 
-Steine  dan  Nymfen  eine  kleine  Kapelle  erbaut, 
und  den  »ganzen  Anger  um  sie  her  mit  einem/ 
Hain  von  fruchtbaren  Bäumen  bepflanzt  habt, 
deren  Erstlinge    ihr  alle   Jahre,   festlich   ver» 
sammelt,  den  freundlichen  Nymfen  opfern  wer-t 
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Act.  EndÜicb  «öll  ixih  errch  aus  den* -Munde  des 
Orakels  sagen,  dafs  euer  Argwöhn  dem  reichet 
Pythokles  Unrecht t'tbut.  <  Die  Götter  haben, 
«stitf  Herz  zu  euckrgeneigt;  nnd  er  wird  euch, 
Hierin  ihr  ihm  eine»  bessern  Wille»  zeigt» 
mit  Rath  und  Thai  zu  Hülfe  konainen.  -Denn 
nicht  böse  Zauberkünste,  sondern  der  Segen 
dar  Götter  i und  -  söin  von  Klugheit  gejeketer 
lfteiüf  sind  dit  Quelle»  seines  Reichthüms, 
irad  rirenn  ihr  seinem  Beyspiel  folget  j  wer- 
det i  ihr  ihm  auch  an  Wohlstand  ähnliqh 
werden*  •.  F  :..''.    <  •  ;•  { 

v  /  iDie  Bauenb  horchten  meinem  Orakel  mit 
«»Wer' "Aufmerksamkeit,  >  wiewohl  leicht  zu 
sebeni  war ,    dafs  sie   ein  weniger   mühsames 

J&Jtittel'  erwartet  hatten,  und* über  den  Schluß* 
mBintr  -Rede  stutzig  wurden,  Ich  fand  aber 
tifeht  fvir  gut,  das  Ende  des  leisen  Gemurmels, 
das  jetÄt  unter  ihnen  begann, j  abzuwarten, 
ich  übergab  ihrem  Altesten  eine  Abschrift  des 

'  Orakels ,  ermahnte  sie  nochmahls  .den  Befeh* 
leo  der  .grofsen  Götter  zn  gehorchen ,  schwang 
mich  ,  nachdem  ich  eine  üand  voll  Drachmen 
unter  ihre  zerlumpten  Kinder  geworfen,  hatte, 
wieder  auf  »ein  Rofs,  und  verschwand  eben 
so  schnell  als  ich  gekommen  war,  ohne  mich 
um  den   Erfolg   dieses  Abenteuers  weiter  zu 
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~  Ungefähr  vor,  zeben  Jähren  +  ß».  ißh  Ulfs 
Italien  durch  Epirua  und  Thessalien  zurück 
reiste,  erinnerte  ich  .mich ^dietej: halten  Böge* 
benheit  Wieder,  und  liefs  ,mich'  von  'deiÖEfeii* 
gier*  zu  sehen  was  sie  für  Folgen  gehabt 
hatte ,  zu  einen;  Umweg  in  die  Gegen.d ,  wo 
die  Scene  derselben  lag,  verleiten.  Ich  befand 
mich  eine  gute  Weile  mitten  darin,  ohne  isift 
zu  erkennen ;  so  gänzlich  hatte  sich  da«  üni 
fruchtbare  Land,  der  sumpfige  Thalgrund  und 
das  armselige  Dörfchen  in  diesem  f /langen 
Zeitraum  umgestaltet.  ,  Bin  ich  wirklich  au 
Gyrejnä?  fragte  ich  endlich  einen  ziemlich 
abgelebten  Greis,  den  vor',  der  ThürinKnes 
ansehnlichen  Meierhofes  in  der  Sonner  pafifc 
Per  alte;,  Mann  bejahte  meine  Fragjey  indem 
jer  mich  niit  grofter  Aufmerksamkeit  h#»dte 
tete.,  *  So>  hat  e$  sich  in  fnnfaig  Jahren  sehr 
verändert ,  sagte  ich»  Dus  hast  es  also  vor 
fünfzig  Jahren  gesehen ?  fragte  '  jener  ?  mft 
sichtbarem  'Streben  sich  "meiner  zu  erinnern. 
Allerdings,  etwiederte  itfb,  und,  wenn  mich 
ein  Best  von  Ähnlichkeit  nicht  trügt,  auch 
dich,  der  oamahls  ein  junger  Mann  von 
fünf  Und  zwanzig  seyn  mochte ,  und  eben 
beschäftigt  war,  einige,  magere  Garben  einem 
Gespenst  vott  einem  Karrengaul  fortschleppe« 
zu  helfen,  als  ich  seine  Bekanntschaft. machte* 
Ist  dein  Nähme  nicht  Dryas?  Bey  diesen 


yfatten  sprang  der  Alte  «ö  lebhaft  auf ,  als 
ob  sie ,  ihm  »eine  Jugend  wieder  gegeben  hät- 
ten, und  ich  konnte  ihn  kaum  abhalten,  sich 
vor  mir  auf  die  Erde  zu  werfen.  Göttlicher 
Mann,  rief  er  aus,  tiur  die  Schwäche  meiner 
Augen  konnte  mich  verhindern,  in  dir,  an, 
dessen  Gestalt  und  Gesichtszügen  diese.  lange 
Zeit  nur  wenig  verändert  hat,,  den  ehrwür- 
digen Priester  aus.  Samothrake  zu  erkennen, 
dem*  die  Bewohner  dieser  Gegend  den  Wohl- 
stand, worin  sie  jetzt  leben,  einzig  zu  ver- 
danken habend  dem  auch  ich  es  verdanke,  dafs 
ich  ihm' das  Gastrecht  unter  meinem  eigenen 
Dach  anbieten  kann.  — .  Angenehmer  wurd* 
ich'  Vielleicht'  in  meinem  ganzen  Leben  nie> 
überrascht,  als  durch  diesen  Erfolg  einer  Hand- 
,  lung,  die  hlofs  aus  einem  schnell  aufwallen- 
den Gefühl  entstanden  war,  und  von  welchen 
ait&  ein  solcher  Ausgang  mehr  wünschen  als 
erwarten  lief». 

\  » 

?Der  alteDryas,  dem  ich  es  nicht  abschlagen 
Konnte,  einen  Tag,  bey  ihm  zu  verweilen, 
befriedigte  mehr  Verlangen ,  von  diesem  Her- 
gang genauer  unterrichtet  zu  seyn,  durch  einfe 
sehr  umständliche  Erzählung,  wovon  ich  nur 
das  Wesentliche  berühren  will.  Als  ich  mich 
pack  /Verkündigung  meines  Orakels  so  schnell 
Entfernt  hatte>  entstand  ein  ziemlich  lebhafter 
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Streit  unter  des  Dorfbewoböerp.  "Blien 
die  in-  dem  Wanne ,  dafe  Pythokles  ein  Zaub& 
rer  und  die  Ursache  ihrer ••  schlechten  £rn£ew 
sey,  grau  geworden  waren,  wollt  eu:  sieb 
nicht  ausreden  lasse»,  der  vorgebliche  Fxieste£ 

1  der  Kabireü  sey  mit  Pythokles  einverstanden; 
und  habe  sie  mit  seinem  vOrakel'  nnr  zum> 
besten.  Die  Jüngern  hingegen  »behaupteten,* 
es  sey  keine  Ursache  vorhanden,  den. Fremden» 
für  einen  Betrüger  zu  halten ;  Jsein  HloJae* 
Ansehen  zeuge  schqn  genugsam  furi  das-  Qögen* 
theil,  und  das  Orakel  müsse  schlechterdings» 
befolget  werden,  Sie  legten  auch,  da, sie  di* 
Mehrheit  ausmachten,  sogleich.  Hand  aH&  Werky 
gruben  die  Äcker  um,  reinigten  sie  von&tei* 
»en  und  Unkraut,  bauten'  den  Nyntfen  wie; 
Kapelle,  trockneten  die  Sümpfe  aus?  <  und  brach*! 

-  ten,  nicht  ohne  grofse  Mühe,  nach  und  nacM> 
alles,  zu  Stande,  was  das,  Orakel  befohl en-thattev. 
Die  reiche  Ernte  des  nächsten  Jahres  rw<*mit> 
die  Natur  ihren  Fleifs  belohnte,  stopfte  der 
Gegehpartey  den  Mund  ;\  sie  bewies-*  dal* 
ihnen  der  Fremde  wohl' gepathen  hatte ynni 
dafs  ihre  böse  Meinung  von  dem  reichen 
Pythokles  grundlos  war.  Denn  warum  hatte/ 
er  ihr  Getreide  nicht  auch"  dielsöiahl  auf  seirie*: 
"Felder  gezaubert,  wenn  er  es  jemahk  gethatr> 
hätte?  Die  Verständigem  erwogen  nun  A&ax 
Inhalt  de»  Orakels    mehr   als,  jjemahls^puni 
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forschten  seinem  wahren  Sinne  ib  lange  nach, 
bis' sie  zu  sehen  glaubten ,  seine  Absicht  sey 
l^löfs  ^gewesen,  *sie  Von  ihrem  '  Vorurtheil 
gegen*  Pythokles,  lilrd  *  von  ihrer  daher  ent- 
sürtrngenen  MüthTös,igkeit  und  Trägheit  zu 
heilen ,  und  "ihnen  durch  die  ^Erfahrung  ein- 
leuchtend zti  machen,*  dafs  nicht  die 'Zauber- 
Jtunste  ihres  Nachbars,  sondern-  ihre  eigne 
Unthätögkeit  ün£  schlechte  Wirthschaft ,  die 
Ursache,  .warum  sie f nicht  gedeihen  konnten^ 
gewesen  sey.  Aber  was  sie  ron  dem  weifsen 
Steine,  dem  sie  sieben  Jahre  lan£  nachgraben 

mufc&n  ohne  ihn  jemahls  xu  finden Y  denken 

•       »  -        ' 

tollten,    würde    ihnen    immer  Zweifelhafter. 
Sollte  nicht  vielleicht,  sagte  einer,  der  immer 
die*  besten  'Einfalle  fcu  haben  pflegte,   dieser 
Stein /blofs  dazu   erfunden  sey n,  uns  zu  einer 
mühseligen   Arbeit    zu    vermögen ,    wozu  'wir 
vielleicht   durch    keine'  andere  Vorstellung  zu 
bringen  gewesen  wären  ?  —  Diese  Vermuthung 
war  nicht  ohne  'Wahrscheinlichkeit;    aber  si# 
getrauten  sich  dennoch   nicht  von   dem  Buch* 
ataben  des  Orakels  abzugehen.     Sie  setzten  das 
Umgraben  ?der  Felder   noch  zwey  Jahre   fort, 
mnud  /  wurden,    jedes  mahl     reichlich     für    ihre 
J/Iühe   belohnt«     Inzwischen    hatten  sie   sich 
auch  mit  ihrem  Nachbar  Pythokles  ausgesöhnt^ 
und   erhielten   vom   dem    edejmüthigcn    Mann 
alle   mögliche  Unterstützung   bey    der  neuen 
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Einrichtung  ihrer  Landwirtbschaft,     Er  bestä- 
tigte   sie    in    dem    Gedanken;    dafs    eg    bey 
dem'   oft  Herwähnten   Orakel    weniger  darauf 
ankomme ,    es  .  wörtlich   zu,  befolgen ,    ajs    in 
seinen  Sinn  und  Geist  einzudringen,  der  kein 
andrer   seyf   als   sie   zu   belehren :   „  Da£s  ,die 
Götter    den.  Sterblichen  c    nichts    Gutes    ohne 
Mühe   verleihen;    dafs    der   Erdboden    desto 
reichlicher   ertrage,  je  fleifsiger  er  bearbeiten 
werde»    und   dafs.  der  Menscfe  die  Vernunft 
darum  empfangen  habe ,~  damit   er   der/  Natur, 
zu   Hüjfe  komme,,  sie  vor  Verwilderung   be- 
wahre,   gegen   die  verwüstende    Gewalt  den 
Elemente  schütze ,   und,    indem  -er  sie  durch." 
klugen  und  unverdrossenen   Fleifs  zum   mög-; 
liebsten   Ertrag  bringe,,  sich  reibst  ein£a  fro* 
hen  Lebensgenufs ,  und  den  Tbieren,  die  ihm, 
von    der  Natur   als   eine  Art   dienstbarer  undi 
nützlicher   Haasgenossen    zugegeben  sind,    zu 
seinem   eigenen   Vortheil    reichlichem   Untere 
liält  verschaffe."     Pythokles  und  seine  Söhn* 
machten  sich  ein  Vergnügen  daraus,  den^fähig* 
aten  und  lehrbegierigsten  jungen  Männern  zu  > 
Gyreina '-  Anleitung    zu    geben  ,     wie    sis    es 
anfangen  müfsten,  um  es  mit  der  Zeit,  wenn 
auch v  nach  einem  kleinern  JVTafestab ,   eben  so 
weit  zu  bringen  als  sie  selbst.     Da  nun  ihre 
Nachbarn,  sahen,  wie    der  Wohlstand dies«* 
I^ute  von   Tag  zu  Tag  zunahm,  so  wurde 


X    i 


diif  Wirkung  *htes  >  Beispiels  endlich  allge- 
mein: und  so  geschah  es,  dafs*  eben  diese« 
Gyirain-ä,    von',  dessen   äufserst^m   Verfall   ieh    ' 

-Jwir  fünfzig  Jahren :  ein,  Augenzeuge?  gewesen 
War ,  binnen  flieser  Zeit  in  ,  dien'  blühenden 
Zustand  kam,  worin  ich  es  wieder  sah.  *-* 
JÖnd'Waa  ist  aus  den  Nachkommen ; des  Pytho«. 

"  kies  geworden V  fragte  ich.  — -<-    ßip ;:  traurige« 
und1  lehrreiches  Beyspiel#   versetzte   der  Alte^ 
dafs  'ein  wohl  erworbenes  Gut'  nur  <duroh  eben 
die  Mittel  erhalten  werden  kann ,  wodurch  et  / 
erworben  wurden    So   lange  Pythokle*  'lebte«* 
blieb   seine    Familie  in  Eintriebt  beysaramert, 
und  machte  eine  kleine'  ReptabKfeTlreti  tugen& 
haften  und  glücklichen  Manschen  aus.     Auch  - 
unter  seinen   Söhnen   erhielt  sich  -diese  Ein« 
richtung   ndch;;   und   wiewohl   der   Geist  des" 
Vaters    unvermerkt    von    ihnen    zu    Weichen; 
schien,  so  vermehrte  sich  dooh  ihr  Reichthum 
noch  immer,  vielleicht  zürn  Verderben  der  drit-f 
ten  Generazion,  die' durch  Zwietracht,  Üppig* 
keit  und  Verschwendung  wieder  zeratreutey  wa* 
die  Väter   mit  Mühe   gesammelt   hatten.     Du 
•fcrürdest  dich  vergebens  nach  den  Enterndes 
guten  Pythokles  in  diesen  Gegenden  umsehen  ^ 
es  ist  schon  eine  geraume  Zeit  verflossen ,  seit 
sie  von  uns  weggezogen  sind,  Und  »wir  haben 
seitdem  üiehts  mehr  von  ihnen  gehört«  / 
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■  ■  '  ■  ' 

Halt*  es  mir  zu  gut,  Hegesias,  fuhr  Agatho- 
damon  fort,  wenn  ich  zu  umständlich  in  Erzähr 
lung  meiner  kleinen  Abenteuer   in  Thessalien 
gewesen  hin.     Das  Alter  ist  geschwätzig ,  und 
ist  es  nie  mehr  v  als  wenn  es  auf  Geschichten 
seiner  Jugendkommt.  .  Aber  ich  habe  mich  ve*. 
aetzlichhey  der  letztem  langer  yejrweilt,   alt 
einem  doppelten  Beyspiel ,  von  •  der  Ungeheuern 
(jewak ,  (  die    der    dämönisttsche  Aberglauben 
über  einföltige Menschen  ausübt,  und  von  einet 
vielleicht  unverwerflichen  Art;,  wie  man  s^ch 
der  Verblendung  solcher  Leute  zu  ihrem  eige- 
nen Vortheil  bedienen  könnte.     Ich  denke  dir 
dadurch  hegreiflich  gemacht  zu  haben,  was  ich 
unter  einer  Täuschung  verstehe,  diev  «o.eu 
zagen,  ihr:   Gegengift  bey  sich  führt» 
weil  sie  in   eben    dem  Augenblicke,    da   sie 
ihre  abgezielte  Wirkung  gethan  hat,  als  Tau* 
zchung  erkannt  wird.     Sie  fallt  dann,   wie 
die  Schale  von  einer  reifen  Frucht,  von  seihst 
ab,  und  die  Wahrheit,   deren  Hülle  sie  war, 
bleibt  allein,  zurück« 

Hier  machte  Agathodamön  eine  Pause,'  und 
da  ich  ihn  van  den  langen  Reden  ein  wenig 
erschöpft  sah  *  war  ich  im  Begriff,  ihn  zu  bit« 
ien,  da&^er  mich  auf  etliche  Stunden  heurlaa* 
ben  möchte  9  als  er  mir  mit  einem  gefälligen . 
Lächeln  zuvorkam.    Ich  sehe»  warum  du  mich 


■•> 
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bitten 'willst,  sprach  er:  du  bist  hier  gänzlich 
dein  eigener  Herr;  vielleicht  ist  es  dir  Ange- 
nehm in  der  Zeit,  die  noch  bis  zu  unserm  klei- 
nen Mahl  verstreichen  wird  i  mit  meinem  wak> 
kern  Kymon  Bekanntschaft  zu  machen. 

■f  Mit  diesen  Worten  begab  er  sich  in  ein 
Nebenzimmer,  und  ich  entfernte  mich,  von 
Gefühlen  durchdrungen,  wie  sie  mir  noch 
kein  Sterblicher  eingeflöfst  hatte. 


V 


■*fc 
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Anstatt  den  alten  Kymon  im  Garten  aufzusu- 
chen, begab  ich  mich  nach  der  Felsenhöhle, 
in  welcher  die  Quelle  entsprang,  woraus  ich 
diesen    Morgen    die    kleine    Nymfe    Wasser 

-gchöpfen  gesehen  hatte.  Die  von  der  Hitze, 
des  Tages  gemäfsigte  Kühle  dieser  Grotte  lud 
mich  ein ,  auf  einer  dicht  bemoosten  Bank .  aus« 
zuruhen,  und  meinen  Gedanken  über  alles, 
was  ich  an  diesem  Morgen  gesehen  und  ge- 
hört hatte ,  nachzuhängen.  Je  mehr  ich  dar- 
über dachte,  desto,  mehr  fand  ich  mich  in 
der  Vermuthung  bestätiget ,  dafs  dieser  aufser- 
ordentliche  Greis,  auf  den'  das  Homerische 
Beywort  gÖtterähnlich  so  gut  pafste,  kein 

,  andrer  sey,  als  der  berühmte  Apoll onius 
von  Tyana,  eben  derselbe,  dessen  Lebens- 
geschichte,  von  einem  gewissen  Damis  aus 


f 
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V  •  •  .  '     '  '  - 

/IN.inive*  geschrieben,    mir    vor- kurzem  au» 

Athen  zugeschickt  worden  war. 

'■*'.''  '  '    ''    ''        '.  '    ^  "  • 

Dieser  Damis  hatte,  »einer   Versicherung 
nach,  den  grofsen  Wund  ermann  auf  seinen  moi* 
genländischeh  Reisen  gegleitet,  und  alles,  was 
er  von  ihm  erzählt ,    entweder  selbst  gesehen, 
oder  glaubwürdigen  Personen  nachgeschrieben« 
Aber  welch  eine  Erzählung!  Wie  viel  Unsinn 
in  den  Sachen !  Welche  Barbarcy  im  Styl !  Eine 
gewisse  kindische  Art  von  Einfalt  und  Leicht* 
gläubigkeil;,  die  aus  dem  ganzen  Buch  hervor 
leuchtet,  scheint  ihn  zwar  gegen  allen  Verdacht 
yorsetzlicher  Unwahrheiten   sicher  zu  stellen: 
aber  diese  Einfalt  ist  miteinerso  grofsen  Schwä- 
che des  Geistes  und  einem  so  gänzlichen  Man- 
gel an  Urtheilskraft   und  Kenntnissen  verbun- 
1  den,  dafs  seine  Erzählung,  durch  die  bestän- 
dige Vermischung  oder  Verwechslung  dessen, 
was  er  sah  oder  horte,  mit  seinen  eigenen  ver- 
worrenen.  Begriffen*  und  Vorurtheilen ,  indem 
wunderbaren  Theil  derselben  alle  Ölaubwürdie- 
keit  Verliert,   und  selbst  da,   wo  er  vielleicht 
1  die  Wahrheit  sagt,  den  Leser  geg^n  seine  Zu- 
verlässigkeit müstrauisch  macht,        v 

■    *  .'  .•    ' 

Ich  hatte  sein  Buch ,  der  barbarischen 
Schreibart  zu  Trotz,  auf  meinen  Wanderun- 
gen im  Gebirge  nach  und  nach  durchgangen; 
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und  da  mir  alles  noch  in  Irischem  Andenken 
lag,  so  schien  mir  ^  wie  augenscheinlich  auch 
der  schiefe  Blick  und  die  ungeschickte  Hand 
des  Mahlers  das  aufgestellte  Bild  verzeichnet 
hatte,  doch  in  mehrern  Zügen  die  Ähnlichkeit 
noch  immer  grofe  genug,  um  mir  keinen  Zwei- 
fel übrig  zu  lassen ,  dafs  ich  in  dem  vermeinten 
Agathodämon  das  Urbild  selbst  gefunden 
hau* 

Aber  wie  es  möglich  gewesen,  dafs  aus  einem 
sp  lichtvollen  Geist,  einem  so  erklärten  Feind 
aller  Schw&rmerey,  einem  Manne,  der  die 
höchste  Veredlung  der  Menschheit  an  ihm  selbst 
und  ändern  zum  einzigen  Geschäfte  seines  Le- 
bens gemacht,  sogar  unter  den  Händen  des 
stümperhaftesten  Sudlers,  entweder  ein  fanati- 
acher  Wiederhersteller  und  Beförderer  des  un- 
gereimtesten Dämonismus  und  der  gröbsten 
Völksvorurtheile ,  oder  ein  moralischer  Gauk- 
ler, der  aus  selbstsüchtigen  Bewegursachen  sein 
Spiel  mit  der  Leichtgläubigkeit  der  Menschen 
treibt,  hätte  werden  können ;  diefs  schien  mir 
noch  immer  etwas  unerklärbares;  wiewohl  ver- 
schiedene« von  Agathodämon  selbst  mir  gege- 
bene Winfce  mich  auf  eine  Spur  gewissen  hat- 
ten, die  zur4Auflösung  dieses  Räthsels  führen 
konnte. 


> 


\ 
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II.  : 


In  Verfolgung  dieser  Spur  hatte  ich  mich  so 
.  seht  in  meinen  Gedanken  vertieft,  da&  ich  den 
Wackern  Kymoii,   der  mich  im  Vorbeigehen 
erblickt  hatte,  nicht  eher  gewahr  wurde,  'bis 
er   vor  mir   stand  'und  mich    anredete«     Ich 
hat  ihn,   wenn  er  Mufse  hätte,   sich  zii  mir 
zu  setzen.     Unvermerkt  entspann:  sich  ein  Ge- 
spräch  zwischen  uns,   frerin   er  sich  mir  alt 
einen   Mann    von   gesundem  Sinn  und  schar« 
fem  Blick  zeigte ,   der ,   zwar  ohne    die   Vor» 
theile,  aber  auch  ohne  das  Nachtheilige' einer 
frühen   Erziehung,   durch  das  Leben  selbst» 
und  durch  das  Glück,  so  viele  Jahre  um  Aga* 
thodämoa  gewesen  zu  seyn ,   zu  einer  in  sei* 
ner  Klasse   ungewöhnlichen  Klarheit  des  Be- 
grüTs   und   Richtigkeit    des  Urtheils    gebildet 
worden  war«     Unser  Gespräch  lenkte  sioh  gar 
bald  auf  den  erhabenen  Greis ,  dessen  Gast  ich 
so   unverhofft   geworden   war.      Kymons  An- 
hänglichkeit   an    diese*-  seinen    eh  em  ah]  igen 
Gebieter  schien  eben» so  unbegrenzt,  als  seine 
hohe  Meinung  von  ihm;   und  er  nannte  ihn 
noch  immer  seinen  Herren,  wiewohl  er  schon 
lange  gewohnt  yfar,  als  sein  Freund  von  ihm 
gehandelt  zu' werden. 

.  i 

\  • 

:  Ich  bahnte  mir  dei}  Weg  zu  den  ErHute- 
tungen,  die  ich  über  verschiedene  Punkte  von 
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ihm  jnx  erhalten  hoffte*  indem  ich  mich  glück« 
lieh  pries,  den*  Zugang  in  dieses  allen  Men- 
schen verborgene  ^Heiligthum  gefunden  zu  ha* 
fcen,  und  von  dein  darin  wohnenden  guten.  D^* 
inon  einer  so  freundlichen  Aufnahme  gewürdigt 
Worden  zu  seyn. 

Kymon  sah  mir  mit  einem  mehr  freymuthi- 
gen  als  forschenden  Blick  in  die  Augen,  und 
versetzte:  Ich  sehe,  dafs  mein  alter, Herr  eoen 
denselben.7 Eindruck   auf    dich   gemacht    hat, 
den  er  immer  auf  alle  Menschen  machte,  denen 
£r  sich,  oder  die  sich  ihm  näherten.     Wie- 
wobVer,   wie  ich  leider!   befürchte,  nur. ein 
Sterblicher  ist,  so  begreife  ich  doch  sehr  wohl, 
wie   man    sich"  versucht   fenden   kann    ihn  für 
etwas  mehr  zu  halten.    Ich  wenigsten«  habe 
seines  gleichen  nie  gesehen.    Die  Natur  scheint 
kein  Geheimnifs  vor  ihm  zu  haben,  und  seine  q- 
Gewyalt  über  sich  selbst,  und  über  alle  Arten 
von  Menschen,  ist  beynahe  unglaublich.   "Ich 
rede  als  einer,  der  in  mehr  als  fünfzig  Jahren 
kaum   von   deiner   Seite   gekommen    ist,    Und 
in   dem  *  Verhältnifs   eines  vertrauten    Dienert 
während  einer  so   langen  Zeit   Gelegenheiten 
genug  gehabt  hat,  ihn  genauer  als  irgend- ein 
anderer  kennen  zu  lernen. 


c 


Welch  ein  glücklicher* Mann  bist  duY  rief 
ioh,  aus,  du,  der,  sein  ganzes  liehen  dur^h, 
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einem  so  aufserordentlichen  Manne  nah ,  und 

ein  Augenzeuge  aller  der  Wunder»  die  er  ver- 

^    richtet  haben  soll ,  gewesen  ist ! 


•4 


1 

Ich  weif»  nicht,  "was  du  Wunder  nen- 
nest, erwiederte  r  Kymon.  Etwas,  wodurch 
die  Ordnung^  und  der  Lauf  der  Natur  unter* 
brechen  worden  wäre,  hab'  ich  ihn  niemahl«1 
verrichten  sehen.  Aber  dafo  er  theils  durch' 
seine,  Wissenschaft,  theils -durch  seine  immer* 
währende  Geistesgegenwart  und  die  Allgewalt 
seines  Genius  über .  gemeine  Menschen ,  Dinge 
gethan  hat,  die  in  den  Augen  der  letztern  für 
Wunder  gelten  konnten,  davon  bin  ich  mehr 
als  Einmahl  Zeuge  gewesen. 

\  1  '  " 

t 

Du  scheinst  also,  sagte  ich,  die  Biografie_ 
nicht  zu  kennen,  die  ein  gewisser  Damis 
von  deinem  Herren  (  den  er  bereits  für  gestor- 
ben halt)  verfafst  hat,  und  von  welcher  ver- 
schiedene Abschriften  in  der  Welt  herum 
gehen? 

Ein  gewisser  Damis?  rief  er  mit  dem  Aus- 
druck   einer    Verwunderung,    die  mit  etwas 

Mifsbelieben  vermischt  zu  seyn  sohlen. 

■  ■'■..  '•,  '  • 

„Ja,  ein  Damis  von  Ninive,  .der  den* 
gottlichen   Apollonius  sehr  genau  gekannt  zu 
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haben  versichert,  und  im  Ton  der  treuherzig» 
&ten  Selbstüberzeugung  eine  Menge  erstaun- 
licher* und,  wenn  ich  frey  heraus  reden  darf* 
unglaublicher,  ja  sogar  aufseist ,  ungereimter 
Dinge  von  ihm  erzählt.'4 

'•  -     ,  •  •  <. 

Das  mag  mir  allerdings  eine  seltsame  Bio«, 
grafie  von   Apollonius  seyn,    wenpDamis 
Von  N i n i v e   eine  geschrieben  hat!  Ich  habe 
'diesen   Menschen  sehr  gut  gekannt     Es   ist 
Wahr,  dafs  er  meinen  Herren  auf  einem  grofsen 
Theil  seiner  Reisen   begleitet  hat,   und  einer 
seiner  eifrigsten  Anhänger  gewesen  ist.     Seine 
Länn'sleute  gelten,  wie  dir  bekannt  seyn  wird, 
überhaupt  für  ein  sehr  unwissendes;  und  aber- 
gläubisches  Volk:   aber  mit  einem  solchen 
Hang  Wunder  zu  glauben»  und  mit  einer 
solchen  Gabe  Wunder,  zusehen,  ist  schwer- 
lich fn  allen  Morgenländern,  jeinabls  ein  Men- 
schenkind  geboren,  worden   wie  Damis;  und« 
niemand  ifitor  wohl  weniger  fähig  als  er,  «ich 
vqn   einem  Manne  wie   mein  Herr  einen  Be- 
griff zu  machen.     Für   das ,   was   Apollonius 
wirklichst,  hatte  der  arme  Niuiyit  schlech- 
terdings keinen  Sinn:  aber  dafür  hielt  er  ihn 
für  einen  Dämon  vpm  ersten  Rang,  der  mit 
den  andern  Göttern  als  seines  gleichen  umgehe, 
4en  Elementen  und  den  Geister ir1  gebiete,  noch 
«twaa  mehr  als  Allel  wisse,  und  das  JJnmög- 
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Kcbe,  möglich  machen  könne.  .  Was  brauchte 
wohl  ein  Mensch,  den  so  sehr  nach  WundätÄ 
hungerte,  mehr  als  diesen  Wahn ?  um  seine 
Dienste  dem  vermeinten  Wunderthater  bcy* 
nähe  mit  Ge#a!t  aufzudringen,  und  ihn  mit 
ein^r  wöuig  verdienstlichen  Anhänglichkeit 
viele  Jahre  lang  allenthalben  wie  sein  Schat- 
ten zu  verfolgen  ?  In,  einem  solchen  Schwing 
delkopf  mufste  nun  freylich  das,  was  er  in 
dieser  Zeit  sah  und  horte ,  seltsame  Gespenster 
hervorbringen!  Auch  läugne  ich  nicht,  daß» 
mein  Herr  selbst  — *  der  vielleicht  seine  Absich- 
ten dahey  haben  mochte ,  und  die  Blodigkeit 
dieses  JVfenschen  für  unheilbar  ansah  —  auf 
eine  Art  mit  ihm  umging ,  die  ihn  in  seinen 
Einbildungen  eher  bestärken ,  als  davon  zurück 
bringen  konnte,  >  '  < , 

-  Ich  begreife,  (erwiedörte  ich)  wie  sich  if* 
dem  benebelten  Gehirn  eines  so  schwachen  Men* 
sehen  manche  Dinge,  womit  essehr  natürlich 
zugeht,  in  Wunderdinge  verwandeln  konnten. 
Aber  es  giebt  eine  Art  von  Wundern,  die 
dem  kältesten  Zuschauer  und  dem  wärmsten, 
dem  hellsten  und  dem  finstersten  Köpfe  unter 
cinerley  Gestalt  erscheinen ,  und  wobey  Aes  der 
Fantasie  des  Augenzeugen  kaum  mSglicn 
ist,  den  Sinnen  einen  Streich  zu  spielen, 
vorausgesetzt,    dals  Er   eben  so   wenig  von 
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andern  betrogen  worden,  aey  f  y  ,ß&$  er  uqi 
betrügen  will.  ^ 

Zürn  Beyspiel? 

„Zum,    Beyspiel ,     dieT   Erv^eckung     eine» 
Tpdten." 


\ 


Damis   sagt  also,   dafs  mein  Herr  Tödte 
erweckt  habe?     *    •   ■' •  v- 

.  „Er  führt  zwar  nur -Ein  Beyspiel  an; 
aber  in  solchen  Fällen  ist  Eines  so  gut  wie 
tausend." 

*  Wenn  es,  wie  ich  vermuthe,  die  nehm*' 
licne  Begebenheit  ist,  von  welcher  ich  selbst 
-Augenzeuge  war,  so  konnte  Damis  sich  auf 
eine  grofse  Anzahl  von  Zuschauern  berufen, 
die  eben  so  von  der  Sache  sprachen  wie  er« 
Indessen  kann  ich  'dir  zuschwören,  dafs  die. 
Todten,  die  mein  Herr  erweckt  hat,  niiht 
tödter  waren  als  ich  oder  du*  ' .  ■  •   v  ■  *.  •    ■ 


* 
\  i 


,Jch  verstehe  dich.  — -*  Es  wäret»  nur  Schein- 
todte.  Dein  Herr,  erweckte  sie  durch  seine > 
Kunst.  Die  Leute  machten  ein  Wunder 
daraus,,  und  £\r  lief»  sie  auAahrem  Glauben. 

oder  half  ihm  auch. wohl  absichtlich  ein  we- 

»    »     .1  ■  »  » 

nig  nach?V 

Du  hast  es*  nahezu  erratbar**    Es  ist  (wie 
du  von.  ihm  selbst- hören  kannst ^)  eine  seiner 
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Maximen,  dafs  es,  zumahl  in  einer  Zeit  war 
die  gegOÄwIrtige,  t*inem  Weisen .  nicht  unan- 
ständig ,  1  ja   demjenigen ,    dfer  aich   (  wie  ^er ) 
mächtig  auf  sein  «Zeitalter  au  «wirken  bestimmt 
fühle,   sogar  >  Pflicht  seyi  anstatt   den   grofsett 
Haufen  voreiliger  Weise  aufklaren  zu  wollen,, 
tue*  Wahnbegriffe  desselben   und  seine  Lieh«    . 
zum    Wunderbaren    zum  'VortheiK  der  .guten 
Sache  zu  benutzen.     Er  folgte  hierin,  wie  iri 
vielem    andern,    dem    Beispiele    des    grossen 
Pyithagoras,     der,     wofern    er    in  unsera 
Tagen-gelebt  hatte,  von  den  Epikureern  ohne 
Zweifel  eben  so  wohl,  für  ejaaen  Betrüger  aurfv 
geschrien  worden  wäre,  als  mein  Herr,   wel- 
cher  diese   Beschuldigung-  weder    mehr   verr    - 
dient,   noch   durch  ein  anderes  Betragen  und 
wegen  anderer  Absichten  sictr  zugezogen  haty 
als  /jener.     Dafs  er   in  vielen  Fällen ,   wo  ei . 
nur  auf  ihn  ankam,  den  Leuten  den  Wahn*  j 
er  könne  Wunderdinge  wirken,  zu  benehmen* 
sie   absichtlich   auf   ihrem    Glauben   liels,   ist 
eben  so  urdaughar ,  a]s  dafs  er  durdh  das  Eei-    . 
erliche   seiner  Person  und  seines  Benehmens,- 
durch  seine  Pythagorische  Lebensweise,  seinen 
«Aufenthalt  in  ^Tempeln,  und  eine  Menge  ande- 
rer Dinge,  wodurch  er  sich  von  den  gewöhn^ 
licneü  Menschen  unterschied,  die  Vorstellung^- 
dafs   er  ein  besonderer  Günstling  der.  Gottie* 
tey ,    beyrm  Volk  veraals>fst«    und  unterhielt 
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Aber  dafc  er  jemahls  (so  oft  ein  Fall  eintrat, 
von  dieser  Meinung  des  Volks  Gebrauch  zu 
machen)  sich  niedriger  oder  gauklerücher 
Kunstgriffe  dabey  bedient  habe«  diefs  läugne 
ich 'schlechterdings.  Das  Beyspiel  einer  vor» 
geblichen  Todtenerwecküng  ,  dessen  Damis 
Meldung  thut,  "wie  du  sagst,  wird  dir  alles 
klar  machen.  Die  Sache  ereignete  sich  wäh- 
rend des  ersten"  Aufenthalts  meines  Herren 
in  Rom« 

-' 

0 

Die  einzige  Tochter  eines  gewissen  Kaju* 
Anicius,  eines  angesehenen  Mannes ,  ia  des- 
sen Haus  er  bekannt  war,  wurde  in- einem  unge* 
wohnlichen  Grad  von  NerVenzüfällen  befallen  % 
die  in  diesen  Zeiten  eine  fast  allgemeine  Krank* 

„  heit  der  Römerinnen  sind.  Sie  war  von  ihren 
Altern  einem  Jüngling  versprochen  worden,  der 
meinem  Herren  eifrig  zugethan  und  einer  von 
seinen  Schülern  der  zweyten  Klasse 
War;  das  ist,  von  denen,  die  in  der  Vorbe» 
rtfitung  «um  zweyten  Grade  seines  geheimen 

f  Ordens  standen«  Äpollonius  wufste  von  der 
Krankheit  der  jungen  Römerin,  und  blieb  daher 
ganz  rubig,  als  ihm  der  Bräutigam  in  gröTstet 
Bestürzung  den  plötzlichen  Tod  seiner  Gelieb« 
|en  ankündigte.  Er  fiefs  sieb  umständlich  er* 
xahlen  wie  es  damit  zugegangen,  und  überzeugte 
•ich  aus  diesem  Berichte,  dafs  der  alte  Freyge* 
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iafsne ,  der  den  Hausarzt  beym  Anicius  machte, 
lind   sich  in    dies*  ihm    ganz   neue   Art  von 
Krankheit  nicht  «u  finden  wuiste^  die  Familie 
in  einen  voreiligen  Schrecken  gesetzt,  und  ein« 
hartnäckige  Ohnmacht  mit  dein  wirklichen  Tode 
verwechselt  habe.     Beruhige  dich ,  sagte  mein 
Herr,  naidhdem  er  alle  Umstände  aufs  genaueste 
erfragt  hatte,    sie  ist  nicht  todt:   ihr  Zustand 
ist  nur  eine  ungewöhnliche  Art  von  Ekstasie, 
aus  welcher  ich  sie  zu   erwecken  gewifs  hin, 
wenn  sie  auch  schon  drey:  Ta£e  lang  für  todt 
gelegen  hätte.     Der  junge  Mann  wollte  es  dar* 
auf  nicht,  ankommen  lassen,  und  lag  meinem 
Herren   dringend   an,   die  Erweckung   keinen 
Augenblick  zu  verschieben.    Wenn  sie  wirklich 
todt  ist,  sagte  Apollonius,:  so  kann  ich  ihr  das 
Leben  so  wenig  wiedergeben  als  ein,  andrer: 
aber  ich  bin  .  gewifs ,  ~  dafa   sie  es   nicht  ist. 
Ich  kenne  diese  Art  von  hysterischen  Zufällen; 
deine  .Braut  liegt  blofs  in  einem  dem  Tod  ahn*,' 
liehen  Schlaf ,   und   das  Mittel,   wodurch   ich 
•ie  erwecken  will*  kommt  in  vier  und  zwan* 
sog  Stunden  noch  früh  genug«     Lafs  indessen 
diejenigen,   die  sie  für  todt  halten,  auf  ihrer 
Meinung;   stelle   dich   als    ob  du  selbst  nicht 
4aran*  zweifeltest;   beschleunige  die  Anstalten 
su  ihrem  Leichenbegängnf fs,  und  beruhige  dich 
damit,  daüs  ich  zu  rechter  Zeit  erscheinen  werde, 
aoece  Trauer  in  Freude   zv*  verwandeln.     Du 
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.weifst ,  setzte  er  mit  einem  Ernsfc  h&zu  f  der 
jede  Einwendung  auf  den  Lippen  des  J&ng* 
lings  erstickte,  unter  welchen  Bedingungen  ich 
dich  in  den  engern  Kreis  meiner 'Ereunde  auf- 
genommen habe*  Da  bist  mir  unbegrenztes 
'Vertrauen,  und  der  Sache,  für  weichet  w*r 
leben,  jedes  Opfer  schuldig.  Ein  Fall  wie  dies 
«er  kommt  zu  selten^  als  dafs  es  uns  erlaubt 
Wäre,  ihn  unbenutzt  zu  lassen. 


<  >. i  » 


Der  junge  Romer  entfernte  .sich,  nachdem 
er  Gehorsam  und  "Stillschweigen  angelobt 
hatte,  und  Apoll onius  setzte  seine  gewöhnhV 
chen  Geschäfte  fort ,  ^ohne  dieser  Sache;  weiter 
zu  erwähnen.  Am  folgenden  Tage  sandte  er 
mich  an  den  Jüngling  ab,,  mit.  dem  Auftrag; 
auf  eine  schickliche  Art  zu  veranstalten,  dafs 
von  den  Verwandten,  Nachbarn  und  Freunden 
des  Hauses  gegen  Abena  so  yiole  zusammen 
kamen,  als  das  Vorhaus,  wo  die  vermeint? 
Leiche  bereits  auf  einem  Frachtbette,  lag,  nmV 
immer  fassen  könnte.  Der' junge*  Mann  glaubte 
diel*  nicht  sicherer  bewerkstelligen- zu  körtnen, 
als  indem  er  unter  der  Hand  dashGerücht  ver* 
breiten  liefs,  Ajtollonius  hätte  sich  von  ihm 
erbitten  lassen,  um  diese  Zeit>«u  kommen, 
und  durch  diel  Gewalt  seiner  t  he  urgi  sehen 
Kunst  die  entflohene  Seele  der  schönen  Ani» 
ci  a  zurück  zu  rufen,  und  mit  ihrem  .Leibe  wie* 


N 
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3fcf  £u  vereinigen;  Mein  Herr  fand  also,  da 
fer  bald  nach  Sonnenuntergang  anlangte,  ein 
gröfses  Gedränge  von  Personen  alles  Alten» 
Standes  und  G^scMechts ,  welche  theils  die 
Leichtgläubigkeit,  thfeils  der  Unglaube  herhey 
geführt  hatte,  zu  sehen  was  die  Sache  für 
einlh  Autgang  nehmen  würde.  Der  Sähl/wor- 
in  das1  erblafstc*  Mädchen,  einer  Schlafenden 
Ähnlich  *  aber  kä\t  und  athemlo*,  auf  einem' 
lieblich  duftenden  Blumenbette  lag,  War  von 
1  einer  grofsen  Anzahl  silberner  Lampen  erleucht 
t&ti  und  die  Altern  nebst  den  nächsten1  Anver* 
Wandten  safsen,  in  stummer  Traurigkeit  und 
wenig  hoffender  Erwartung,  um  die  geliebt* 
LteigÄe  her.  '"Alle  standen  auf»  *ats  A^olloniut 
«titr  dem  hoben,  Ehrfurcht  gebietenden  An« 
ftäiid,  der  ihn  auch  im  höchsten  Alter  noch' 
nicht  verlassen  hat,  mehr  einem  Gott  als  einem 
Sterblichen  ähnlich,  herein  trat.  Vö*  ihm  her 
gingen  sieben  schöne  Knaben,  aus  den  jung« 
tHen  seiner  Anhänger 'autgesucht,  alle  weil* 
£6kleidet>  und  die  fliegenden  Haare  mit  Myr- 
tenzweigen und  Rosen  bekränzt.  Indem  sir 
»lieb  mit  gesenktem  Blick,  vier  "zu  den  IJäup- 
t»n  und  drey  zu  den  Füften  der  Erblafsten, 
«teilten ,  näherte  sich  der  Jüngling  meinem 
Herren,  fiel  ihm  zu  Füfsen,  und  beschwor 
ihn  in  einem  Tone ,  der  um  so  rührender 
war,  weil  er  wirklich  zwischen-  Angst  und 
WiELAWDs  läromU,  W.  XXSJLI.  B.  JL  ) 


niers,. worin,  er  die«^  &inr1eigjeb^ae  Haus  }ver- 
ft#a£t/sehe,  erbarmen,  ,und  ala  ein  Gürjstljng 
4ßr  Götter,  4#n  picbi»  uA#iögHcb  «ey»v  «inen 
freunden .  $en  Liebling  ihrer  Hetzen  vy^eden» 
geben  möcbfce»  Mein  Herr  bob  ihn  mit  einem 
Trost  einsprechenden  Blick  auf ,  näherte  sich 
der  ILmsjchlafnen,  und  befabj,  dafs  eine  X-tampe 
ttach  der,  andern  bis  afuf  eine  einzige  :ausge« 
'  löscht  würden  Jetzt  stimmten  auf  aejuen, 
'  Wink  di#  sieben  Knaben,  mit  gedämpften, 
aber  sel^r  geinen  Silberstjromen  >  einen,  .feier- 
lich lan^ainen,  Hymnu»  an  .die  Götter  des 
Hades  ajfo  .und,  während  die  herzergc^ü^ 
tgrndeu  Worte  und  Töne  alle  Anwesenden^  jn; 
Tbxäi^en.  auflösten.,  bückte  sjch  Apollonjufc 
ijber  die ,  Leiche  bin ,  so  dajfe,  sein  weites  fa)* 
Un  volles  Gbejokleid  die  obere  Hälfte  demselben 
einige ,  Ai^ge^blic^e.  ganz  verhüllte;  und  hi  die» 
aer  Zeit  cqfs  er  aus  einer  in,  seinem  Busen 
^frbqrge^n  Fiole  unbemerkt  einige  Tr^pie^tj 
ejpier  flüchtigen  Es&enz  in  ihren  Mund.  Nim 
igchtptef  et  sich  langsam  wieder  auf,  und  be-^ 
£ajjl  waqb  {einer  Wei\e  die  ^Lampen  allmäb^c^ 
eine  nach,  der  andern,  wiegle*  anzuzünden.  .Djg* 
s^b^&nal^n  wecbadfen  Tonart  und .  Rhytl*», 
»Wi  Jt«:  Gesang  rief  Troa  und  Hoffnung  in, 
4ie  4  H^r^en,  «zurück ,  .  und,  endigte  zuletzt  in; 
ffröbliqk  -  j&bqliid*  Töne?;   won#t  sie   die  ypiu, 

^  '"   l     *    -r    ,77'    .......  .  ■        ;  f,    " 
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Schlafe  des  Todes  Erwachende  ins  Lebe*  will« 
kommen  hiefseitv 


'    ?*> 


•  Während  dieses  Gesangs  waren  die  Augen 
«Her  Gegenwärtigen  in  tiefer  Stille  und  .unbe« 
Weglich/  gleich  den  Augen  eben  so  vieler 
Steinbilder,  auf  die  Entschjafne  geheftet,  und " 
alle  sahen  mit  süfsem  Erschrecken,  dafs  ihr» 
Lippeu^und  Wangen,  sifih  zu  färben  anfingen, 
ihre  Augendeckel  sich  hoben,  und  aus  ihrem 
steigenden  Busen  ein  langer  Seufaer  sich  empor 
arbeitete.  Bald  darauf  regte  sie  auch  eine 
Hand  nach  der  andern*  richtete  sieb  endlich, 
yq&%  halbem  Leib  auf,  blickte  verwundernd 
bald  um  sich  her , .  bald  auf  sich  selbst,  und 
schien  nichts  von  allen  was  sie  sah  pu  begrei- 
fen» Aber  das  Erstaunen»  die  Freude,  di* 
Rührung,  die  zitternde  Ungewißheit,  ob  man 
«einen  Augen  glauben  dürfe,  die  schauervoll* 
Ehrfurcht  vor  den»  göttliche»  Mannet  des 
diefs  Wunder  gethan*und  die  fragen iea  BJicke^ 
ob  es  erlaubt  sey  in  die  Arme  der  Wiederbe* 
lebten  zu  fliegen,  kura  die  Wirkung,  weichet 
dieses  EreignlGs  auf  die  Personen,  die  ei 
Am  nächsten  anging,  und  auf  alle  übrige» 
.  ma^te,  t-  man  mufste  ein  Augenzeuge  davon» 
gewesen  seyn,  und  auch  ein  solcher  mülsUt 
beredter  seyn  als  ich,  um  einem,  de*  es  nicht 
war,   eine  Vorstellung  dpi  von  zu  geben ,   die 
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der  TOfiliAeit  nahe  i&me.  Apollottfys  war 
der  einzige,  der  seine  gewöhnliche  Fa&sttt&f 
behielt;  mnd  wiewohl  er  an  dem  Jubel  der 
Altern  und  seines  jungen ;  Freundes  Axfrfheil 
nahm',  schien  er  doch-  wegen  dessen,. Was  er- 
selbst^  dazu  beygetragen,  keine  besondere  An- 
iprüchte  zu  machen«  Er  erfreute  sich  des 
Erfolgs;  aber  wie  es  damit  zugegangen,  dar* 
i^ber  erklärt«  er  sich  •  nicht,  und  niemand 
wagte  es,  ihn  zu  fragen«  Seinem  Jungen 
Freunde1  sagte  er,  als  sie  sich  wieder  allein 
befanden,  blofs:  Wirst  du  nun  künftijg  Ver- 
trauen auf  mich  setzen?  Du  siebst,  dafs  ich 
dich  nicht  täuschen  wollte:  denn  da  wür*d# 
ich  dir  nicht  gesagt  haben,  deine  Braut- lebe, 
ungeachtet  jedermann ,  und  du  selbst ,:  sie  f uV 
todt  hielt.  Ich  kannte  den' Zufall,  der  ihren 
Scheintod  hervorbrachte ^  und  besitze. ein  eben- 
so  natürliches  als  unfehlbares  Mittel  dagegen/ 
Das  ist  alles,  und  für  dich  genug.  Die  übri- 
gen mögen  *  von  der  Sache  <  glauben  was  sie* 
können.  -  Ein  Irrtbum  i»  solchen  Dingen  kann 
guten  Menschen  nicht  Schaden;  und  Auf  allen 
JFall  haben  wir  ihnen  ein  Schauspiel  gegeben, 
wie  sie  noch  keines  gesehen  haben,  und  des- 
sen Erinnerung  ihren  Fechterspielen  und  Pan- 
tomimen, eine  Zeit  laug  Wenigstens,  das  Ge- 
gengewicht halten  wird.  '  :•)'..,' 


Dieie  Begebenheit  machte  wohl  viel  Auf« 
sehen«  in  Rom?  «acte,  ich« 

"Jtfcht  so  viel  als  du  zu  vermuthen  scheinst« 
Inveüiej  so  Ungeheuern  Stadt,  wo  jedermann 
mit'  sich  'selbst  genug  zu  thun  hat  und  des 
Neuen  so  viel  ist,  wirft  selbst  von  dem  aufser- 
ordentlichsten  Ereignifs  nur  so  lange  gespro-, 
eben ,  als  es  die  N  euigkeit  des  Tages  ist ; 
Ufi3 "  gemeiniglich  langt  es  *  in  den  entferntem 
Regionen  erst  alsdann,  wenn  es  in  der,  wo  ,) 
es  sich  zutrug,  schon  wieder  vergessen  ist, 
als  ein  blofses  Gerücht,  oder  gar  in  Gestalt 
eines  Mäbrchens  an,  • 

,i  Apollonius  verfehlte  also  am  Ende  dennoch 
seineü*  Zweck?« 


p  *    . 


Ich  glaube  nicht  *«  dafs  er  sich  mehr  von 
der  Sache  versprach;  als  er  wirklich  erhielte 
Es  wurde  freylich  über  «diese  Geschichte,  und 
über  ihn  selbst  sehr  ungleich  geurtheik«'«.  Un* 
ter  idenV  Volke  <  hielten  .  ihn  -«viele  .  für  einotf 
göttlichen  Mann ,  einige  sogar  für  einen  Halb« 
gott,  die  meisten  für  einen  Zauberer.  ;  ©ie 
I^eute  aus:  den  hohem  Klassen  hingegen ;  und 
wer  für  e^inen  starken,  über  alle ^  Verurteile 
'eg  gesetzten  Gebt  » Angesehen  sey»  wqüt&> 
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sprachen  von  ihm  aUiiEcm  Scharlatan,  und 
ajffejuierten,  alles,  was  ander©  zu  seinem  Lqdc 
sagten  ,  mit  Naserümpfen  *  ^«zuhören.  '  Doch 
xnufs  ich  hinzu  setzen,  dals  oiefa  lauter  teute 
waren,  die  ihn  nie  gesehen  hatten ;  denn  mir 
wenigstens  ist  noch.  Icein  Mensch  vqrgekonv 
inen  y  dem  in  seiner  Gegenwart  nicht  so  «tt 
IVluthe  gewesen  wäre  ,^  als  ob  er  v<$r  einem 
höhern  Wesen  stände.  Jener  grofse  Haufe 
zweifelte  nicht  darant  dafs  er  das  junge  Mäd- 
chen wirklieb  durch  seine  magischeKunst 
ins  Leben  zurück  gerufen  habe;  und  wiewohl 
es  ihnen  schwer  geworden  seyn  möchte,  zu 
sagen  Was  sie  hey  diesem  Worte  dachten,  so 
schien  es  ihnen  doch'  etwas  eben  so  natürliches, 
dafs  ein  grobe?  Zauberer  Wunder  wirke,  als 
dafs  ein  Bildhauer  eine  Menschen  ♦  ode*  Got- 
tergestalt  aus  Marmor  hervorbringe.  Öfg,  an* 
dern  hingegen  erklärten  die  Sache,  sobald  sie 
sich  genöthigt  sahen,  sie  als  etwas  ge*4h<e« 
he n e s  gelten  zu  lassen ,-  für  einen  «wischen 
Apollpnius,  denn  Mädchen  und  ihrem  Liebha* 
her  abgeredeten  Handel,  und  glaubten  dön 
Schlüssel  des  Geheimnisses^  in  dem  Umstand 
entdeckt  au,  haben,  dafs  mein  Herr  etf*1  sah* 
ansehnliches  Geschenk^  welches  ihm  dar  Vftter 
rdes  Mädchens  im  ersten*  Überwallenr  teinet 
Freude  und  Dankbarkeif  aufdringen  wölke* 
ÄUSgeÄh4sg«n,  und  .sich  bloft  ausgebeten  hatte, 
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*** 


Afi» W  '$ r4ft  Mitiffth  uugelegf  '<W0r&&<  toltafc 
3«  es'  wohl  wenig  R<hner'giebt,vfU«^iok  roa 
Ä^f'IVTöglkhkftif  eine*  wieigenauVJge'ai  Haiut. 
Iüö£  einen  Begriff '  machen  k£itKtth:i)40  «wein* 
tfafr  ditJse  Lei*f^;  g*wde  didsef-rüwts»d  V«i> 
"f  ttofcö^da*'  h&mlkhe  Biw^stiMnifci;^isci^Ä 
^q  >Haupt£eft^e*  des^Spieb ,  f  to&  ApvHoifiat 
habe  sich  die  vornehme  Miene  einetJgtbkmÜ- 
thigen  Uneigennutzigkeit  um  so  leichter  geben 
fe&rinen ,  da ;  er  jwchiodie  KniBckäAiguuäg>  bhne 
Zweifel  zum  - vptattiR  von  demt  Idbehkukm:  «*ut- 
4>eduBgen  haben  i  werde.  ,  -> .  Abs«  -wer .  in-  diesaas 
^övie  wo^i*e*ne«tt$lBiTei}  speaohp  legten  Jadttcck, 
aufser  »/seiner  -  eignen-  niedrigen  (nentuthaarf, 
triebt*  zu  Tage  r  als  «kfr  ihm  <ta*  (ffattsjttfrr  4  die« 
fecfbensart  und  die  Äajsetfn  Um^dÄde  ^eu  JVIdA- 
ii«»^ :  von1  weklem<«r*ö  *»ngehuhrlich  urtjie&e* 
gänäüch  unhekitontj  vt^hrenv  fÜbe*jjanpt;jwui4le 
diese  >  Aufer weekungs**  Gesc1iidtf#^»|i^te  jaiir 
von  denen,  (Weteh*  sie  blofo  aridfern u4acb«ag- 
tfcftf,  ^sondern  seihsfr  tou<  vie)en  ^Augejfc&tfugen, 
so  verschieden  und  mit  ,.»d  wvielga^^lsiU^ea 
und  einander  widersprechenden  Umstanden 
herum  getrageh^.^dafir.ies  mich  s wundem  sollte, 
«renn  sie  nichiin  dear*Eij*ähln«^4les  Schwa^hköp»« 
figen  Damis^,.ik!)D»1datoahU  eben  von  Rom. 
«bweaend  ws^i  eina^gana  andere,  Gestalt  be- 
kommen hättet'  Übrigens  befesfci§te  siqhldoch 
durch  jdie*e  Begebenheit^  «ngeacbtßt  sie  so 


\ 


*5*  A.&.at'*  o#*Ij»  *  f. 

*erschiedta  AufgenonuBenuiid  ga^?H4l^4«|fi)i 
endetet  Gegenstände'  verschlungen  wurde ,  dt« 
öffentliche  Meinung  ^  daJi,4Appll&nius  xnehf 
wisse  und  Wnne  als  andren  Manschen^  iun4 
•dal*  e*<*«t*er  sey,  *  um*  $w»,  Fr<n*nfl  f?*J# 
«um  Gegner, »u .•  baten*  un4iädi$fsj>*hgiat|be 
ich,  we*  aües,  ,waa  euJici*  vM/üu  Y*ts]pa> 
"ihcn<  hatte*  ;<>  '-  «* * 


*♦ 
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It^^Jtasi  diesem  ««ins^enjBeyspiellalst 
•♦ich  actum  hinlänglich  •  abnehmen»"  was  von 
meiner  Menge  anderer,.  i$um  Thetl  äu&erat'Wtr 
tgereunter  Wunderdinge  *u  J*aken  aey, welch© 
X>amisvv  tn  einem  Tone-,  der.  kaum  an  einer 
alten  tWttHcifr innerin  erträglich  wäre,  seiner 
Meinung  «iaeh  zum  Ruhm,  aber,  iü  der  Tbat 
tum  gröfsten  Nachtheil  seine«  Helden,  zusajttr 
inen  gestoppelt  hat.  Ol^ne  Zweifel  wird  an 
dem  Uppischen  Mährchen  von  Menippu* 
und  der  Empuie  sn  Korinth  noch  wen»» 
ger  wahre*  ^eyn,  als  an  der  Römischen  Au& 
erweckungsgeschichte? 

r 

Kymon.  Ich  erinnere  mich  eines  Menipt 
pus,  der  ein  sehr  warmer  Anhänger  meines 
Herren  wa**  und  sieh  *a  Jtorinth  mit  einet 
gewissen  JLiamia  in  einen  Liebcsknoten  va> 
strickte,  dessen  Auflösung  von  meinem  HA* 
reu  auf  eine  seiner  würdige  Art  bewirkt  wurde. 


.  Iclv  P«Pi#  ertählt  sein  Mährchen  so 
riinständlscbrYnnu'  treuheraigy  <la£s  niemand,  dar 
4tn  ^W*#,M  r,n  i  x  e  iy  Ewpu  s.e  n ,  Es  «1  e- 
if #£ *1 «* i nu  e  n ,, ,  und ;  an  die  dray  G  *  8  e n 
mit  ihrem  .einzigen  gemeinschaftlichen  Aug* 
Jund  Zabn^tglaubt,  das  geringste  Bedenken 
tragen  Jtfnn*  es^ftir  wahr  im  bähen.  Höre  nur! 


Al$  Menippus  einst  einen  Spaziergang  von 
JCorinth;  nachdem  Hafen  von  Kenchreä 
-«lachte*  begegnete  ihm  e*«  Gespenst  i«. 
45?<e $ X a  1 1  einer  % c h ö n e n  F r au,  Sie  nahm 
4h*t  ixsy  der  Uand,  sagte  ihm:  sie  liebe  ihn 
-schon  seit  langer  Zeitf;  sie  .sey  eine  Fönizierin, 
.und  wohne  in  einer  von  den  Vorstädten  von 
JLoriritb.       Wenn   ex    sie  hegleiten    und- den 

,  Abend  hey  ihr  zubringen  wollte  ^ /sollte  er  sie 
fingen  hören,,  und  einen  Wein  *u  trinke* 
fcekpmmen,  wie  er  in  seinem  Leben  noch, 
keinen  gekostet  habe;  auth  sollte  er  keinen 
Nebenbuhler  *u  fürchten  ha^en,,  und,  vvöferji 
er   sich   ihr  ganz  ergeben  <W4lleV  die   Treue 

^ -einer  Turteltaube  ^bey   ihr  finden.  .  Menippus 

Kefs aich   verführen ,    folgte    der.  vermeinten 

j&chönen,  und   lebte  von   nun   an  auf  einen* 

Vertraulichen  Fufse  mit  ihr«     Zu  Korinth  hiefo 

.,  Menippus  aey  so  glücklich'  gewesen,  sicji 

Gunst  einer  schönen  und  reichen  Auslän- 

v  derin  zu  erwerben  j  und  yieje  mm*  gleichen 
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finden  ihn  um  so  ben^i8ttngiWär3ige*i  4a  er, 
anfser  einer  blühen<ien  Jugend  -ü«df^inep  atWö- 
Ttenrriäfsigen  Art  von'  Schönheit  ,^  riirhts' Wz*. 
^wreisen  hattfe,  was  'die  WaM  *' «4P  "firefttitalk 
'Danre  rechtfertigen  konnte.  *&to#r  ApbHoni«* 
'Wollte  die  Koriiith^r  un'd  «einen  föngeit  ^refnrti 
'nicht  langeT  irh  'ftrthuin  la#fen.™«Är  'tufetfi 
den  letztern  vor,    betrachtete  ihn  eine  Weil« 

f  von  &öpf-*äi?  Fflftrj^aliqb  etr'>(*a|ft  Üimis) 
ein  Bidhauer  warn,  -•  der  ihn  :*bl&l&n  äFÜfote, 
taid  redete  ihn  eridtich  mit  diesen;  Worten  aw: 
Schöner  junger  Mansch  und  ttütistttng  *  schö- 
ner Damen*  dt*  wärmst  eine  »Sdhtettge  in  4»i» 
'item  Busen!  Du  hast  dich  einet'  Person  er- 
geben, die  nie  die  deinige  wenden  kann» 
Glaubst  du  etwa  sie  hebe  dich  wirkKoh  ?  <-**• 
Ogewife,  versetzt«  Menippü* ,  lind  so  zartüöb 
als  ich  nur  Wünschen  kann.  —  ,^l5nd  du  ge- 
denkst sie  zu  heirathen?"  Warum  nicjit?  ^ 
„Wird  die  Hochzeit  bald  vor  #on  gehen?  *  — 

-  Vielleicht  schon  morgen»  —  Guty  sagte  A£ok 
lonius,  und  *  liefe,  es  dabey  bewenden.  Die 
-  ^Geliebte  des  jungen  Menseben  hatte  inzwi- 
schen das  Hocbzeitfest  .wirklich  veranstaltet 
The  dazu  eingeladenen  Gäste  waten  versam- 
melt, die  Tafeln  auf  geschmückt,  <def  Seheok» 
-ttsch  mit  goldnen  und  silbernen  (^efäfeen  he- 
iastet. Man  erwartete  nur  noch  die  -Brau*^ 
als  Apollomus  unerwartet  nerein^  trat.    Wo 
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ist  d«nH  die  Schöne,  fragte  er,  um  derent- 
willen ^He  diese  Zurustungenr  gemacht* sind? 
Sie  wird  sogleich  erscheinen,  sägte  Menippue 
crröthend,  und  stand  auf,  veröiutWkh  um  rie 
eb*uh$hlete.  Wem  gehört,  fragte  Apollonius, 
•Bes  diefsGoJd  und$i]b$r und  da*  übrige  ptäch* 
fige  GerStbe,  womit  dieser' 9ahlgewhnittokt  ist; 
dir  od«  der  Dame?  Der"  Dame,  erwiederte  Me* 
tjippus:  deWn»  dieser  Mantel  ist  meine  ganz» 
Habe.    Du  wirst  durch  triles,  was  du  hier  glatt- 

^sen  siebst;'  nicht  reicher  werden,  versetzte  Apofe 
lonius.  'Habt  ihr,  fuhr  er  %ü  4en  Gästen  fort, 
jemablsden  Garten  derTanialus  gesehen? 
*—  Sie  antworteten:  Ja,  im  Ho  m  er  r  denn  ia 
den  Tartarus  sind  wir  nie  hinab  gestiegen,  «r* 
So  wlfst  ihr,  versetzte  ApoMomus,  dafs  dieser 
Garten  ist  und  n  i  c  h  t  i  s  t.  Gerade  so  verhält 
es  sich  auch' mit  denReichthuroern,  die  ihr  hier 
sehet.'  Alles  ist  blofses  Blendwerk ;  und  damit 
ihr  sogleich  die  Wahrheit  meiner  Worte  erken- 
net ,  so  sage  ich  euch ,  dafs  die  Königin  dieses 
Fests  x£sie  war  eben  herein  getreten)  eine  von 
den  Einpusen  ist,  die  man  |m  gemeinen  Le- 
ben  La  in  i  e  »  zu  nennen  pflegt*    Sie  sind  sehr 

'  lüstern v  aber  nicht  nach  den  Freuden  der  Liebe, 
eondern  nach  Menschenfleisch  f  und  wenn  sie 
junge  Manner  durch  die- Lockspeise  der  WoHust 
anködern,  so  geschieht  es  blofs  um  sie  aufzu- 
fressen* —  -  -  Die  v«r aieißte  ;Br»ut  i  stellte .  sich 
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über  Eiese  .seltsam«  «Bede  eben.  fco  4rst*u*t  als 
beleidigt«  und  erlaubte  sich  in  der  eraen  Be- 
wegung einige  heftige  Ausdrucke  geget*  i  die  Fi« 
lesofem  aber  wie  sie.anf  ein  einziges  Wort  des 
Aßollonius  alles  Gold-  und  Silbergeschirr,'  und 
die  elfenbeinerneaTische  und  alles"  übrige  Haus» 
gerätbe^  sammt  dem  Qastmahl,  den  Rochen  und 
den  Aufwartern,  verschwindet  sah*  ffrurde 
sie  auf  einmahl  geschmeidig,  und  flehte  dem 
Filosafen,  sie  nicht  zfrqtfälen  und  zuUf*  Gestand* 
nus  dessen,  was  sie  wäre;  zu  nöthjgerj«  Aber  er 
sfetzte  ihr  nur  desto  fcärj#r  zi*» ; und, Üefs  nicht 
eh^r  von  ihr  ab,  bis:  sie  bestaunte,  sie  sey  wirk- 
lich eine  Empuse^undi  habe  den  Menippus  blofs 
darum  so  gut  gehalten,  um  ihn,  recbö  fett  zu 
machen  unddann  aufzufressen ;  denn  das  Fleisch 
schöner  Knaben  und  Jünglinge  sey  ihre  gewöhn* 
liehe  Nahrung,  weil  sie  gar  süfses  Blut  hätten. 
.    .  .  <  ■-<     i  *  .-■"    /         •• 


n 


Das  mufs  ich  gestehen,  Hegesia*,  tagte 
mon  lachend,  dein  Damis  übertrifft  wirklich 
alles  was /ich  ihm  zugetraut  hatte!  Er  ist  ein* 
wahrer  Meister  in  der  Kunst,  eine  ziemlich  alk  ' 
#  tägliche  Begebenheit  in^—  ein  Ammenmährchen 
zu  verwandeln.  Aber 'Warum  nannte  sich  auch 
die  arme  Fönizierin  L am ia?  Denn  in  dem 
Doppelsinn. dieses^  Nabmem  liegt,  wie  dti 
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#ett*r*&ätt  gemerkt  haben  wirst,  der  Schlüssel 
zu  dieser' ganzen  Wündergeschichte.     Die  Em- 
puse^b^erechnet, istdas  übrige  meistens  wahr,  ' 
aufser  dafs Damis  die  Gäbe  bat,  durch  die  Ma- 
nier* seiner  Darstellung  die  Wahrheit  selbst  zur 
Lüge  zu* niachen.    Die  rfeldin  dieser  sonderba- 
ren LieBesgeschichte  war  nun  freylich  kein  Ge± 
epenstin  (jestah  einer  tcbönehFrau;  aber  sie 
gehörte  doch  -zu  der  Art  von  Hexen , '  die  wir  x 
alle '  unter  dem  Nahmen  der  Hetären  kennen« 
Sie,  h*tte  diese  Profession,  von  ihrer  frühesten 
Jugend  an,  zu  Antiochia,  Efesus,  Smyrna,,  und 
andrer  Orten  mit  dem  besten  Erfolg  getrieben;' 
und  weil  Personen  ihres  Standes  gern  einen  von 
irgend  einer  Vorgängerin  berühmt  gemachten 
Nahmen*anzunehmen  pflegen ,   so  hatte  sie  dW 
Nahmen  L  a  mi  a  einer"  Hefa  r  e  Aus  dem  Jahr* 
Hundert-  Alexanders  abgeborgt,    die  durch'  die 
Leidenschaft  des  Demetrius  PoHurketes 
für  sie,  'und  durch  einen  Tempel,  den  ihr  die 
Thebaner  unter  der   Benennung  V e n u s  La-* 
in  i  a  widmeten,  berühmt  ist;  Ich  erinnere  mich 
noch  sehr  wohl ,   sie  unter  diesem  Nahmen  zu 
iSmyrna   gesehen  zu  haben,   und   vermuthlidhr 
wurde  sie   damahls    auch   meinem  Herren  be- 
kannt. Nachdem  sie  ihre  schönsten  Jahre  damit 
zugebracht  hatte,  ihre  Reitzungen  in  den  reich, 
sten  Städten  von   Syrien  und  Kleinasien  wu- 
chern zu  lassen*  und  im  vierzigsten  reich  genug 
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su  seyn  glaubte  y^um  dje  andre  Hajffe.  ihres  Le* 
bens  in  einer  angenehmen  Unabhängigkeit  zu- 
zubringen, vertauschte,  sie  den  Nahmen  JLamia 
mit  einem  andern,  tiad  zog  nach  Korinth,  wo  sie 
'  aich  iär  die  Wittwe  eines  Sidoniscben  Seefah- 
rers  ausgab,  unfl  ein  schönes  iLandhauSt  zwischen 
der  Stadt  und  dem,, Hafen  von,  Kenchreä  mie* 
thete. ;  Diefs  geschah  kurz  zuvo*,  ehe  mein  Herr 
nach  Kprinth  kam,  wx>  sich  unter  andern  jungen 
lauten  auch  Menfppus  an  ihn  drängte,  der  ihm, 
von  seinem  Freunde,  dem  berühmten  Cyniker 
D  em  e  t  r  i  u  s ,  als  ein  Jüngling  von  den-reinsten 
Sitten,  und  von  einem  zu  allem  was  schön  und 
gut  ist  empor  strebenden  Geist,  empfohlen  worv  / 
djen  war.  JDas  ferste  lief s  seine  blühende  Gesund» 
bjeit  und  Herkulische  Starke,  das  andre  seine  »u- 
v gleich  ferne  und,  offjie  Gjesichtsbildüng   schon 
beym  ersten  Anblick  vennuthen.     Mein  Herr, 
der  u^er  so  vielen  andern  Gaben  auch  die,  aus, 
dem  Äufserlichen  der  Menschet  ^das  Innere  «a 
divinieren,  in  einem  sehr  hohen. Grade  bet 
sitzt,  gewann  diesen . Menippus  lieb,  und  war« 
daher  nicht  gleichgültig,  als  er  aus  verschiede* 
nen  Anzeichen,  die  von  einem  weniger  scharfen 
Au^e  schwerlich,  bemerkt  worden  wären,  wahr* 
nabrn*  da£»  sein,  junger  Freund  se.it  kurzem  in 
ein  Ioiebesa  benteuer  verstrickt  sey,  welches  die- 
ser, auf  alle  Weise  vor  ihm  zu  verbergen  suchte. 
Er  UeXs  t  nun  alle  Wege  des  junge»  Mannes 
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genauvl^liacbten  t  und  .'entdeckte  nicht  nuiy 
dal»  die  vorgebliche  f  öru^eriu  der  Gegenstand 
^fdn^T  l^eidÄnsi^uft,  to^djern  auch  dafs  es  eben» 
dieselbe  ,##*  ar  e  *£y,  die^uutsr  dem  ISahme^ 
3*a  ini  a.  fi^Qb  in,  de»  ftuf  gesetzt  hatte,  da£sf  a^r 
gleicfi  dart  ial^Jhaften  Lai^eu  de* Milesisfc&qp 
^ä^r^eiv^ibre  ,  UejMw  ,$vt&,twcht  eigwt?z 
liph , '  aber  jfacfr  ^l^taiojrUch ,  fau%e*ehrt. ,  -  ojlfK. 
^^gft^^a^v.^ib  und  Quv,so  ifark  benagfc 
hajbe,,  <\a{s,iifert  ehrliche,  nichts;  böaes  ahnende, 
^enipp -( Munahl  da  sonst  ;u|chfr,aa  ihm  absu* 
nagen  t.  ww>  als  -  *eine  Person  >  nicht  leicht^ 
tchlunin^mJ^ätode  hättegemhen  kennen.  Apol- 
V^iuÄvh#schk>fs :  also ■,  den  j^gen  Mann  diese*» 
X<a,m^o^nfi|Äi||i^feub  au^4^n^#mpn:znyeiliie^r 
£*  koste£^&n>  wenig  Müh«   Menippen  zunv 
Geständnis .  *£ine*  Lirbea^anftett  au .  bringend 
afeer,  al%^fi,t^rt©#  dafc  #e  Hetäre  e$  gar  au& 
eine  Heiratb   angelegt  habe,    und;  die   Saclfö 
ako    nöp^  §chjuniner  sey -als  er.  *ieh   vprge% 
a$eUt  bat$&,  brach  er  sogleich  wtfdec  ab,  und  be- 
gnügt e;  »ich  den.  T»g  der  Bochseit  zu  erfahren, 
ohne  das  geringste  von  seiner  sogleich  gekom- 
menen Ents»cb)ieisung  merken,  zu  lassen«    Me- 
nippju*,wüns4fcte  sich  Glüek*  so  leicht  davon.  g<>- 
kpmineri  zetern;  und  wir. sahen  iiun  nicht  wie- 
der,  bis  die  Stunde  kam,  4a.  'mein  Herr,  yoaa; mir  . 
und  einigen  seiiifsr  Änha>gejr:  ( worunter  auch  , 
Damis  ife*rt)> hegleitet»  all  ein  ^hr  un^CAraritttep 
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Zeuge  in  die  reicnjlch  iji#  BhmWla^fiyto  be* 
fiarigene  Wohnung  de^Braufr hinein  trtrt.  Barn», 
der,  wie  wir  andem^im  Vorjfanje  ztMck.  blieb, 
Hat  von  den  Reden*  die  ztfischlent  meinem  iftte*' 
*en  und  dem  Bräutigam  ^oirfi^len,«Vrar  einige 
Worte  auf geffcbtorfppt:  abe*, — -  die  Schuld  lieg« 
nWan  seinem^Gedächtnifi,  von  döseri  geringe* 
Zuverlässigkeit'  mir  manche  Probe  bekannt  iitj 
Mkr  daran,  dafs  et  die  Lücke if  Vart  dem,  was  er 
entweder  gar  nicht,  oder  unrecht  gebort  hatte»1 
gor  gut  er  konnte,  ältefiillen  wollte; ^u^ehug,  da 
wirst  dir  selbst  vorstellen,  dafs  Apollonms  nicht 
*0  gesprochen  haben  könne,  wie  ihn  Damit  apre« 
phen  läfst  Ich  erinnere  mich  seiner  eigentlichen 
Worte  nichf  mehr  rauch  blieb  ihr  Sinn  den  ArW 
lesenden  und  dem  Mentalis  unVeäfcäftdtich^ 
Bis  die  arme*  Em pus  e'  selbst  zum  Vorschein 
k»m,  Sie  hätte  die Mdk  wohl erhaltnen'Reste  ih- 
rer Schönh«it*lilrch  einen  schimmernden  Anzug 
in  däd  Vortheilifiafteste  Licht  ge*tt«tf  und  versah 
«ich  bey  ihremEir&ritt  in  den  hochzeitlichen  Saht 
vermuthttch  eher  afta*  andern;  als  der  Anrede,; 
Womit  sie  von  meinem  Herrn  bewillkommt  wur^ 
de;  Ich  bin  gekommen,  sagte  er  auf  sie  zugehend, 
-um  meinen  jurtgeu  Freund  von  dir  zurück  zu 
fordern,  4n  den  eine  Person  wie  D«i' keine  An« 
sprüche  zu*  machen  haben  kannY— *"  Die  Dame 
betrachtete  derf1VIanav  der  s©»nt  ihr  sprach, 
aus  grpüten  Augen}  tut  zurück ,  und ^aokien  in 
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«u^rryerlegenheit,  welche  sie  vei^e"ben# tu  ver- 
berge* suchte.  Indessen  xaffte ' steidgoti  alieh 
ibroici  Mulh  zu^mmea,'  und  autwbrJtta'tmt  so 
vielem  Stolz,  als  sie  iki?eu  G^kridsASj^urid 
Geberden  nur  immer:  gebe«  konnte  riWfer  büfi 
Alt  der  sich  vermessen  darf , ,  midi  ifc  *faem  so 
.U»  gebührenden  Ton  anzureden  und.  mit'  eine* 
^Iftü&en  Absicht  in  mein  Haus  eihsnzftlle«  9  ■«*-. 
Kei&s*  da  ini  c  h  nicht ,  verteil*»;  mei*  Herr 
^ategelassen,  so  kennst  du  wenigstens  dfoh  sei  Wit 
üfetgufc  um  mit  dem  neuen  Nahmen^  d<m  dtt  dfc 
_fcef  gelegt  hast,  vergetseikzu  haben;  da&du  eben 
„d£eee.J(Uamia  bist,  die;  ihre  Keifc^J  «wanzig 
^Jahrelang  in  den  Hauptstädten  Aii*^»  ^öffentlich 
Jeil  föug,  und  da&  dieReichthümea'fiiJie1  da  hier 
.»ur Schau  ausstellst,  die  Beute  vfcm  einige»  hun- 
dertUnglücklicheu  sind*  die  du  mit  einer  deine* 
Rahmens  würdigen  Raubgier  aufgekehrt,  hast 
;•»*  JeUt  merkte  Lamia,  dals  äulseme  Urrvef- 
^achätntheit  das  einzige  seyt  wodurch  sie  eich  in 
diesem  .gefährlichen  Augenblick  «retten  könne« 
Sie :  wandte  sich  mit  erzwungenem  Lochen  au 
<Un  Eingeladenen :  Der  Hen  soheint  ein  Filtt- 
'  ÄOf -^  odef  wahmunnig  zu  seyn,  wenn  er  nicht 
.beides  sugleich  ist;  in  jedem  Fall  ist  er  ein  eben 
ao^stiger  als  ungebetener  Gast.  Wie.wen»  vjfir 
ihn.  ersuchten,  sieb  twttetauglicb  nieder,  su  ent« 
/eraen^  »und  unsre  Eieude  nichr  länger  durch 
sein«  böse  L*une.  *u;  vergiften?  i*m!EM«  ~<Hitt» 
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standen*  sAweigend  und  die  Augen  auf  meinen 
Herren  geheftet,  gleich  eben  so  vielen Btldaan* 
len  da?  mnd  erwarteten  in  tiefer  Stille,  was.*» 
dem  Handel  werden  würde,  Nein,  Unverschämte, 
tagte  nein  Herr,  indem  er  naher  auf  sie  suglag, 
ao  kftflh"«*  du  nicht  davon!  Ich  bin-ApoHonftb 
yon.Tyana,  und  du  biat  die  Hetäre  Lamfa^  die 
unter  einkmjfalschen  Nahmen  und  durch  -beträ- 
gerische  Kunstgriffe  die  Einfalt  diesesJüAgltag*, 
der  unter  meiner  Führung  steht,  bestrickt' ta*t, 
und  ihn,  ohne  meine  Dax  wisohenkunft^  ziie>A** 
schimpflichen  Verbindung,  die  in  jeder' R&ck- 
sieht  sein  Verderben  wäre,  verleitet  h*b4n  wur- 
de. Ich  habehier  mächtige  Freunde  {  über  Wenn 
ich  auch  gana  allein  stände,  so  ist  die  Walfrheit 
mächtigi  genug,  mir  den  Sieg  über  diob  «u  V*#» 
schaffen.    Bekenne  auf  der  Stelle,  daft  du  dffc 
Hetäre  Lamia  bist,  fuhr  er  fort,  indem  et  einen 
dieser  Blicke  auf  sie  warf,  womit  ich  Ihhy  wie 
mit  einem  Wetterstrahle,  wohl  eher  Märmer  zu- 
rück Schleudern  sah,  und  entsage  meinemFrfeunde 
Menippus  auf  immer;  oder  ein  Verhaftebefeh), 
dessen:  Gebrauch  in  meiner  Wittkübr  #*&t,  *©H 
;in  diesem  >  Augenblick  ;  voUeogen '  wärdenr  >±*- 
Dteseu  Worte,  mit  eftretr  Döbnerstitom«  ^shasge- 
*pruchent  und'  die  Gewifsbeit,  .dafs*ie  entdeckt 
-sey  yiunddai*  es  vergeblich  wäre,  einem  ^o  sehr 
iÜbedegn^D  Gegner  Itogtti  dfar  Stirn« '  b*Ä*n  an 
swe^enipbrneftten j  die^mne  Ioamia  so  gfcn*Hch 
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•t»  «W  Fatt^y 'flauste  Ach  fifttfifetf'rfiären'* 
zattäseit  whrfrund!  ihn  ihit  TlrrtTl6tl'b«fctiWof/ 
ihrtr  mi  schonin;  uM^ch  sfn'lHreVn.  Wclfkzä ' 
b*jgnü|en,  da&  »teÜrrfe  Anspräche  an  Werifppea1 
•iir«in*er jHrfgefee? '4ber  ApdHottitisbH^C^ii1 
Daum  sagt)  unerbitlKcfer  »le  ifaÜfife  fö'fcfegetf*1 
wart  de«  bestürzten  und  beschämten  Menippus 
bekennen ,  dafs  sie  wirklich  diese  berüchtigte 
Lamia  »07,   welche  triein  Herr  beyiri  ersten 
Anfctick in  ihr  erkannt  hatte;  und  da  ib.tn'Tlie- 
ses*Xj«atindiiiis  hinlänglich  schiim^ -sefofb  ^M<t) 
gen  Freund  yoo  §eiBri^uiiwurd(igcnlJ8i^^bÄirj 
2u>  heilen,  so  begoügteiciMidi,  denletwm  tfttf  ♦ 
dbrSteHe  mit  sich  wi  «nehmen*  ütfii&to  eaftfeftftt  > 
Hetäre  ihrem  Schicksal  zu  überlasjenv'ohne  vdtki 
dem  Ve*aftsbe£ehl  Gebrauch  su  mtfcheihv  ä<*n  ' 
er»  auf  alle  Fälle/  von  .dein  Römischen  fitfttthifc  ' 
te*r  in  Korinth  aütgewirkt  hatte.    ^     .  .*<■-*     i  •  ' 

Ich.  Aber  wie, war  es  denn  mit  dem  plötz«   . 
Jichen  Verschwinden   des  Goldes   und  Silbers  ' 
und  der  Hausbedienten? 

I 

Kyinöna  Es  ging  damit  «ben  se>nfttürüeh  ' 
2Ü,  als  mit  allem  übrigen«  Sobald  Lattiia  da* "' 
Wort  Vexhaftsbefehl  hörte t  gab  s^-ihreA  ^ 
IlausVe^walter  einen  yV^ink ,  dem  •  rermuthHch^ 
eben  dieses  Schreckens  wort  mm  Aüi^eV^ntk'  "■ 
Eanq  in  wenig  AügeaUicken  mawhten^icfc  dÄ 
Bedienten  mit  allen  Kostbarkeiten  :$fi 
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schwand  tacli  die,  achönft .Ig|*ni& 4*1)>*U few< 
aievscfciffte  sieb  mit  ^l^Jwii^H^seUgiwt^, 
npch  w  ^crseJhea  JSacbt  auf  .e^jD  nach  A&caj 
befrachteten  Korn#chiff  ein,  und  w^de  wS*** 
%k  «icfct  4ßmfer  gesehen. . . . :   .  '..,  ( j< ■. .: *  i i . :,n j 
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,  Deine jWarttbwürdigkeit^KyBrion,  ist  fürftfekhA 
etwas  janagernactitea,   sagte  ich:  auch  braüeht 
man  das  alberne  Buch  de&  Damis  nur  2uadu¥c4«r 
blättern,  u»f  au  *ehen,<  daf*  iejr  sogar  dana,  wenn 
ej  uidtta  eraiW%  <  <a)s  was  eri  selbst7  gesehen  iind  * 
gehört  *d  haben,  .glaubt, keine*  Aufnuerklsattikeitt 
verdiente  Indessen  k&  mir*  dennoch  *unbegt«if-;> 
lujh,  wie  Ar  hey  der  Begebenheit,  wovon  die' 
Rede  ist,   zugegmu-se^n,.  und  sie  gleichwohl 
in  ein  se  läppisches  Rockenstubenmährchen  um- 
gestalten  konnte;    da  er  doch   gehört,  haben 
nmfste,   dafs  seine   vorgebliche  Empuse  jiwar 
Liamiahiefs,  aber  darum  keine  £amia  War; 
h  jbgBgaarfdas  .  G4st£ndnlT$y ,  dels   er ;  sie «nietet  - 
tbun  ljMJjft,!  nicht,  gehört  haben  kormte,' weil 
si#  nicfcts^dfergleicheri  gdstab^d^  und  da  et  über-'4 
dtfls:  vrßüm*  a  g  t  >npch< säge»  kon.nl e,  er  iiabe  • 
sieji  dußofe^feiö  eigene»  Augeb -überzeugt  dafa  * 
sie i  :avs^inör,;s^önenFiÄi paeder  cur  Empas*  1 


yeta^k^nv  we^mi  *i  gegcW  die1  EBH^bfei^ai 
tldfc^khköpfrg^n  Nitrf^iteiifeberi;iö  starW&Wtf- 
fei  bekommen  ha^t ,  iHs  gegen  ieiH^n  Verstand. 
^nd"ädch  mt^  iehfzW«t^^ 
indn^r   vorigen  Erifiklung  rioch'  öin^Meinfe 
Meldete  ^irihäiigMf/ai^iiitt  ffiz^cb*tt^ 
geftiten.  ist ,  Und  rfi^  dich  vielleicht  auf  bettere 
>G4mktä  virilKni'biüigfen  ^roV  ^  Apblla- 
3Mut  Wü  diesem  kleitfen  Abenteuer 'riaöhWaüte 
*#^ckgek^^  Wir  andern, 

'die  ihn  begleitet  hätten ,  uns  in1  seift(*r  <Gegen> 
%fci*iH>ch  eine/^He  Ü*n&  |^  , 

iheil  %n  dem  Öespf a*ÜÖ  zu  rfeh'nikn  WlH&^Bft* 
'miÄ  hörte  üriß  «ällschWeigendiiüi  detin  er  Wti: 
ein  sehr  bescheidener  Mensth ,  und  hatte  i  affil- 
ier *etti  tirfsten  Geiflähl,  daß^fvn^^r:He11e^ 
ln en' nur  ein  Bafbar  i^y,  'überbauet  ^ine  sehr 
-m&bige  Meinutig  von  fcfcihdr  Fähigkeit  zum  tfc 
losdfierett.    Als  ab€r  entflieh  eine' Steine  PatiVe 
entstand,  platzte  erirafeinmaHl  mit? einem' w« 
.  au»  der  Luft  ^jgrlflFen'fh  Einfall  hÄrius,  \frör- 
-tiber  wir einänd^mit Erstaunen  ansähen;  denn 
Vrh:  Sähen  daraus ,  dafs  ^er  die  Geliebte  des  Me- 
jpippus,  weil  er  sie  £j  ä  in  i  a  nennen  gehört  hatte, 
für  eine  wirkliche  Empuse  hie!t:  Apollo- 
ti&tt*,  welcher,  ungeachtet  er  mit  etwa*  ahderm 
beschäftigt  wmy  aRes  was  gesprochen 'Pferden, 
gehört 'hatte,  winkte  uns  ^u  schweigen,  und 
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jagte  14^ö4:  J?a§[  innT*  n\an-  getfehen, 
Freund, J>w^  hl«  fiae  gl^%lie,Ei|ibiJ4iM^ 
kraftJ  ^  w#Ht  dpi^«rt|^lai»bi^Cif  Apol}^^ 
erwiederte  die  jre^erzjge  Seele,  gl  üpUick  und 
nng^icldjch,  #s£e  man*  Ae^en^ilJ  *  dej¥&*  fcef 
f4^r gpro£ften,  Atergatis!  ich  werde  cjiese,  arm* 
E^op^e^ . wie  sie  in,  ihrem schimmernden  Braut- * 
scbniuck  g^.fleinen  Füllen,  lagT,  und  ihre  schö- 
nen Arme  zu j^if  auf  höh,  und  dich  mit  groJaen 

,  Thranep  in.  ihren  schwarten  Augen  bat»  fij» 
nUta^ger^u  peinigen, ^  nein,  in  meinen 
ganzen  X^^rrWer^  ich  »ie  nicht  wieder  au* 
.d*at  K^pfc^^ei^  ^  *WMW 

Vnß#H^  ,*kej  w/*  sonaf  a>,  Ajoli^a^a  {bitte 
^ijd^flpftphsn  a^en?,WJiD,A*»yWF  hebervein 
y^cbj^ßep^  lyacbt  Mfiiner  wie  ihr  wollt,  ihr 
aiider^!..49krwjyLn*cbte  4f£ ,^h  nijpht  d>hfy  ga^. 
^f§€^  ^äxe|  Penn  da^weto  icfr  gewik,,  daj> 
ich  in  ineinen  Träumen,^  genug  für  meinen 
Vorwitz  büfsen  werde.«  —  Ich  denke,  sdu  he- 
greifst  nun^  Hegesias,  s^ie  der,  xin^ez weif e^te 
Glaube,  daJCi  es  Einpuse^  gehe,  die  4ei*-fsch£- 
nen  JüngUngen  nachstellen,,  um  sie  auf auessgQ, 
iXnd  d|e?  Voraussetzung,,  daü  die.  Braut  $es.  flße« 

*  nippus  ein  solches  Gespenst  gewesen  $e.y,  in 
.einem  Gehirne,,  welchem  dergleichen  „Yprsjtel- 
jlung£&  geläufig  waren,  allen  Umständen  4«* 
Gesch&hte,  eine  diesem  Wahn  gemäss,  jGfßj^t 
uitf  Farbe.g^bßn  mufoe.     ^ad  wreap  ß/fpflf 
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a&tlhite  4er^Folge  das eine  und  aridere,  um 
seineEi^ahlung  runder  und  mit  «ich  selbst  über- 
«^tiouuender  zu  machen,  aus  seiner  E  i  n  b  i  1- 
4u?*g*  anstatt  au«  dem  G$dächtn,jifs*  tiinzu 
that:  so  verinuthe  ich,  er  that  daran  njfclit  mehr, 
als  alle  Liebhaber  ^eg  Wunderbaren:  zu^  tbun 
pflegen,  wenn  sie  vorgebliche  Wunderdinge, 
wovon  sie  Augenzeugen  waren ,  erzählen.  Ich 
Wenigstens  habe  allemahl  bemerkt,  dafs  solche 
Leute,  mit  der  ehrlichsten  Miene  von  der  Welt, 
immer  mehr  gesehen  haben  wollen,  a}s  sie 
wirklich  gesehen  haben  können:  nicht ,  weil 
sie  uns  vorsetel ich  belügen  wollen,  sondern 
weil  sie  im  Erzählen  vqu  ihrer  Liebe  zum  Wun-  . 
oerbaren  in  eine  so  lebhafte  Begeisterung' ge- 
setzt werden,  dafs  sie  das,  was  sie  mit  ihren 
Augen  sahen,  von  dem,,  was  ihre  erhitzte  Fan« 
iasie  hinzu  thut,  selbst  nicht  mehr  zu  unter- 
scheiden^ vermögen,     3  ■'["     •  «••>-.-.  ^ 

-■  -Ten.  Aber  wenn  ein  Biögraf,  um  nur 
recht  wunderbare  Dinge  von  Seinem  Helden  sa- 
>  gfeft  zu  können,  ihm  *ogar  A b sc h  e  u  1  i  c  h  k  e i- 
t^u  nachsagt,  die  kern  gewöhnlich  ehrlicher 
Manu  auf  sich  sitzen  lassen  könnte : '  foomit 
wollen  wir  ihn*  dann  entschuldigen? 

Kymon.     Hat  Damis  das  gethan? 

ibdtelb'.-.  In  sci^r,  EßröWung,yon   der  Pest 
z  %v£  fc*u»>  welche  ApoUonius  durch  ein  Wun« 
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der  yoü  der  aibgeschmaolrfeatca  Art  tor&iel** 
haben  soll.  ;      •nn     ;    -     .     -*  yüu 

Kymon.  Du  machst  mrch  Taeugierfg  W  h8 
reu,  wie  der  närrische  Mensöh  diese  Begebet!.' 
h*it  erzählt  *    1 

<  '  Ich.  Die  Pest  (sagt  er)  zeigte  sich  zu  Efe- 
tos  während  Apoll  onius  sich  daselbst  aüfnfelt. 
Apollorkiüs,  der  das  Übel  überhand  nehmen  sah 
ohne  dafs  die  Efeser  irgend  eine -Anstalt  Sage-, 
gen  machten*  warnte  sie  mebrmahlen  öffent* 
lieh,  und' sagte  ihnen  was  sie  zu  thun  hatten: 
da  er  sie  aber,  aller  seiner  Ermahnungen  un* 
geachtet,  in  ihrem  unilugen  Leichtsinn  behar« 
ren  sah ^  fand  er  nicht  rtfr  gut,  den  Erfolg  sei*, 
ner  Vorhersagungen  abzuwarten,  sondern  machte 
sich  auf  den  Weg ,  auch  Smyrna  und  die  übri- 
gen Städte  Coniens  zu  besuchen.  '  . 

Kymon,  Bis  hierher  scheint  mir  Qamiftde^ 
Wahrheit  ziemlich  treu  geblieben  äu  seyn. 

/■'•''  A: 

Ich..    Höre  nur  weiter!,  Die  Fest  griff  in- 
zwischen zu  Efesus  so  schnell  ujto   sich,  untL 
richtete  solche  Verwüstungen  an ,  dafs  tUeE^Ur. 
wohner ,  ,c(ie  sich  selbst  in,  dieser*  Npth  njefeft. 
zu  helfen  wufsten,  endlich*  ihre  SJufluchj;  zn^a. 
Apollonius  nahmen,  und  ihn  inständig  bitten 
liefsen,  vÄeder  zu  kommen  und  sich  ihrer  an« 
zunehmen.     Dieser  wölke  sie  nicht  laa£eWf 
seine  Hülfe- warten  laesen^nd  ^rersetttrfaich^ 
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»Äfch  a«tt  feyfrpitel  de«  PytHag^as,  der%>gte& 
eher  2ek'  zu-  Metapont  und  ttt  ThurrätaV '  |ßs# 
k«W  wiiwic,'  Von  Smytna   nfcel?  Effesni, >Hiei 
versaromehle '%*<  die  ftanimtlichen  Eiirv^ohfl^ri 
t  eraahnte  aie  Müfh  zu  fassen,   und  versprach' 
ihnen,  däls  ei1  der  Pest  noöh  an  demselben  Tag© 
steuern:  ^tollte:     Er  fährte  sie  hierauf  in  iias 
Theatet,  wo  Äie  einen  häfslichen  alten  zerlamjH 
ten  Bettler  antrafen,  der  auf  eine  seltsame  Art 
mit  den  Augen  blinzte,  und  einen  mit  Stückchen 
Brot  angefüllten  Quersac&   auf  den  Scuultern" 
hatte.  Apollonius  befahl  den  Efesern ,  diesen 
y  e in  d  d  e  r  C  ö 1 1  er  #u  ^umringen  und  zu,  ftei- * 
nigen.     Ein  so  grausamer  ;  Befehl  se(zt* ,  4& 
guten  Leute  in  Erstaunen  «und  Verlegenheit» 
«Jenn  sie  fanden  es  unmenschlich,  einen  armen 
Unglücklichen  zu  steinigen,  der  nichts  vertofo* 
$heu  hatte,  und  in  den  beweglichsten  &v$Atitifr 
len  um  sein  Leben  bat.  Aber  Apollonius  ermahn^ 
sie,  keinen  Augenblick  zu  zaudern  und  diesen 
ÄfeiAofeett  ja  nicht  entrinnen  «n  lastend  Einige 
der  AiMtotfttdeti  fingen  mw  atfralt  St^eW&tteh 
de*n  Bettler  zu  werben,  und  siehe  da!  eben^der* 
««^,  d6t  tt^J^  imtiier  felrrt^elte,  ÖlFnete  plöt**; 
Ikh  ein  War  -feurige  Aü*en ,  maus  d^tien  er  did 
Wirklichsten  Blieke  imf^i^isehoft;    Nunsa* 
heh  &v*Bfeser>  da f s  es'  e r^ttvD a m'o h  s t'j\ 
und  «teirrigteii*  ihn  mit  iokfohtt  Eifer,  däfo  er 
in  kurzem  vrttmnew  groiiet*  Steinhaufen  über> 
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UMiig  er  Jeder  ^rfordernifs  aaAayaiaett  und 
*tob  der  lieblichsten  Sanftheit  btsnafaß  furcht 
tarnten  Donner  zu  erbeben»  wulsteS  war  in 
dieser  Rücksicht  kein  unbed\^n<&s^HtiteMJHt- 
tel.  ■  Aber  das  alles  wurde  ontte«  dfcr  tief  iein* 
dringende  KenntnUs^  die  cry  wW  dttteh  utfmi£ 
telbarjp  Anschauung,  ^von  den  Mensfcben  hat!», 
auf  welche  er  wirken  wollte,  ^-*  t>bne  die 
richtigste  Beurtheilung  der  Zeit,  des  Orts  und 
der  übrigen  seinen  Absichten  günstigen  oder 
nach theil igen  Umstände,  —  und  ohne  genaue 
$erechnutfg  des  Grades  von  Kraft,  der  -vi. 
jedem  *  hesondern  Fälle  h  i  n  1  ä  rt  g  1  i  c  h  war, 
jRe JErfolge  nicht  hervorgebracht  haben,  we* 
von  ich  während  eines  halben  Jahrhunderts 
Zetige  gewesen  bin.  <  Was  die  £feser,  voä 
welchen -  die  Rede  ist ,  betrifft ,  so  muff  ich  ' 
gesteben,  dafs  sie  -ihm  diefsmahl  die  Erre£ 
chung  seiner  Absichten  sehr  erieichterten.  Nictui 
ist  der  schwärmerischen  Freude  und  dem  ghrqi* 
bigeri  Vertrauen  gleich,  wonlit  alle*  EUnwoh- 
ner  dieser  grofsen  Stadt,  gesunde,  genesende 
und  kranke  »selbst,  wenn  sie  nur  noch  ab  viel 
Kälte  zusammen  riffe»*  konnten  ih»  entgegen 
algerischen,  sich>um  ihn  her  versarnäleltenj 
aAbaleV  seihe  AnkuiiÄ  achtbar  wu»de,  welche' 
n*an.iUoft  darum,  weil  «man  sie  nicht  so  bald 
chattet  hatte,  ftiretwai  wunderbares  *m& 
loben  geneigt  nwar.  -,-•  Apollonrus/  hi#l$ , 
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Giwohnkek  weif,  nur  eine  k*irj^  Anrede  *a 

4a&  Vo^>  worin  er  Lbn^iVliaiNati^en  Äsfe*f 

lag» ,, ,  die. Bedingungen,  aukürflügte, ,  unter  weU 

eben,  er  sie  von  der  P<et£  M&reyeji  sollte.  • :  4J* 

^auchtßilli»  UnMPPg^gUoJj,:  di^$^  Bedingungen 

#fof  m  »Artt  *tuerglaubis«h€nr  *Yo)ke  in  aller«» 

ley  religio**  vCte*emonien  \ ejrau^üUejM  A  $J>er* 

der  Hauptsache  nach,,  bestanden  sie  ?  in  l*u*ei; 

•pichen   Vorschriften ,   deren .  Peforgung  ihr^ 

Seuche  *u£^die:je#n$ig,  mögJiphe^Art  ein  Enfo 

niÄcben  ^ante/    Unte^  andern  befahl  er,  dia, 

§£adt  unv^ijglich  von  allen; y fremden  Bettlern, 

und  «niderm  heillosen   Gpfindli  ;  zu  reinigen^ 

durch  weM*e*   (.wie  man,  frx*  .jvermutben  üry 

aathe.  hattet  diese  anstecken^  Krankheit  in> 

die  Stadt  gebracht  worden  war;  und  bey  di*-} 

•er  Gelegenheit  könnte  sich  wohl  etwas,,  suger* 

tragen  hfrben,   was  kß  der.  Folge  ?u  dem  läp-» 

pachen  M&hücch*en    4es.J?amis   Anlafs  geben: 

lumpte.     Ei    ist  so   leicht»    daav  was    daraa>; 

wahr  seyfc  kann,    von   dexa   abgeschmackten. 

Wunderbaren  abzusondern,  was  nach  und  nach*, 

indem  das  Geschichtchen  durch  etliche,  hundert 

Spinnstuben  lief,  zur  Verschönerung  desselben. 

hinzu  gefabelt  wurde,  daJd  es  lächerlich  ware,A 

mich    langer   d^-bey    aufzuhalten»     Mit  den*  j 

Hunde  hatte,  es  ohne  ZwsifeJrdie  nebm]iche. 

Bewandtoif». ,;  Was   für  ein  Zufall   auchr)|n^ 

dabey  im  Spiele  gewesen  Äeyqn^a^,^^:^^ 


Aer  tintar  dwi;  Stein«!  irgend!  efeiefr  «Im«  4& 
inStiers  angetrpfÄene  Hund  wahmfeeintich  eh* 
wirklich  roüer  ttund^  so  wte*&* -gesteinige1 
Bettler,  der  «üf  einmahl  zum  KafcodfLino« 
#W*d,  ein  wirklicher,  viettete1ft^#1mnnai> 
get  Bettler  (var,  der-  sich,  d*  4hV'"&ftadt  vtttf 
allen  seines  gleichen  gereiniget  Wttttle,  hinter 
jene  Ruinen  fläcbteie,  und  von  einen* teu*ata-> 
ihen  gelaufenen  Hauifen  Volks  endtfeh  mit  Stet-' 
äen  verjagt  wurde.  Alle*  wa$ *  'icli  dir  ^otf 
dreier  Anekdote,  die  nur  ein- Dötok'w^1 
Labien  fi*big  War,  mit  Gewißheit  «igen 
kann,  ist,  da&  ich,  so  lange  wfr  ^  Efesuf 
Verweilten,  kein  Wort  von  dem  Betteldtoöö 
und  seinem  HuäÄe  gehört  habe,  und  dafs  tüfehr- 
Herr  wahrscheinlich  eben  so  Wefcig  davon» 
VKsifs  als  ich,  .„k  ..in  ^oO  •*- 

v  Idh.  '  In  der  That  schäme  ich  mich,  lieber 
Ky  moh ,  dich  mit  einer  so  titt^i&digeiv  ßbtse 
ataf gehalten  zu  haben.  Indessen  ki  egtioch 
ärgerlich,  d*f»  einem  Manne  wie  Apollöoin*' 
solche  Dinge  Von  seinem  Biogralefi  nachgesagt' 
xfceru'eri seilend  «nd^-  was  da*  schlimmste  ist, 
rW  einem'  Btografen r  der  den  Vortheil  hat,. 
sieh  für  eine1«  Schüler  und  Vertfäfcfen  dcsseV 
beri :  ausgeben11  ^' '  können.<  -Erla abe  ■  mir  in 
sägen1  y'  da&  e^>m4r1unbegrMilich  isr,  wie  Af>ol- 
lfrnlus  eitoen  sor  blödsinnigen  Barbare»»o  lange: 
tJnd  so  nah«  «*«  sich  dulden  mochte*        '    -  j 
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t  <Dll  I  *T  ft  SV  <4hMB  fe  <t  „     l?^5 

K  fm'o m-  Das  kann  ich  dir  leicht  begreir* 
lieh  mächen.  Als  mein  Herr  «eine  Reise  tftt 
den  Gymfcosoiistett;  in  Tttdren' antreten  wölke* 

^betrachtete  ä  es  ^1$  ei«#n^  «ehr  glücklichen 
Zufall  v  darf*  «er  an  diesen  Nkiiviteu  ge¥ieth; 
den  es  mm  Dollm^tschgf  tmter  den  verschie- 
denen VöHcem,  deren  Länder  ^rr  durch  wan- 

x  dern  mufsteny  gebrauchen  an  können  %offte. 
Was  dwasem  dabey  zur  ^Empfehlung  diente; 
w^r t  *da&* «er  eine  fcieinHcbe 4fcrtSgkeit  in  uns* 
rmt{  Sprache  besefsv  und  eine1  unsägliche  Be^ 
gterde-  jeigte,  im  Umgang  mit  Hellenen  aus 
einem?  Battaren  eil  einem  M  e  n  s  c  h  e  n  f  wie 
er  sich  eelbat  ausdruckte^)  tungebildet  «u  w>«** 
den«  Oberdiefs  war  er  ari  seinem  Orte  angese* 
hen ,  hatte-  Vermögen  ,•  und  fiel  also  von ;  <üe> 

'  *er  Seite  meinem  Herren  nie  zur  Last.  Sein* 
Blödigkeit  schien  durch  alle  diese  Eigenschaften, 
tun!  ÜmSJSnde  hinlänglich  vergütet;  abereneÄ 
ohne  diese  Kucksicht  rnttüte  seine  Assyrische 
Vorstefttagsart,  sein  Han£<£uhi  Wunderbaren1, 
aeine  Leichtgläubigkeit»  die  ungeheure  Menfei 
*en  Zauber-  und  G*iste*m&ferchen , r  womit 
sein  Kopf  dicht  angefiüh  War,  und  die  *be* 
glaubfoekeÄ»  Wnhnbegritfe  aller  -Arten,  die  lani 
für  lauter  ansgemachte  Wahrheiten  galten  ^  thu 
bey  manchen  Gelegenheit«1^ und  in  AugenWfl£ 
ken^da  ein  -wenig  rwnde^Aar  eigeue^fnor- 
fcttt  dem  Weisan  salbst  Bedüi^^  ist,*  a^e^iti^ 


y  ■     \ 
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tebr  kuriweirigm  GeselUöhaftdr  machen*  r;Da- 
gü»  war  freylich  «in  JSarr;  aber  ein  cfeolliger 
und  gutmüthigerr;NajT,  dem  man  nicht«  übe) 
nehmen-  konnte,,  un4  der ,  .trotz  feiner  Unrerr 
bewer]ichkeit4  imm^r  jb^reU  war,,  andern  über 
saine  eigenen  Albernheiten  lachen. su  helfen. 
Silein  Herr  pflegte  lau  sagen>  ein,  weilet  Mann 
habe  »ich  vor  nicht«  so*  aebr  ?u  hüten ,  aäa 
über  den  unheilbaren  XJnainn  der  Mansche« 
zu  zürnen;  dennetachien  den,lN*nitfitttn  res- 
»ehinlkh  darum  ger4vuai  »ich  i^u^aber^f  weil 
ein  so  gro&er  Jj^ü  der  Thorjbeit  <W^  ganzen 
Menschengeschlecht*  in,  ihm  personiftctert  war, 
und  man  $ich  also  immer  an  ihm  in  jder  stowen 
renKunst,  die  Narren  au  ertragen  r  üben  konnte. 
Zu,  allem  diesen*  kam  noch  der  besondere  $e* 
weggrund,  dafs  Damia  ein  ungemein  bequeme* 
yVetr/jkÄeug  wa*,  auf  die  unter-n.  Volk* 
i.  1  aa  s  e  n  zu  wirken t '  ohne  diu* :  >  Apo)lonüia 
ejwas  aridres  dabey  &u  thun  hatf#  l  ab  ihn  seU 
£er  ktndiachftn  VomellutigBart  i$u- ühedaesen. 
Die  Wunderdinge,  die  er  Von  seinem  Meiste* 
t täfafre > .  t )wmm:  i  diesem  ;  t**y  .  vernünftigen 
3£e$fichen  nicht,  schaden ,  und  «(tasten  ihn  hin- 
flogen bey!  den  übrigen  in  eiri«  y Art  ^on/.rali- 
giöter ,  Achtung y. ,  die  'ihm  .  zu-  *$iftan  ,  grolaen 
Ablictiten  une^tbel^cfc .  war.      ) mti  ^f...r 

Was  sa^st  dui  Jirhageues  v  su  dieaemf  JFr'ey- 
gelaisnen   4^  iA^ollonius?  Find^at  du  jtiqb^ 


\ 
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da£a  /er-die  Meinung  vollkommen  rechtfertig 
^get  ,•  die  ich  dir:  zum  t  voraus  von?  d$r  Richtig- 
keit aaiaea  VersMufrde*'  gegeben  .habe  ? 

-.  .*  Kymon  bemerkte,  fetzt,  dafs  es^Zeit  .sey, 
ins  Bid;  zu  gehen,  und  führte  mich  in  <  ein 
•Gemach,  wo  wnrftUes,  was  zu  .diesem  Ge-. 
brauch  nötbig  est*  bereit .  fanden*  Als  wir 
-triebet  angekleidet  waten  v  begaben  wir  uns 
in1  •  die  Wohnung  Agaihodämons  zurück.  Wir 
ernten  <  ihn  iü:  entent  kleinen  Speisesahl  an, 
mö  '*£*  in  Erwartung  Arasrcr  iZurückkunft,  sich 
j*«m  dem  *u  seinen  Fü&en  'sitzenden  jungen 
-Mädchen  einen  Otfiadben  .Hymnus  hatte  vorle* 
•en  lasseh«  AU  wir  herein  traten,  fuhr  er,  ohne 
-uusi  Inf  >  bemerken  v  fort*  dem  mit  seelenvollen 
tAugen  an  seinem  fihcke  bangenden  Kinde  den 
.Inhalt  des  Geleserien  zu  erklären.  Bald  dar- 
auf (befahl  er  ihr  das  Essen  aufzutragen,  gtu£st* 
knich,  und  wiederhohlte  seine  Einladung  zu 
-  «iner  Mahlzeit,  die  ich f  den  strengsten  Vor- 
schriften der  Hippokratischen  Familie  gemäß» 
finden  würde«  Du  wirst  dich,  denkeich,.,  nicht 
daran  stölsen,  fuhr  er  fort,  daüs  ich  mich  in 
-der  kleinen  Gesellschaft,  worin  ich  hier,  von 
JerWelt  abgesondert,  wie  auf  einet  unbewohn- 
ten Insel  des   Atlantischen  Oceans  lebe,  von 

x        WtKt,A«rnt  läntintl.  W.  XXXII.  E.  M 
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*   allem  Zwang  der  Hellenischen  und  Morgenläo» 

dischen  Sitten  dispensiere*     Ich  betrachte,  die 

'  kleine  Familie,  die  mir  hierher  gefolgt  ist  ^  alt 

die  meinige 9  und  wir  leben  mit  einander,  als 

pb  wir  dite  einzigen  in  4er  Welt  waren»  • 

*  * 

Indem  er  diel»  sagte,  trat  Kymon/ mit  sei- 
nem Weibe  und  der  kleinen :  Apollonia  -  herein; 
denn  diesen  Nahmen  hatte  er*  seinem  ehemab» 
ligen  Herren  zu  Ehren,  «seiner  Tochter  beyge» 
legt.  Der  Tisch  wurde  mit  Brot,  Gartengemü- 
sen, Eyern,  und  verschiedenen  Früchten  der 
Jahrszeit  besetzt.  Die  beiden  Frauenspessone» 
setzten  sich  auf  Ideinen  dreyfüfsigen  Stühlen 
dem  Alten  gegenüber,  ich  und  Kymon  nahmen 
zu  beiden  Seiten  auf  Polstern  Platz.  Agatho- 
dämon  afs  wenig,  trank  Wasser,  und  heschlofs 
seine  Mahlzeit  mit  einem  kleinen  Becher  unver» 
mischten  Weins  von  Thasos ,  worein .  er  eine 
Art  von  äufserst  leichtem  Weizenbrot  dunkle» 
welche*  von  Kymons  Gattin  für  ihn  besonders 
«ubereitet  wurde.  Er  war  sehr  munter,;  und 
wiewohl  er  (nach  Art  alter  Personen)  beynahe 
allein  sprach,  so  hatte  ich  ihm  doch »  däuchte 
mich,  Tag  und  Nacht  zuhören  mögen ;  so  geist- 
voll und  unterhaltend  war  sein  Gespräch,  auch 
wenn  der  Gegenstand  von  geringer  Wichtig- 
keit war.  Schwerlich  lebte  jemahls  ein  Sterb- 
licher ,    der  mehr  gesehen ,    größere  Reisen 
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gem£chtry  und  sich  mehr  Gelegenjieiten j  ^  die 
ijVJenscben  kennen  zu  lernen,  zu  vera^haffep  ge* 
yntf&hätte.  Sein  Gedacbtntfs  jn  e^em;io,  bot 
heja  ;4)ter  vpürde  eia  Wunder  geschienen  haben,  ' 
wemi  nicht  alle*  .andre*  *n  ihm  eben  sq  aulser* 
prdenflich  gewesen  wäre.  Von\  allem,  w**  o? 
in  seinem  ganzen  Leben  gesehen,  geböft,  un4 
gethan  hatte,  schien  er  nichts  verloren  zu  ha* 
benj  alle*  stand,  wiegln  einer  unermelsüchen, 
pvohl  geordneten  Bildergalerie,  im/ richtigsten.  / 
Zusammenhange  des  Orts,  der  Umstände  und 
der  Zeit,  in  seinem  Kopfe,  und  es  b*ng  blolif 
Van .  ihm  ab,  welches  Bild  oder  welche  Reiht; 
^Badern  er  Wor  winken,  und,gle*luam 
lebendig  machen  wollte.  Rein  Zug  yvxr  yer* 
wischt?  keine  Farbe  erlöschen,  keine  Erinner 
jrnng  durch  die  Länge  der  Zeit  mit  andern  zu» 
sammen  geflossen,  oder  unkenntlich  gejaiacht« 
fiein  Verstand  zeigte  sich  immer  eben  ,ao:  heS 
«»ad  «unbewölkt,  als  sein  Gemüth  rein  von;  Lei* 
denschaft.  Auf  der,  Höhe,  worauf  er  selbst 
stand,  mufsten  ihm  zwar  die  menschlichen 
Dinge,  wenigstens  alles,  was  den  Gegenstand 
untrer  heftigsten  Begierden,  Sorgen  und  Mifs- 
Helligkeiten  ausmacht,  sehr  klein  und  unbedeu- 
tend vorkommen ;  aber,  anstatt  von  diesen  Din- 
gen  blofs  nach  ihrem  Verhältnis  zu  ihm  gelbst 
su  urtheilen,  dachte  er  sich  immer,  wo  es  nö*  \ 

&*t  W**>  Äa  ^e  SteJJe,  und  g)eicbAaj*  in  die 
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Artete  Veto'  Vbrurthefleii  Ms  gewuridefr  hätte,  so 
iritö  er  Joch ,  —  •  <wa$Ab  nfanche'  V'a*£ J* 


tfti  A  *  a  V«  tf ä  &* ä  o  v.. 

S edS  -Bei  andern ^*A  -&ie  Ho»^«» 
läeW*  öder  ihre*  Hasses;  ihre*  ¥üfetit«%*fe 
ftrtei^HöftWng  mit  ihre^  :Augen  an^Wii*  W- 
imeJ^i^tech  nicht  hur  -VASefc?  und  nttÄiÄgt 
Urteile«  üfceir  sJe,  säMerW'geWänn  au-eh- desto 
»eh* '*^e£enBetten ,  -äärctk •Hetablaasütig-  Sft 
ihrer  ▼orstfcllüngsart  ibntenT  sbvrohl  als  der  gn* 
tfen  Sache ,  cüe  sein  HaüßtfWeck  war,  nützlich 
ifu  Werden.     Wiewohl  ^riicfc  selbst  von  allen 

h  Vtourthtoftafc  Ms  | D 
eTk^mite 

Üge  /Vt^eftverbesseVer^^ 
flen  uWer*  Jenen  Sie  Helfen  wollten,  nichtige** 
tarn  höben,  —  daft*  *fe  ^öfc'lthäti^fVb* 
ur tHrf il eP  und  Ic h •##* « s^ür^ig^  Tf  *%i 
tnüriietf  giettv  welctte  eben darum  f  We^Hfe 
dem  'morschen  Bau '  der  bürgetlicbetf  Tetra* 
»ungenV;un*>  bey  den  meisten  Menschen y€ei 
fiuntuhität  selbst  zu  Stützen- dienen ,'^e^ 
der  eingerissen,  noch  unbehütsarn  urrtergta^S 
%tterdeä  cfcifrfen ,  bis  ^das  neue  GebaudW  'auf 
ÖtteA- Elfern  ©tun*  aufgeführt  ist.k  '  iKeie 
Übetfeerüg^hg  allein  (oder  ich  müjfete  mich  .sehr 
shei  ihm; *irren )  war  die  Ursache  jene*  ni'yli'ffi* 
sehen  *'Ö üll e,  Wonrft"  er  sich ,  solang?!ei 
unter'  den'  Menschen  lebte-,  umgeben  hatte, 
und  welche  bey  einigenden5 Grund,  4tey  an« 
dem  den  Vorwand  fer  -schiefen  Urrheile-  ab- 
gab, die  man  sow  häufig  Über  ihn  aussfrechen 
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hörter~  Audi  haue  ei  »w,  aeUdcm'tei  am  dem 
dumpfen  Kreise  der  Wolken   und   Stürme  in 
diese   beynah   ätherische  Höhe  gezogen    war, 
von  .sich  geworfen,  und  erschien  mir,   eben  so 
wie  sf|&ej&  afctm  ^eQrajöe*te  iq  "sjb  i  $e  nv  e  i  g- 
nen,  Lichte.     Indessen  war  doch,  durch  die 
lange  Gewohnheil,  iuiUi  immer  eine  Art  von, 
zartem  durchsichtigen  Nebel  {zurück  geblieben, 
worin  dieses  Xiicm  sich/  brach,'  und   dadurch 
einen  gewissen  Schein  um  ihn  verbreitete,  der 
ihm  dieses  besser  zu  fehlende  als  zu  beschrei- 
bende Etwas  gab,  womit  er  mich,  so  oft  ich 
ibmijU&tey  zugleich  anssuaiehea  un4iwÖck  ztji 
drici§nj^hien7  m*d  wfftfcmipji  bfcyaajfcewide* 
aieineu  Willen  »öihigtfc,   miph  in  de?  ^egen» 
iftrtvftiw*;  fcfth«r»;  Wetßns    »u    glauben.:  wt 
Dieses  i^nannhaje  [Etwas  itf  seinem  gapfeeji 
Aufsei  und flnne5^  wa^  es  ha uptsfldUiah,:waÄ 
«h  im  ^inöÄ1hatte^A:&bör^Timagene«.,04a.icii 
dici^leum  AniangSi'yoajnleiner  {)qriteUto9g  MI 
yeenig.Tier8prftDli^:4oii  es^mir  vielfebcb^xgeüoa 
gtoh  kötote ,  i  wie»  ogeiiftic^n&ucb  unjUr  mVd*m 
Üriülda  bleibe^  4M»  Aefoh  jawhr,tT»||iikisteii^ 
dajttfc  d^bAer#art^tli^v -i.u ,,i  I  .aov  :  ..-ir 
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Das  Tischgespräch  lenkte  sieb  unvermerkt  atlf 
den  Wabfi^r  Zieg^öhirten,  den  iehfaVdi* 
erste  Ursache-  meiner  Bekanntschaft  mit  Aga« 
thodämefl  segneten  Dief6  brachte  uns  auf  die 
Allgemeinheit  <de* ^Glauben«  an  äbeti» 
natiirli«lie  Dinge,  dessen  Ursprung  -sich 
x  allenthalben,  in  jenen  Zeiten  -verliert ,  da  d^a 
*  M ensc&heit,  'rdh  und  ungebilflet  9  >  noch  gleien^ 
sam  alt  ein  Kind  am  Buten  \ÄQt  Natur '  lag& 
nnj  alle  ihre  Triabe.,  Neigungen ,  uind  Kmftt 
äüi*erungenr  noch  blofc  .voäI»  Bedurfriils  erragl 
und  vom'  Instinkt  geleitetv-Äls  weUb  £inge^ 
hangen  der  Natur  zu  betrachten  sind» 

's'.  '  + 

Sonderbar,  sagte  Kymea^  dafs  es  dem  Men« 
sehen  natürHch  ist,  übernatürliche 
Dinge  zu  glauben! 


'  W»  matt  u*ter  dieser  ^letjrten Benennung 
begreift  v  versctetÄ  Äpuhodämanv  »t  etit weder 
Hirttgeapenst,  und  also  in  gewissem  Sinn, 
alr.  Geschöpf  der  menschlichen  Eintiädnngs» 
htätt  y  '  natürlich;  oder  «twas  ,  *  darf:  an  einer 
b&h'e?n  Ordnung  d«r  Dinge  hangt,  und 
nur  dam**  übernatürlich  geh  eint,  weil*  et 
au(**r  dem  engen  Kreis  unsrei  Sinnen- 
welt liegt,  den  man  irrig  mit  der  Natur 
gelbst  zu  verwechseln  gewohnt  ist» 


i  - 


•       4     t 


Diesem  nach,  sagte  ich,  gäbe  es,  eigent- 

ÖewiTs  liefet,  antWotte^e  jfehetV  odfe^  di6 
Na  tu  r  müßte  nicht  Aller  w  i  s  ist,"  w'at, 
und  seyn  wirdj  umfassen« 


f  » .      . 


n  Also '  auch  das'  C  B  a  o  g  unster  alten  DlcK- 
twf  .'Oifor  woKir  »Wen-  wlt  dfeies  iialt^j 
Xgathodiämoft?  « ."^V  /  .  ""  "' '»■'*"'.  "•  -"  :  ■;■ 

Es  ist  entweder  gar  nicht  denkbar,  oder, 
wenn  wir  es  unr  so,  wie  es  von  den  Dich- 
tern geschildert  wird/ f vorstellen,,  so  ist  es 
*der  natürliche  Zustand  eines  durch  na* 
tärliche  Ursachen  »er  störten,  un^  durch 
die  Kräfte 'der  Natu»  sich  wieder  ^.e.rs.tel- 
l^«vden  oder  umge#talteuden  groben 
Weltkörpers.  ,  ,   r 


\ 


„Du  betrachtest  also,  i  ^kmi  iclfcdtclfcsWderi 
recht  verstanden  bafeet  ^Jfchrinwr  deanre^it 
glösen  Glauben  au  Dämonen*  aoadtol 
sogar  die  Magie.,  ab  «twasy  W03i&  ui&  die 
Natur  selbst  gewiss*?  JMfrfsqn,  ehrfriftet?  fish 
nehme  beide  ausamine»^  iföü  sie  <*Ory*«Vn*if 
bekannt  ist} ;  «bey  aHeü;:;Vökeni  »Oft  jehaf 
in  *ieuilich  enge?  Verbindung  mit  «feuiftadtt 
»tauften,'*  r-    .-...»   ":,,'-      -,  ':    -.:    •./ 

In   so   enger,    sagte   Agatbodäino.n ,    dafs, 

-  WiewökjJ  man  jenen  äufBeben  könnte,*  ohne 

diese    zugleich  zu   vernichten y    diese"   nicht 

z^st^flw^c}fm  köunte>?  J>hn^  jene«  *nit  in 


«.(•*. 


,Du  berührest  hier  etwas ,  '  versetz©  ich, 
worüber  ich  ( gern  ins  klare»  Poromen  mpcbte. 
Darf  ich  dipb  bitten,  A^a|hq(lamon,  uns  deine 
Gedanken  über  diese  Verbindung  der  ^IVJagia 
mit  der  Religion,  ausführlich  mitzuteilen? 

dsiTib    ^:     •  ■    r>  '     'J5»ir\    *  .'      i     •' j.  "♦  iv.  .'•     •  •*'■ 

äehV  gernV  erWiedärt*  rffj  ftur  nuilitd* 
dir  ge'r^eri  lassen,  bitfzuni  4Jrsiprikngi  yöb 
beiden  mft  Air  zurück  *W  'gfcheti.'  Ibrtf  Quei^ 
len  sind  zwar  verschieden,   aber  iie~en*sprnv 


V 


( 


\ 


.'^iiRTia-    Buch,  y  ,  tf$t 

'  ' "  '  '  '■ 

geä  sp^ie  *h  eii^n^.ytfaW&.'frie  gar :  bfr)4r 
in  einem-  geineinschaftliokea  Bei*«  zusammen, 
fliefsen. 

•^I'  t^^'ia    Z  tili  ■::■;...    v',v*    '•; /;     f.-i>,      ,7    ,,.'7 

,,.  Die  ^t^(^eüe  de«  ©  &hi^ « i  im  i^^IkWI 
JZ wedfei i<ief /allgemeine,  dejö  Monftcben  weM^t^  ~ 
Uohj*  Triefc^lalles  wa* auJfcer  ihm,  M:  oder  gu* 
ieyn  sebeiöi;  (was  Mer VJjJei^v/viel  is*);^ 
viel  ?nur  innrer  möglieb  *  ^k&jselbat  «A  M*** 
^ ili.e ten ,> iutul  sich  runter  <Form*n y  die  rsei-[ 
n  er  eifi^mäi^  ahn  lieh  sind,  vArzustellen.  -  •    ;     ( 

v  f 

-     In.  ähsffffr  Ersten  Kindheit  *  zer£lt&J#en 

die  äufternl)  Inge,  so  zu,  sagen ^  im  Gffühlj 

unter   •  et&  st?,     und  o  nur  all  inahl  ich  N  h  roprjj  - 

•wir*  die.  fifegenatände  van  £>n  KmpiixrdLun^T^ 

we*khe.Vd*rob  sie  -erregt!»  werden   und  >d^se- 

yont  Gefühlr tiuser  selbst  .<unter*cheidsn.  ::     »  5- 

-■•*  AucK  nachdem   wir  dieafe irrste  Stufe  4efr 
Chtwi^ut^erstfegen*  haJailn^wätit  ^t«i>fiW' 
eine  eke*nJM*ie»iZeit,     bts^w&un*  Me,iQlf\gQr 
die fuat'änttf^tbenv als  zm  afe  1*  iri enhM g« n f^e/  : 
und    in    einander     gr«i£enjde    Tb^W 
Eines  Ganzen  vorstellen.     Wir  sehen  alle* 
mir  vjerfJinBflt^   fu*  aW*  besehend ,  ;  tta/fc  der 
Raum*  wimOJiirör  dfc  D^ 
e*nzigeNw*s  !#ie  *u  TerWnd^i»  ^tf^iöti-  •#*  -*?Äft 
ib*e  ^inmitteVfe«re  BezielrtA%Apal:  uns««,jSiÄflf 


V 
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tihd  kÖrj^rlicheri^Bedfiffiiisse  das  aasige  ist, 
wodurch  sie  uns  etwas  find. 


Unvermerkt,  wie  wir  mit  uns  selbst  be- 
kanntet und  sowohl  unsrer  innern  'Regungen, 
alt  des  Vermögens  untern  Körper  willkübrlich 
eu  bewegen ,  uns  immer  klarer  bewußt  wer- 
den, tragen  wir  diese  Eigenschaften  auch  «auf 
andre  Wesen  über,  und  theilen  allem  Leb- 
losen etwas  von  un s e r m  Leben,  allem 
Lebenden  etwas  von  unsrer  Seele  mit. 


- 1 


r  "  Auf  einer  noch  höbern  Stufe  der  Entwfek* 
kitig  bilden  sich  in  uns  die  Begriffe  von 
Ursache  und  Wirkung,  von  Mittel* und 
Zweck;  und  indem  wir  auch  hierin  das, 
was  in  uns  ist  und  vorgeht,  ztmx  Vorbilde 
dessen ,  was  a  u  f ser  uns  ist  oder  vorgebt, 
feu  machen  genöthigt  sind,  stellen  wir  uns  die 
voll  unsrer  Willkühr  unabhängige»  Verande* 
rungen  aller  Art,  d*b  wir  in  der  Natur  gewamf 
Verden,  als  Wirkungen  einer  Art  ^osi  Wesen 
▼dt,  welche^ gleich  uns,  mit  Jfewulstsevn, 
WHQp&hr  und  Absieht  handelten.  :  •  A 

*  M*t  diese  Weise  geschah  es,  dafs  bey  alleu 
Völkern,  die  ihrem  ersten'  Naturstand«  noch 
trabe  waren ,  die  Unwissenheit  der  wirklichen 
Ursachen,  oder  der  Gesetze,  nach  welchen  die 


I ' 


toöbekaÄbteti Natotkräft e  wi&en,  auf  d«r~eiaen 
Seite  ^  und  der '  angebotfnsr  Trieb,  uns  selbst 
gleichsam  in  den  Dingen  aulser  uns"  zu  spie* 
geln,  4riif  der  andern,  einer  unendlichen  Menge 
von  Mefischeu-äbnlkhen  Diuumen  imHün* 
mel  und'auf "Eoden  ein  ««sttgebtldetes  Deseyn 
gab ,  rdtfsatti  : ;  W i r k un  g en  Iman  zu  sehen 
glaubte,  wiewohl  sie  selbst:  unsichtbar 
waten«  So  erhielten  Senne,  Mond  und  Sterne* 
Luft  und  Erde,  Meer*  Flüsse' und  Quellen, 
Berge,  Wälder  und  Fluten  überall  ihre  beson* 
dem  D  am on  e  n :  und  da  man  sie  als  die  Ur* 
Sachen  ^oiv*  Licht  und  FiBstärsifs,  von  Wärme 
und  Kälte,  von  Fruchtbarkeit  und  Unfrucht* 
barkeit,  von' dem  ewigen  Wechsel  der  Tages- 
und Jahreszeiten  und  allem  was  sich  in  unserm 
Luft*  und  Dunstkreise  antragt,  ingleichen  von 
allen  zerstörenden  Wirkungen,  der  Gewitter, 
Stürme,  Wasserfluten,  Vulkane  und  Erder« 
schütteruÄgen  betrachtete;  90  verband  man  mit 
dem  Ölsalben  ihres  Daseyns  die  Vorstellung 
einer  übermenschlichen  Macht r  Man 
dachte  sie  sich  als  willkürliche  Beherrv 
scher  der  Natur,  die  sich  in  die  yerschie» 
denen  Reiche,  Kreise  und  Bezirke  darsejbem 
getheik  haften ;  und  *  weil  man  sie.  nur*  aus 
ihren  wotüthätigen  oder  verderblichen  Wiri 
kungen  kannten  so  war  die  "verworrene  Vor» 
Stellung  von  ihrer  Macht  natürlicher  Weite 


•w 


\       * 


*  *  I  * 

* 
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V 

-r©tti^j«ncr  FuTt)fe>  begleitet  ^  die h^ra tf  :£<* 
trotwhtfearen  \Veisei*i<habeny  in^defani  Qewalt 
vräraztr  seya  gkubeno^wd  deifcnV  Handlung^ 
W«»«'  uns  ebei**oj  uf^k^ÄiU,.»«U  toÄÄ^Atkt 
uj&estimmbar  und  fihra  Ge*&nuB£4<gggM  m* 
mwwBAhmft  UhUgtna  «wirr  also  uo*-  aoßgejneig? 
feesi  ihnen  alle*  JB  äa$»  idealen  nacrWttj&jrsacitea. 
»*nl  nicht  kM^teyazu»aicKrj4b««i,:4a  rn«n  aie^ 
vermöge  dei  mA^  »beugten  Meefewism  der 
Ä5eh»chlichenTVai»e^u^slnfaft,^iJcl4  rucltf  ohne 
Bedpif nisse  t « Leidenschaften  >  und  <  IWunen^;  die 
den  iinsrigen  älwslicfe  Wären , :  eiaVildiwfc  braute* 
I>er.  Gedanke,! dalit,#iei  beleidig  fei rwej*d&a 
k&nw  t  e  n,  machte  >äafsi  man  auf  'Mit£e)rbed4cbt 
warv  sich  ihr fe»  WoW wollen»  au, ijrjer^ich^rat 
radialis  sie  aichy  dui'ch  icgend;ein  bekatintet  4 
•dar,  unbekanntes  Vergeben  v  wi rhu fch  beleidigt 
finden,  ihren  Zorariu  besänftigen*. 'j^  ,<    ,    ** 

.n  .Hier^-Hegeaia«,  hast  dut  mit  wenigen^  den 
wahren /Ursprung-  aller .  dämonütische»  Religio* 
nen|  — •  WievPrie&ter.  und  Mrystagiogein, 
Pächter  und ,  Bildner,  'naek«  und  nach 
einen  so  reichhftiri^en  und  bildsamen  Stoff  yer# 
arbeitet  haben,  ist  bekannt.  r  Unleugbar  haben 
die  Isetzteru  aich  a*a  wen i gaffen  an' den 
ööttern  versündigt,  r  Denn  was  >i  ihre  harnst 
rtitoagy  habe»  sie  gtthan,  uoa  an  *iia4a»di#* 
und  sogar  e r lui b^e ne ^Vorstellungew  v,oa  dem 


^  •«  Vi  A*  »»n  B*&i&         -,    »g^ 

sefben- ' ^ü^g^wölinettii  ^*»  ^h^egen  H><*  mcr 
terid  *e)W  iFamiK&  gagei*  *l*n  /Vorwurf  ,hdafc 
«iö  Bfega^Äi*  groJfegh  •ßatt«^  an  wb)cW<Ü» 
6ff«i>diöh^^Verehrun^erW^«Äeii  vorti^hcii 
ge%ic%tet*  iüV*  afe MulsW  >8«r  unsittlichst^»» 
Hätf  dluägtia'ätifgestellt^  ^ölWcfolhnirden  ^ohen 
8itten^eiWr''Zcit>zö^eÄt^mldigen,  abejr^M 
äu  tefchtffcftigen  ist-    >?  ^   I    n-.-iiv   ■  ,      -t    h:^ 

Indessen  trifft  dach* derTVorwurf, den  Volk*' 
glauben  zum  V  ortheil  ihrer  eigenen  Zwecke 
cemifsbraucht   zu' haben,,, die  Pr  iester.und 

V'M?y8tagrog«n  am  stärksten*  Nicht  zufrieden, 

die  Bewahrer  der  alten    religiösen  Gebräuche. 

'die  Vorstehe*,  der  öffentlichen  Feierlichkeiten. 

i      die  Hüter  der  Tempel,    und   die  Mittelsperso- 

»en,  durch  welche  die  Gebete  und  Opfer  ein* 

*  meiner  Familien  oder  eines  ganzen  Volke»  deil 
GÖtttern  dargebracht  wurden,,  zu  seyn,  wufsten 

'  fiie  durch  mancnerley  Kunstgriffe  die  Meinung 
von  sieh  zu  erregen,  als  ob  sie  selbst  mit  den 
Göttern  in  noch  näherer  Verbindung  srän- 
den*  uud  es  in  ihrer  Macht  hätten,  den  Sterb-  . 
neben  die  Gunst  oder  den  Unwillen  derselben 
nach  ihrem  Belieben  zuzuziehen.     *' 

-' '  Wi«  sie^uf  diesem  Wege  dahin  gekQöjsfcen^ 
i&or*  it£4er*  ältesten  Zeiten:der:Wek  die,  Ig  $* 
*k  e  i  rn  e  n  x%  iin  s  t  e ,  die  man  unter  denV  Worte 
Magie  zu  begreifen  pflegt,  nfit  dejn  j^ti^iö^ 
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Mn  Volksglauben  zu  Verbinden,  wird  u*ü  kjai 
werden,  wenn  wir  zuvor  die  erst*  Quell* 
dieser  Magie  i^  der  Natur  selbst ;  amfg* 
sucht  haben  werden.  Denn  nie  ^üjrde  ea  den 
Priestern  und  andern  Meistern  jener  täuschen- 
den  Künste  gelungen  seyn,  diesen- neuen  Spröß- 
ling des  Aberglauben«  zu  einem  so  üppigen 
und  fruchtreichen  Baume  zu  ziehen,  wann 
nicht  sein  Keim  sich  aus  der  menschlichen 
Natur  selbst  entwickalt  hätte. 


Es  wird  dir  vielleicht  seltsam  vorkommen, 
Hegesias ,  dafs  ich  diesen  Keim  in  dem  Glau- 
ben aller  noch  ungebildeten  Völker  an  die 
Realität  ihrer  Träume  gefunden/habe: 
aber  höre  mich  erst,  und  denke  dann  davon 
was  du  kann»t. 


III. 

/  Was  in  Rücksicht  auf  die  allmähliche  Ent- 
wicklung der  Vernunft  von  Kindern  gilt, 
ist  auch  auf  ganze  Völker,  die  sich  noch 
im  Stande  der  Vernunftskindheit  be- 
finden, anwendbar.  Wer  Kindervaufmerksam 
beobachtet,  kann  sich  leicht  überzeugen,  dafr 
es  ziemlich  lange  wahrt,  eh'  ein.  Kind  seinen 
Zustand    im    Träumen    und  im   Wachen 


v. 
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.  unterscheiden  lernt,  und  sich  von  dem  IrrtLum 
los  machen  kann,  dafs  alles,  was  im  Traum« 
anit  ihm  vorgeht,  eben  so  wahr  sey,  und  eben 
so  wirklich  a  u  f  s  e  r  ihm  vorgehe ,  als  was 
ihm  wachend  begegnet.  Das  nehmliche  findet 
sich  auch  hey  den  Völkern,  die  dem  erstem 
rohen  Naturstande  noch  nahe  sind.  Sie  glau- 
ben dem  vermeinten  Zeugnils  ihrer  Sinne  im 
Traum  eben  so  zutraulich  als  im  Wachen,  und 
betrachten  ihre  Träume  entweder  als  eine  Fort- 
setzung ihres  wachenden  Zustande*,  oder  biV- 
<den  sich  ein,  wenn  sie  träumen,  in  das  Land 
der  ß«  is  t  e  r  versetzt  zu  seyn ,  um  so  weni- 
ger an  der  Realität  der  Erscheinungen,  die 
ihnen  darin  vorkommen ,  zweifelnd ,  je  gröfser 
der  Unterschied  zwischen  der  Sinnenwelt  und 
der  Traumwelt,  und  zwischen  den  Naturge- 
setzen ist,  die  in  der  einen  und  in  der  anders 
Statt  finden.  *  v  l 

Ich  brauche  kaum  zu  erinnern,  dafs  die 
Rede  hier  blofs  von  der  lebhaftem  Gattung 
von  Traumen  ist,  worin  entweder  eine  Art 
von  scheinbarem  Zusammenhang  herrscht,  oder 
deren  Eindruck  auf  uns  so  stark  War,  data 
wir  uns  ihrer  beym  Erwachen  mehr  oder  weni- 
ger deutlich  bewufst  bleiben.  Da  die  Traümev- 
scheinungen  dieser  Gattung  uns  eben  so  stark 
und  oft  noch  starker  anmuthen   und  rühren» 
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.aU  Ute  Gegenstände  untrer  Sinn«  ikn  Wache** 
^iiul  wir  im:  Txatun  alles  eben  soT  wirklich  so 
nebelt  und  zw  froren,  za  thun.  und  zu  leiden 
Räubert,  aU  «^  wir  wachten ,:-  so  ist  begreif» 
iicb,.  wia.Meiucböi,  denen  die  Kennzeichen 
^efrtUntofscbi&dq  beider  Zustände  noch  nick 
4Jabr;  sind/  6cr  jtinfaltig:  seyn  können,  nicht  den 
^geringsten  Zweifel  in  die  Realität  ihrer  Traum« 
.fe&cUeinungenzii  petzen.  Nun  kommen  unter 
-diesen .  letztern  > häufig  solche.  vor/  die  aus  ith 
&fäf*en  der  'Natur*  und  den  Gesetzen  der  Be- 
toregungf  so  Iwi^  wir  sie  im  Zustande  des  Ws- 
«eheus  .keimen  lernen^  nicht  erklärbar  sind. 
Jlftf  u  m  und  Z'e. i  t :  sind  im  T<ratfme.  gang  was 
«nllres  a)s  im  Wecken.  \  In  j  e  n  e  m  \begegnet 
jui»  oft  in  einem  Augenblick,  wozu  in  diesem 
«Styge«  Monate  und  Jahre  erfordert  würden-  -  Iä 
«inem  AugenblSckbefinden  wir  ü na  von  Korintt 
nach  Karthago,  von  Meiniis  nach-Rotn  versetst. 
In  einem  Augenblick  Verwandelt  sich  oft  Scene; 
(und  Handlung  * ;  yyiv  waren  in  linier  Wildtiüs, 
in  einer  ftnitern  Höhle,  und  «eben  uns  auf 
jeinmabl  in  einem  schimmernden  Fallast  oder 
in  einer  bezaubernden  Gegend.  Eben  £o  schnell 
/verwandeln  sich,  oft  die  Personen«  mit 
welchen  wir  in  Handlung  begriiEen  waren; 
•wir  befinden  uns  plötzlich  unter  läuter-  unbe- 
kannten,  oder  bekannte   Personen,  erscheinen 

uns  unter  fremden  Formen  und  Verhältnissen. 


». 
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Wir  selbst  sind  oft  gmt  andere  Menschen 
als  vgrher,  und  bewerkstelligen  oline  mindeste 
Beiremdung,  Was  jedem  Wachenden  unmöglich 
i$*u  Wir  steigen  mit  der  Leichtigkeit  einet 
Flarumfeder,  und  doch  schneller,  als  ein  Mühlf 
c  teih  lallen  könnte,  von  der  Spitze  eines  Tburma 
herab,-  und  eben  SO  schnell  wieder  hinautji 
wie  fliegen  über  det  Erde  Weg>*  gehen  auk 
dem  Wasser  ohne  zu  sinken,  durch  Flammet 
ebne  uns  zu  Versengen  oder^  den  geringstem 
Schmerz  au  empfinden,  uni  wäsdergleicheb 
»ehr  ist  ,--  ■ '\    nnfi    »r  '  ■  ...      -  .» 

ji:>-/     ,  '-  ••  •:  .'-     ;  .  -  .«        - '^    -  .  •  ^      •.  ' 

'Alle  diese  und  ähnliche  Traumerscbeinuri* 
g^n  erzeugen-  'bey  Menschen  T  dib  >  «von  den* 
Ursprung  und  der  Beschaffenheit  derselbea 
noch  keinen  ->  Begriff  haben ,  -  nothwendigen 
Weise  den. Glauben  an  übernatürliche' 
Difrge,  oder,  so  su*  sagen  ^  att-eiwe  awey* 
iit he  N a t u tf  yrctWnv  die j eirte/das  Wider« 
ipiel  der  andern  ist*  und  üe  in  keinem  sol* 
*he*  Bezug  miteinander  stehen«,  <$afs  mait 
#h>' ruf  Theile  Bin  er  Ganzen  halten  könnte  . 

!  i     ■     <  •  '  •>  4  '     '  . 

v  • 

.Was  aber  unter  allen  wuüdkrbatva*  Ersehe** 
ivungen,  die  uns  im  traumenden  Zustande  yor- 
korfniemo  rauf  den  »ohen  NatuKuiettsehen  am 
«o^teabEijäbiüc]*  *  machet*  muiÄt**>'wa*  tuisttei* 
SigtiweÄnraiirijdÄr  Traum  mit y*Q&*% Q  i b  enert 
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als   wesenlose  Erich  ei  nun  g  öS  in  iefc 
aef  eignen  Fantasie  zu  erkennen.:  so*  ist  doch 
.etwas   in    ihm ,  <  dar  auch    in-    diese   TVugge- 
atalten  Bedeutung,  ^Z weck  und  Beziehung  auf 
seinen     fortdauernder»  'Zustand    ztf >i  bringen,  " 
und  .aus  beiden:  ein  (ganzes  zir  machen* -sucht 
Wie  rsollte    -ihntfrraUp-rfein;  Mann,  l  der    den 
1  Sx.blüäse,!    zu!  den»  -Öeheimriissen  "der 
ün:tH'Iit^:axeit^Wrflb^'g6£andetf;i--za:>  haben  , 
vosgiebt  *  :  nicht f  ^ 'willkommen ,   seW ¥     Was 
konnte   w»M   das   Reich  der  TiSume    anders 
seysir  alt  leine    Br^inzv  dieser' ^unsichtbaren 
Weit*' ^worin!  daß jurteiidliehe  Heer' der  Dä- 
monen sein -Wese»  4nBM«j?   Üiid  wer  anders, 
.    ala  irgend  ein  rlen  Menschen  gewogener  Da» 
man , /Jkörinte   deri  TGrauiuer   ml  jene  wunder* 
Tölfe   Welt  verfletsieö,- wo  ihm*   unter  man« 
qhetley,  räthselhäftei:«ber   viel  'bedeutenden 
Bildern*  Aurschlösso-  über   die :  Schicksale  sei- 
%t&   Ijebens , «  und-  >Winke    gegeben*  werden^ 
wä«    er   zu   thim^und   zu  meidet  habe«   um 
Übern.,,  die:  ihm  drohen,  za  ^entgehen,  oder 
eimes  '  ihm   zugedachten   Glückes '  sich    zu  ver- 
sichern? Wenn  gfeid^nicbtfad^e  Traunae  -von 
dieses  Axt '  sind  ?  «o  ■  schien  'doch  der  Beystan<t 
eines/Tweisen  uäd  nm  den  Göttern  vertrautet* 
Auslegers,  nur  desto  nothiger , '  um  g  6 % 1 1  freh e 
«  T:räuntc   von*  denett   zu  unterscheiden,   die 
«a*  jiron*  feindselige»  G  ei.sterrij    ade* 
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solchen  ,\  deren .  Gesinnung  z  \f  e  i  f  e  1  h  a  f  t  rsk 
zugeschickt  werden  tonnten.  -1  ''•' : 

.         Es  ist  leicht  zu  seben,  dafs  keine;  geringe 
.  Bekanntschaft  mit  dem  üW&enschlicheji  Din- 
gen dazu  gebärt*,''  um  sich  eines  solchen  Äin* 

tes  anzumafsen;  und  wem  tfdlkiwi  wir  in  jener 

•  ..... 

Kindheit  &e£  Welt  zugleich  diese  erhabnen 
Kenntnisse ,  und  den  Willen,  feie  zum  Trost 
und  Heil  armer  unwissender  Menschen  anzu-i 
,  wenden-,  zutrauen ,  als  eben  diesen  Dam  o*  t 
nen  priest  er  n,  die  wir  in  jenem  Zeit* 
räum  allenthalben  im  Besitz  des  höcti&tei* 
Ansehens  und  einer  all  Vermögen  den  Herfttfh&fü 
über  den  Glauben  und  die  Meinungen  de* 
Menschen  linden?,  Oder  könntest  du  zweifeln,» 
ob  sie  auch  wohl* unklug:  genüg  hätten  seyni 
können,  eine  so  ergiebige- Quellfe  von  ßinftuff 
und  Gewinn  unbenutzt  zu  lassen? 
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Pie  Traumdeuterkunst  ^S*r  also  Vetf-,  "* 
rautulich  der  erste  Gebrauch,  den  die  Priester 
?ot»(ttesem  Zweige  des  AbeYgtaubens  machten; 
eine.  Kunst ,    die   dem    D  a  in  o  n  i  s  in  *  und  >  der 

Magie'  mit  gleichem  Recht  angehört,  und 

'  ■  '  *   / 
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daher  als  'da»  n  a  t  ü  r  H^  h«  t  e  &a  n  d  zwischen 
beiden  zu  betrachten  ist. 

t 

t 

Aber  wie  hatte  man  auf  einem'  so  schonen 
Wege  stehen  bleiben  sollen?  Dafa  die  Seelen 
der  Verstorbenen  in  irgend  einem  Geisterkmla 
fortlebten ,  und  dafs  sie  den  Zurückgelassenen 
in  ihrer  ehemahl  igen  Gestalt  erscheinen,  könn- 
ten r  war  eine  vermeinte  Erfahrung,,  welche 
die  meisten  in  ihren  Traumen  gemacht  »u 
haben  glaub  tep.  Aber  von  ihrem  wahren  Zu- 
stande hatte  man  dadurch  noch  wenig  Kund« 
sebaft  erhalten,  und. wulste  überhaupt  keinen 
sonderlichen  Nutzen  von  ihnen  zu  stehen; 
wei^  man  gleieh  wenig  wuTste,}  wozu  sie  uns 
etwa  behülflich  seyn  könnten,  oder  ..wie  man 
es  anfangen  müfste,  um  sich,  nach  eigner 
Wttlkühr,  mit  ihnen  in  Verhältnifs  zu  setzen. 
Unsre  Priester  wufsten  schon  desto  '  mehr 
davon.  Sie  besafsen  tlas  Geheimnifs ,  d  i  e 
Seelen  der  Verstorbenen ,  welche  nun  selbst 
für  eine  Art  von  Dämonen  galten ,  aus  dem 
Hades  hervor  zu  rufen ,  und  sich  ihres  Ratbs 
und  Bey Stands  zu  diesem  '  oder  jenem  Vor- 
haben zu  versichern.  r  V  • 

So  verwebten  sich'  schon  in  den  ältesten 
Zeitep  zwey  Hauptäste  der  Magien  T  r  a  u,ui- 
deuterey  und  Nekromalnti*»  mit  'dem 
\ 
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Glaube  n  ;  ah    die   Dämonen   vubSF  ^ll  ihre 
Pr  iest^r.     In   dfer  Folge  '  fanden  isich  bey 
ollen   Völkern,    die  noch,  auf  den   untersten 
Stufen  der  Kultur  standen ,  allerley  •  Arten  von 
weiften  geistern   ein7,   unter  deren  Han- 
gen   die   Zauberkünste    so    schnelle   und    •' 
grofse   Fortschritte  machten ,N  dafs   die  Prie- 
st e  r ,  weil  sie  kein  *  ausschliefelicheS  Recht  an 
die  Gemeinschaft  mit  denl^mdern,  die  jenseits' - 
«ler  Sinne  und  der -Vernunft  liegen,    und"  an      '• 
Jen  Alleinhandel  mit  den  Produkten  derselben 
geltend   machen  konnten,  sich   mit  Unwillen 
•genothigt'  sah  eh •, »  ihnen   einen   beträchtlichen  ••" 

,  ^Theil  dieses  Gewerbes  zu  überlassen.  Diese 
hinter  allerley  Nahmen  bekannten  ,  M  a  g  i  k  er 
-%ind  Th Jürgen  wollten,  aufser  den  gewöhrt- 

\  'liefen  Mitteln,  welohe  allen  damonistischen 
'Religionen  gemein  sind,  noch,  besondere 
«C  e  h  e im  n  i  s,s  e  <  haben ,  sich  alle .  Arten  von 
tj^ttefn   und   Dämonen   entweder   gtfneigfc  ■ 

V*oder,  auch  wider  Willen,  dienstbar  au 
»lachen.  Die  S t e r n d e u t er k u n s t  wurde 
*uin  zur  Unterstützung  der  ^Magie;.au  Hülfe 
•gerufen«  Man  erfand  Talismia^e,(Za üb  er- 
ringe, Zatiberwoxte,  Liede^und  Be-  ' 
schworungen,  wodurch  man  alle  die  über- 

\  natürlichen  Dinge  zu*  bewerkstelligen  i  vorgab* 

von   deten  durch   die  Länge    der  .Zeit   zum 

^gemeinen  VoJJtsglatebea  gewon<benei*ü  Möglich* 
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ieit  die  MensdaeH  sich  einst  durch  ihre  Traum* 
überzeugt  hatten.  Wer  kennt  nicht  den  flie* 
genden  Pfeil  des  Abari$ ,  den  Ring  des  Gyge*, 
den  Stab  der  Circer.  den  Kessel  der  Medea? 
Und  sind  nicht  nach  und  nach  gange  Länder, 
Ägypten,  Kreta,  Kolchir,  und  vornehmlich 
Thessalien,    als    Hauptsitze     dieser    Wunder* 

*  kümte,  in  einen  "Ruf  gekommen,  %den  keine 
Zeit  auslöschen  Kann?  Seit  diesem  hat  sieb 
die  Magie  von  dejr  Religion  in  gewissem  Sinne 
getrennt)  und  die  Priester ,  die  das  Ansehe« 
v  ihrer  Gotter  und  ihr  eigenes  immer  mehr  und 
mehr  durch  sie  geschmälert  sahen,  sind  so* 
gar  erklärte,  Feinde  derselben  geworden". 
Aber  ich  sehe  die  Zeit  sich  nähern,  wo. sie* 
um  den  allmählich  ^erlöschenden  Glauben  an 
die  Gotter  wieder  anzufachen,  die  Theurgie 
wieder 'zu  Hül£e  rufen,  und  durch  sie  einige 
jtur  Schwärmerey  geneigte  Köpfe,  besondenr 
Unter  d«n  Gröisen,  auf  ihre  $eite  ziehen  und 
ttu  Beschützer*  des  alten  Glaubens  machen 
werden.  JnoStssen  hin  ich  Versichert,  dafs  sie 
mit  ihren  aufsersten  Anstrengungen  nichts 
gegen  den,  immer  wachsenden  Strom  der  all- 
g$m  einen   Meinung  ausrichten   werden,     Alle 

^  P'inge- '  'unter  4e«n  Mond,,  und  vermuthlich 
auch  über  ihm,  haben  einen  Zehpunkt  der 
Entstehung,  des  Wachsthums,  der  Blüthe,  des 
scheinbaren  SuÜstehens,    der  Abnahme,    des 
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Verfalls,  und  'des  Untergangs,  Die  Dämonen* 
Religion  bat  für  ein  *o  ungeheures,  und  doch 
so  schwach  zusammen  hängendes  und  auf 
eiuem  30  selchten  Grund  errichtetes  Gebäude 
lange  genug,  gedau^rt^  und  ist  durch  die  Länge 
der  %eit  und  die  Sorglosigkeit  $ex  Aufseher 
haufällig  genug  worden,  um  VQm.  ersten  star* 
ken  Stoffe  zusammen  zu  stürzen,      ,v. 

\  .  ^         t  ,  *  • 
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Sollte   dieser   Zeitpunkt  wirklich  so  nahe 
seyn?  fragte  ich. 

Zufällige  Umstand«,  versetzte  er,  können 
ihn  beschleunigen;  eine  Reibe  guter  und  weis- 
ser Beherrscher  .der  Römischen  Welt,  die  viel* 
leicht  mit  Trajan  begonnen  hat,  rftd  einige) 
starke  Vi eil  er,/  womit  das- morsche  Gebälk  von 
klugen  Priestern  und  von  den  Weisen  selbst  , 
noch  unterstützt  werden  mag,  könnten  ifrri 
vielleicht  noch  ein  paaf  Jahrhunderte  aufhat- 
ten. Aber  was  wäre  das  ,-"*■  in  Vergleichung  ' 
mit  den  vielen  Jahrtausenden,  während  wel» 
chet  die  Religion  der  Dämonen  den  Erdboden 
beherrscht  hat  — *  mehr,  als  wenn,  das  Daseyn 
eines  abgelebten  Mannes  durch  die  höchste 
Anstrengung    de*  Kunst  noqh    um   ein    paar 

Jahre  verlängert  würde? 

-   •  •  's  ' .    . 

».,.'/  . 

*•  ■  Ich- glaube'  die  Wahrheit  deiner  Vorher* 
sagung  einzusehen  ^  sagte  Kymon :    über  dit 
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'•  Zeit  mochte  ich  nicht  Sehen,  da  sie  in  ErfuV 
lang  gehen  wird.  Wie  alt,  unregelniafsig 
und  baufällig  auch  unser  Pantheon  seyn 
mag,  imitier  war  es  doch  ein  herrlicher  Bau  J 

'  Gieh  ihm-  seinen  rechten  Nahmen,  versetzte 
AgathodSmon-:  es  Ist  nur  ein  Pandamo- 
nion;  das  wahre  Pantheon  ist  noch  au 
erwarten. 

/  • 

4 

„  Wenn  ich  blofs  nach  meinem  Gefühl  reden 
dürfte,'  Agathodämon,'  so  würde  ich  mit 
Kymon  sagen,  es  war  doch  ein  herrliches 
Gebäude!  Die  Menschen  wohnten  sp  friedlich 
darin  beysammen;  es  hatte  Raum  genug  für 
alle,  und  jeder  fand  darin  was  ihm  nöthig 
war- u 

Wenn  war  es  so?  fragte  der  Alte,  -<-  Ich 
stutzte  und  schwieg.  —  "Du  siehst  was  ich 
meine,  fuhr  er  fort.  Jedes  Ding  hat  eine  Zeit, 
wo  es  am  besten  ist;  von  dieser  an  wird  es 
immer  schlechter  und  schlechter,,  bis  es  end- 
lich zu  gar  nichts  mehr  taugt.  Es.  war  eine' 
£eit ,  wo  unser  Pandämonion  —  wenig- 
stens der  Theil ,  den  .  uhsre  Vorfahren  inne 
hatten  —  ihrem  Bedürfnifs  und  ihrer  Fähigr 
keit  •  gleich  angemessen  war.  Die  bürgerliche 
Gesellschaft,  fing  .erst   in  diesem  Zeitalter  an 
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feine  Gestalt  jxl  gewinnen ;  und  *  da  der  Glaube 
an  v die  Dämonen  und  die  Furcht  vor  ihrept 
JZorn  noch  mächtig  auf  die  rohen  Menschen 
-wirkte ,  so  machten  unsre  ersten  Gesetz- 
geber die  Volksreligion  weislich '  zur  G  r  u  n,d- 
lage  der  politischen  Verfassung,  ui^l 
Verwebten  beide  so  stark  in  einander  als  ihnen 
möglich  war.  Jedes  sittliche  Band,  das' die 
Menschen  einander  nähern,  sie  von  gewahlt- 
samen  Ausbrüchen  'ihrer  Leidenschaften  zurück* 
halten,  und  an  Geselligkeit,  Zucht,  häusliches 
lieben,    Arbeitsamkeit  ^    Unterwerfung   unter 

.  dje  Gesetze  und  Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit 
gewöhnen  sollte,  stand  unter  der  unmittel* 
baren  Garantie  einer  Gottheit,  welche  die  Ver- 
letzung   desselben,   als   eine  ihr   selbst   zuge- 

.  fügte  Beleidigung,  rächte.  Zevs*  der,  König 
•der  Götter  und  Menscheji.;  wurde  als  der  Ur- 
heber und  oberste  Schirmherr  der  Gesetze 
verehrt ;  und  der  Glaube,  dafs  die  Könige  oder 
Hirten  der  Völker  -{wie  Homer  sie 
nennt)  ihr  Amt  und  die  dazu  erforderliche 
Gewalt  unmittelbar  von  ihm  empfangen  hät- 
ten,« war  in  jenen  Zeiten  ganz  unentbehrlich, 
tun  verwilderte,  des  wöhlthätigen  Jochs  der 
Gesetze  noch  ungewohnte  Menschen  iu  Ehr- 
furcht zu  halten.—  Die  eheliche  Verbindung, 
von  deren  Heiligkeit  die  D.auerund  der  Wohl- 
utahd  der  Familien  abhängt,  war  von  Here, 
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ider  Konigin  der  Götter,'  gestiftet,  un<T  rtaiti 
unter  ihrem  .Schütz;  so  wiev  überhaupt  alle 
Verträge-,  zwischen  Privatpersoneji  sowohl  ab 
ganzen  Gemeinheiten  »und  Völkern,  unmittel- 
bar von  Jupiter  gehandhabet  wurden,  und  . 
jeder  Meineid,  nach  dem  Glauben  Jener  Zei- 
ten,   einen  unerbittlichen  Rächer  an  ihm  fand. 

Anfser  '  diesem  richteten  die  Stifter  unsret  4 
Wfligion  und  bürgerlichen  Verfassung  ihr  Augen**-' 
merk   vorzüglich   darauf,   zw ey   der  ^wesent- 
lichsten   Hauptstücke,'  ohne: ^welche    die 
Civilisierung  wilÄer  Nomaden  unmöglich  ist* 
das  e  i  n  e  mit  allem  was  Äer  Däntanism  furch  t- 
bares,  das  and ere  mit  allem  was  er  e rf  r  eu- 
Mches  und  tröstliches  hat',  94/ wngeben. 
Jenes     war1   die     $>ew£o  nliche     Sicher- 
heit,   als  der  erste  Zweck  der:  gesellscBaftli- 
»eben  Vereins :  dieses  die  An g e yp ö h nu nj • 
an  einen  festen   Wohnsitz',  UinrVaÄdfcn  ' 
Ackerbau,  der  denselben  notfowendig  macht, 
\Hhd  als  der  Anfang  älldr  fernem  Kultur  und 
Fortbildung  zur  Humanität  anzusehen  ist* 
*  ■  .      «• 

Um  jene  zu   erhalten ,   wurde  nicht  nur 
das   Lebön   der   einzelnen  Personen,   sondern 
auch  die  innere  Ruhe  und  Eintracht  des  gan- 
zen   Hellenischen'  Bundes,    in    den    besonder» 
^Schutz  fier  Götter  gegeben;    Wer  einen  Mem 
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iAerirtMt€te,  fiel  sogleioh  in  die  Gewalt  der 
I^rlnrty'en,  undf  jtonnte^  sogar  w^fli* »-et HÜ0 
Tlitetf  unersetzlich  begangen  hafte  »öder  sein 
BeAVBggrund  »ifeähtihiäfsig>  '«chien,  .hur    durch 
e£ne  ^örmliene   Ex^i ä  z  lo  n  -  ihrer*- rächenden' 
.Händen  entrissen  werden*  \  Aber  um  afrnothi* 
ger#war   es,   solche  Unglückliche   der   Rache 
4eth¥ef wandten*  u©&  JEreunde  des  ^tQdteten, 
äu h  entstehen ;  ^u»d  -,  zu  -diätem ; .  Ende,  standen 
ihikenj  iii   allen  Hellenischen  Landschaften  £**► 
l*d&eiXeinpel<  als  fifeystafctän  offen«  ^.Yöä  denv 
l^inrictuiungeii,.  wodurch,  .die  Religion  zu  reinem 
Mattet  j  gemacht   wurdet  '  die;  .  Eintracht  Unter 
«feari  UeÜenön  (  die, .  aua .  so>  jrißlen  Ufcsacfcen^ujCj 
»<**>  *jft  vtmterhxochenr    wurde)   a#  -  l&J&$4eän^ 
ttttd*,  wimM  sie .  gestört  war  ,  wieder  .heraus te)-. 
leny^v^lb  iüh  Jetat  nur  dös  allen  gemeinf^fH 
lidwtmD e  1  f  i $  chen  Or afce  .-1*^  und , der  hei*t 
If  gen<  Jt  a  ni  p  f  a  p  i  ei  e  -zu  O  ly  nt£  fear  t]|*vi^i-t 
heft,r'  diren  feierliche  Begebung  eine,  allgemeine» 
Naziönft^lversamiHiUii^^war^    welpfee.    a^h  jUt 
5&ei5pen'  einheimischer  Fehden  nie  tfn$erW0<?U$»>' 
V^tirdi  i    D«nn  da  diesem  uralte  Institut;  unter 
J%piters  nmintttelhaxetn  Schutze  stand-,  jbq(  hör* 
/tert  üä£  die  Zeit   seiner  Feier  alle  Feindselig-; 
heften  tfttte*  den  Hellenen  auf",  und  eiite  tfetr. 
a^ffih^ttg*  W0  a-Uea^wa*  «ich  durch  dGefytfit,: 
Kefefeitlfu«!  y   Ehtwistellen,    Talentö  Und  Ter-  . 
die^ttö^in  a^len  Griechisehen  Staaten  au^eich- 
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nete/,sicU  zusammen  fand,  ?  war '  natürliche? 
Weifte,  die  schicklichste  Qelegenheit^  nicht  mir 
alte,  Freundschaften  unter  f  Privatpersonen  zu 
erneuern ,  sondern  auch '  an  Wiederherstellung 

der    Harmonie    unter  de,  n  Staaten   selbst  zu 

# 

arbeiten*.  :  ,  ,  . 
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»Wals  den  andern  Hauptpunkt  betritt, 
wie  Ritten  wobl  unsre  ersten  Gesetzgeber  die* 
dajna'hligen   Menschen   starker   zum.   höusli- 
<fh  e  »   L  e-b-e  n    und • ;  mir   Bebauung '  und  Be- 
pflaneung^  deg  Erdbodens    vennögen>  können, 
äl*  tadem   sie   die  /Erfindung   des  Ackerbaues 
einer*  der.  obersten  Göttinnen,  zuschriebe»,  und* 
deÄersteür Sterblichen,  der  diese  Kunst  lila  ekfc 
Tön  ihr  erhaltenes  Ge*chenk   in   Hella*   „ein? 
fubrw^   ;tmter    die    Götter   versetzten?    Wie 
hätte,  «nachdem  es  Volksglaube  geworden;  wwy 
dafs  D eW e-fe r,    die  -Schwerer «de*   Königs 
der -Götter  j/  den   Getreidebau*,  und   Pal- 
l'a's  Athene,  seine  "Tochter  f ..  die  Ku  n*  t  zu 
■#  £r> e  »    erfunden ,    » der-  B  f  1  ü  g     nicht,  ß&i* 
M  a  n  n  e  r  ii ,     der     Spin  n>r  o  c  k  e  n  ;  und» u  det< 
.  W e'b  $ t uhl    nicht «  den  »Fr a ü e m ,   in   diejtea;. 
Zeiten  der  Einfalt  ehrwürdig  werden  sollen  ?f 
Aber  die  'Stifter  unsrer  Religion  ■  thate.n  fnotfn; 
;  mehr!    Sie  gaben  jeden/  Zweig  der  Lfandv^uth«», 
Schaft  und  die  hesondern  Verrichtungen ,  Jeder 
Jahreszeit,  unter  die  Aufsicht  und  den  Schutt 
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be*0ft<ie?€r   Gotter  ,•    heiligten   den  häuslichen 
Herd  und  das  Feuer«  um  welches,  die  Familie 
f ich Versaismeke,  und  füllten,  aufserhalb  der, 
Hütte,  alles -was/  4©n  Landmann  umgab,  Feld 
Mn3  XhaU  Berge ,  Wälder,  Flüsse,  Bäche  und 
Quellen,  mit  fr^undlipben  Nymfen  und  froh? 
)$i>hen  »  Fe^dgptgern/  au,  deren  Gunst  mit  einem 
Blumenkranz  o.der  etwas  Milch  und  Früchten, 
a\l; erhalt en^tvar^. und  doch  auf  das  Gedeihen 
der    Feldarbeiten,    Pflanzungen  'und    Herder* 
4ep  gröfsten  Einnqfs  hatte.     Noch  mehr:    sie 
juchten;   die   Feste,   die   allen  diesen  wohj^ 
tbjätigen   Wesen   zu   Ehren  .gefeiert  .wurden, 
gu   wirklichen   Freu  den  tagen  für  da% 
}£filk.     Pe.u.n,   sie    hatten  den  guten  Verstand, 
einzusehen,  dafs>  menschenfreundliche   Götter 
W$ht  ^ü^igör   geehrt    werden    können,    als 
durch  Öffentliche  Zeichen, . dafs  die  Menschen 
•tJ&  vun*er  ih^r Äegierung  glu^  fah^  f übletn  1 
%mcL :  dafs   nichts  geschickter  ist \   sowohl   die 
J>iehe  zu  4en,  ländlichen  Arbeiten/ als  das  gute 
Yernehraen  .unter  Nachharn,  u*d :  Gemeindßge« 
»qfsen  zu  unterhalten ,   als  Solche  ^p^lfisf^ste^ 
gu£  diejsich  alles  lange  zuvor  schon  freut,  di« 
Df^n ',  \^ähre,nd   der ,  mübsam&ten   Arbeiten    als 
dieJBe]?bnu»g  de#elbei|  vc^^icli  sieht,    un^ 
deren   Gerrufs    eben   dadiyrch.   dafs   die  Fröh- 
lichkeit öffentlich  mnd  .»Jlgeine'rnr^ist. 
e^ött  und  vervie^ffUtigt >..  wkdL 
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"     Überhaupt  kann  man  von  den  Göttern 
einer   Nazi  oh   sicher   auf  den    Grad    Ihrer 
eignen    Humanität   schliefsen;     Ein    Volk* 
dessen  Götter  die  Urhebery  Vorsteher  und  Be- 
schirmer   der    Gesetze    und   der   bürgerlichen 
Ordnung,  der  Gerechtigkeit  und  Weisheit*  de* 
.Schönheit,    Aomüth  und  Wohlaaständigkeit* 
der  Künste  und  Wissenschaften«  der  Beredsam* 
Iceit  und  Musik  sind;  ein  Voüty  bey  welchem 
Pallas  Athe&e  und  Themis  und  Neö^ 
ais,;  und    dfe    Musen    mit    ihrem    Führer 
Apollo,  und  die  Charitinnen,  mir  ßro* 
und    der  ~, himmlischen    Afroditd*     Tempel 
und   Ahäre  haben,    beweist  <tedurch*   dafs  es 
eu  der  e d «I"s ten  Men'schebr a**ae  geh&re; 
,  und  wie  sollte  esdurcn  eine;  solche  Religion) 
so   lange   sie   noch   wirksam  ist,   nicht   höttb 
immer  «eh*  veredelt  werden^  Unlaügbar  trtH^ 
gert  dazu  auch  die  Mys^'e^ien  rudtrt  W-ähig 
bey*  von  %eldheri,  so  lange  sie  sich  in  ihre* 
ursprünglichen  Reinheit  erhielten  ^itfit  Gründe 
gesagt  würfen  könnte*  dafa  sie^  def  Arife%g 
eines  humanem   Leben*  ftlr  diö  Menschet 
^etvesehf  Üü4'  sie  nicht* ' nur -ihres   IZä&ey&i 
ftoher  werdfen,- »öndörn  äuehy   mit' der  Hb* 
nuag  eine*  bd&erft,  sterben1  gelehrt  habto,^ 
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f     Ihr  stehet*  ürfs  Seh'  weit^entrVrnt'  fcinV  &i* 
Schöne,   ZwecfcbäfBig^  undJde)r  »edürfi&itea 
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•  ihfef    Zeitalters^  Angemessene    in  dfiöf   Relv- 
g'i  &'n  unsrer  Väter  zu  verkeimen,:  aber  ihr      ' 
*eh*  michr  dal»  sie  der  wohlthatigsn Absicht 
ihrer  Stifter  nur  so  kngd  entsprechen ,  «könnte, 
alii  sie  in  Einfalt  geglaubt  wurde ,    mit  ihrer    ' 
ganzen  Starke  auf  die  Gemüther  wirkte,  und 
von  deH   Mißbrauchen    und  Verfälschungen, 
üfie  sich    nach   und    nach  einschlichen,    rein, 
«blieb«     Jede  Religion  anufs  durch  die  Lange 
der  Zeit  schon  d ad u  r  c  h    entkräftet,  werden, 
vdafs  sie  ein   altes  Institut  ist«      So  wie  ein 
Volk  Fortschritte  in   der  Kultur  macht,    wie 
Steine  Begriffe  sich; vermehren   und;  erweitern, 
seine  Bedürfnisse  mit  meinem  Kiinstfleifs   zu- 
nehmen, seine  Lebensweise  und  Sitten  durch 
immer  höhere  Grade  von  Wohlstand,  Macht, 
JReichtnum.     Handelschaft    und   Verkehr   mit 
andern  Völkern  verfeinert  und  verschlimmert 
werden,    verliert    der    religiöse    Glaube    der 
-Väter   iaimer  mehr  Von  seinem,  *  eheinahligen     ,,  . 
Einflufs.  Der  ö  f  f  en  1 1  i  c  h e  G  o  t t  es  d i  e n s t, 
weil  er  mit  der  politischen  Verfassung  so  stark  \  * 
verflochten    ist,     dauert    freylich     mit    iminer 
grofserm   Gepränge,    Und    durch    dasselbe,  , 
noch  Jahrhunderte  fort,    wenn    sein    Geist       v 
„langst    verflogen    w*r:    aber,  die     Götter 
-selbst  werden   unvermerkt  zu  blofseh  Nah- 
men,    die    jeder    gelten    läfst  was    er  rwill. 
Endlich  kommt  die; Zeit,  dalis  Leute*'  die  auf 
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.einige  Bildung  Anspruch  Aachen,  «ich  aeHttt 
lächerlich  Enden  würden,  wenn  sie. die  Reli- 
gion  für :  etwas  mehr  hielten  als  ein  ahgennts- 
tes  Kammrad  in  der  politischen  Maschine, 
und  dafs  sogar  der  gemeine  Mann,  der>  nur 
noch  durch  Erziehung  und  Gewohnheit?  an 
ihrem  Äuiserlichen  hängt,  unvermerkt  von 
dem  Unglauben  seiner  Obern  mit  angesteckt 
wird«  Je  g e i s ti g er  .eine  Religion  .wäre, 
desto  eher  müfste  diel*: ihr  Schicksal  seyn; 
und  die  unsrige  hat  sich  blofs  dadurch  so 
lange  erhalten ,  weil  sie  in  einem  so  hohen 
Gracte  sinnlich  ist.  Dafs  übrigens  die  Dich- 
ter ,  durch  ihre  Fabeln  viel  zum  Verfall  der« 
selben  bey getragen,  ist  wohl  nicht  zu  läugnen; 
aber  den  grö&ten  Schaden  haben  unsern  Göt- 
tern doch  die  Meisterstücke,  der  Fidiai, 
Alkamenes,  Skopas  und  Praxiteles 
gethan.  Denn  obschon  auch  die  Dichter  den 
Göttern  eine  Menschen -ähnliche  Gestalt  zu  ge- 
ben genöthigt  warein,  so  behielt  doch  die  Ein- 
bildungskraft bey  ihren  Darstellungen  noch 
einige  Freyheit;  da  sie  hingegen  durch  die 
genau  bestimmten  Götterbilder  unscer  Künstler 
gefesselt  wurde ,  und  daher  mit  der  Zeit  ganz 
natürlich  erfolgen  jnulate.,  dafs  der  Gott  oder  i 
die  Göttin  mit  ihrem  Marmorbilde ,  so -zu  sa- 
gen, Ein  Ding  wurde,  und,  indem  man  sich 

b  die  Götter  nie  ander*  als.  unter  diesen  bestimm« 


r 

Wk,*  Folgen  dachte f  •  unvermerkt, ,  die ,  Bilder  . 
selbst  an  die*  Stelle  derselben  trafen.  fT  Durch 
den  »Wettstreit«  det  Künstler  und  ,die  unend- 
liche Vervielfachung  der  GötterbM&a?  wur- 
den diese  ein  Gegenstand  des  Handels*  des 
Geschmacks  und  des  Luxus ;  sie  bekamen  einen 
Marktpreis.  Die  Reichen  beeiferten  sich, 
ihre  Sahle  und  Landhäuser  mit  Bildern  von 
den  berühmtesten  Meistern  zu  ateren.  l5ie 
Götter   wurden   also   eine   Art    von    üppigem 

>  Hausrath*  und  je  theurer  man  ihre  Bildet 
bezahlte,  desto  weniger  machte  man  sich  aus 
ihnen  selbat.  Was  aber  auch  die  .Ursache, 
davon ,  gewesen  sey , .  genug ,  sobald  es  einmahl 
«O  weit  gekommen  war,  dafs  (nach  einem 
bekannten  Worte  des  Spartanischen  L  y  s  a  n-' 
der)  Männer  mit  Eiden,  wie  Knaben  mit 
Würfelknochen  spielten ;  dafs  Aristofan es  einen 
-der  vornehmsten  Götter-mit  den  Sitten  und  det 
Sprache  des  liederlichsten  Wüstlings,  auf  die 
Sühne  stellen  durfte;  dafs  die.' Athener,  die 
für  die  religiösesten  aller  Hellenen  gehalten 
«fyn  wollten,  einen  D  e  m  e t r  i  u{s ... P  o  1  i  o  r k  e»g 
tes  unter,  ihre  Götter  aufnahmen,  ihm  einen 
eignen  Priester  bestellten ,  und  die  Thebaner 
den  Nahmen  einer  seiner  Beyschläferinnen  zu 
einem   Beynajbmen   der  Afrodite  j  machten.,  'in? 

*  flem  sje  der  Afrodite  Lamia  einen  Tempel 
hauen  Uellsen;  sobald  es  mit  dam  Volksglauben 
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lind  den  Sitten  so  weit  gekommen  wa*,  Wä 
konnte  man  bessere  erwarten,  als  dais  sie  durch 
eben  den  wechselseitigen  Einfhifs,  der-  ehe* 
mahl*  beiden  vortheilhaft  war,  einander  künf- 
tig imitier  mehr  verderben  wurden?  Diefs  ist 
denn  auch ,  unter  der  kräftigen  Mitwirkung 
einiget  von  unsern  Filosofen ,  trotz  dem  Ent* 
gegenstreben  der  andern;,  in  solcher  Mals'  er« 
folgt ,  dafs  nun ,  wie  eigne  Erfahrung  midi 
überzeugt  hat,  nichts  weiter  zu  thun  istr  als 
das  baufällige,  aus  alten  seinen  Fugen  gekom- 
mene alte  Pandamonion  vollends  in  sich 
selbst  zusammen  stürzen  *zu  lassen,  ■-  und- zu 
erwarten,  was  für- einen  andern  ßatr  die  Zeit 
an  seiner  Statt ,  und  vielleicht  aus  seinen 
Trümmern ,  hervorgehen  lassen  wird.  •— ' 

Du  siebest,  Timagenes,  dafs  Agathoda- 
mon  die  Last  der  Unterhaltung  unster-  Wei- 
nen Gesellschaft  ziemlich  allein  trüg.  Aber 
Welchem  andern  gebührte  zu  reden  ab  ihm? 
Und  waY  ich  auch  nicht  immer  seiner  Mei- 
nung gewesen,  wie  hatte  mir  einfallen  köi 
tien,  gegen  einen  so  ehrwürdigen  Greis 
Recht  behalten  zu  wollen  ¥  In  der  That 
aber  fand  ich  fast  immer  durch  seinen  Un- 
terricht entweder  meine  eignen  M  eintrugen 
liestätiget ,  oder }  Gedanken  entwickelt  ^nnd 
in  ihr  wahres  Licht'  gestellt/  <Ke   icn1  hi&ct 
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amr  geahndet, 
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Die  ^Schönheit  de*  Abends  lockte  uns,  nach«  . 
<dem  wir  vom  Tische  aufgestanden  waren,  in» 
JFr&y4:  wir  wandelten  unter  allerley  Gespta-' 
•chen,  zwischen  einigen  Reihen  mit  künftigen 
Fruchten  reich  beladner  Baume  hin,  und  her, 
j»nd  als-  die  Dämmerung  zunahm,  setzten  wir 
uns ,  t  Agatbadömon ,  <  Kymon  und  ich  ,  * unter 
x  die  Hebenlaube  vor  aeiner  Wohnung.  :  Emp 
>  Nachtigall ,  die  sich  aus  dem  nahen  Gebüsche 
hovpnA  Uefs/v  i  ^eiregte  ..wsre  Aufinerkaamkeit. 
Auch  <, die  Nachtigallen,,  4agte  ich*  scheinen 
hier  ^A^tbodjUnona' Gegenwart  zu  fühlen; 
dann  mik  solcher.  Jfagetstetfung  hört«  ich  noch 
keine  schlagen», ;         ir<  . ...-'/ 

■-  Wenn  wkm  tour  verstehen  könnten! 
versetzte  Kymon,  lindem  er  «mich'  mit  «in&n 
bedeutenden;  Winki  ansah« 

;  *  Was  meinst  du  damit,  Ky«ion  ?   sagte  der 

Alte :  warum  aolhetr  wir  sie  nixibt  verstehen  ? 

#  Wir,  die  in  unserni  Gefühl  ein  mit  der,  ganzen 

Natur  zusammen  >  gestimmtes  Organ/  und  derjk 
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Schläfst»)  i&^  Sprache  tller 
in,  unserm  Busen  tragen  ?  Diese  ftachfigsll 
glaubt  freylich  nicht- mit  uns  zu  sprechen, 
und  sagt  uns  also  nur  wenig;  aber  diefs  Wenige 
verstehen  wir ,  gewifs  *£le ,  jeder  nach  seiner 
Weise;  welches  auch  der  Fall  wäre,  wenn 
»h  ihrer  Statt  eine*  inae n  s Ic  H 1 1  c  rPe-  i  Kil o- 
in e  1  e  uns  P in d a r s  '  hohen  Gesang  1  an  >  die 
Grazien  hören  liefse.  Auch-  träten  wi*  besser, 
setzte .  er.  niit  einem  freundliche^  ififtck:  auf 
Kymbn  hinzu,  wir  behorchten,  anstatt  zä. 
plaudern,  diese  unschädliche  Wal is^irene, 
wiewohl' sie  uns  nicht!  so  .viel  zu  legten  ??»r- 
spricht  als  jene  Homerischen«  ;■       •r^:;  < 
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,  Wir  schwiegen,  und  nach  einigen- Augen* 
blicken  -  fing  iri  ementf  gegenübei  stehenden 
Busch  eine  andere  an,  sioh<mit  der -ersten  in 
einen  Wettgesang  eirumlasien^ . :  der  durcfc  (die 
Mannigfaltigkeit  der  Sätze  und  das  immer  stet» 
gende  Feuer  des  Vortrags  äuXserst  arunuthend 
Wurde. .  '  Es  rwar  beynabe  mtmöglich  ^  /«äcbt 
zu  glauben ,  dafi»  Sinn  und  Absicht  in^ihrem 
Gesang  sey,  dafs/sie  sieh  beeiferten  einandei 
den  Preis  abzugewinnen,  und  dafs  die  schweb 
gehde,"währeiflt  sie\  ihrer kleine  Brust, wieder 
mit  IiufV  anfüllte ,  zugleich  darauf  sinne  ^  ihrer 
Nebenbuhlerin  etwas  unübertreffliches,  auf zni 
geben*    Agathodämon  sais  ein  wenig  suritok 
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geWhntv  und  dafci  Gesteht  halb  vo*  unsnabgei 
Wandt?,  ^ik  ob^r  in  einen  angenehmen*  Traum 
gWfrka»  waWj  und  wir  beide  hörten  dem 
Wettstreit  der  Na^tigaUcö  ^rÄitfiö«fkMiiÄ>sa4 
dafr  wir  uns  kaum?  aul  athmen jretWutes«  '    >> 

Auf  einmabJr  Schallte  aus  dem  Kleinen  Lor- 
.  berwäldchen  .ein  himmlischer  Gesing  zu  uns 
herüber,  der  unsre  befiederten  Sänger  r  selbst 
sogleich  zum  Schweige»  brachte.  Es  war  die 
Mutter  und  die  Tochter,  welche,  ohne 
eine  andere  Begleitung  als  das  lieblichste  Echo, 
flas«  ich  je  gehört  hatte«  bald  wechselsweise 
bald  zusammen  singend ,  eben  dieses  hone 
Lied  ,der  Charitinnen  anstimmten,  des- 
sen,  Agathodämon  .vorhin1  erwähnte. 
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m  lieh  will  es  nicht  ^ersuchen,  lieber  Tima-^ 
genes  r  dir  ^zu  beschreiben,  wie  dieser  wahre 
Musengesang,  in  der  Stimmung  worin  ich 
mich, befand,  auf  meine  ganze  Seele  röfkte. 
Alles  was  ich  davon  sagen  kann,  ist*  dafs  ich 
die  Macht  des  Gesanges  über  das  menschliche 
Herz  Tiie  i*  diesen*  Grade  gefühlt  habe,  und 
tahfrerlkh  jemahla  wieder  so  fühlen  werde. 
Die  Worte  und  Rhythmrä.  dieser  I^darischea 
Od*  «iad  an  sich  schon  Musik:  was  mufsten 
•ie  «eyn ,  da  sie  von'  zwey  /  der  schönsten  SO« 
herstimmen,  in  die  einfachste,  heiligst»  und 
anmathigste  Melodie  gesetzt,  und  in  häufigen 
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Bniaettizinii  oieo;  *en»öanC>  Etöentonei*  LÜm 
dreyf ich  immer  sanfte^  wic4e*ahleodenJ8*ch> 
falls  fin*acnneji:  whm^zend,  4«rcb   4te<£«Sk 

ten!  rrr, ,  Jßlfejariöth  y ,  im,  «igfiiiiltetatdM'ta* 
des  _Wo*ts.*  aufsef  mir*  ich  fühlte  mich 
wie  enUorperj; ,  in  die  lummmcne  yvpjajung 
der  Unsterblichen  versetzt,  und  yon  selben 
Gefühlen  ube'rströiiit,  fm  welche  die  Mfe^phw 
spräche  keine  Nahmen  naj,    . ,    r 

rV  '?   ,^110^^'    .'"•>•!   ■   »'    *    . '».«»41*    »•-.»•      »  s, ;  ■;  .  j  4* 

r  Ag^thpJämoA  lag,  ^q  lange  der  Gesang 
wahrte,  mit  geschlofsnen  Augen  sanft  «umcJ^ 
gelehnt,  und  schien  eingeichlununert  zujeyn. 
Aber,  als  der  letzte,  Teis  hinsterbende.  Ton 
des  dritten  Nachhalls  xn  der  feiernderr  Stille 
sich  ieriofetf  l\atte;,  richtete  bs  «ich  auf  ,  töha 
aBi£b.be|r.4ier  Hand*  untLfflgtß*  Von  alleAJb* 
bensregejik  deji  Py  thagora*  ts*  jnir  -  die***  <<fit 
keiügrte  ♦  weiche  seinen j#i%e*n  befiehlt,  isich 
wo  möglich;  nie  zur  Rubfefttedfersulegenv  &hj£ 
durch,  eine:  sanfte  beraeihebende  Musä  du 
Seele  c  *ü  reinigen,  und)  den^beiki  zw  en«A 
leich#eii  (und  ruhigen  ScbiumWer  vttfrabareätfin* 
Und  *iun, .  Hegesiafr, ; is*  es  Zk\b><  uns  bis  /künl> 
tagen .  Mengen  «u  flennen*  illaehe.  wohl  hb*& 
Mit  diösowt  tWorte  drückte  /er  miri *  d*e^  J^and* 
empfahl  mich  4er  Obsorge  sfiinesi  Freundas  Rji 
mon,  üAd  begab  'i^^f^^^^yfHflfch'^^' 
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Z)ss  vejajtasidast  doch  meiern  Wirik  f  •  sagt* 
dieser,  als -foir  uns  allein;  sähe* ,  dai  ich  vdi* 
den  N«chtigaH«n  Anlöfe  n^hm.cder  Sprac-htf 
der  Vögel  zu  erwähnen?  Denn  ich  zweifle 
»icht>  D^i^i»  wird  audb  über  diesen  Funk* 

..  irgend  ein  alberne*  Mährohaitxjftuf  &dto«tef» 
meines  Herrn  zu  erzählen^  haben.  Nach  dem 
Wenigen,  (antwortete  ich)  was  Apollomus  dar- 
über ^  sagte  9  kann  ich  mir  leicht  einbilden, 
wie  ein  Mensch  von  diesem  Schlage  die  ihm 
unverständlichen  Äufserungen  eines  s*  weit 
über  seinen   Fassungskreis  erhabenen   Geistes 

*  in  seine  eigene  Sprache  übersetzen  mochte. 
s  Ich  begreife  sogar  was  an  seinem  Mährchen 
von  den  Vögeln  und  dem  Kornsacke  wahr  seyn 
könnte. «—  Ich  möchte  wohl  wissen,  wie  er 
diese  Geschichte  erzählt,  sagte  Kymon.  — ^ 
Wäre  nicht  das  beste,  ? ersetzte  ich,  wenn 
ich: dir  sein  $uch  selbst  mitgäbe?  deim  um 
den  Nacbgenufs  dieses  Abends  möcht'  ich  mich 
Glicht  gern  von  einem  Damis  bringen  lassen« 
Und  so  gab  ich  ihm,' nachdem  er  mich  in 
meine  Schlafkammer  eingeführt  hatte,  das  Buch 
des  Niniviten,  'um  uns,  wenn  er  es  durcbge- 
gangen  hätte,  bey  unsrer  nächsten  Zusammen- 
kunft über  den  Inhalt  desselben  weiter  zu 
oesprechen, 

Pindars  Grazien ,  vönr  trtey  Musen  gesun- 
gen und  so  lieblich  yon  der'Nymfe  des  Wit- 
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dethalls  begleitet,  tönten  noch  i 
Ohr,  und  füllten  meine  ganze  Seele -aus.  Icli 
legte  mich  nieder;  aber  ob  ich  sehlief  oder 
Wachte,  iRreifs  ich  nicht;  denn,  wachend  oder 
schlummernd  *  bracht'  ich  die  ganae  Nacht  in 
;ach,en  Träumeii  hin.        *•''" 
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©ie*  Sonn*  schwebte  schon  über  den  Spitüek 
^er  ertlichen  Felsen  ^  als  icti:  mein  Lager  ver- 
lief* ,  -tun  den  *  wackern  Kymön  aufzusuchen. 
.  Ich  fand  ihn  im  Garten  mit  seiner  gewöhn- 
lichen Morgenarbeit  beschäftigt.  Er  gestand 
mir,  dafe  er  den  gröfsten  Theil  der  Nacht 
zugebracht ,  die  Handschrift  zu  durchgehen^ 
die  ich  ihm  gestern  zurück  gelassen.  Ich  er*» 
wartete,  sagte  er,  wie  hillig,  wenig  Gesundes  * 
von  einem  Kopfe  wie  Daniis:  abet  so  arg 
hatje  ich  iriirs  doch  nicht  vorgestellt.  Was 
für  einen  abgeschmackten  Mischmasch  von 
Milesischen  Mährchen  und  Landfahrerlügett 
der  Mensch  zusammen r  gestoppelt  hat,  nm 
dem  lieben  eines  Mannes  wie  Apollonins  den 
Anschein  der  Geschichte  eines  filosoßschen 
Markttchreyers  zu  geben !  -Wie  er  durqh  die 
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Wendungen,  die  semr  ▼orgefafsto  jMeimmg 
den  Sachen  giebt,  und  die  Zusätze,  wo- 
mit «eine  kindische  Fantasie  die  Wahrheit 
selbst  zur  Lüge  macht,  den  alltäglichsten 
Ereifrniasen  t eüen  GAnstrith  Von' G*kei*uiifs 
uni  Unbegreiflichkeit  giebt!  Aber  der  Theil 
seiner    Wundergescltichte ,    worin    die    Reise 

«zu  den  Indischen  Weisen,,  die  unglaubli- 
chen Dinge,  die  auf  dem  Berge,  wo  sie 
wohnten,  zu  sehen  waren,  die  Aufnahme, 
welche  Apollonius  bey: ihnen  fand,  seine  Un- 
terredungen' mit  Jarchas,  ihrem ,  Oberhaupt, 
die  geheimen  Wissenschaften^  di^r  -er  von 
ahnen  gelernt  haben  «oll*  und  die,  Röckreise 
nach  Griechenland  beschrieben  sind,—  das 
übertrifft  nun  vollends  alles,  was*  in  dieser 
Art  je  gefabelt  worden  ist,  und  erreicht  das 
Sublime  des  Ungereimten.     Wachsein  ich.die- 

1  ses.  feine  Stück  Arbeit  gesehen,  habe,  ;muü  ich 
bekennen,  da£s  ich  meine  gute  Meinung  von, 
der  Ehrlichkeit  des  JNiniviten  zurück  zu  neh- 
Jfcen  genötigt  bin,  ?  Denn,  fürs ,  er&fce,  springt 
**  doch  einem  Jeden  in   die,  Augen,:  daf$  er 

,*ou  ajlem    dem,    was    zwischen;    Apollonius 

.und;  den  Bramanen,  oben  auf  «Jen^Btfrgo  vor- 
gegangen seyn  soll  v  nichts,  wissen  konnte,  da 
er,  seinem  eigene^  Qestftodnüs  nacbv,  mit  den 
wbligen  Reisegefährten  am  Fuise  dos,  Berges 
süruck  bleij>en  nruCste  i  und  dafs  e*  tb&er  > ;  um 
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doch  die  gewitzte  Neugier  «einer  Leser  nkhi  , 
mit  dem  kahlen  Geständnifs  seiner  Unwissen- 
heit abzuspeisen,  so  vidje  Mährchen' von  den 
Wundern  tfes  Kaukasus  und i  Indus ,  und.  von 
den  Btamanen,  über  welche  seit  ■  Alexanders 
Zug  nach  Indien  so  viel  gefabelt  worden  ist, 
als  er  nur  immer  aufzutreiben  wufate,  in, 
diese  Kapitel  seiner  Geschichte:  zusammen  ge* 
tragen  hat.  Ich  habe  aber  außer  diesem  noch, 
einen  andern  Umstand  i  Aerr  die  Wahrhaftig- 
keit des  armen  Dainis,  die  überhaupt  in  seinem 
ganzen  Buche  nur  zu  oft  in  die  Klemme  kommt,  , 
in  diese  m  Theile  seiner  Erzählung  gänzlich 
«u  Grunde  richtet. 

Und  was  könnte  das  wohl  seyn?  fragte  ich 
mit  eingm  Ausdruck  von  Neugier,  dessen 
Kymon  durch  ein  kleines  Zögern  vielleicht 
spotten  wollte. 

Etwas,  (versetzte  dieser)  wogegen,  wfödu. 
sogleich  sehen  wirst ,  keine  Einwendung  Statt 
findet,-—  und  das  ist,  dafs  Apolloniüs  den 
"Indus  und  die  Bramanen  am  Indus  so  v^enig  , 
gesehen  hat,  als  du  oder  ich  die  Hyperboreer 
oder  das  Land  der  Pygmäen,  die  in  ewigem  > 
Kriege  mit  den  Kranichen  ie1>en,1 

1  Ich. '  «ftfttn  so  mtifk  losam1  gestehen*'  dafs 
4ieier  Datei*  4er  unverschämteua(  Lügner  ist, 
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den  jemahls.die^Sonne  beschienen  hat!  Jetfe 
wundert  mich*  nicht  mehr,  wie  ein  Mensch, 
der  an  Ort  und  Stelle  gewesen  zu  &eyn  vor* 
giebt ,  sagen  konnte , ^Ler  Hypasis,  der  sich 
in  den  Indus:  ergiefst,  stürze  sjch  mit  grofsem 
Ungestüm  ins. Meer,  und  wenn  man  die 
Rückreise  von  den  Bramanen  nach  Griechen« 
land  zu  Wasser  machen  wolle,  habe  man  den 
Ganges  zur  Hechten  und  den  Hypasis 
-zur  Linken;  wovon  gerade  da#(  Gegentheil 
wahr  ist.  ")  •.  .-■ 

*      ■  V'  • 

» <     Kymon,    Wie  gesagt ,  Apoljonius  ist  nie 

bis  zum  Indus  gekommen.  Wahr  ist  es ,  dafs 
er  dazu  entschlossen  war  ,  als  er  zu  Ninive 
mit  dem  närrischen  Menschen  in  Bekanntschaft 
gerieth,  den'  ein  mifsgünstiger  Dämon  ihm 
zum  Geschichtschreiber  ausgesucht  zu  haben 
scheint.-  Denn,  wiewohl  er  den  Wunderdin- 
gen, die,  von  der  übernatürlichen  Weisheit 
der  Bramanen  erzählt  werden ,  wenig  Glauben 
heymJafs,  so  hielt  er  es  doch  für  wahrschein* 
lieh,  dafs  ein  so  uralter  Orden  durch  Über- 
lieferung  im  Besitz  mancher  wichtigen  Über- 
bleibsel J  der  Künste  und  Entdeckungen  jener 
mehr  berühmten  als  bekannten  Atlantiden 
seyn  könnte,  welche  vor  undenklichen  Zeiten 
den  höchsten  TbetWer*  Erde  jens#ks  de$  Imaus 
bewohnten ,  und.  Vöu  denen ,  seiner.  Meiuuff* 


nach/ alle  Kultur  und  FoU^ruug  ^taqh;  usm} 
aaach  in  tlie  n übrige, ,  Welt  ausgegangen  war- 
Nachdem,  er  aber  zw  Kt^fei^a,  wp  wif.uns 
-einige  Monate  aufhielten, mit  einem ;  ehrwür- 
digen Greise,  welcbet  Indien;  n^ebrnaabk,  di^rchr 
wandejt,  «ad  die  so;  genajin^e%  Gymnosoiistea 
am  Indus  und  Ganges  durch  sich  selbst  genau, 
kennen  gelernt  hatte,  in  eine  sehr  vertraute  Ver- 
bindung gekqmmen 'War^vSfan^e*  vctfi  jenem 
Vorhaben  auf  etnmabt  ah*  ohne  sich  Aber  dife 
Beweggründe  seines  veränderten  Entschlusses 
näher  zu  erklaren;  aber  vQrmUtMichy; jwreil  ihn 
•ein  neuer  Freund  überzeugt  hab^n  mo$h*e, 
dafser  von  diesen  Leuten -nichts  zu  erwartet! 
vhatte,  was  er  nicht1  entweder  bereits  besser 
«wufsie  als  sie ,  oder  aus  dem  Umgangs .  »mjp 
dem  letztem  eben,  so  gut  als  aus  der  Qufel]f> 
selbst  schöpfen  könnte.  Genug,  wir  kehrten 
durch  einen  andern  Weg  wieder  ä*ahin  zurück, 
Woher  vyix  gekommen  waren,  o,hne  einen  ein- 
zigen von  den  ungejieue,m  Feld-  Sunipf-  und 
Berg -Drachen  gesehen  zu  haben,  yromit  Pa/-- 
mis  lächerlicher  Weise  das  fruchtbarste  und 
volkreichste  aller  Länder  des  Erdbodens  an« 
.füllt,  —  Aber,  wozu  wollten  wir  unsre  Zeit 
noch  länger  mit  den  Aufschneidereyen  dieses 
Menschen  verlieren?  Du  kennest  nun  den  Apol- 
lonius  durch  dich  selbst;  ,dvr  ,^ast  ihn  gesehen 
und,  gehört*  ^  Jfct  dich  :Uek  ff wonnent,vH# 


/ 
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aefceitit  keine  Geheimnisse  vor:  dir  «n  haben, 
Eitie  einzige  Sttindö/ mit  ihm  Ä^lbtt  sog» 
tytfchf  £  macht  dir  den  Karaktot  und  das  liebet 
-diesem  aufserordefttlichen  Manne»  anschauli- 
cher und  begreiflicher,  ab  alles«,  rwaa  ich  oder 
fein  anderer,  tf**  **  auch  seyf  ;dir  von  ihm 
«agen  könnte. 

i 

*  Ich;  Eine  einzige  Minute,  Kymon,  ist 
'htnl&ngtich.;''  Je4en  Eindruck  awaujöschen,  de* 
^rn  Biogral,  ^wie"  Damis,  oder  die  von  ihm, 
jeh  «feine1  Abstobt ,  bekräftigten  'falschen  Ge- 
Jhf*,  1»  mfeüiem  Gemü^he  zurück  gelassen 
4iaT>en  könnten  ,^  wenn  es  meine  Art  wäre, 
'infcli  durch  geblecht  erborgte  Anekdoten  oder 
&£mdb  Urtheilte  für  oder  wider  aufseroedent« 
liehe  Menschen  einnehmen  zu  lassm.     "• . 

/*  '  *  "       •  -♦  .  j 

■*  ■*  *  •  *■  • 

«  *  Ky  m'o  n.  Äpollonitis ,  oder  wenn>  da  ihm 
lieber  seinen  rechten  Nahmen  gieb&t ,  Agajtho* 
dämon,r  scheint'  difc  «lso  ein  sehr  aufaerordent- 

iicher  Mensch?  •  ^ 

i  ■  •  -  »   . 

^ " *  •  •  x       ,  .         ^  *  ■.  . 

Ich.  Weil  er  «s  i 9t.  Ich  Wenigstens 
-kenne  niemand ,  der  njeht,  neben  ihm*  sich 
«selber  ein  gemeiner  Mensch  scheinen  nmfste, 

■*       •     .     *  . 
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'Gefühl '  »ich ■  fey' -A iT)  dnrth  Idie  Länge  d* 
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Zeit  die  ich  mk  ihm  lebte,  beinahe  ,ganja 
verloren  hat«  Anstatt  ihn  als  einen<  aufser» 
ordentlichen  Menschen  zu  betrachten  f  (wai 
er  fteylich  mit  andern  verglichen  nur  zu  seht 
i*t)  kommt  es  mir  vor,  als  ob  er  nicht  mehr 
und  nicht  wenige*  sey,  aU  was  wir  alle  seyn 
sollten, —  ein  Mensch  im  eigentlichsten, 
edelsten  Sinne  des  Wortes,  indem  blof*  die. 
Ausartung  der  übrigen  Menschen  die  Ur- 
sache ist,  warum  ein  durchaus '  weiser  und 
guter  Mann  eine  so  seltsame  Erscheinung  in 
der  Welt  ist.  Wir  drey,  die  in  dieser  Abge- 
schiedenheit allein  mit  ihm  leben,  sind  au 
seine  Art  zu  seyn  so  gewöhnt ,  als  ob  es  die 
einzige  mögliche  wäre;  auch  zweifle  ich  nicht, 
wiewohl  e*  vielleicht  unbescheiden  aus  mei- 
nem Munde  lauten  mag,  dals  es  dir  vorge- 
kommen  seyn  mag,  als  ob  wir,,  jedes  in  sei- 
ner Art,  kaum  etwas  andres  als  blofse  Wieder* 
scheine  und  Nebenmonde  von  ihm  wären« 

4 

Ich.  Agathodämon  wurde  diese  schone 
Wirkung  des  stillen  Einflusses  seiner  Gegen- 
wart auf  die  liebenswürdige  kleine  Familie,  - 
die  ihn  umgiebt,  nicht  machen  können,  wenn  " 
sie  nicht  schon  für 'sich  selbst  gut,  und"*  dem 
Geist  und  Herzen  nach,  nahe  mit  ihm  ver- 
wandt wäre.  Oder  warum  hätte  er  nicht 
aucli  auf  die  übrigen  Menschen   so  gewirkt? 

-Wnisrat  staunt!.  W.  XXXII.  B.  '    P 
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Was  für  «ine  sittliche  Umgestaltung  tter  Weit 
müfste  nicht^ein  Mann  Wie-Itt',  in  einem  mettf 
als  secbzigjährigen   öffentlichen'  Leben  Vera** 

"  gacbt  haben!  Es  giebt  schvtadich  eine  Hafcotr 
hafte  Stadt  im  Römischen  Erdkreise,  wo.lr 
«ich  nicht  aufgehalten-  und  Beweise ;.  4&sstefei 
was  er  ist  r,  gegeben  hatte.  Warum  ist  die 
Zahl  derer,  die  durch  ihn  Weiser  und  besser 
wurden,  so  gering?   Warum  scheint,  seitdem 

•    er  aus  den  Augen  der  Menschen  verschwand, 
auch  alles   Gute,    das  jer  zu   wirken   suchte, 
mit  ihm  verschwunden  zu  seyn ,  —  wie  die 
schimmernden- Pallaste  und  Garten,  die  durcb 
magische    Kunst    aus  der   Erde-  hervorgehen, 
eben  so  schnell,   als   sie  entstanden,    mit  dien 
Zauberern  ,    ihren   Urhebern ,    verschwinden  ? 
Der    beste    aller   Menschen   vermag ,    wie  es 
scheint ,    eben    darum    nur   wenig    Über'  detf 
-  grofsen   Haufen,   der  ihn   weder,  zu  schätzen 
.  noch  zu  lieben  fähig  ist;   denn   er   Irann  nur 
die   Guten  an  sich  ziehen,    und  wird,    aus 
derselben    Ursache ,    von    den  -  Bösen   zurück 
gestofsen.  »       , 


Kymön.  Wenn  ein  Mann  wie  Apollo- 
nius  keine  gerauschvolle  Rolle  in  der  Welt 
spielt,  sich  nicht  zu  den  obersten  Stellen  im 
Staat  empor  schwingt,  oder  in  einem1  der 
Auflösung  so  nahen  Reiche,  wie  das'Römi* 


'  t 
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lefo-  W  tfnsrer f  Zeit'  War ,  «flöht  An  1|^  Spitze 
einer  mächtigen  far^ey  -eine  Revision \V*S 
ursacht,    fiO    ist   es    blofs,    weil   er    nicht 
will«   /Mit  gewaltthätigem  Arm  im  die  Räder 
der  jZeit   einzugreifen  ,    und    die    bürgerliche 
Qrdrmng,  ■  tun   sie  zu   verbessern,    unuustür* 
zen,  war  weder'  in  seinem  Plane,  noch ^seinen 
Grundsätzen  gemäTs«     Er  wirkte,  Wie  es  einem 
guten    Genius    zukommt»    Still    and  geheim, 
und  du  kannst  es  mir,  einem  so  >  vieljähr  igen 
Augenzeugen,   um  so  mehr  glauben  t   da. du 
sogar  in  der  Erzählung  des  einfältigen  Damis 
Spuren   davon   gefunden   haben,  wirst:,  —  er 
thät  und   beförderte   im  *  yerborgehe^ "  so  viel 
Gutes,   und   hinderte  laut  und   öffentlich   so 
viel  Böses,   als  unter  den  äufserst  verderbten 
Römern  und  Griechen  unsrer  Zeit,  und  unter 
dfer  Autokratie  solcher  Ungeheuer,  Wie'  Jüau«< 
dius,   Nero  und  Domizian,    nur  iqutoeVmög^, 
Höh  wat  \K  und   indefs   ihn   der  grofsb  Haufe 
v  der'  Weltleute  für  «inen  religiösen  und  filosp^ 
lachen  Gaukler,   der  Pöbel  für  einen  mächri* 
gen  Zauberer,    und  leichtgläubige  Schwärmet 
für  defn  wieder  ins  Leben  gekommenen  Orfeus  - 
oder  Pythagoras .  hielten ,  bereitete  sein  geheim 
mer  Einflufs  unvermerkt  die  bessern  Tage  vor^ 
denen   wii"  jetzt '  entgegen   sehen.      Mehr  zu 
sagen  ist  mir  nichi  «eriaubt;   ich  zweifle  abef 
nicht,  Agathodämon  selbst  wird  kein  Beden» 
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ken  tragen,  dir  über  alUtdiefs  so  .viel  I4& 
su  geben  als.  da  wünschen  kamist. 


Ick    leb  sehe  ihn   dort,    am    Ende  im 

■        f  i 

Gartens,  mit  einem  Buch  in  der  Handj*  laagf 
aam  unter  den  Bäumen  gehen.  Er  s&eSa* 
sich  uns  nähern  zu  wollen. 


»* 


Kymonl  ,  Ich  errathe  was  er  liest;  ve* 
muthlich  seine  Biografie  von  Damis,  die  da 
mir  gestern  Abends  mitgabst 


Ich.    Und  wie  kam  aie  aus  deinen  Hän- 
den in  die  seinen? 


»  i  J         r 


Kymon.     Als  ich  heute  mit  Tagesanbruch 
in  sein  Schlafzimmer  trat,   sagte  er  mir.,  mit 
dem  Blick,  .der  ihm  eigen  ist,  wenn*  er  eiaea 
in   die   Unmöglichkeit  setzen   will,    ihm  die 
Wahrheit  zu  verhehlen:  Du  hast  nicht  geschla- 
fen,   Kymon*  wie.  kam  das?    Was  liaat  du 
getrieben^  —  Ich  gestand  also  was  ich  niaht 
verbergen  konnte.    Der  Gedanke ,  den  Dana 
zum  Geschichtschreiber  zu  haben ,   schien  itm 
zu  belustigen.    Er  verlangte  das  Buch  selbst 
su  sehen,  und  da  ich  deine  Einwilligung  vor- 
aussetzen konnte,  trüg4ch  kein  Bedenken  ihm 
zu  gehorchen.  i.   ;. 


•  i 


.  Apollomus  war  uns  jetet  §o  nahe,  4a|*.mi& 
das  Gespräch  fallen  Heben,  um  ihm  einige 
Schritte  entgegen  an'g^eo. ?*  Er  gttXiie  mich, 
indem  er   das  3Bä^  de^rKynidn  gab? 

Äe^  eutfetf^  Ge* 

»©häfteiii  wehau^Äetf,  'und    def  ^hr^ürdigö 
Ä reis  hahm  mit  Äir^W^We^,  der  zur  Bajtfc 


•><■  <• 
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^ . ..  Der  arme  Damis,  fing  ex  an,  h>t  nur,  ,wie*, 
^ohlauf  meine  eigenen  Kosten,  ei«:  jtaar^ 
kurzweilige  Stunden  '  gemacht.  Als  >  ich  dir; 
gestern  sagte,  ich  kenne  mehr  als  Einen,  der 
meine  Geschichte  sehr  ,  unrichtig  \  schreiben 
werde ,  glaubte  ich  nicht  die  Wahrheit  meiner 
Voraussehung  so  ba)(J  betätiget  zu.fiudeiu  Es 
müfste  ein  seltsames .  ,Werk  herauskommen, 
wenn,  bey  dem  immer  wachsenden  Hapg  der, 
Menschen  zu  ubematürlichen  und  unj^lauhli* 
chen  Pingen,  irgend  ein  redseliger  5oEst  sich 
in  hindert  Jahre^  einf^len  üefse,,  aus  dieser 
etwas  unförmlichen,  iHandzeichnung  meines* 
Assyrischen  Freundes  ein  grofses,  reich  zusam« 
jtie*-r  gesetztes  nfcd*  m&  %pige¥  ^Fa^nver- 
seWencking  atisgeMhrteö  GemäWde, '  aur  Ge- 
mütbseTgeming  irgend  einer  VeurideBlirftigen 
Damev  auszufertigen.     G*i\  daf#  ic>  auf  alle 
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Fälle  die  Vorsicht  gebucht  habe,  meine  wahrt 
Geschichte  einem  verständigen  Mapne.su  vo 

^LgJslßF»      ^»Jßf'/I«     iiV««^    «.Uli    *i&W  •  i-*.'./.'''i-C*"|  A 

f , ' ,  $P  oflfflWr  .^« .,  (  «** «#* oicb)  diena#  #* 
mich  so  ^^nrQjle>iV^^vi»^8t !f :?;  in,  *ch  fr»* 
ict,  ^ffieiftef»; eigenen.  unfl^tsbarenGewi^ 
dnTfilK^'n  g)Ö«Wichf n  ,%Äff4|;  u*4  dei#e.<i#G 
dami;  J^i^tiget  :wp*Äeifc  f Jrijtt  4  sq  ,i#nn_  ;  jcfe 
doch  nicht  zweifeln ,  ;d4fr.<4i0  N^w^H^  .*nA 
ohne-  die  Berichtigungen  und  Aufschlüsse,  die 
sie  nun  von  mir 'erhalten  kann,  das  Wahre 
vb^'deönFÜscbett  in  de*  abettteuerlicBeri^ibil- 
deruW  lies  *  Damis %  ftiid  jÄlet  andern ,  *  dieüff 
diesem"  Göschmacke  '^«nacHtf  werden  konnte, 
zu  scheiden  Wissen "WifeWtefc*  Xteun  dafs  *§s'  das 
verzeichnete ,:  'überladene^"  fatjich1  gefärbte1'  unÄ 

,  schief  beleufchtete  Bildhi'fe  Wittes  Marineä^ot? 
seltner  Gröfse  und  Kraft' d^Ä  Geistes  sey^'mufs 
auch  dei'TOödöjite  seheij ;  i*W  dfem  Verständigen 
jVird*  es  leicht  seyn  (  aus '  einigen  echten  Zügeäj 
die  hier  und  da  wie  durch  einen  schmutzigen 

4  NeBel' durchscheinen  >  iracri'  dem  Kanon  äet 
Nafcuryrfein  der  Wahrlieit  Wenigstens  £*&n- 
fibh1  nahe  kommendes  BjJd  Zusammen*  zu  setzen. 


'  <  « J  •       i  *-     i     '    ','  /'  *    £ 


^pollopius  schwing  einige  sAugeubliciep 
und  sag^e  dafpn,  indeq»Me**n*r  mit  kauft*  «»erfc- 
lichem  lächeln  scharf  in-die  Augen.sah*  Gii- 
stehe,  Hegcsiasv  dal*,  es ^dir  noch  innrer  müt 


'  * , 


Jli^Wö ''  ^deke ^£»k  AHaiM  ded  ,-^wai  nKori,  die 
<=Ö6gieitwart  datfet*W v  m>  röioe»  £t6at&irt»M*ttg 
zu  bringen ,  W4^dicbir  in  t^ifggbfaSu  über- 


jfigjfiufc&j  i  <da  er-»*  Rom,  w?  4«»  $^|e**fuhlö. 
Jäaräaifcto  aus ,  »Jk»Jc^ft\rW»dfiPi^wge»  v^ 
^•hvwajid^amNymfeftp  vor  Pute o>U  j#!jCam- 
igmfieji  /^nQaFräuftffc  :D$*n&rius.  und  Damis 
*k£pcbrieia3  Ew^mu^  überraschte  >  , und  ein 
fjttftvjfabre  > darauf <4ejfc  (Tod  4de*  Tyrajmsn  auf 
jdeBaJWafeJUfe  zu;  JSf&us  r  als  ein*  Sasbe ,  die  in 
diiren  &ugenbUckiir$r  meinen  Aygen,  .torgehe, 
.^CfentHcbv  toküttdigte^tr-  gestehe,  es,  wird  dir 
rf*dwifori  bu  glauben^,  4*A*<  eis  eben  derselbe  sey, 
hkn , du  vor  dir  «tfhw? 

.  i*  i  Die  R«ib«i  «* .afchVreigen  war  jetzfc  an  mir. 
^Apall(mitt#^  fiem  <  er»  nicht .  entgehej*  tonnte, 
.i&tfsjich  um  lei^/.ttdjiökUcbe ,:  *Anj^i$  ;yer- 
.kgaiiijwai^hefte»  tt«*»*«tül^U6$i mi^un- 
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3rnden  IKic^  auf.  micb  v  und<seut$>  feac^ifgifgr 
einen  Fapse  hinzu;  lieh  wijyi^r*  uwVwwbk 
dal*  ich  die  Wahrheit  errajhen  habe,  und  6n4» 
deine  jVericge^eit  sehr  natürlich.. 


.'In     iJX 
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Freylich,  erwiederte  ich,  ist  niebt*  natüV 
liehet,    als    daft    ein  Mann  wie   du   in  den 


Augen  alltäglicher  ^/lenschen  ein  Wunder  sehe)» 
nen  muf*.     Aber  du  erweisest  mir,  Hotte  ich, 


'  i  »j  .•  ■  .  ,* » 


t.-  m    wm    >       -Äff*  -         *  • »        '.  M       1 
.  „  eit,  zu  gut  von  mir  zu  denke 

•in  so   schwachsinniger  Mensch  wie  D 
erzählen  kann,  an  meiner  Seeje  haften  so 


amu 
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'  -tlnddocb,  versetate,  er,  liegt—-'  wenn  iekdas 
^ar  zu  Alheitte  und  Läppische,  zumahl  in  eini- 
gen Reden  oder  Antworten,-  die  erjattriA 
besonders  sinnreiche  Sprüche  'in  'den  Mttftd 
legt,  ausnehme—  seinen  meisten  ErzahluÄgea 
etwas  Wahres  zum  Grunde ,  .das  er  entweder 
schief  f  oder  durch  den  gefärbten  Nebel  seiner 
Vorurtheile  sah.  Ich  würde  deine  Zeit  utiit* 
brauchen,  und  eine  der  zwölf  Arbeiteta  des 
Herkules  ohne  allen  Nutzen  imternoftuaten, 
wenn  ich  sein  Buch  mit  dir  durchgehen^  und 
ein  Kapitel  nach  dem  andern  von  den  grotes- 
ken Äusserungen  und  Verschönerungen  ret 
nigen  wollte,,  die  der*  gute  Mensch  an  *eiii* 
Darstellung  meines  Lebens  verschwendet  bat 
;es  hat  der  wackere  Kymon  bereite  ins 
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«f.». 
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i*Fujr**M  '»1»m/.     ,  Ä5S- 

Beine   gebrach*,;  {mft  e*,v^ird:  auf  ziemlich 
leicht    s%£»  *  »ein*  Menge \  §inlu?her:  Afee*» 
teuer     auf    dieselbe    Weise     zu    berichtigen. ' 
-  Indessen   bleibt  doch   im   Ganzen,  etwas  Un- 
erklärbares  und  Magieenes,  wozu  ich  dir  den 
Schlüssel   schuldig  bin/  Alles   wird   dir  klar 
werden ,   sdbfeld    ich   difc  ^t-t  » »was»  -  sonst .  nie-  * 
jsmand  thun  kann'  als  ich  —  d$a  innere  A?&$r 
ton    meinet    Ordens   a*fge*cUo$sen  haben 

werde.-.,,     •-  ,  —  .^'v.    *;."    .-*    :;c  '  r: '"     '?""i,  .■■■??3f 
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Ich  brauche  dir  nicht  'zu  sagen,  Freund 
Timagenes,  wie*,  sehr  ich  durah;  die  Hetablas- 
*sung  und  Offenheit  .gerührt  wurde.*  womit 
ich  ein  so  erhabenes  Wesenr,  als/dieser  wahre 
J^gathodämon  in»  meinen  Augen  ist  wn&  mkm 
auch  in  den  deinen  eeyn  wird,  sein  Innere» 
vor  mir  'aufzudecken  bereit  sah.  -  Er  nahm  die 
^  Warme ,  •  womit'  ach  ihm  mein:  Gefühl  zeigte, 
möt  seiner  gewohnten  Güte  päd  Gleichmütbig- 
iteit> auf;  .und  nachdem  die  kleine  Hebe  ihren 
«agUehen^Motgendienst;  bey.  de*  Quelle;  ver- 
richtet, Amdi  ihre/Mutter,  Wiewohl  diefsmahl 
.tmsern  -  Auge«  durch  das  *  Gebüsch  entzogen, 
-mich'  durchwein«*  herrlichen  Gesang,  den.  sie 
mit  groÜer  Wertigkeit  und  iA*irouth  auf  der 
dtther  begleitete,  zu  4er  Weihe,  die  ich 
empfangen  sollte  r  vorbereite«:  hatte*  fing -mein 
«hrtrürtiiger  Nestor,  dem^ gleich  jenem  Hbme« 


v       >   ♦ 
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ilpdbeif*  die  Arie  vrie  Hriläiacii^Honig  vod 
den  Lippen  flSfs,  die  Folgende  Errähkmg  «ni 


.-    .1 


-;♦; »i  „  Du  erinnersHhöh  vermuthlich ,  Hegesias, 
-iftaäF^  ich  dir  gestern  sagte ,  es  hS&e  sich  schon 
<j^4er  ^ersteh  McrfgWiröthe  meiner  Jü»gling*- 
jahre  eine  Art  von  Ebrgeitz  —  wenn  -andern' 
dieser  Trieb  nicht  einen  bessern  Nahmen  ver- 
Sieot  i— ,  mächtig  in1  mir  erhoben^  xleind  weder 
-di^Mehiimg  andre*  tf  on  mir ,  »och  aaein  edgtf- 
ac8)  Bewufst&eyn  Jiahe  genug«  thün  können. .  Lt 
sie&  ?2Tfaat  überwükigt^  vor*  'dieser  Zeit  'an 
«w*  keütiges  Verlangen,  der  gröfate  uäA  fceatfc, 
^«r  unabhängigste/ und  ohwenfremdöh  Beystand 
<dnreh  sich  selbst  'mächtigste*  allere  dYXenschea 
jhct'  seyn ,  aller* ;  andere'  i  Triebe nuad  f  Leide*'- 
•Schäften  der  Jugend  in  aiirv/ und.. mehren» 
Jahre  Jang  war  die  B e  a  r  Hers  tu«g ;m e iaea: 
•selbst  <*j  diesem  growen  iZweck/i das  H*tmt* 
?gegohafte  meines  Lebens. ■  ^Waü  ffi*<Wege  ich 
rdaau  eingeschlagen ,  wie  ich  «fr  ein  Ideal, 
rms '  -  B y  t b  «gor  anas*4  und  Üi** g*j  n*s  Kusam» 
mfen  gesetzt  y  aum;  JÖuiter  vor^estellty  •  durch 
/Welche  Ubühgfch  «fed  (  Angewohnungen  ich 
idahrn  gelangt  t  diesem  Vorbilde  ziemlich,  nahe 
«u»  itommen^  und  wie  ich  schob  scmAgä  de* 
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#st^i&yn*4j!*  eiB#ri^fliMP^4ff  von  J^**«* 

dir  gestern  bereits  ausführlich  genug  gespro- 
chen..; .©a*,  «^  jffi  4f5iF4fep  dfH>H*u#fweck 
dieses , ;  &r de**,.  \*rurde%  Jap ,  4aij|a>J»  n«*  -»f 
einer  Ait.T-on  ;N$heV  vc*  ^nfe  Mein:, erstes 
Plan  ging;  noch  nicht  weiter,  alsmid^inifc 
e^r  »Jtl^n^n;  AnaaW^  gleich  gesinnter  Jürog- 

Böge*  äu^  gemeinsc haf tÜohex  rY^R^U^inniiw^ 
wser-se&flf  v£u  verwnjgsu,,  in, .  der , Mmckt* 

un>,  dadurch  jt&  Ugpp4;#!Ptt^&w  ?Y4oWtfem 
tigea  Einwi^ing  auf  die; 'Menschheit  tüchtig 
iu  machfen,  welche  wfrv  inJVergicichiiing  ^ai* 
dejn,  yms,  der  Mensch  nach  ^srer  Idee  seyi» 
sollte,  so  -tief ;unter  ihie  ursprüngliche  Würd^ 
uad ,  fiestftnj&ung  herab  gesunken  sahen*  dal* 
ihr  hwtr,  durch  .ganz  außerordentliche!  Mittel 
ge>oifenLWfc*den  könnte.,  <$}/ii&  wir  dafbey1;a.u 
Werke ,  geben  müßten ,  war,  uns  pocja^nnfe* 
klar;  unsre'  Begriffe r  Ausskhtexf  unAiB^ 
würf^  konnten  damahls  nicht  anders  als  un]b& 
stimmt,  Schwebend  und/ träumerisch  seyn,  d# 
es  uns,  bey  unsrer  Jugend. «ad  beschränkten, 
Irtbej»s\pe&ev  no<?h  z*  #ehr  ,  *n  prafctfoc^ef 
Kdnntnif»  cler  wirklichen  W.elt/und  anleinen* 
hellen  Überblick  de»;  ^Zusammenhangs ,  i  <de* 
inehschlichen  Dinge  fehlte.  oAbßt  eben  daxiim 
war  uns,4  ak  ob  wir  ein  unendliches  VV"«ikyof 
ans  liegen  sähen,  und  nieder  eben  so  uaendt 


r 
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K^Meh  J^raft,  die  wir  in  uns  fiibMti,  r^ichsam 
*i*e  **feae  <We&  EUi^haJtÄi  tiattMi- i%     :  ^  • 

ilav/zoie  ersten,  vdie  sich  mit  mir  Werzu  vei* 
feinden,  waren"  jüngfinge  von  sehr  lebhaftem 
©Sf&M  una  feuriger  Einbildungitotrffe,  vdIV 
enthusiastischer  Lrtebe  :  zu  allem  wwt  sehön 
apd'gut  ist ,  edel  und  grofsherzig,  rn^hr  äbjK 
Battfelh  als  aüm'  D^ölcn  aufgelegt , ,  geächick- 
tfc^Wen  Pia**  ausfuhren  zu-  helfen** -al*  KU 
«i&ufai;  und* 'Äbrigto*1 mir  mit  a^^tlnh^ 

&inte  ©hermacht  desr  Gfcrriüs  uritfir  W  erken- 
-lrä',g|WbttaV,^'<,^^V  uhgfcaclitetf  Ab*  *wfc 
Jeher*  uns  festgesetzten  Gleichheit,  unvermerkt 
autn  Haupt  unsetts  Ordfchs  und  2ur  Sfcele  aller 
ieiner '  Unternehmungen,  machte.  In  der  That 
w*ar  ich  der  einzig^  unter  ihnen,  dessen  Kopf 
fcah  und  hellf  genüg  «in  diesem  Amte4  war*, 
tift&da^  ich  den  *  gemeinschaftlichen  Hauptzweck,  - 
otone  selbstsüchtige  Nebenabsichten , "  mit  rast- 
loser Thätigkeit  verfolgte  *  und-  mich  Jer  Vor* 
zöge*  meiner  Natur  "über  sie  immer  »fit  Be- 
icrieidenheit  und  Naöhsicht  bediente*  *0  er- 
warb ich  mir>  schön  von  jener  Zeit  atiy  das 
Vertrauen  und  die  Liebe  meiner' Bruder  "in 
einem  so  hohen  Grade ,  dafs  mifln  der  Folge 
Vielfeloht  nichts,  wtfS-  idh  durch  aft  hjtta  au», 
fuhren  wollen  f  unmöglich  gewetea  wäre. 
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i,Yan  meinem  ersten  Ausflüge  zu  den,0rfi- 
kern  in  ,  S am o  t  h  r ak$  kennst  du  bereit* 
das  merkwürdigste.^  Die -Aufschlüsse ,  die- ich 
während '  meine«  Auf  enthalt*  von  mebrern  Jah* 
fen  unter  diesen  Eingeweihten  erhielt, .  tri** 
gen  nicht  wenig  bey,  den*  Plan  meines  eignen 
Orden«,  der  sich  inzwischen  immer  üum*K 
nem  Kopfe  fortorganisietfe,  zur  Reue  au 
bringen.  Meine  Kenntnifs  von  dem  Zustande 
'der  AW5ek*  unter  der  übetfnütbigen  Herrschaft 
der  verderbtesten  aller  Menschen,  nahm  in* 
dieser  Zeit  beträchtlich  zu;;  ,und  die  J&luft 
zwischen  den»,  was  meine  Zeitgenossen  wah- 
ren, und  der.  Höhe,  wrfphe  mir  dem  Men« 
•cnengeschlechte  erreichbar  ;  schien ,  däuchtev 
nair  jetzt  so  ungeheuer  r  da&  Jahrhunderte, 
vielleicht  Jahrtausende ,  ~  dazu^  *.  gehörten ,  sie, 
auszufüllen,  um  dahin  gelangen  zu  können, 
was.  ich  und  meine  Fremde*  einige  Jahr* 
zuvor,  in  unsrer  jugendlichen  Unerfahrenbei^ 
etwa  für  das  Werk  4weyer  Qenerazioneö; 
hielten.  .  ,v  .,     \     r '  ,v-t; 


;rr. 


„Durc^i  die  Eroberungen'. Alexanders  des* 
Groben  ,und  die  Griecbjschen  Dynastien  j^ 
Syrien  und  Ägypten,  die  sich  aus  den  Trum*» 
mern  seines  eben  so  schnell  verschwundenen, 
als  entstandenen  Reichs  erhoben ,  waren  Grie- 
chische Bildung  und  KujMt  z^gle^ch,  mit  der 


■* 
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Sprache  derJMu**n  an    den   Oxonte»  und 
Nil  US   verpflÄn»t;  worden ;    «nd  -  die    darauf 
feigende«   alle  »tfdere  Mäcbte/verscMingende 
Hertschaft  der  Römer,  hatte  die'Gekkze  der 
atofaen.  Gottin  Roma    über  den  Erdkreis  ver- 
breitet: aber  den  Völkern  war  v*ed*f  «ä  Wohl- 
stand  -  noch    Sittlichkeit    etwas   beträchtliche* 
dadurch   zugewachsene   Die  Blut  verschwen- 
denden Kriege  und  die  räuberischen  Triumfe 
der  Scipiqnen  und  ]&areelle,  Matius  uttd  SyUay 
der  'JLükulle,  Pompejen  und  Gasarti*'  zerstör» 
ten- immer  melrr,   ab  sie  wieder  herstellten? 
und  wie  A  u  g  u  $  t  u  s  endlich  der  erschöpften 
Welt  eine  längere  Rühe  schenkte«  als  sie  seit 
Undenklichen  'Zeiten genossen^  hätte -tf  wu*d# 
diese  Ruhe   selbst','   durch    die  Bedingungen* 
unter  welche^  ste  int  <zu   Theil   wurde ,    der 
Menschheit  nacbtheiliger,   als   alle  Drangsale 
d^e^  vorigen  J  Erschütterungen.     Griechen  und 
Römer  hatten' zwar -literall,    wohin   sie   ihr«: 
Kttlfur  ferrichien,  <Mich  ihre  verderbten  Sitten 
mitgebracht :    aber  während    des  langen^Kfrm* 
pfes1  den  die  letztern  mit  allen  übrigen  Völ- 
Jwrrn  ,r  «hd  ^hÖlicb  >  ^Irter  sich  selbst <}  ttm  Ober- 
fflacht  und  Alleinherrschaft  kämpften,    erhielt 
dieser  nur  selten  dafvÄiaae  Zeit  uriterbrochne 
K  r  i  eg-s  s  t  a  n  d   die  -Menschheit   doch   immer 
in  eiW  befitäÄdigeh^Thfetttfceit  und  Anstren> 
gang  aller  mi&&f  Öfc  jen&Jü  Verderbtiii»,  inv 
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Ganzen  Wenigstens,  die ;Wage  hielt.  In  Zei* 
tenr  der  Noth  und  Gefahr  'gilt  ein  Mensch 
was  er  ist,  und  sogar  die  Tugend  wirft 
ihai  zum  Verdienst  angerechnet ,  weil  maü 
ihrer  bedarf;  ;  man  schätzt  «sie ,  nicht  weil,  sie* 
Tugend,  sondern  in  so  fern  sie  «uweilen  eintf 
nützliche  Sache  ist.  Der  Drang  der  Um«* 
stände  spannt  alle  Triebfedern,  setzt  alle  RSder 
in  Bewegung,  'eröffnet  alle  Hülfsquellen  der 
Menschheit*  Grofse  Manner  kommen  zun« 
Vorschein ,  und  kämpf ety  auf  entgegen  stehen« 
den  Parteyen,  um  Vaterland,  Freyheit  und 
Selbsferbaltung ,  oder  um  Rühm ,  Oberherr«» 
schaft  und  Beute.  Grofse-  Tugenden  halten 
grofsen  Lastern  noch  da»  Gegengewicht;  wer 
nicht  handeln  kann,  lernt  leiden;  und* wer 
des  Leidens  inüde~  ist,  wird  durch  die  Ver- 
zweiflung seihst  zur  Thätigkeit  angespornt* 
In  solchen  Zeitläufen  ist  es  unmöglich ,  dafs 
die  Menschheit  ganz  unter  sich  selbst  herab 
sinke;  auch  stellt  uns-  die  Geschichte  der-zwey 
letzten  Jahrhunderte  vor  August  grofs^tund. 
Vortreffliche  Männer  aller-  Arten  in  Meng» 
auf.  Aber  sobald  die  zermalmende  Keule  der 
Römischen  Alleinherrschaft  alles ,  was  rioch 
empor  ragte ,  niedärgesohmettert  hatte*  und 
die  WilHuihr  eine*  Einzigen  das  höchste  Ge- 
setz  wurdet  welches  alle  andern  in.  falofse 
Hetze  tonft  SeUingen  verwaad*b*y  sobald  der 


/ 
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Homer  die  zahllosen  und  gröfsten  Theils  rei* ' 
chen  Provinzen  des  neuen  Kaiserreich»  MtiÄ 
als  unerschöpfliche  Quellen  für  die  .unersätt» ' 
liehe  Raubgier  -  und  die  übeymüthigen  Aus- 
schweifungen eines  zuvor  nie  erhörten  Luxus 
betrachtete  :-t  von  diesem  unseligen  Zeitpunkt 
an,  sank  das  menschliche  Geschlecht  von  Stuf* 
zu  Stufe  mit  immer  zunehmender  Geschwill- 
digkeit,  und  Würde  noch  tiefer  gesunken  seyn, 
wenn  nicht  neuerlich  ein  Regent  von  großen 
Eigenschaften  t}nd  festem  Karakter  an  das  Steu* 
erruder  gestellt  worden  wäre,  und  dem  reifsen* 
den  Strom  des  Verderbens,  eine  Zeh  lang  we- 
nigstens, Einhalt  thäte."   -    «      N      *  v  , 

Hier  hielt  Apollonius  inne,  um,  wie  es  schien, 
•eine  Gedanken  wieder  um  Einen  Punkt  an 
sammeln,  und  nach  einer  kleinen  Weile  fahr 
er  wieder  fort :  „  Ein  Hauptseichen  des  Jahrhun- 
derts, das  ich  nun  beynahe  durchlebt  habe» 
ist  eine  fast  allgemeine  Erschlaffung  und 
Stumpfheit  des  Geistes;  die  natürliche  Eolge 
theils  der  ehernahligen  Überspannung,  theik 
der  Sklaverey  und  Unterdrückung  der  Völker 
des  Römerreichs;  wozu  noch  unter  4en  höhern 
Klassen  die  mehr  ab  Sybaritiscfye  Üppigkeit 
kommt,  die  den  meisten  schon  in  däna  jUtet 
des  peniefsens  selbst  eine  $0  klägliche  Schwä- 
che aller ,  Qsgaaa  .angezogen  hat*  flaJa  «pgac 


• .-  ■  * 

•  ■ 

üe  kleine  Kraftanwendung,  ohtie  wdüie  kehl 
ßenu{s<  möglich  istvJ&f  sie*  zu^H^rluili  sehen 
Arbeit  wird-  Wo**oll'ten  .die4  kaum  noch1  veg««^ 
tierenden  Seelen  solcher  Menschenhaie  Kraft 
hernehmen*  zwey  Gedanken  fest  genug  zu  hal- 
ten,  um  sie  drey  Augenblicke  lang;  mit  einr 
Itoder  vergleichen  zu  können?     "         ,,.  /'        •»■ 

• '    '    '       ' J  '  '  -  '    '  '  -  '  -;      '       h  5  "  I  '    {    .- 

2  „  Das  auf fallendste  Symptqn .  dieser  trauri- 
gen Paralysierung  aller  •  Verstandes kr&ftet  zeigte  ' 
«ich  mir  in  jerten*  Zeitpunkte  meines  Jjebena 
An7  der  •  aufserordentlichen  Stimmung  .der  Men- 
schen zur  religiösen  Schwärmerey.1  Eigfcrithch 
gab;  es  damahlß,  in^  Hinsicht  auf  «EteKgioiij 
xltit  feWey  Hauptklassen :  Spötter  un&~  erklärte 
Atheisten,  oder  übergläuhige  xVndachtleB  und 
fanatische  Nymfalepten.  Wer  das  eine  nicht 
Wai*,  War  sicher  das  andereV  Aber,  -^  man 
kaum  glauben  soMte ,  wenn  die  tägliche  Erfah* 
rwng  es  nicht  so  häufig  zeigte ,  diöselbeto  Men- 
Uchtetti  die  das  Daseyn  einer  göttlichen  Welt* 
itegierung  Vaugneten ,  ihrer  eignen  Seele4  die 
geistige  Natur  absprachen ,  und ,  Wie  andere 
Thiere,  mit  dem  Tode  aufzuhören  hofften, 
glaubten  an  Magie  und  Astrologie ,  liefsen  sich 
<änid  andern  die  Nätivitä t  stellen ,  hielten,  sich 
^eigene  Cbaidäer  und  Traumdeuter ,  und'  trugen 
*Ämüiete  am  ^ttals  und  talismariische  Ringe  an 
'den-' Fingern.     Bey  den;  Andächtletn  iiiiigegen 
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hatten  <tie.  alten  Götter  heyhaheaU&Afr 
sehen  verloren ;  ihre  .  Tempel  ^  verfiele»,; ,  ihr« 
Orakel  waren  verlassen,  auf  ihren  /AltaMt 
wuchs  Gras;,  jedermann  wählte  sich  irgend 
einen,  neumodischen  Gott,  mehr  zum,  Günst; 
ling  als  zum  Patron;  Äskulap  verdrängte  sei- 
nen Vater  Apollo,  Sabazius  den  Bacchus* 
Anubis  den  Merkur,  Serapis  sogar  den  Jupiter.  ' 
Allenthalben  zogen  vorgebliche  Priester.. der 
Isis  und  der  Syrischen  Göttin  in  den  DOrfern 
umher,  und  besteuerten  den  Aberglauben  de# 
unwissenden  Landvolks.  Kurz,  nie  war  der 
Glaube  an  Orakel  und  Tbeurgie,  der  J&ifes 
für  fremde  Gottesdienste ,, die  Begierde  <sich  in 
neuen  Mysterien  iniziieren'  zu  lassen,  fp  -all* 
gemein  gewesen :  und  alles  diefs  in  einer  Zä& 
wo,  unter  der  heillosen  Regierung  der  »Casarn 
und  ihrer  Stellvertreter,.,  a)Ie  Arten  yor*  ,l*as» 
tern  und  Verbrechen  im  Schwange  gingen, 
Tugend  nur  hoch  als  Larve  ,  brauchbar  war, 
utkU  einen  Best  von  äußerlicher  ;  Anstän- 
digkeit ausgenommen,  ajle  Spur  von  Sittlich- 
Jceit  und  Humanität  aus  der  Welt  verschwun- 
den zu  seyn  schien.     ' 


,  ,ylch  würde  dirs  nicht  verdenken,  Hegesiai, 
werrn  dir  da*  Unternehmen ,  in  so  jtief  herab 
gesunkneu  Menschen  das  erstorbene  Ge&ih)  ß& 
Wurde  ihr wJNatur  wieder  aulauwe^ken^  w*4et/< 


^ 


finnig  ;ii*d  beynabe  <läi2herlich  vorkämet  **  — 
'Wenn  fein  solches  Wunder  möglich'  wäre, 
,*rwieder£e  ich,  so  müfste  es  einem  Agatbod&~ 
inon  gelungen  seyn.  -*r-  ..„Wir  wollen  sehen, 
versetzte  er  lächelnd  ^  wie  man  einem  Kinde 
»ulachelt,  das  mit  einer  klugen  Miene  etwas* 
kindisches  gesagt  hat.  Wenigstens  giebt  ej 
I$lle».wo  es  erlaubt,  ja  sogar  Pflicht  ist,  das 
unmöglich  scheinende  zu  versuchen. 


.Überhaupt  wird  dirdie  Sache  begreiflicher 
werden,  wenn  du  verschiedene"  Zeitpunkte 
annimmst,,  in  welchen  mein  Plan  sich  nach 
und  nach  ausbildete,  bis «r  endlich  die<lestalt 
gewann >  welche  'mir  dem  Bedürfnifs  der  Zeit 
die  angemessenste  schien.  Denn  selten^  oder 
vielleicht  noch  niemahls,  hat  ein  Sterblicher, 
dem, eine  gröfse  Idee  bey  seinem  Werke  vor* 
achwebte,  das  wirklich  hervorgebracht t  was 
er  machen  wollte.  Als  ich  den  ersten  Grund 
su  meinem  Orden  legte,  sah  ich  die  Welt  noch 
mit  den  Augen  und  de¥  Fantasie  eines  jungen 
Mannes  von dreyfsig  Jahren,  der  sie  nur  s tu c k<* 
weise,  von  unten  und  in  der  Nähe  sieht. 
Zwar  ward  Ich  schon  damahls  beynahe  alle* 
gewahr,  was  ich  viele  Jahre  später  sah*  aber 
es  erschien  mir  in  einem  sanftem.  Lichte,  mit 
minder  scharfen  Umrissen  und  minder  grellen 
Farben.     Ich   glaubte  noch   durch  die  blofet 


^ 
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Macht  eines  groben  Beispiels  und  4ea  ytn» 
nigten  Einflufs  einet  Anzahl  vöftrefnicherÄiieÄ 
gehen  Wunder  thun  zu  können.  Ich  eteüta 
mir  .vor*  was  Pyttagoras  ehemahls  in  den 
verderbten  Republiken  Ober -Italiens  gewirkt 
hatte«  Mit  einer  verhahnifsmäfsig  jgr&fsern  - 
Anzahl  würdiger  Gehülfen^  die  ich  im  ganzen 
Umfang  des  Römischen  Reichs  zusammen  «i» 
bringen  hoffte,  würdd  mir,  (  dacht' ich  )  wem* 
auch  in  längerer  Zeit,  vielleicht  im  Grofsen 
gelingen*  was  Er  im  Kleinen  zu  Stande  brachte* 
Aber  ich  hatte  die  Verschiedenheit  der1  Zeit 
und  aller  übrigen  Umstände  ^nicht  mit  ixt  den 
Ansehlag  gebracht,  und  so  zeigte  sich**  bald 
genug  i  dafe,  ich  falsch  gerechnet  hatte«, :  Indes* 
sen  war1  es  doch  vielleicht  besser  gewesen,  mich 
auf  meinen  ersten.  Plan  einzuschränken. 
Wir  würden  freylich  keine  merkliche  Veraa* 
derungen  in  der  Welt  bewirkt  haben;  aber 
im  Einzelnen  wäre  doch  immer  manches  Gute, 
geschehen,  manches'  Böse  gehoben,  vermin«, 
dert  oder  verhütet  worden«  Gewifs  ist  der 
sicherste1  und  harmloseste  Weg,  uns  um  die 
Menschheit  verdient  zu  machen,  Wenn  wir  et 
im  Stillen  thun ,  ohne  weit  greifende  Anstalten 
und  ein  künstlich  zusammen  gesetztes  Maschi- 
nen werk,  dessen  Wirkungen  wir  nicht  immer 
in  untrer  Gewalt  behalten.  Aber  für  die  Kraft* 
die  ich  in  mir  fühlte,  und-**  wiewohl   ich 
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dattahls  «tu  reisen  Beweggründen  xu .handeln 
glaubte—  für  meinen  Stola,  war  dieis  nicht  ' 
genug.  Selbst  das  musterhafteste  Bey spiel  der 
Weisheit  und  Tugend*  .von  einigen,  hundert 
4urch  die  ganze  Welt  irerstreuten-&oi raten 
gegeben ,  und  mit  .gelegentlichen  Belehrun- 
gen und  Zurechtweisungen,  in  der  ß^anier 
jene*  berühmten  Atheners ,  unterstützt,  würde, 
*o  däuchte mich  damaUs,  der  Welt  nicht  mehr 
jbichtund  Wärme  mittheilen ,  als:  die  still  fun* 
kelnden  Sterne  der'  ersten  und  zWeyten  Grö&e, 
*Ue  den  Himmel  in  einer  heitern  Nacht  so 
prächtig  zieren,  und  dem  denkenden  Betrach« 
ter'  einen  so  herzerhebenden  Anblick  gewähren, 
aber  doch  alle  zusammen  nicht. so  viel  Wir«' 
Jktmg  auf  unserm  Planeten  hervorbringen  t  als 
der  kleinste  Abschnitt-  der  Mondsscheibe. 

„Ich  änderte  also  meinen  Plan»  als  ich  mich 
durch,  den  Aufenthalt  unter  den  Orf ik^xn 
überzeugt  zu  bfrben  glaubte ,  dafs  ich  die  Men- 
schen meiner  Zeit  4uf  keine  andere  Weise  mäch- 
tig bearbeiten  könne«  als  indem  ich  unmittel- 
bar  auf  die  einzige  Seite ,  wo  ihnen  noch  bey«  . 
zukommen  wäre ,« auf  ihre  religiöse  Stinr- 
ntfungV  wirkte  r  und  ihren  Hang  zum  Wun- 
derbaren und  Übernatürlichen  zu  ihrer  mora» 
Sachen  Besserung,  ja  sogar  •*-  wie  man  erfrorne 
"Glieder  durch  Schnee  wieder  aufwärmt— m  als  • 


*£*- 


y  ein  Heilniittel  gegen  ihren  Aberglaube»  *elbst> 
zu  benutzen  suchte.  ~       -  ^ 

•  .  :    :  "  "■   -  '      '  -  ":        .  '    V 

„  Wie  ich  bey  den  Orfikern  nach  und  nach 
dahin  gekommen ,  mir  diese  Art  tob  wohl* 
thätiger  Täuschung  nicht  nur  ab  unschuldig 
sondern  als  den  z weckmäfoigsten ,  oder  viel* 
.mehr  einzig  in ö g  1  i eben  Weg;  meine  Absicht 
«u  erreichen ,  vorzubilden ,  hast'  du  gestern 
schon  gehört.  Um  diese  Zeit  war  es,  dt  ich 
mich  entschloXs,  den  Kavakter  eines  Verbessere?* 
<nnd  Wieder herstellers  der  Religion  und '  der 
-Sitten  öffentlich  anzunehmen)  in  dieser.  Absicht 

die    versfihiednert    Provinzein    der  Römischen 

i. 

Welt!  zu  durchwandern,  und  /mich  in  den 
v  gröücrn  Städten,  nach  Maßgabe  der  Umstände, 
lange  genug  aufzuhalten;  um  mir  eine»  Anzahl 
.  Anhänger  zu  verschaffen ,  aus  welchen  ich  die 
vewehiedenen  Grade  meiner  geheimen  ^Gesell- 
schaft nach  und   nach   organisieren  könnte* " 

•  -  i.        •  ■ 

*       -•  f  ■<  \    -i '  *       r  ' 

Während  dieser  Erzählung  hatte  mich  Apol- 
lonius  zu  einer  Seite  seiner  Einsiedelei  geführt, 
<lie  mir  noch  unbekannt  'war.  ^  Ein '  hrnger 
4jang  von  dicht  belaubten  Platanen,  der  eich 
«n  einer  unabsehbaren,  schroffen  und  busohich- 
<en  Felsenwand  -  hinzog ,  brachte  uns  <dutch 
eine  unmerkliche  Krümmung  bis  zur  Hinter» 
eeite-söiner  Wohnung ,  welche  "hier  eine  i 


/  , 


dorischen  Säulen  ruhende  hohe  Vothalle  bil- 
dete.  Sie  war  zur  Rechte«  töad  linken  -von 
blühenden  Gebüschen  umgeben,  und  itiit  beque- 
men Sitaen  versehen*.  Von  welchen  man,  durch 
eine'  allmählich  sich  erweiternde  Öffnung  in 
der  Felsen  wand ,  eine  entzückende  Aussicht 
über  die  See  hatte,  die  das  Vorgebirge,  die 
- W  i d  d er  »t  i r n  e  genannt ,  anspült;  Hier  nah- 
men wir  Platz,  und  mein  ehrwürdiger  Wirth 
Hefa  mir  Zeit,  mich  an  der  hohen1  Schönheit 
dieser  überraschenden  Scene  zu  ergetzerr.  Eine 
Weil«  darauf  kam  auch  die  kleine  Nymfe  aus 
einer  verborgenen  Thür  mit  ihrem  Frühstück 
hervor  f  und  bediente  uns  wie  gestern;  und 
r  nachdem  sie  wieder  verschwunden  war,  fuhr 
^pollomus    in     seinem    Diskurse    folgender 

Mafsen  fort  ' 

■  ■•..  /  •         •  ■ 

■     '     '     '■  -         "    ■    ■    *     *  J<    ~  '  , 

*  -  -  ,  '  -  N 

-.„Wer  sich  irgend  einen  besondern  Zweck 
im  Leben  zu.  erreichen  vorgesetzt  bat,  dem 
liarf  es  nicht  genug  seyn,  war*  er  auch  der 
weiseste  und  beste  aller  Menschen,  immer 
blofs  seinem  Rarakter  und  Herzen  geipafs  zu 
bandeln.  Sein  besonderer  Zweck  legt  Ihm, 
in  Rücksicht  auf  die  Menschen,  mit  denen  er 
es  -zu  thun  hat,  eine  Rolle  auf,  die  in  ihtet 
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«genea,  We^se  gespielt  >fyn  wil)r  u^d^4i^ 
*uch  mit  den  gröftten  Naturgabe»  um}  Aala» 
gen ,  0  kn  e  Kunst  nichts  gut  gespielt  werden 
kann'»  Er  hßt  Schwierigkeiten  au  äb^rwindwi 
oder  ihnen  auszuweichen,  <^Jegcnheitea -«» 
erhaschen,  Umstände  zu  befiu^gen. .  *  DieHlVleftf 
nungen ,  Leidenschaften  und,  Zwecke  der  an- 
dern Menschen,  die  seinen  Weg  beständig 
^urptOcriuze»',  erlauben  ihm  beynahe  nie,  in 
$*}  geradesten  Richtung  f ortau%o^reiten  >  son- 
dern n^thigenihn,  gern  oder  ungern,  zu  Um« 
7V3gen„  die  aber  eja»en  darum,  weil  sie  sicher 
zum  Zweck  führen»  der  kürzeste  Weg  sind. 
In  allem  diesem  nie  z  u  viel  noch  zu  w  e? 
n  i g  zu  thun ,  und  (wie  ein  Morgenländischer 
Weiser  sagte)  immer  die>.  glatte  Geschmeidig* 
keit  der  Schlange  mit  der  harmlosen  Einfalt 
der  Täube  zu  verbinden,  ist  die  grofse 
Kunst  des  Lebens,  und  vielleicht  unter 
allen  .  Künsten  diejenige,  worin,  wer  nach 
Vollkommenheit  strebt,  sich  selbst  am  wenig* 
sten  genug  thun  kann« 

,  „Sobald  es  bey  mir  festgesetzt  war,  wap 
für  eine  Person  auf  dem  Weltsphau platz  vor- 
zustellen sich  für  mich  am  besten  schicke» 
war  der  erste  Gegenstand  meiner  Überlegung^ 
welch«  besondere  Art  vojQ.^'piel  diese  RoU* 
erforderte.    Die  Resultate  dieser  BerathscJiU- 
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giiiig  mfc.  mir,  seihst  sind  der^Schlüssel  zu  dein, 
yiras>  ich  dp  •   Q|e  h  e  i  m  n  i£*   meiner  P  g  ;« 
*  o ja  nennen  kann.  ,  Ich .  trage  kein  Bedenken, ' 
Hegesiaa,  dir  diesem  Geheiinnifs  aufzuschließen,  1 
theils  weil  {meine  Rolle  ausgespielt  ist ,  theils 
weil   es  nun  gewisser  Mafsen  eine  Last  für, 
mich  selbst  ist,    von '  welcher .,  ich  mich   e^ 
erleichtern 4 wünsche»    indem    ich    es  ,  in   die 
ßeele   eines ,  verständigen  u*}ä\;  guten  Mannes,  * 
niederlege« 

^ 

„  Überhaupt  schien  es  mir  m  meinem  Zweck 
notbwendig ,  eine  Art  yen  heiligem  D  u  n* 
kel  um  meine  Person  und  die  Klasse  von 
Wesen,  zu  welcher  ich  gehörte,  zu  verhrei» 
ten.  Glucklicher  Weise  trafen  eine  Menge 
sufälliger  Umstände  bey  mir  zusammen,  wel* 
che  diese  Wirkung  gröfsten  Tb  eil 6  von  seihst 
hervorbrachten.  Es  wäre  überflüssig  hierüber 
ins  besondere  zu  gehen;  genug,  3afs,  indem 
ich  die  Holle  eines  ungewöhnlichen  Menschen 
spielte,  ich  im  Grunde  nichts  vorstellte,  als 
was  ich  wirklich  war.  Mit  der  Zeit  ward 
es  auch  hey  andern  als  den  Hirten  auf  dem 
weifsen  Gebirge  zweifelhaft,  ob  ich  nich& 
etwas  mehr  als  ein  Sterblich^  sey.  Die 
Wärmsten  Liehhaber  des  Wundejbajjyn*  erklär* 
Jen  mich  geradezu  für  einen  IV^e^sch  gewor* 
4eae#  SMto+iu  ßtitiw»  >$*}&&?>,  Pfcfe** 
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Sist  Stifter  der  ältesten  Mysterieti,  andere, vfl£t 
Kretische  Frofet  'E^i m  e  n i  d Wf ,'  noch  andere; 
der,  göttliche  Pythagoifaf«eyiiv mir  zurück 
gekommen ;    die   letztern '  meinten  in  der  son- 
derbaren Ähnlichkeit,   die  dito  «wischen  mir 
und  den  Bildnissen  dieses  Weisen  sehen  Wollte, 
einen  triumfierenden  Beweis  für  ihre  Meinung 
zu  finden.     Damis  glaubt  mich-sogar  tu  ehrenr 
da  er  mich  zum  Proteus  "macht,  Sind  beruft 
sich   auf. einen   Traum,   worin  dieser  Ägypti- 
sche Gott  in  Person  meiner  Mutter  angekün- 
digt   habe ,    dafs    er    sich  *  Von    ihr    gehären 
lassen  werde.  x  Viele,  die  sich  zuweise  dünk* 
ten,  um  einer,  von  diesen  Hypothesen  beizu- 
treten,   hielten  wenigstens   für    etwas   ausge- 
machtes, dafs  ich,  es  sey  nun  durch  unmittel« 
bare  Erleuchtung  oder  auf  natürlichen  Wegen? 
_  zum  vollständigen  Besitz-  aller  geheimen  Wis* 
senschaft     der    Zoroaster,"  Hermes    und 
Orfeüs  gelangt,  und  nichts  Vergangenes,  Ge-' 
'genwärtiges  noch  Zukünftiges   vor  mir  verhör« 
gen«  sey  $  noch  andere,  dafs  ich,  kraft  meiner 
Einweihung  in  den  Mysterien  der  theurgischen 
Wfagie,  in  unmittelbarer  Gemeinschaft  mir  den 
"Göttern  stehe,  Macht  über  die  bösen  Geister 
habe ,   und  feinge   thun  könne ,  ~  die  über  jtie 
Xrafte  ilTer- Sterblichen   gingen.  '  Zwey   oder 
*Atey  Beledenheiten,   die  den  Schein   hattest 
4W  ob1  sie  in  diese  KJasse  gehörten,   *varea 
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mehr  ab  hinreichend,  hundert  andere,  »um 
Theil   ganz  ungereimte  Wunder  zu  beglaubi*  . 
gen,  die  auf  meine  Rechnung  herum  getrau 
gen  wurden«  'K 

.     ,  .-    ''     .        •     .       '         '       •"'<•■  »■     .;  :■ 
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„Es  bedarf,  denke  icA,  keiner  ausdrücklichen 
Verwahrung^ bey  dir,  daß  ich  an  diesen  unge- 
reimten Meinungen  und  Gerüchten'  gerade« 
z  u  keinen  andern  Antbeil  hatte ,  als  dafa  ich  •■ 
aie    durch    mein    B e nehmen'  überhaupt 
eher  zu  bekräftigen  als  zu  vernichten  schiert?   , 
Es   war  in  meinem  vPlan,    über    alles,    was 
meine  Person  betraf,   ein  geheimnifsvol- 
1  e s  S  c h  w ei  g an  zu  beobachten^  oder  doch' 
die  schüchternen ,   durch  >  behutsame  Umwege 
•ich  annähernden  Fragen    der^  Vor  witzigen  so 
ratbselhärt    zu    beantworten,   dafs   es  nur  an 
den    Fragenden    lag,    in    ihren   Vdrürtheileri- 
bestärkt  zu  Verden .     Von  den  Gottern  sprach 
ieh   immer  mit    hoher  Emtfurcht,    aber  Wvi 
ein    vertrauter    Diener    Von    seinem    Her renV 
spricht :  uim  Tön  einet  Menschen ,   der  sie  in 
der  Nähe  sieht,   der  aieti  bewuf&t  ist  etwas4 
hey  ihnefr  zu  vermögen^ }  dem  es '  zukommt  -in4 
ihrem  -Nahmen  zu  sprechen,    und'  der    sici* 
darauf  Verfassen  kann  ,s  dfcfs  Üe*  ihn  hie  beschäm 
men  nacn  fallen  lassen  'wfitttefo    Ich  gab  b«f 
Gekgenh«it^'  W^enen7,  ( Wai  denn  auch  die 
refc*  Wahrheit  w**>'&ü  iöh  in  den  akeattf* 
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und  gebermnifsreichsfen  Mysterien jßijggeweial 
sey.;  ;und  so  oft,4cfr  ein  Anlafoipeüg^a,  es*ey 

n^n  durch  tvribfi}wx^ .jytkobp  iJVKtf-Gli  .Of** 
durch  starke  Einwirkung  '  auf  ,di#,\. Nerven 
und  die  exaltierte  Einbildungskraft  bypochon« 
drifcbar  und  hysterischer  Persoueny  W.uii- 
der. zu  thun,  *9  blie^  w«  sicher ;  nicht 
unbenutzt*,  ;,.-     ...  w 


(*iJ 


„Unter  yeroünjft&gefai  Men#chei*f  1 #ls  der 
gröcbte  Theil  meiner  Zeitgenossen  ^ti  wurde 
ein.  Mann,  der  etwas  besseres»  als  <ednen  land» 
fahrenden  Isispriester  hätte  .  vorstellen  wollen, 
sich  durcl^  alles  dielV  ^verächtlich  und  lächer* 
lieh  gemacht  haben  f  aber  bey  den  J^euten, 
»it  denen  iebs  zu  thun  hatte,  wagte  ich 
nichts»  Auf  die  >unt$fca  Volk&klas^en  wird, 
ohne  ähnliche  Benelf 0  .und  Täuschungen^  kein 
Weiser,  der  sich  die  Hejlung  der  moralischen 
Gebrechen  der  Menschheit  zum  Ziel  gesetzt 
£at,  in  unsern  Tagen  den  geringsten  Eindruck 
machen.  Er  kann  ihre  Aufmerksamkeit  nur 
4urch  ungewöhnlich^  Dinge  erregen^* £r  mu£i 
ifere^  Sinne  erschüttern ,  ihre ;  Seelen  in  Er* 
staunen  setzen ,,  und  nur  die  Meinung,  dafs 
er  ein  Wesen  aus  siner  höhern  Qrdn#tfg  sey, 
J^nn^ihm  in  ihren  -Augen^  das  Recjtfr  geben, 
den  Sterblichen^  den  Willen  der  GottUe^>an^u- 
Ml$t£^  *>•  I§3PWQ»cnf*  n*d  ;  duuWer,  .di* 
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•stMhmg  ist,  die  «ie  *ict von  ifim  ftia«lwfit 
iiig<nvi»ier«einc/'eigeBt)ioWl'JatÄr  nnd:  d& 
rmsett»  deiner  Macht  >ia  ihrer  Einbildung 
1,  desto  mehr  Glaube*^  Zutrauen,  Lenkv 
keit  und  Gehorsam  kann  ersieh  von  Thiierf 
»proben.  Was  die  gebildetem  Klasse» 
rifft^  so  mochten  zwardfe  ftreisKen,  die  sictf 
intet  rechnen  'y  dafür  angesehen  seyn ,  al* 
sie  in  allen  solchem  fangen  wek  über  die 
isinnige  Schwäche  des  gemeinen  Mannet 
weg  wären:  aber  in  AetThat  ruht  3b* 
glaube  auf  keinem  festern  Grunde ,  als  det 
trglaübe  des  Pöbels»  und-  es  verhält  sich 
ihrer  affektierten  Freygeisterey,  überhaupt 
mit  ihrer  vorgeblichen  Verachtung  der 
penster»  und  Geistergeschichten,  die  iitr 
a  Ländern  beym  Volk  in.  so  grofsem  rÄh*  " 
n  stehen.  Wer  sich  überzeugen  will*  wie* 
lig  sie  in  diesem  Punkte  Vor  Kindern  utid' 
ierwärterinnen  voraus  haben,  4ar^  ^ 
i  solche  Geschichte  |  wenn  sie  auch  noch J 
nglaubKch  wäre,  als  Augenzeuge  mit  leb- 
er  mimischer  Darstellung  und  anscheinen« 
Selbstiiberfceugung  in  einer*  grofsen  Gesell-/ 
ft  erzählen»  und  er  wird  die  Unwahrheit" 
Versicherung,  dafs  man  kein  Wort  davon 
be^,  in  den  meisten  Gesichtern  deutlich' 
i  können.  '  Der  Gedanke,  es  könnte  doch, 
eicht  wahr  seyn,  drirjgt  sich  ihnen  wide** 
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ihren  Willen  auf ;  und  wW  sogar!  fdurA 
•inen  leisen  instinktartigen  Wunsch,  dals  et 
wahr  seyn  möchte,  unterstützt.  Man  wirf 
daher  immer  finden,  dal*  ein  Mann,  der  in 
dem  Kufe  steht,  dals  er  in  den  Mysterien  der 
hohen  Magie  eingeweiht  sey  und  aufserordent* 
liehe  Dinge  vermöge,  wofern  er  nur  durch 
nicht  gemeine  persönliche  Eigenschaften,  durch 
eine  grofse  GeUtesgegenwart,  ujril  ein  sich 
seihst  immer  gleiches,  festes  Betragen,  seinen 
Ruf  sü  behaupten  wel& ,  den  Grofsen  und  -den 
"WeHleuten  überhaupt  Imponiert ,.  und  sogar 
diejenigen,  die  ihn  für  einen  blofseri  Gauklet 
halten,  in  Verlegenheit  setzen,  und  in  ihrer 
Meinung  von  seiner  Person  schv^linkend 
machen  kann.  j 


„Ich  habe  diefs  im  Lauf  meine*  Leben» 
öfters,  und  besonders  auf  eine  sehr  einleuch« 
tende  VVeise  bey  meinem  letzten  Aufenthalt  zu 
Rom . erfahren ,  da  mich  Pomizian  gefangen 
setzen  \iefs,  um  mir  wegen  eines  -dreyfachen 
Verbrechens,  der  Filösofie,  der  Magie,  und 
der  Theilnahme  an  einer  Verschwörung  gegen 
seine*  Person,  den  Prozef*  zu  machen.  Die 
Wirkung,  die  der  Anblick  eines  Greises,  von 
i^eunfcig  Jahren,  wie  er  vermutlich, noch 
keinen  gesehen,  hatte,  beym  ersten^ Verhör  auf 
den  eben  w  schwachherzigen  afe  übermüthi- 
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^en  Tyrannen  toachte,  wurde  von  allen  An« 

lesenden  bemerkt.  Er  schien  seine  Verlegen- 
heit durch,  eine  herrische  Miene  und  den 
rauhen  Ton,  womit  er  mich  anführ,  verhex 
gen,  und  mich  selbst  dadurch  aus  meiner  Faa> 
aung  bringen .  äux  wollen.  Wer  bist  du?  don- 
nerte er  mich,  gegen  seine  Gewohnheit*  an.  -— -. 
„Apollonius  von  Tyapa.u  —  Warum  erscheinst 
du  in  dieser  ungewöhnlichen  Kleidung  .  vot 
mir?  — -  „Ich  trage  ,seit  siebzig  Jahren  leine 
andere. a.  —  Er  seh  wieg,  einen  Augenblick ,  als 
ob  er  sich  besinnen  wolle.  Du  bist  schwerer 
Verbrechen  wegen  angeklagt,  -  fuhr  er  fort.  — 
i,  Von  dem  gerechten  ■  Richter  r  den  ich  z* 
erwarten  befugt  bin,  habe  ich  nichts  zti 
befahren,  und  einen  ungerechten  fürchte  ich 
nicht u  —  Die  Ruhe,  womit  ich  di#fs  sagte, 
warf  ihn,  wie  es  schien»;  in  eine  neue  Unge* 
wifsheit,  was  er  aus  mir  machen  und  wie  er 
mich  behandeln  sollte.  Er  wandte  sich  von 
mir  weg,  sprach  einige  leise  Worte  zu  dem 
Befehlshaber  seiner  Leibwache ,  der  *  etliche 
Schritte  hinter  ihm  stand,  drehte  sich  dann 
wieder  um,  und  sagte  mir  in  einem  etwa» 
milderen  Tone,  dafs  er  meine  Sache  nächstens 
selbst  untersuchen  wollte«  Er  begleitete  die« 
sen  Bescheid  mit  einem  Blick,  der  mir  die 
ganze  Majestät  des  Herren  der  Welt  in  di* 
Augen  blitzen  sollte:  ajntr  ich  lief*. ihn  tn  de* 
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uiserschütterlichen  und  von  angeboraer  Uns*  j 
achrockenheit  unterstützten  Gleichrnütbigkeit  ' 
Abprallen,  die  mir  duroh  die  Länge  der  Zeit 
*o  natürlich  geworden  ist,  dato  ich,  mir  beynabs 
zutrauen  darf,  sie  nicht  zu  verlieren  *  wenn  dif 
Welt  über  mir  zusammen  stürzte,  =  Der  furcht» 
käre  Autokrator- Blick  fiel  wie  -  ein  stampfet 
JPfeil  vor  mir.  nieder;  Domizian  kehrte  mir 
schnell  den  Rücken  zu,  und.  ich  wurde  sogleich 
wieder  ins  Geiangniis  abgeführte'  Im  Weg* 
gehen  hörte  ich  ihn  zum  Obersten  seiner  Leih* 
wache  sagen:  Wenn  der  kein  eingefleischter 
Dänion  ist ,  so, hat  es  nie  einen  gegeben.  Ein« 
meiner  heimlichen  Freunde,  der  bey  diesem 
Verhör  zugegen  war,  sagte  mir  in  der"  Folge: 
der  Kaiser,  den  seine  üngeheuetn  Ausschwei- 
fungen schon  im  vierzigsten  Jahre  sehr  hera^ 
gebracht,  habe  nichts  so  unbegreiflich  gefun- 
den ,  als  wie  ein  Mann  mit  s^lbergrauem  Bart 
und  Haar  noch  ein  so  kräftiges  Ansehen  und 
einen  so  festen  Ton  der  Stimme  haben  könnet 
Der  Fräfekt,  der  mich  vor  mehrern  Jahren 
in  Ägypten  keimen  gelernt  hatte  und  mk 
nicht  übel  wollte',  habe  ihm  zu  verstehen 
gegeben,  er  hake  mich  für,  einen  gro&en 
Magus.  Das  wollen  wir  sehen  v  habe  Atit 
Kaiser  gesagt.  Ob  er  sich  vielleicht  einbilden 
mochte ,  dafs  die  Kraft  meiner  Zauberey  in 
meinen  Haaren  stecke,  weifs  ich  nicht:  abet 
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1tfu^n«chdem    ich  -  in    mein  Gefif*g*iifr>  ge-  • 
bracht  worden  war,'  trat  einet  von  fon^£Üa»t 
vt»  Je*  Paltest*  herein,  j  und  .kündigte  nur;  mit 
»iteerfedet  Stimme  -  an ,  -  er  •  habe  Befehl  voiri 
1^4*^  mir    Haare    und    Bett    abeuscheren: 
Ich  sah  dem  Menschen  scharf  ins  Besicht  tind 
schwieg.     Da   er  sich   aber   zusammen  raffte, 
und,;  Hand  ans  Wert  legen  va  wö^len-achien, 
trfft    ieh    auf    ihn  *u,    und  sagjte,  rnj*  eine/ 
Stimme,    die    ihn  beynahe   iu  Boden,  .jpyarf: 
Zittrej  Mensch!  Piese  Haare  sind  den*,  Pythi? 
tjQbenjApoHo,  und  dieser  *Bart  dem  j^fculfppia 
heilig!  Wag'  es  nicht'  m**  einen  Sc^rit^ näher, 
au>Cjmmen,   oder  du  bist  auf  der  grelle;  des 
Ttafei*  —  Der  arme  Wicht,  dem  sein  I^ebeq 
Uebwar,  Hefa  die  Werkzeuge  der.  Operaisip|i 
Vor  (Schrecken  fallen,  lief  davon y  «wd  machte, 
dem  pfficier,  yqn  4em  5*  den. Befehl .^e^-Kafe 
aers  erhalten  hatte,   eine  $q  grauenhafte  B«? 
achr^ihung  von  den  Blitzen,  die  au&  den  Augen  - 
£e*;2£auberers  heraus  gefahren,  da .  er , sich  sei* 
lies  Auftrags  habe  erledigen  wollen  >  dafs  man, 
wiet  $er   Erfolg    Beigte ,    f ür    das,   rathsaraste 
hielt,  die  Sache  aufzugehen.  —  Ich  Jbahe  mic^ 
bey   diesem  Beyspiele  'der  Wirkung ,,  welche 
der    allgemein    verbreitete    Wahnbegriff   von 
meiner  Stärke   in   4*S    Magie,    durch  , einige* 
$uls£r]iche  Vorzüge  v  unterstützt ,  nicht  nur  auf 
den  Pöbel,  sondern   sogar   auf  Personen  vom 
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ersten  Rang  und  auf  den  Autokrator .  seAtt 
macht*,  länger  verweilt,  w»öv  es  zugleich  tu 
einer  Probe  dienen  kann,  welche  Vorthaifc  kb 
dadurch,  erhiek  v  daffc  ieji  diesen  Wahrakäuroifc 
die  Aft  meines  Benehmens  vielmehr  maftflriuik 


als  zerstörte. 
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»  „Da '  er' zu  meinem  Zweik  dienlicn*  \Mft 
»ich  Von  den  andern  Filosöfen,  weitete  Äe 
Absicht,  das  Reich  der  Weisheit  und  Tagend 
Unter1  den  Menschen  'zu  fördern,  Und  sich 
selbst  '  ik  Totbilder  l  darzustellen ,  mit*  mir 
gemein  zu  haben  vorgaben,  auf  alle  indgliohe 
Weis«  zu  unterscheiden,  so  mufste  diers  Vöf* 
nehmlich  in  solchen  Dingen  geschehen,  die  dein 
Volk  am  stärksten  in  die  Augen  fall  eil.  *  Die-i 
•em  Grundsätze  lax  Folge  zeichnete  icü^nich 
In  Kostüm  und  Diät  von  allen  andern 
Römern  und  Griechen  aus«  Nichts  Animali- 
sches dürfte  meinen  Leib  berühren,  noch  zu 
meinem  Mund  eingehen.  ''Ich  kleidete  mich, 
nach  def?  Weise  der  Ägyptischen  Prie&ter,  in 
feinen*  langen  faltenreichen'  Leibrock  von'  Bys* 
ins,"  und  beobachtete  die  Pythagorische  Lebens* 
Ordnung  mit  der  pünktlichsten  Genauigkeit. 
Es  fiel  Anfangs  auf ;  aber  man  gewöhnte  sich 
nach  und  nach ,  zu  glauben ,  es  müsse  so  seyn  ; 
und  als,  nach  einer  Reihe  von  Jahren1,'  mein 
Ruf  allenthalben  vor  mir  her  ging,   so   war 


jbaii  auch  da,  wo  ich  zum  ersten  Mahle  gese- 
ie^l  ypurde,  darauf  gefaxt ,  ein  Wesen  zu 
*ehen,  da«  in  aUem.,  anders^ wäre  als  die 
gewöhnlichen  Menschen.  Man  fand  es  ganz 
jiatürfich,  daü  der  Mann,  dermis  den  Göt- 
tern in  unmittelbarer  Gemeinschaft  stand«  und 
jibrea  alten  reinen  Dienst  wieder  herzustellen 
gesandt  war,  seine  Wohnung  in  Tempeln  auf- 
schlug; und  da  man  nichts  geringeres  als 
eineii  Profeten,  Wunderthäter  und  Alleswisser 
,  jprwarjetei  «o  wurde  auch  alles,  was  ich  vom 
Vergangenen  und  Gegenwärtigen  sagte,  als 
unfehlbare  Wahrheit«  alles,  was  ich  vom 
Künftigen  vermuthete,  als  Weksagurig,  und 
heynahe  alles,  was  ich-that,  als  etwas  Aufser- 
Ordentliches  aufgenommen.  In  allem  diesem 
kommen  die  .Menschen  mit  ihrer  angestamm- 
ten Leichtbläubigkeit  und  kindischen  JLtiebe 
aum  Wunderbaren  demjenigen,  der  sich  ein- 
mahl  in  deri  Ruf  eines  Thaumaturg  en, \ 
gesetzt  Jhat,  ßo  gutwillig  und  voreilig  entr 
-gegen,  dafs  es  zuletzt, gar  keiner  Kunstgriffe 
mehr  bedarf ,  und  dafs  nichts  leichter  ist,  als 
sie,  rfogar  gegen  das  Zeugnife  ihrer  eignen 
Sinne,'  glauben  zu  machen,  sie  hätten  gesehen 
was  sie.  nicht'  sahen,  und  gehört  , was  sie 
nicht  horten.  So  erinnere  ich  mich,  dafs. 
sich  einst  ein  Gerücht,  dafs  ich  einem  Stock* 
/blinden  durch  blofse*  Anrühren  seiner  Augen 


i  ' 


*v 


Sl6o  v  AoathodXäos, 

das  Gesicht  wieder  gegeben  haben  aollte^'däfcn 
eine'  ganze  Prolin«  in  Klein  -  Asien  verbreitete  ' 
und  von  einer  Menge  vorgebliche*  Augenzeu* 
gen ,  bekräftiget  wurde ;  wiewohl  d  as 4  ganz* 
Wunder  in  einer  sehr '  einfachen  Operation 
bestand,  die  ich  in  meiner  Jugend  vthfc^iheni 
Augenarzt  gelernt  hatte,  der  sich  das  Geheim* 
nlCs  theuer  genug  von  mir  bezahlen  Hefs. 

»i  ■?*'**  -  -      *  »    :  s  4  »      »*J    *'• 

„Sine  von  den  Maximen,  die  mir  in 
meinem  Unternehmen  'äiri  meisten  zu  Stätten 
kamen,  war,  mich  wohl  zu  hüten,  den  Men- 
schen, unter  welchen  ich  lebte,  ein  aiJtfig- 
licher  Anblick  zu  werden,  oder  irgend 
eines  meiner  Talente  b  1  o  f  s  zu  i  h  r e  iri  V  er- 
g  h  ü  g  e  n  anzuwenden.  Das  Aufsefordentlicbe 
wird  alltäglich,  sobald  es  oft  gesehen  wird. 
Ich  zeigte  mich  sehr  selten  Öffentlich;  auf  den 
Versammlungsplätzen,  wo  sich,  nach  Griechi- 
scher Sitte,  die  Bewohner  eines  Ortes  lind  die 
Fremden  einzufinden,*  und  die  Zeit  mit  Ge- 
sprächen oder  auf  andere  Art f  zu  vertreiben 
pflegen,  wurde  ich  gar  nie  gesehen ;  und  wenn 
ich,  Dey  einer  besonderen  Gelegenheit,  wie 
z.  B.  als  ich  die  Efeser  ,von  der  Pest  befreyte, 
.  zum  Volke  sprach,  ließ  ich  mich  die  Eitelkeit 
ja  nicht  verführen,  nach  Art  der  Rhetorn  und 
Filosofen  von  Profession,  durch  dag  Bestreben 
schön  zu  reden,  um  den  Beyfall  meiner  Züho* 
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rer  zu  buhlen,  und  ihre  Ohren  mit  zierlich  ge- 
drehten wohl  klingenden  Perioden  zn  kitzeln ; 
•andern  ich  sprach  r  in  kurzen  Sätzen  ,  stark, 
und  geradezu,  kein  .Wort  mehr  als*  was  die. 
Sache  erforderte,  und  mehr  im  Ton. eine» 
Qesetzgebiers,  der  befiehlt  was  man  thuu  oder 
lassen  solle,  als  eines  Soßsten,  der  den  Zauber 
der  Uberredungskraft  zu  Hülfe  nehmen. mufs, 
um  die  Gemüther  in  seine  Gewalt  zu  bekont- 
inen.  Du  begreifst ,  Hegesia s ,  da/ &  diel$  die 
einzige  Art  zum  Volke  zu  reden  war»  die 
sich  für  den  Karakter,  den  *|ich  zu  behaupten 
hatte,  schickte.  Auch  verfehlte  sie  ihre  Wirr 
kung  selten  oder  nie;  und.  ich  könnte  ver» 
-schiedene  Beyspiele  anführen,  dafs  ich  einen 
Tumult,  oder  einen  Streitbandel*  der  schon 

1 

in  Thätlichkeiten  auszubrechen  anfing,  mit 
wenig  Worten,  ja  durch  meine  blöke  Dazwi* 
scbenkunft,   beruhigte, u 

Indem  Apollonius  hier  wieder  eine  Pause 
machte,  fand  ich  mich  in  einer  kleinen  Verle- 
genbeit,  wie  ich.  ihm  ein  gewisses  Gefühl  in 
meinem  Innersten  verbergen  wollte,  das  sich 
schlechterdings  weigerte,  der  zweydeütigen 
Rolle,  die  er  in  dem  angenommenen  Karakter 
eines  T  h  e  u  r  g  e  n  gespielt  hatte ,  vollen  Bey* 
fall  zu  geben.  Naöb  einer  kürzten  Besinnung 
glaubte  ich  mich  am  besten  aus  der^ache  zu 
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stellen,  wfnn  ich  Um  mit  guter  Axt  ailfrto* 
defte,  sieb  über  diesen  Punkt  selbst  naber  M 
erklären;  —  eine  Sorge,  die  ich  mir  hätte 
ersparen  können,  wenn  icb  bedacht  katte, 
dafs  er  meine  Gedanken  in  diesem  Augenblick 
so  gut  errieth ,  als  ob  mein  Inneres  wie  ein 
auf  geschlagnes  Buch  vor  ihm  läge*  N 

•  ■  ,  ''  *- 

Ich  sagte  ihm  also:  In  allem  dem,  was  et 
mir  bisher  von  dem  ausserordentlichen  Karak- 
ter,  den  er  in  einem  so  langen  Lieben  bebaup« 
tethabe,  entdecken  wollen,  fände  ich  üwey 
moralische  Wunder  ohne  Vergleiclrong 
wunderbarer  als  alle  andere,  die  ihm  die  öffent« 
liehe  Meinung  zuschreibe.  Es  scheine  mir 
nehmlich  ein  wahres  Wunder  der  Klugheit 
zu  seyn,  wie  en  während  des  grofsen  Zeit« 
raums  bis  zu  dem ,  Was  ihm  mit  dem  Kaiset 
Domizian  begegnet  sey,  habe  vermeiden  kön* 
nen,  weder  mit*  den  Priestern,  hoch  mit  der 
Römischen  Obrigkeitvnoeh  mit  den  jFilosofen 
von  Profession,  in  verdrief$lich'e  Lagen  zu  ge*» 
rathen ;  aber  ein  noch  viel  gröfieres  Wunder 
der  Weisheit  $ey  in  meinen  Augen f  wie 
er  so  viel  Mäfsigung  und  Gewalt  über  sich 
selbst  habe  besitzen  können,  sich  der  kaum 
eu  berechnenden  Macht ,  die  ihm  sein  aufser* 
ordentliches  Ansehen  und  ein  allen  seinen  Zeit» 
genossen  so  sehr  überlegener  Genius  in  dt* 
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&Snde  gegeben,  nicht  *fcu  ^Jner  gro£sen  Revo- 
Fusion  im  Staate  iu  gebraueben -, **■  da  er  doch 
durch  die  unleidliche  Tyranney  der  Ungeheuer*, 
die  nach  Augustus  die  Herrschaft  über  die 
"Wek' usurpierten,  so  mächtig  daau  aufgefor- 
dert Werden1  seyv 


;/ 
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Apolloniüs    erwiederte   mit   einem    Blick, 
der  mir   sagte,  dtffs   er  mich   erratben  habe: 
»,Was  den  ersten  Funkt  herruft,   $o  trafen, 
«über  dem,    was    ich   dir  vorhin   von  dem 
tiervenlosen ,    abgestumpften    und    fanatischen 
«Kafakter  meiner  Zeitgenossen  tagte,  mehrere 
Umstände  zusammen,    die  das,    was   dir  so 
wunderbar    scheint,   sehr  natürlich  machten« 
Der  Verfall   de*  alten  Gottesdienstes  und  der 
Religion  überhaupt  hatte  auch  der  Br  res  t  er*, 
tfcharft  ainen  Stofs  gegebefn,  wowta  sie  sich, 
ohne  den  Beystand  der   theurgtsehen.  Magie, 
schwerlich    wieder    erhohlen     konntet"    Wie 
•'eifersüchtig   auch ,  manche   aus  ihnen  auf  den 
JVfonn  seyn  mochten*  der,  ohne  selbst  Priester 
am »"  seyn,  ,  sidh  ■  mit    dem    Ruf    eine»   neuen 
Orfeus   und  fiumolpus   tum    Wiederherstellet 
4er  alten  Religion  und  ihrer  echten  Cereöoo» 
nien  und  Mysterien  aufwarf,  so  forderte  doch 
ihr  eigenes  Interesse,  seine  ß^cUß  *js  die  ihrige 
anzusehen,  folglich,  seinen  Kredit beym. .Volke 
uacu  unterhahsan -als  au  schwächen; 
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und  wiewohl  es  in  der  JEolge.an  Zi*adefc  tull 

Materie  au  Mifshelligkeiten  zwischen  uai 
nicht  fehlte ,  so  war  hingegen  auch  meiii.AA- 
sehen  damahls  schon  au  seht  befestigt,  als  dafc 
ihre  heimlichen  Ränke  xnlef  öffentlichen  Ab- 
fälle mir  oder  meinen  Anhängern  einen  bede*' . 
tenden  Schaden  hatten .  thun  können«  —  Was 
die  Römischen  Staats  Beamten  betrifft» 
diese  affektierten  (  wie  gesagt)  entweder  gar 
nicht*  au  glauben,  oder  glaubten  Alles*,  oder 
waren  (  waa :  mir  jedoch  selten  vorgekoinniea 
ist)  Männer' von  edler  Sinnesart)  und  von,  g* 
bildetem,  o<Jer,  Wo  diefs  der  Fall  nicht  >wa|, 
von  grofsem  natürl ichen  Verstände.  Die  erstes 
nahmen:  wenig  KenntnÜs  von  mir,  die  anders 
waren  meine  eifrigen  Anhänger,  die  dritten 
sogar  meine  Freunde.  Das  einsige»  wodurch 
ich  mit  den  öffentlichen  Staatsgewalten  i& 
einen  Zusamoienstofs  hätte  gerathen  können« 
war,,  wenn  sie  die  Entdeckung  gern ftofet  hat- 
ten ,  dafs  ich  das  Haupt  einer  durch  die  ganae 
Welt  verbreiteten  geheimen  Gesellschaft  sey, 
und  wenn  der  eigentliche  ZwAk  diesem  Ver« 
bindung  au  ihrer .  Wissenschaft  gekemmsa 
wäre.  Aber  so ,  wie  ich  meinen  Orden  orga- 
nisiert hatte v  war  diefs  unmöglich)  denn  der 
Auserwählten,  denen  das  Geheimmfs  meines 
Zwecks  anvertraut  werden  durfte,  war  ich  so 
siehe*  als  meiner  selbst.  Die  übrigen  Jcen&tea 
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siebt .  venia  then  was  sie  nie£t-  wufsten ;  texA 
auch  das  Wenige,   wasf^sie  wußten vwiLr de 
die  Furcht  ues  Todes  selbst  schwerlich  einest 
unter  ihneu  eusgepref^  ibaben,  —    Min  dtea 
Fl  1  q  *  o  f  e  n  -vef  hielt  es  sich  ünfgefähr  eben  so 
tfie  .mit.  den  Priestern.  Aufser  mehrern  andern 
Ursachen ,  hatte  die  Mode  unter  den  Grofsett 
in  Roni,  einen  ode*  mehrere  langbärtige  Grie- 
chische Httttjftjfftlosofen  im  Solde  zu  haben  und 
in  ihrem  gewöhnlichen  befolge   überall  mit 
eich   zu  schleppen ,    diese  vormahls   so  hoch 
geachtete  Profession  zu  meiner  Zeit  tief  herab 
gesetzt;  besonders  trugen  die  C  y  n  i  k  e  r,  von 
denen  es  allenthalben  wimmelte,    durch  die 
Unwissenheit,  den  Schmutz  und  die  Unvert 
schäm theit,  wodurch,  als  die  drey  Haupter* 
fordernisse  ihres  Ordens,    sie  sich  vor  allen 
andern  auszeichneten,  ihr  mÖgWcbstes  zu  der 
Verachtung  bey,  die  auf  dem  .Nähme  n  eines 
Filosofen  haftete.  DafsApolloniu!s  Vliesen  Nah* 
tnen  nicht  verschmähte, -konnte   bey  vielen. 
<lie  ganze  Zunft  wieder  in  Ächtung  setzen ;  da 
hingegen  ein  ^allgemeine  Verschwörung  aller 
ihrer  Sekten  gegen  ihn  seinem  Ansehen  nicht 
den  geringsten  Abbruch  gethan  hätte.  Es  war 
also  überhaupt  dem  eigenen  Interesse  derFilo- 
sofen  gemafs ,  in  leidlichem  VWneiunen  mit 
mir  zu  stehen.     Wahr  ists ,  die^Welt  begriff 
Ureter  dietfer  einst  so  ehrwürdigen  Benennung^ 
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„Um  dir  begreiflich  zu  machen,  wie  «V 
VW  kurzem  erfolgte  Glück  weissagende  Statt  j 
Veränderung  zu  Rom  das  Werk  meines  geW«1 
m$n  Ordens  seyn  könnte  y  werde  iph  dichvtfj 
allen  Dingen  mit  der  innern  Einrichtung  3»  j 
selben  genauer  bekannt  machen  müssen« 

(  „  Die  erste  Mafrregel,  die  ich  as^u .  nehnien  ft 
fcöthig  hielt;  als  nach  meiner  ZuxückJkunit  v» 
Syrien  und  Ägypten  mein  Anhang  in  Klein- 
Asien  sich  taglich  vergröfserte ,  war ,  alle,  die 
sich,  zu  mir  hielten,  in  zwey  {lauptklassen  aV 
züthailen«  Unter  der  ersten  wurden  diejea* 
gen  begriffen ,  denen  erWüJ>t  war,  den  öffeot« 
liehen  Anreden  beyzu  wohnen,  die  ich  an  alles 
festlichen  Tagen,  früh  w^tTage&anbruch  ooi 
Abends  nach  Sonnenuntergang  ,  hinter  eines) 
dünnen  Vorhange,  der  mich  der*  Augen  dsf 
£u,böfer  entzog«  au  halten  pflegte.  Dies* 
Anreden  wurden  .gewöhnlich  in  der  Vorhall« 
eine$ , Tempels  gehalten,  und  durch  einen  mit 
uneiphtbaren  Instrumenten  begleiteten  Hyrnm* 
Vorbereitet'  und  beschlossen.  Sie  dauerte* 
nicht  viel  über  eine  Viertelstunde ,  und  best** 
den   theils   in   einem   kurzen  Unterricht   über 

J  t         •  >  *  r  #  » < 

den   Ursprung   und  Zweck  des  Festes^  theüf 
ia   Aufmunterungen   zu    einem  .  tugendhaftes 
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unsträflichen  Leben,  auf.  religiöse  Gefühle  und 
hohe  Begriffe  von  der  Würde  der  menschli- 
chen Natur  gestützt.  ;  Die,  tieftte  Stille  -und 
ein.  eben  so  ehrf urchtvollef  Setvagen  ,  wie  bey 
Begehung iider  heiligsten  Mysterien  erfordert 
wird,  war  die  einzige  Bedingung ,  unter  welr 
eher  der  Zutritt,  einem  Jeden  erlaubt  w*ri 
aber  wer  sich  regelmässig  bey  diesen  Ver- 
Munmlungen  ;  einfand  ,  wurde  «ur .  Klasse  ddt 
Akuate»  (Hörer)  gewählt,  die  denexQjterJj» 
ich«n^  Theil  meiner  ^Anhange*  ausmachten« . » 

„ßie  zweyte  Hauptklasse  "bejgrifFden  eio^1 
t  e  r  i  s  c  h  e  n  Tneil ,  oder  alte  j  die  durch  '  tfoß 
besondere  Weihe  in  den  Orden  aufgenommen 
wurden.  Sie  war  wieder  in  drey  Ordnungen' 
>der  Gfade  abgetheilt  Zum  untersten  gehör- 
ten dieVfipPpten  (SeKer,)  so  genannt,  weil 
tie  das  Vorrecht  hatten ,  hey  den  besagten  Ver- 
tammlungen  hinter  dem  V orhange  zu 
stehen«,  Gewöhnlicher  Nielsen  sie  die  Homi- 
leten, weil  sie  mit  mir  reden  und  umgeben, 
und  sogar  Fragen  an  mich  thuh  durften,  die 
ich,  nach  Gutbefinden,  entweder  kurz  beant- 
wortete, oder,  wenn  sie  die  ihrem  Grade 
resetzten  Grenzen  überschritten  t  unbeant* 
«rortet  hels« 

„Aus  diesen  Homileten  wabke  ich t  sach> 
iem  ich  mich  von  ihrer  Tauglichkeit,  geimg- 
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lim   überzeugt  hatte,1  diejenige    \Ji#  tintn 
dem  Nahmen  der  A  s  k  e  t  e  n  'die  Weäe  'buk 
»weyteh   Grad  etbielten,  um    einige  Jahre  ] 
lang  in  demselben1  zu  der  höchsten  SturVvot* 
bereitet  zu  werden.     Diese*  wurden    nun.  tag» 
lieh  etliche  Stunden  sowohl  in  dem  theoreti« 
gehen  alt  praktischen  Theile  defc  Pytbagorischen 
Weisheit  unterrichtet^  beobachteten,  so  lang« 
ihre  Probezeit  dauerte,  eine  sehr  (Strenge  Le> 
fcensordnung ,  und .  inuisten  sich  }    alsv  >  m  o  r* 
1  i  s olle    A  t  h  be  t  •  n ,    mancherlei  »  beschwer« 
liehen    Übungen  unterwerten,    um    ajle   ihm 
Triebe,  Neigungen  und  Leidenschaften  gam- 
lich  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen.1     Sie  war-  ' 
den  scharf  beobachtet,  auf  alle  mögliche  Pro- 
ben der  Enthaltung ,    der    Verschwiegenheit, 
der  Geistesgegenwart,  der  Unerschrocltenheit,  ■ 
und  der  Apathie   gegen  körperlichen  Schmers  } 
^sowohl,    als    gegen    alle    Anreitzungen    zum 
JZorn,  .zur   Eifersucht,    zur   Wollust    und  su 
jeder    andern    schnell    aufbrausenden    Leide** 
schaft  gestellt,  und,  wenn  sie  denselben  Fet 
ler   zum   vierten   Mahl   begingen,    obne  '*& 
Schonung  aus  der   Klasse    der  X^soterilifei 
ausgestoßen ;    woyon    ich    mich    aber  /kebses 
fieyspiels  erinnern  kann.     Von    den 
nissen   des    Ordens    wufsten    sie    zwar 
«besv  so   wenig  als  die  Homileten,  -  und  4* 
^^bedingteste  Gehorsam  gegen  die  Vorgtsato- 
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C6n  ' <Wwoie  beiden  zur  ersten:  aller.. IBfliphtem 
gemacht«  aber  was  sie  Y»r  jenen  voraiii  batr 
teh,  war  die  GewHsheit,  .weun  sie  ihre*  ficother 
««it  ruh mÜch  bestanden , . .'  aum  v  dritten  Grade 
de»  Orden»  erhoben  zu  werden;  da  Sie JRomi* 
leten.  hingegen,  wenn  sie  nicht  schon  ^n  den 
ersten  Jahren  zur  zweyten  Weihe  f 'zugelassen 
wurden,  ziemlich  sicner  jaaraur  rechnen  konn- 
ten,  immer  auf  der  untersten  Stufe  stehen  zu 
bleiben ;  welches  der  Fall  des  einfältigen  Darai* 
war,  wiewohl  ich  finde,  dafsf  er  dafür  ange»- 
srben  seyn  mochte,  als  ob  er  auf  jifeia  vef: 
trautesten  Fufs  mit  mir  gelebt  habe. 
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„t)a  der  Grad  der  Asteten  die  rffanz- 
schule  war,  aus  welcher  die  eigentlichen '■  Glig- 
der,  nieines  Ordens,,  in  der  engesten  Beden- 
tung,  gezogen  wurden,  so  liefs  ich  mir  ihre 
Bil/lung  vorzüglich  angelegen  seyn ^  und  wl(T- 
mete  ihnen  einen  nrofsen  Theil  meiner  2e^t. 
!cb  unterliefs  nichts,  was  mir  ihre  reinste 
jLaebe;  und  '  ihr  unbeschränktestes  Vertrauert 
erwerben  konnte, -und  war  um  so  gewisser 
in  eine  Absicht  nicht  zu  verfehlen ,  da  sie  durch 
3ie  Gleichförmigkeit  ihrer  Bildung  mit  der- 
jenigen, die  ich  mir  eheinabls  selbst  gegeben 
lume,  un  vermerkt  eine  so  groise,  Ähnlichkeit 
iiit  mir  Erhielten  ,  dals  es  mir  oft  seibst  vor- 
fcftm»,  'als   ob  ich  inieh  in  ihnen   verNMuelfaltifit 
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scmcnte  aes  menscnucnen  uescnjecms  um 
der  verschiedenen  Stufen  deiL  Barbarey  xaA 
Kultur,  der  Ursprung  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft, ihre  verschiedenen  Formen,  '  die  Be« 
dingungen  des  Wohlstandes  und  die  Ursachen 
des  Verfalls  und  Untergangs  der  Staaten,  iu 
Studium  der  Asketen  aus,  wozu  sie  von  Leh- 
rern, die  den  dritten  Grad  des  Ordens  empfin- 
gen hatten,  angeführt  wurden.-  Dieser  Unter« 
rieht  zweckte  dahin  ah,  sie,  vornehmlich,  durch 
die  neuere  Geschichte  der  Griechen  und  Rö- 
mer, mit  den  nächsten  Ursachen  des  gegenwii* 
tigen  Zustande*  der  Welt,  so  weit  sie  das 
Römischen  Joche  unterworfen  war,  bekannt  a 
machen,, und  dadurch  ihre  Vorbereitung  zum 
dritten  Grade  zu  vollenden,  in  Welchem 
sie  den  Nahmen  der  Kosmopoliten^  Welt- 
bürger)  und   mit    ihm  die  ersten  Aufschlüsst 
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11t  der  glücklichsten   Anlage   zu  allem  was    . 
rlel^  grofs  und  schön  ist,  nach  einer  solchen 
rorbereitung,    von  den  grofsen   Grundsätzen    ' 
u,  überzeugen : 

t, Dafs  das  ganze  Weltall  als  ein  einziger 
,  Staat,  und  das  ganze  Menschengeschlecht 
als  Eine  grofse  Familie  in  dieser  Stadt 
G  ott  es  zu  betrachten  sey,  welche  von 
dem  allgemeinen  Geiste  nach  den  ewigen  n 
Gesetzen  der  Natur  und  Vernunft  regier« 
werde;  > 

„dafs  also>  vermöge  dieser  auf  die  Natur  der 
Dinge  selbst  gegründeten  Ordnung,  für  die, 
Menschheit   kein   Heil,    keine  Befreyüng 
von    den  \  Übeln ,'*•  unter   deren.  Last   sie 
zusammen  sinke,  denkbar  sey,  "bis*  wenig- 
stens die  Hauptzweige,  in  welche  sie  sich 
auf  der  Erde  ausgebreitet,  unter  eine  Ver- 
fassung gebracht  würden,    wörihs  sie",    in  ~ 
möglichster   Harmonie   mit   der   allgemei- 
nen Ordnung,  nach  eben  denselben  Natur- 
und    Vernunftgesetzen     regiert    würden, 
welche  das  ganz«  Weltall  in  ewiger  Ordk 
nung  erhalten;- 

y,und  dafs,  wie  ungeheuer  auch,  dem  An- 
schein nach,  die  Kluft  sey,  die  den 
jetzigen  sittlichen  Zustand  cfer  Mensch- 
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heit  von  demjenigen  trennt,  der  das  in> 
verruckte '  Ziel  aller  ihrer  Bestrebung« 
seyn  müsse,  gleich  wohl .  alle  Kräfte  und 
Mittel»  jene  Kluft  auszufüllen,  in  tuistcr 
Gewalt  seyeh ,  und  es  also  mir  darauf  m* 
komme,  diese  Mittek  kennen  uad 
gebrauchen  zu  lernen. 
I  '  '  •  '     . 

„Aber  eben  djefs  war  der  Gordische  Kno- 
ten, von  dessen  geschickter  Auflösung  alle* 
abhing.  —  Womit  sollte  und  mufste  diese 
Kluft  ausgefüllt  werden ?  —  Womit  anders 
als  mit  den  Trümmern  des  ganzen  Unge- 
heuern Gebäudes ,  worin  die  lichtscheuen  und 
alles  um  sich  her  verfinsternden  Dämonen  des 
Aberglaubens,  der  Gewalt,  die  kein  Gesejs 
erkennt ,  und  der  gesetzgebenden  Ungerechtig- 
keit, seit  Jahrtausenden  ihr  Wesen  getrieben; 
mit  den  Trümmern  aller  Bollwerke,  hinter 
"welche  #ie  sich  verschanzt,  und  aller  Kerker, 
worin  sie  die  bethörte,  gemifshandelte  und 
unterdrückte  Menschheit  so  lange  gefangen 
gehalten  hatten?  —  Zertrümmert  müssen 
sie  vor  allen  Dingen  werden,  diese  so  lange 
bestandenen ,  so  tief  gegründeten ,  so  künstlich 
zusammen  gefügten,  und  mit  so  starken  Pfei» 
lern  und  Streben  unterstützten  Werke  des  Be* 
trugsjupd  der  Ungerechtigkeit !  —  Aber  wie?— 
Auf  einmahl?  Durch  eine  einzige,  gewaltsame, 
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.allgemeine    Erschütterung,    von    welcher   die 
iganze  dermahjige  Verfassung  der  Welt  zusanv» 
men   stürzen   und   wenigstens   die  jiälfte   des 
menschlichen  Geschlechts  unter  ihren  Ruinen 
germalmen  wür4??~  £$nnce  ein- solcher  Ge- 
danke jeinabls  in  4*$ 'Seele  eiijes- Freundes  der 
Menschheit,    eines   Kosmopoliten,    kommen? 
jNimmermehr!  •«—  Es  .bleibt  also  nur  Eine  Art, 
die  Ausfüllung  jener  KJuft  zu  bewerkstelligen, 
A|ibrig:  5vDie;  ^er^türung  alles  dessen,  was  zer- 
stört:   werden    «i,«fo,»    ,4arf    nicjjt    ander*    als 
fnacb  un^i  n^ci,  ^tße^a-cju  un,d  Klüg- 
le i  % ,  abex  mit  G e  4  u  1  d  w&4  B  £&  9*JÜ  c  h- 
Jkeit    unternommen    werden."  —    JQiefs    ist 
;xiicht  das  Werk  eines  Einzigen   oder  etüd^er 
JVffeniger ;  es  lann  nu*  durchy  die  engeste  Ver- 
Jnndung  upd  die  wohl  kpmbjtorerteThäügkeit 
«einer  beträchtlichen  Zahl  gleich  gesinnter,  vv$\- 
«terv  und   gujer  jyienschen ,   unter*  der .  Leitung 
eiries  Sinaigen,  der  ihre  Bewegungen nach  Es- 
ibrdernils  der  Umstände  aufhält  oder  beschleu- 
nigt,  mit    Hülfe    der  Zeit   und  günstiger  Zu- 
Jfalle   zu   Stande   kommen.  —    Und  diefs  war 
nun  die   ehrwürdige    Verbindung ,  in  welche 
aie.  durch   die   empfangene  Weihe  des  dritteil 
,Qrades  eingetreten  waren ;  diefs  war!  der  Zweck 
4Jler  Vorbereitungen,  durch  welche  sie  gegan- 
gen ,  der  •  grpfre  Zweck  unser«  ganzen  Ordens, 
„$a*  .Ziel,  auf;  welches  ihre  Augen  Von  nun  an 
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unter  allen  andern  Verhältnissen,    Geschäfte* 
und   Zerstreuungen   deg  Bebens,    unverwandt 
gerichtet  bleiben  mufcten. 
>'  ■  ' 

„  Aber  natürlicher  Weise  trat  nun  eine  neu« 
Schwierigkeit  mit  der  Frage  ein:  Wie  wareto 
jene  <  reinen  und  erhabenen  Grundsatze  des 
Kosmopolitism  auf  die  gegenwärtige  Lage  de? 
'Dinge  anzuwenden  ?  Wie  konnten  die  hohem 
-Pflichten  des  Weltbürgers  mit  den  Pflich- 
ten des  Römischen  B ü r g er s  in  Überein- 
Stimmung  gebracht  werden?  uridl^  wenn  sia 
in  Kollision  geriethen,  was  war  zu  thun?— 
Die  Subjekte,  aus  welchen  der  Grad  der 
Kosmopoliten  bestand,  waren  grofsten  Theils 
junge  Männer,  die,  durch  Geburt  oder  Fami- 
lien-Verhältnisse zu  bürgerlichen,  oder  milita- 
-tischen  Stellen  bestimmt*,  sich  den  Fällen,  wo 
solche  Kollisionen  eintraten,  nur  allzu  oft  aus- 
gesetzt sahen.  Aber  dafür  waren  sie 'auch  in 
allen  den  Tugenden  geübt,  deren  sie  in  Riesen 
Lagen  am  meisten  bedurften.  Sie  hätten  sich 
mäßigen  und  zurück  halten ,  dulden  und  aus« 
harren  gelernt.  'Uberdiefs  wurde  ihnen  zur 
besondern  Pflicht  gemacht j  sich  immer  in  den 
Grenzen  des  Amtes,  dem  sie  vorstanden j  ei 
iralten;  sich  ohne  Vorwissen  und  Genehmi- 
«gung  der  Ordensobern  in  keine  besondere, 
auch  noch  so  scheinbare ,   Verbindung   eins»» 
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4as*en  r  *»©<&  eigenu»£chaig,  v  zum  *  Briten  «tat 
&taflt»<)4en^er'Mc«»ch^it^«^hatipt  v  irgend, 
^n^s  01  ünterBehn^nv  ak  was  ei*  im  'Wege 
jÄ«f>  gesetzmäfsigfen  Ordnung*  mit  <  eigenen?  Kräfi- 
*&n  (  fend.  ;  ani J  eigene  «Gefahr  auszuführen  ^sjucb 
^ofarÄiteoi    ;  Klugbjgitr  iBid  iVforsiohtigköit  wüt- 
*ien  .ihnen  jetzt  all  Tugenden  empfohlen,  fdie 
ihnen,   wenn  sie   de»  garof *en , Z wecfeMtMasret 
iVerbinduag  mit  I^fd^iiuaa*^ 
tan^ebfen  so  unentbehdieh.  wären /als f  Weisheit 
«mit '  Kechuehaffenheit.  f  •  Ih  :  dieser  ('Rücksicht 
verpflichtete  sieh  jeder  .Reamopölit^  .  eine,  iAxt 
.voitiDdnhhia&h  aniührenU  worin. er  sich  selbst 
von!   etfinbra  Benehmen  /in»'  schwierigen'  nnd 
zweifelhaften  Fällen^^  iäglieh  Rechenschaft;  ge- 
llen wollte;  .Wo  sie  ßich  nicht  gewifs  hielten, 
des  .rechten  .Weges  nicht  .  verfehlen   au  Jtöh- 
rien Vi  »waren  sie  angewiesen*    sich  hey  , dem 
Ordenaversteher  ihrer- JProvinz,    oder,,]  wenn 
ich  inr^dei; ;  Nähe  war,,  bey,  mir.  selbst, !  Äathe* 
»Ujfearbfchlen* 


1         xr 
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>  „iEtwas  f  wodurch  /dieseftGr  den:  sich  f  wie 
iob<glaube,  von  allen. jairddtn  auszeichnete,  und 
worauf  das  Vertrauen,  welches  ich  auf  Uhri  seta- 
te,1  hauptsächlich  beruhte,  war,  da^a  toou^df&i 
Augenblicke  an,  da  ein  Asket  in  die:  KJasae 
der  . Kosmopoliten,  oder,'  was  einerley  wifrf 
in» den  eigentlichen  g  e h e imen  O r d »n, > über- 
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^earjea  jr  njiwl «  keiiiei  aa^ete^  Garantie*»  <roa  üb* 
«foYdere  wurdey  aik  die  ua»  die  ftleichfirrniig»   j| 
keit«  seiner  Gesinnungen  ibit  Jen  unsrig«n,  ga&  »j 
Man  verlangte  kein«»  Eid><vo?i  ilw»;  invi^i^  i| 
der  Fall,  da£t  eiair  die;  übernommenen^  Itäft?e>  f 
tea  fWietalich   verletzen  kennte  ^  >als; -ieom 
tf  ttnrögftehes  \ ^v^enamrtwtn  ■  wurde ,  so  bedurfts 
4*  «ich  wö(fer  ©ix^Juligte'  »och  Strafe».  -Jeat? 
hielt -•  sich -»äwiiiafcdM&HioJ  gewiss    als   seiner 
^tt*4*f'Iiiebeiihd  'ßutriteei,  beide  ofone  Gim* 
ü^n^  «raren  die  ei«aigen';'  aber  unzerstörbaren 
Senden  auf  welchen  das^Bm^ln^ittic^betuntr. 
Indessen  hatte  doch,  * fo  die<  /AiazaU««der  Sofr: 
-ejDpo<üti*i  auf  mehrere  hundert  '8ögewa«hsea 
^afc^Ji^fc^icteöru^gi  eines  ünuntserJwochnen 
-Zusameieerhangg  *  unter  *  <allea ;  Gliedern  •  eine^ 
WÜ*e  ^infoere  Polieey '  ttö$h>wendig  gemacht^  ia 
jeder  Römischen  Provin«  war   ein  Vorateber, 
W^*fcfel«iiea  •  die  •  übrigen  Grd'ensgligdern  eng* 
wiesen   waren,   und   dem   sie   zu  ^ b'aaiiiaaiien 
Zeilen   über   gewisse   vorgeschriebene  Punkte 
SerichbiferB&eröea; ? ri  oVron    diesen  £iföaät&hern 
ferbietoich'  seihst  t  alle*  daea*  Mcu>ater  «ndlwena 
-es  dieüimtdrirle  erforderten,  in  viel*  kürzerar 
^ZhsStv  ^diarbh    J&rrefe, *oder  weisende  O^pdensbru- 
ndery   n£dht'  nur    iia?  'Wesentlichste    aus   den 
Berichten,  die  das  Innere  des  Ordens,  beträte** 
aendean-  auch  Nachrichten  von  dem  ZuaHanea 
'...'■'  .    ■    '"  "  • 
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d&t  6tkd^roier'Prdvin*j  .wp:  !sie  sich  aufbiet 
dien,  von, dem  Kiirakter.  nnAiBetra  gen '  de  rR5- 
awisciuBa«  Befehkhabcr  t7Tcm  Ser  StiminiuiBg  d«i 
Volke**-  -Und  -übcrBavp^inyoii  allem ,  ^  wa»  mfr 
in  Rüd^i<&t  auf  unsera  £weck  merkwürdig 
«•eyn  -kannte:  so  ■  dal*  x  ich ,-  nachdem  öjiese« 
In»tküt  Zwanzig  bis  dreyfaig  Jahre  gedauert 
hatte  y  ■  von  dem  innern 'Zustande  des  ganzen 
J&eich*  «o  |(enaü,  und  ttfermuthlich.  zuvierla> 
»igec  unterrichtet  war*  •  ab  der  A  u t o k r  «• 
6*r  selbst*  --<'•  •*•  :(o  "' 

/v'H>,yWÜ  ötifm^ksaöi    »üeh  ■  unter   den  dtey 
«raten     Nachfolgern     de«     Tiberius    die 
>acbä»d]iöhen  Mensche»  y  dienen  sie  die  Zügel 
des    Sta^tr  überliefsen,»  atfyn    mochten,    alle 
^Stellen   Vo»  einiger   Wichtigkeit    mit  »Leuten 
tihres  Gelichters  zu  beisetzen ,   so  konnten  sie 
doch  «nicht  verhindern^  däfs  in  «einem  ao  uner»  , 
mefalichen   Reiche  nicht   hier   und   da  einige 
rechtschaffne i  Männer,    die    ihre   Bildung   in 
deinem 'iQisdeh    erhalten  hatten,    «n   Ämtern 
gelangten,    die   ihnen   Anflehen    uhd  Etnflüft 
genug   gaben,   um   noch  mehrern  aiift  unaerm 
-Mittel  zu  ahnlichen 'Stellen  verheKen  zu  kön- 
nen; untK\*iewohl  mehr  als  Einer  >yon  ihnen 
in    deri:  Zeiten    de«    KJaüdius    umi  Netp 
aeine*  Rechtschaffen heit  mit  dem  Lehen  hülsen 
mußte;  ao^  nahm  doch 'difc   Zahl   der  Gute«, 
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-iwar  ^nveraerktv/ajmr  doch   dem,-   der  das 
•Gtan«6tibcrtahviiA«rklich~  genug  «6,    um  um 
^On  ler  n«ueii">iEpoket   die  mit    dent  beides 
«V  e  8  f  a  s  i  a  n  e  n  begann  y  fröhlicher;  £rwmrtui» 
ajeti  zu  geben.     Ic%  konnte  sicher  da?a*»£  teeb 
*ie»i     dafs    jeder    meiner    Kosmopoliten    alb 
guten  Menschen,    die  in   seinem    Wirkung*» 
kreise,  lebten,    entdecken    und    an    i>ici 
% i  e  h  eu ,:  alle    nicht  ganz  Verdorbene    bei- 
te^iij   -  und     wenigttens      einige    .Böse    ia 
Schranken    halten    würde.      Dehn    «f*s 
gewöhnlich   der  Fall  in  sehr  heillosen  ZetfeA 
iaty  wa*  es  auch^damahU;  es  gab  der^utea 
mehr    als.  man  glaubtet    die    meisten     hatte» 
.sich  verborgen  gehalten  und  für  eüte"  bester*   ] 
•JZukunft  aufgespart*  aber  sie  kanntest  ernande^    ' 
-und   kamen    nun  auf' einmahl  zun»  Vorschein, 
da  sie- ,  es  mit  Sicherheit  thun   kounteu  ,  'Ufti 
sdie  Möglichkeit  sahen  4i,  gern  einschafiäidi  jfiicht 
ojine  Erfolg  tträtig  zu  •  $eyn.         '     n   f!v  (       i 

*     '  r  '    I 

..  ;  „-Die Regierung  der  Vespasiaue'wuiäe  , 
>unser  grofses  Weck  ziemlich  weit;,  vorwärts  j 
gebracht  haben ,  wenn  sie  längeir>  gedauert 
hätte«  ^.Aber-  die  Hoffnungen  der  Menschen* 
freunde  verschwanden  mit  der  kut&en  JVIotr 
genröthe  des.  Titus,  vor  dem  trübseligeil 
Tage,'  Tier  unter  seinem  unwürdigen/ ' BrudW 
die  Welt  mit  einem ,  Rückfall  in  iie  Zeitan 
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Kaligula's  und  Nero's  .bedrohte.  Du  hast  den 
•chlimmsten  Theil  der  Regierung  dieses  eben 
.so  verächtlichen  als  hassenswürdigen  Tyran- ' 
nen  selbst  gesehen,,  und  es  ist  daher  überaus* 
*ig,  das,  was  .ich  dir  nun  zu  entdecken  hab«, 
durch  eine  Schilderung  ihrer  Gräuel  zu  recht- 
fertig e  n.  War*  es  nicht  darum  zu.  thun 
gewesen,  das  menschliche  Geschlecht  gegen 
die  Gefahr,  in  die  «Klauen  eines,  neuen  Unge- 
heuers zu  gerathen,  sicher  zu  stellen,  so  be/- 
dürfte  es  vielmehr  einer  Entschuldigung,  dal? 
ich  so  lange  gewartet,  es  von  den  Miß- 
handlungen jenes  kaltblütigen  Bösewichts  z* 
befreyen."  v 


.  Während  dieser  Erzählung ,  die  uns  beide, 
den  Erzähler  und  den  Zuhörer,  zu  sehr  interes- 
sierte,  um  auf  die  Dinge  über  uns  Acht 
zu  geben ,  hatte  sich  am  östlichen  Himmel  eine 
schwarze  Gewitterwolke  heraufgezogen,  diern 
schauerlicher  Stille  unserm*  Scheitelpunkt  luv 
mer  näher  kam.  Schon  lange  rollte  der  I^dn- 
ner  majestätisch  und  mit  zun  eh«  ender  Stärk# 
'durch  die  uns  umgebenden  Felsen  und  Klüfte, 
und,  von  dem  plötzlich  sich  erhebenden  Sturm 
getrieften',  wähte  sich  das  Gewölke,  fürchur- 
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4kh  herab  hangend  und  Von  allen- Seiten  Mfr 
%endf  gegen  uns  her,   ohne   dafs,  AftQJUonii* 
diese  schnelle  'Verwandlung   der   §cene,    &? 
rör  kurzem  noch  «o  ireit^r  war,  zu  Jhemerkep 
schien.     Er  fuhr  ruhig  im  Reden  fort,    batt» 
aber  kaum  die  lersten  Worte  gesprochen,  ak 
'ein    gewaltiger  WetterstraU,   fünf  x>der  sedi 
Schritte  von  dem    bedeckten  Platce  ,    wo   wir 
"saften,   auf  eine  'hohe   Cypfesse  Jtierab   fak, 
■find  sie  mit  entsetzlichem  Kracken    von  obct 
4is  an  die  Wurzeln  spaltete.     Ich  sch$me  aücjt 
nicht  su  gestehen,  dafs   ich   in  dorn  Aügeg* 
4nicke,   da  wir>  in  das  durchdringende  Feuf 
des    Himmels    ringsum     eingehüllt^  schiene!), 
ehen   so   erschrocken   zusammen    fahr,  als  ob 
mir  die  natürlichen  Ursachen   dieser    meteori- 
schen Erscheinung  unbekannt  gewesen  wären. 
Indessen  behielt   ich    doch  Besinnung   genug, 
,u»  im  gleichen  Momente  den  narr  gegenüber 
*   sitzenden  ApoUonius  zu  beobachten  ,  und  iqfc 
jversichrediGh,  Timagenes,  dafs,  aufser  einem 
janfrey  willigen  Zacken  der  AugenÜeder  ,  niety 
idäie:  geringste^  Spur  von  Erschrecken  an  seiner 
-ganzen  Person  wahrzunehmen   war.     Im  G+ 
.gentheil    seine    majestätische    QejüqbtebpdjiOf 
uymd    ehrwürdige    Gestalt,    mit  den    luc^igeji 
fSilberhaaren  um  Scheitel  und  Wangen ,  bekaf 
iin  dem  blendenden  Lichtglaru;,  den  Aie  hirno)- 
tische  Flamme,  auf  ihn  war?,    etwas  so  ub# 
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,  irdisches , :  dafs  ich  mich  stärker  als  je  versucht 
fühlte,  mich  vor  ihm,  als,  vor  einem  mehr  als 
sterblichen'  Wesen* ,  niederzuwerfen. 

Indessen  nötbifite   uns  der  herabströmende 
Regen,  in  dem  Innern  .seiner  Wohnung  Schute 

11  zu  suchen.  Ein  Druck  auf  eine  verborgene 
Feder  Öffnete  uns  die  Thür,  durch  welche 
vorhin  die  Tochter  Kymohs  erschienen  und 
wieder  verschwunden  war,  und  wir,  befan- 
den  uns   in   dem   gestrigen   Sahl,    den  Brust- 

^  hildern  des  Pythagoras  und  Diogenes  gegen- 
über.— Wenige  Schritte  näher  an  derCypreSse,^ 
sagte  Apollonius,  indem  er  mir  mit  einem 
sanft  gerührten  Blick  die  Hand  drückte,  hat- 
ten uns  auf  ein  mahl  eine  Weh  aufgethan ,  von. 
welcher  wir  beide,  so  nahe  sie  uns  auch  ist* 
nicht  den  mindesten  ''Begriff  haben,  und  « —  die 
uns     also    auch   nicht   hindern   soll,    die    Ge- 

^schichte  fortzusetzen ,  worin  wir  einen  Augen- 
blick unterbrochen  wurden.  Wir  nahmen 
Platz,   und   er  fuhr  in  seiner  Erzählung  fort. 

'  „Du  wirst  ohne  mein  Erinnern  bemerk* 
haben ,  dafs  die  Idee  titeiries  neufen  Pythagori«. 
sehen  Ordens  sich  mir  nach  und  nach  in  mir 
entwickelte,  und  dais  dieser,  indem  ic*h  Um 
mit  den  Bedürfnissen  der  Zeit  immer  mefai 
in  Verh'ärtnifs  setzte,  allmählich  eine  politi- 
sch« Tendenz  bekam, -die  ex  Anfang« *niciift 
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haben  könnte.  Wenn  Ehrgeits  tuml  Regie* 
sucht'  sich  bey  mir  oder  'einem  meiner  kosme* 
politischen  Freunde  ins  Spiel  mischte,  so  gfr 
schab  es  so  heimlich,  dafs  wir  nichts  dayos 
gewahr  wurden;  denn  unsre*  Seelen  warn 
rein  von  selbstischen  Absichten.  Keiner  yoft 
uns  erschien  in  einer  Hauptrolle  auf  demSchm* 
.platz!  Wir  wollten  nichts,  als  dafs  das  Guts 
geschehe,  gleichviel  durch  wen;  und  zurrie« 
den,  wie  unsichtbare  Geister,  im  Verborge» 
nen  zu  wirken,  überUefsen  wir  den  Lions 
gelungener  Unternehmungen  denen,  die,  groll- 
ten Tlieils  unwissender  Weise}  uns  ihre  Auges 
Ojler  ihren  Mund ,  ihren  Arm  oder  ihre  Kant 
zur  Ausführung  geliehen  hatten« 

„  Von  der  Zeit  an,  da  Domizian^  die  Larre 
eines  mildern  Tiberiu*  gänzlich  rallen 
liefs,  hinter  welcher  er  seine  wollüstige  Ob« 
thätigkeit,  seinen  Stumpfsinn  für  alles  Schone 
und  Gute ,  und  eine  mit  dem  übermüthigsten 
Stolz  gepaarte  -argwöhnische,  launische  uns* 
kaltblütig  grausame  Sinnesart  mehrere  JahÄ 
lang,  zu  verbergen  gesucht  hatte,  drängte  sjck 
mir  der  Gedanke  auf  2  ,die£s  sey,  der  Zeitpunkt 
wo  etwas  grofses.  und  .entscheidendes  sogt 
Hei),  der  Menschheit  gethan  .werden  müsse. 
Denn  so  weit  war  es  bereits  gekommen,  dal* 
muß  Regierung,,  wie  Dtfmizians,    wenn  ik 
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nur     nock    zwanzig     Jah*e  .  gedauert    Vätte, 
die  Verdorbenheit  des  Ungeheuern  Römischen, 
Staatskörper*  zu  einem  Grade  von  Auflösung, 
gebracht  haben  würde,  gegen  welche,  jedes  Ret-, 
tungsmittel  zu  spät  gekommen  wäre.    Haieich- 
wohl schien  allzu  grof&e  Eile  noch  ge^brlicl}£r , 
als    Langsamkeit»  zu-  seyn.      Den    allgemein 
gehaf&ten  Tyrannen  aus  der  Welt  zu  schaffen, 
war  nicht  schwer;  aber  unverzeihliche  Thor- 
lieit  war'  es  gewesen,  wenn  es  eher  geschehen; 
Ware,   als   man   gewifs  seyn  konnte,   dafs  es 
zum   Heil   des   Re i c h s  geschehe*     Dieses,, 
bedurfte,  einen  Imperater,  der. die  seltensten. 
Eigenschaften  .und  Tugenden  in  «ich  vereinig- 
te f  so  vieles  war,  wieder  herzustellen,  so  vieles 
au   verbessern,   so  vieles  ^   erhalten  und  zu 
beschützen  :j  aber  nie  hatte'  Rom  an  Männern, 
unter  welchen  man  wählen  könnte  y   einen 
gröfsern   Mangel   gehabt;   und  die  etwa  noch 
vorbanden  waren  um  so  schwerer  zu  .finden, 
da   ausgezeichnete    persönliche   Vorzüge    sich 
vor  der  argwöhnischen  Eifersucht  des  Tyran- 
nen  sorgfältiger  verbergeh  mufsten,   als  man: 
unter  gerechten   Fürsten  seine  Laster  zu  ver- 
bergen    sucht.        Ac  i  1  i  u  s     G 1  aib  r  i  ö     und 
U 1  p i us  Ti a  j a n u s,  welche  im  eilften  Jahr« 
Domizians    beide    zugleich    die   konsularisch* 
Würde,  bekleideten ,  schienen  mir  'unter  allen. 
die  ich  kannte,  die  einzigen,  die  einander  an 
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persönlichem   Wertk   das  Oleichgewicht  hiel- 
ten-; -jener'  hatte  -vor  diesem  noch  <  den  Vor* 
äug,  (der  in  diesen  Zeiten  so  selten  war)  au»  ; 
einem    Altrömischen  edeln   Geschlechte  absu*  j 
Stammen.  Eine  beyspieBose  Begebenheit  hatte  \ 
vor  kurzem  die  Öffentliche  AuftnerJcaamkeit  auf  1 
diesen  Mann   gezogen*  und   ihn*  sogleich  so .  I 
einem  Gegenstand   der  Bewunderung  und  <kf 
Bedauerns    der    Rämer  »'gemacht*  ^  Donunaa 
hatte    ihn    während    »eines    Konsulats ,    bey 
einem    F^»te    auf   aeiner   Albanischen    Villa, 
durch   einen  Sehers T'  der   einem  Manne  von 
Ehf&  keine    andere  Wahl    liiefs^.gen&higet, 
mit  entern    der  *  gröfirten  Löwen  <  su :  kämpfen; 
und  Gkhrio   hatte   das  gefährliche  Abenteuer 
mit    so    viel    Muth ,  ^  Geistesgegenwart    und 
Geschicklichkeit     bestanden v     &*£&:    die;  Zö* 
schauer   sich   nicht    enthalten.  konnten^   ib» 
Theilnehnnung     an     döni.    Siegör     und, .  ihrta 
Unmutn    über   die  schändlich   grausame  AgL 
wie  der  Kaiser  bey  dieser  Gelegenheit  mit  der 
Würde     und    dem    Leben    eia*ä/  Römische» 
Ktoffsui*  sein  Spiel  trieb,   gleich^ üaut  werden, 
zu   'lausen.     Der    eifersüchtige  r^Eyrann,    d« 
sich    dadurch    beleidigt    fand ;     machte    ihn 
s*iner  vorgebliche  .  Gunst    beym  ü  VblJte  k^im 
Verbrechen,   und   wollte   es   noch"  für  Gnad* 
erkannt  wissen,  dafs   er  ihn  fänden  Anfang 
bfaf*  aus  Italien  verbanntem.      *;  i  * \ 
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i    '     ««Was  den  Trajan  betrifft ,  den  das  Schick* 
^  sal    zum    Retter    und    Wiederhersteller    des 
i  .Reichs  bestimmt  hatte ,  so  mufsten  alle  Um* 
\  stände  sich/so  fügen,  dafs,  während  eine  Menge  ' 
y  anderer  dem  Mifstrauen  des  feigherzigen,  sei- 
i  nen  eignen  Schatten   fürchtenden  Domizian 
i  aufgeopfert  wurden ,  er  allein  dem  Tyrannen  \ 
t  unverdächtig  blieb.  Der  männliche  Ernst  und 
i  die  anspruchlose  Bescheidenheit,    womit   er 
i   seine   ohnehin   mehr  gründlichen  als  schim- v 
mernden  Vorzüge   bedeckte,    kamen    ihm 
ohne  Zweifel  dabey  eben  so  sehr  zu  Statten, 
als  die  ungezwungene  Entfernung  vom  Hofe, 
worin  er  sich  zu  halten  wufste ,    ohne   sich 
dadurch  das  Ansehen  eines  Mißvergnügten  zu 
geben ;  aber  alles  das  verschleierte  auch  seine 
Verdienste  vor  den  Augen  des  Publikums,  und 
machte,'   dafs    niemand   an    ihn    zju    denken 
schien,  als  der  Hafs  gegen  den  Tyrannen  end- 
lich so  allgemein,  und  der  Wunsch  ihn  ge* 
stürzt  zu  sehen  so,  ungeduldig  wurde,    dafs 
ciie  Frage,   wer  sein  Nachfolger  seyn 
könnte?, der  gewöhnliche  Gegenstand  alfer  - 
Gespräche    unter  vier  Augen  war,    und  die 
Astrologen  zu  Befriedigung  der  Vorwitzigen 
nicht  Horoskope    genug   ziehen  konnten. 
Die  meisten  Wünsche  waren-,  wie  es  schien, 
für  den  alten  Nervs,  an  Rang  und  Vermö- 
gen einen  der  ersten  Römer,  der  das  damahlt  / 
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so  seitue  Verdienst  eines  unbescholtnen,  von 
«niemand  weder  beneideten  noch  gehafsten,  und 
seiner  äufMrsten  Gutherzigkeit  und  Lindigkeit 
wegen  allgemein  geliebten  Karakters  mit  dem 
Vorzug  eines  von  Vater  und  Grafs vat er  be- 
rühmt gemachten  Nah  mens  verband*      Seine 
Jabre  und  eine  schon  sehr  geschwächte  Ge- 
sundheit versprachen  zwar  weder  einen  dauer- 
haften, noch  der  Last,  die  man  ihm  auflegen 
•  wollte,,  gewachsenen  Autokrator:    aber  man 
^ipg  auch  dauiahls  nicht  weiter,  als  sich  einen 
Kaiser  zu,  wünschen,  der  dem  Ungeheuer,  das 
den  Stuhl  des  Augustus  und  Titus  schändete, 
so  unähnlich  als  möglich  wäre;  und  Gute  und 
]3öse  hielten  sich -gleich  gewifs,  bey  einem  so 
wilden  Imperator,    wie   Nerva   seyn  würde, 
ihre  eigene  Rechnung  zu  finden.    . 

„Diefs  war,  im  Allgemeinen,  die  Lage  der 
Sachen  um  die  Zeit*  da  ich.  nach  meiner 
Befreyung  aus  den  mordlustigen  Klauen  Do« 
taizians,  na^ch  Asien  zurück  ging,  und  nun 
meinem  schon  zuvor  gefafsten  Vorsatz,  diel 
Welt  von  ihm  zu  befreyen ,  eine  bestimmtere 
Richtung  zu  geben  beschlofs» 

„Zu  diesem  Ende  musterte  ich  vor  allen  | 
Dingen, das  kleine  unsichtbare  Heer,  dessen! 
Anführer  ich  war.  Es  -fand  sich,  dafs  der| 
Kosmopoliten,   auf  denen  meine  Macht' 
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hauptsächlich  beruhte,  über  vier  hundert,  und 

der  Homileten,  auf  deren  Treue  und  Gebor«- ' 
sam  im  Ausführen  ich  sicher  rechnen  konnte, 
wenigstens  eben  so  viele  Tausende  waren."  Sie 
lebten,  in- jgröfserer  oder  geringerer  Anzahl; 
durch  die  vornehmsten  Provinzen  des  Reichs 
verstreut,  viele  in  Italien,  Gallien  und  Spanien, 
die  meisten  in  Rom  selbst,  theils  in  mancher- 
ley  Civilämtern-,  theils  bey  den  Kriegsheeren 
'und  unter  den  Prätor  janern,  einige  sogar  bey 
Hofe,  unter  den  Hausgenossen  des  Imperators. 
Wenn  du  bedenkst,  dafs  ein  jeder  dieser  Men- 
schen einige  Freunde  hatte ,  deren  Vertrauen 
er  besafs,  und  auf  die  er  sich  Einflufs  zu  ver- ' 
schaffen  wufste ,  so  wirst  du  finden ,  dafs  es 
mir  nicht  an  Mitteln  fohlte,  ein  weit  schwe- 
reres Unter  nehmen,  als  das  womit  ich  umging, 
zu  Stande  zu  bringen. 

.  „Mein  Entwurf  wurde  nun  meinen  Ver- 
trautesten, (die  eine  Art  .von  geheimem  Aus- 
schuf s  urid  gewisser  Mafsen  den  vierten,  mir 
^allein  bekannten  Grad  des  Ordens  ausmach- 
ten) und  durch  sie  den  übrigen,  die  zur,  Aus- 
führung mitwirken  nvufsten,  nach  und  nach, 
so  viel  ihnen  davon  zu  wissen  nöthig  war, 
mitgetheilt.  Weil  ich  selbst  zu  weit  von 
Rom  entfernt  war,  um' das  Unternehmen  un- 
mittelbar zu  leiten,  so  wurde  einer  aus  ihnen' 
bevollmächtiget,    meine  Stelle  zu  vertreten; 
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und  ich  begnügte  mich,  in  so  kurzen  Zeiträu- 
men als  möglich  ,  von   allem,    was   vorging 
und  noch  geschehen  sollte,  Bericht  zu  Erhal- 
ten.  Der  Tyrann  war  von  unsichtbaren  Beob- 
achtern umgehen,  denen  keiner  seiner  Schritte, 
und  beynahe  keiner  seiner  geheimsten  Gedan* 
ken,  entging,     Äin  allgemeines  dumpfes  Er- 
warten einer  grofsen  Katastrofe  brütete  über 
der  Ungeheuern  Hauptstadt  der  Welt,  dlerea 
unermefsliche  Volksmenge,   trotz    dem  zahl- 
reichen Heere   der   Auflaurer  und  Angeber, 
so  geschickt  war,  geheime  Verständnisse  und 
Anschläge   zu   verbergen,      Domizian    selbst 
schwebte   in   gröfserer   Unruhe   als  jemahls; 
denn  ein   Horoskop,   das   er   sich   in.  seiner 
Jugend  hatte  stellen  lassen,  hatte  (wie  man 
sagte  )  das  Jahr  und  "Sogar  den  Tag,  die  Stunde, 
und  die  Art  seines  Todes  bezeichnet,  und  die- 
ses Jahr  <virar  angebrochen.     Nerva  hatte  die 
Klugheit,  ihm,  unter  dem  scheinbaren  Vor- 
wand, dafs  er  deiner  zerrütteten  Gesundheit 
unter  einem  mildern  Himmel  wieder  aufzuhel- 
fen versuchen  wollte,  aus  dem  Wege  zu  gehen, 
und  hielt  sich  auf  seiner  Tarentinischen  Villa 
so  eingezogen ,   dafs  ihn  der  Tyrann  unver- 
merkt  aus    den  Augen  verlor;  wiewohl  die 
wahre  Absicht  dieser  frey willigen  Verbannung 
wenigen  verborgen  blieb,  und  sein  heimlicher 
Atihang  sich  täglich  vergrößerte. 
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„Trajen  war  indessen  durch  Personen,  diei 
ohne  es  in,  wisse»,  V9n  meinem  Stellvertreter 
.  in  Bewegung  gesetzt  Würden,  dein  Damizian, 
als  ein  tapfrer ,  aaspruchloser ,  zuverlässiger, 
und  sich  blofs  auf  «einen  Dienst  «einschrän- 
kender Offizier,  zum  Oberbefehlshaber  gegen 
einige  die:  ]üfer  des  Niederrheins  %eunruhit 
gende  Germanische  Völker  empfohlen  Worden* 
Wir  hatten  «dadurch  in  unsrer  Absicht  mit 
ihm  einen  grofsen  Schutt  vorwärts  gethan. 
Der  Muth  und  die  Klugheit,  die  er  in  Wie- 
derberuhigung dieser  Provinz  bewies,  der 
ausdauernde  Eifer,  womit  er  die  verfallne 
Disciplin  unter  den  verwilderten,  der  -alten 
Kriegszucht  eben  so  gehässigen  als  ungewohn- 
ten Legionen  wieder  herstellte ,  und  vornehm- 
lich der  Umstand,  dafs  er  sich,  ungeachtet 
dieser  Strenge,  die  Liebe  seiner  Untergebenen 
in  einem  hohen  Grade  zu  erwerben  wufste, 
befestigten  mich  in  der  Überzeugung,  dafs  Elf 
allein  der  Mann  sey,  durch  den  das  sin* 
kende  Reich  gerettet  werden  könne«  Aber  ihn 
gleichsam,  zum  Nebenbuhler  des  ehrwürdigen* 
allgemein  geliebten  Nerva  auf  zu  werfen,  ihm 
voreilig  eine  Parte v  im  Senat  „und  unter  den 
Prätorianer«  zu  werben*  und  Bewegunjgejl 
dadurch  zxr  veranlassen  *  welche  beiden  den 
Untergang  zuziehen  konnten.  Wäre  gegen  alle 
Klugheit  gewesen.  Wir  beschlossen  eke,  fuie  * 
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erste  mit  den  Freunden^ferva**  geoseine  Sacke 
zu  machen,  und  die  gelegene  Zeit»  den  Trajan 
ins  Spiel  au  bringen«,  (welche,  wenn  es  mit 
jenem  erst  gelungen  war^  nicht  ausbleibe* 
konnte)  ruhig  abzuwarten. 

„Inzwischen  ruckte  der  Tag  immer  naher, 
der  den  Kaiser  mit  der  geweissagten,  aber 
(wie  er  hoffte)  durch  vorsichtige  Mafs  regeln 
vielleicht  noch  vermeidlichen  Lebensgefahr 
bedrohte.  Seine  Unruhe  nahm  zu ,  und  da  er 
nicht  wufste,  auf  wen  er, eigentlich  seinen 
Argwöhn  heften  sollte,  so  wurde  ihm  jeder« 
mann  verdächtig.  Eine  grofse  Anzahl  Sena- 
toren, und  unter  mehrern  Konsularen  auch 
G 1  a  b  r  i  o  und  sein  eigener  nächster  Verwand-« 
ter  FlaviusKle m,e n s ,  der  unbedeutendste 
und  harmloseste  aller  Menschen,,  wurden  in 
kurzer  Zeit  unter  nichtswürdigen  Vorwänden 
hingerichtet,  und  von  dem  seinen  eignem 
Untergang  witternden  Tyrannen  gleichsam*!* 
Todtenopfer  voraus  geschickt.  Jetzt  war  keine 
Zeit  mehr  zu  verlieren.  Die  zu  Realisierung 
der  Weissagung  heiinlichEjn  verstandenen  tra- 
ten näher  zusammen.  Ein  Ereygelafsner  der 
Kaiserin  D  o  m  i  z  i  a,  der  bey  Gelegenheit  mei- 
nes öffentlichen  Verhörs  zu  Rom  einer  meiner 
warmen  Anhänger  geworden,  und  von  mei» 
nem  Bevollmächtigten  gewonnen  war ,   den 
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Kaiser  Tag  und  Nacht  scharf  zu  »beobachten, 
~  hinterbrachte  seiner  Gebieterin ,  dafs  er  auf 
einer  Liste  der  Personen,  die  noch  aufgeopfert 
•Werden  sollten,  auch  ihren  Nahmen  gelesen 
habe;  >sie  zugleich  versichernd,  dafs  sie  sich 
gänzlich  auf  ihn  und  seine  Freunde  verlassen 
könne,  wenn  sie  den  ihr  zugedachter! Streich 
auf  den  Kopf  des  gemeinschaftlichen  Fein deV 
fallen  lassen  wollte.  Domizia  winkte  ihre 
Einwilligung,  und  noch  in  derselben  Stunde 
wurde  Rom  von  ei ndm  Herrscher  befreyt,  des- 
sen Lehen  eine  Kalamität  für  die  Menscbeit 
war,  und  erhielt  an  Nterva  einen  Fürsten, 
dem  man  keinen  andern  Fehler  als  körperliche 
Schwäche  und  fünf  und  sechzig  Jahre  vorwer- 
fen konnte,  Aber,  es  sey  nun,  $a£s  diejeni- 
gen ,  .die/  bey  seine*  Erwählung  die  meiste 
Thätigkeit  gezeigt  hatten,  ihn  für  ihre  beson- 
dern Absichten  nicht  schwach  genug  fa lu- 
den x  oder  dafs  man ,  sobald  der  erste  Taumel 
der  Freude  über  eine  so  s  diu  eile  und  glück- 
liche Veränderung  der  Dinge  verraucht  war, 
erst  zu  überlegen  anfing,  da&  die  ungeheure 
Xast,  die  .man  dem  guten  alten  Mann  aufge- 
legt hatte,  die  Schultern  eines 'Herkules  erfor- 
derte; genug,  es  offenbarte  sich  nur  zu  bald, 
dafs  unsre  Vorsorge,  einen  tüchtigen"  Gfjehülfen 
und  Nachfolger  für  ihn  bereit  zu  haitön,  nichts 
tyeniger  als  unnöthig  gewesen  war.     Schon 
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beym  Tode  ies  Tyrannen  hatte  sieh  unter  den 
'  Pratorianern  eine  mifsvergnügtePartey  gezeigt, 
deren  Unzufriedenheit  zwar  damahls,aus  Man- 
gel eines  entschlofsneri  Anführers ,  gegen  den 
/  Enthusiasm  des  Senats  und  des  Volke  nicht! 
vermochte,  aber,  indem  sie  unter  der  Asche 
fortglimmte ,  der  öffentlichen  Rübe,  und  der 
Person  des,  zwar  von  aller  Vyelt  (geliebtes, 
»her  von  niemand  gefürohteten  Nerva  selbst, 
gefährlich  werden  konnte.  ~*>  **     -,•*•.• 

»Ich.  ratajd.  s»  also  dringend,  alle  Strange 
anzuziehen,  um  unsern  Plan  durch  eine  über- 
wiegende  Partey  im  Senat,  hey  den  Legionen 
und  unter  den  Prä toriajii sehen  Kohorten  au 
unterstützen,  vor  ali£m  aber  den  neuen  Kaiser 
in  die  Stimmung  zu  setzen,  die-  zu  unsrer 
Absicht  nöthig  war.  Dieser,  indem  er  die 
edelsten,  wohlgesinntesten  und  unsträflichsten 
Menschen  um  sich  her  zu  versammeln  suchte, 
hatte  sich',  ohne  es  zu  wissen; -mit  meinen 
vertrautesten  Freunden  umringt,  die  keine  Ge- 
legenheit versäumten,  ihn  auf  Trajans  grofse 
Eigenschaften  und  [Tugenden  aufmerksam  zu 
machen ,  und  den  Gedanken  in  ihm  zu  veran» 
lassen,  dafs  er  dem  Reich  und  sich  selbst  keine 
gröfsere  Wohlthat  erweisen  könnte,  als  wenn 
tr  den  einzigen  Mann  zum  Mitregenten  und 
Nachfolger, er  wählte,  welchem  er  die  öffenfr 
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I     liehe-  Glückseligkeit  und  die  AufVeohthalturig 

I     lies,  Römischen  Reichs,  die  ihm  so  sehr  ani 

,1 .  Hetzen  läge ,  mit  völliger  Zufriedenheit  an ver* 

,     traue»  könne.     Jfi er va  zeigte  sich  dazu  nicnt 

Jingeneigt;  und   doeh    zögerte    er,   vermöge 

iriner  Schwachheit»  von  welcher  wenige  He» 

geilten  f rey  *sind  ,*  so  länge ,   Ernst    aus  der 

.Sache  zu  machen,  bis  ihm  der  unruhige  Prä- 

v     fekt  des  Frätoriums  Kasi>er  ius  Älianus* 

durch  einige  dem  kaiserlichen  Ansehen'äufsersj; 

I»acbtheilige  Schritte  und  aufrührerische  Versu- , 

che,  seine  *  eigene  Unzulänglichkeit  und  die 

~-  Gefahr  eines  längern   Zaudern s  stark  genug 

du  fühlen  gab ,   um  ihn  plptzlich  -dahin   zu 

.   bringen,,  cUfs  er  an  einem  der  glücklichsten 

Tage»  die  der  Menschheit  jenrahh  aufgegan- 

'  gen  sind»  den  Markus  Ulpius  Trajanus  foyer* 

lieh  an  Sohnes  Statf  annahm  v  und  unter  all» 

gemeinem  Jubel  aller  Stände  sum  Mitregentea 

und  Nachfolger  erklärte,        \. 


„Mein  letzter  und  eifrigster  Wünsch  war 
'nun  erfüllt.  Wenn ,  wie  *ich  nicht;  zweiflfc, 
Trajan  bey  Ernennung  seines  Nachfolgers,  und 
dieser  bey  der  Auswahl  des  seinige,ri,  d^ia  Bey»  . 
spiel  des  guten  Nerva  getreu  bleibt ,  so  kann 
sich  die  Welt  auf  eine  goldne  Zeit  freuen,  wie . 
die  Geschichte  noch  keine  aufzuweisen,  hat. 
Ich  hatte  eu  diesem  Ziele  mitgewirkt,  und 
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diefs  schon  zu  einer  Zeil,  da  ich  noch  nicht 
wissen  kannte,  was  die  Frucht  meiner  Arbeit 
seyn  würde;  das  Geschäft  meines  Lehens  war 
vollbracht;  ich  hinterliefs  der  Welt  —  was 
ihr  jeder  nach  Mafsgabe  seiner  Kräfte  schuldig 
ist— manchen 'guten  Baum,  den  ich  gepflanzt 
hatte,  manche  gute  Frucht,  die  unter 'meiner 
Pflege*  reif  geworden  war;  und  ich  glaubte  mir 
ein  Recht  erworben  zu  haben,  für  die  Welt 
gestorben  zu  seyn,  und  die  Tage,  die  ich  noch 
zu  leben  habe ,  mit  mir  selbst  und  für  mich 
selbst  au  leben.u 

' .  .  i '  ' 

Hier  endigte  Apollonius  seine  Erzählung, 

und  überlief*  mich  nun  meinen  eigenen  Be- 
trachtungen» Der  Himmel  hatte  sich  inzwi- 
schen wieder  aufgeklärt ,  die  Luft  war  frisch 
und  mild,  und  die  Sonne  spielte  tausend  lieb- 
liche Farben  aus  den  Regen  tropfen,  die,  noch 
an  den  Blättern  der  Bäume  zitternd,  oder  in 
den  Kelchen  der  Blumen  funkelnd,  eine  unbe- 
schreibliche Glorie  über  die  kleine^ Landschaft 
verbreiteten,  die  vor  uns  lag.  *  Wir  ergetzten 
uns  einige  Augenblicke  an  diesen  Erscheinen- 
gen  der  Zaübrerin  Natur;  und  als  ich  mich 
von  dem  ehrwürdigen  Alten  auf  kurze  Zeit 
beurlaubte,  sagte  er  mir:  Wenn  du  (wie  ich 
kaum  zweifle )  über  diefs  oder  das ,  was  ich 
in  meiner  Erzählung  nur  leise  odef  gar  nicht 
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berührt  habe ,  noch  Erläuterung  bedarfst,  so 
kannst  du  sie  von  Kyrnon  so  gut  als  von  mi* 
selbst  erhalten  v  denn  er  ist  von  allem  genau 
unterrichtet,  was  zur  Geschichte  der  vier  oder 
fünf  letzten  Jahre  meines  Lebens  gebort. 
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Da  ich  mich  wirklich  in  diesem  Falle  be- 
fand, so  wat  es  mir  um  so  lieber,,  dafs  Apol- 
lonius  abermahls  in  ^meiner  Seele  las,  weil 
idh,  ohne  eine  solche  zuvorkommende  Erlaub* 
nifs,  'Bedenken  getragen  hätte,  Fragen  zu  thun, 
die  vielleicht  für  unbescheiden  angesehen  wer» 
ß  den  konnten. 
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-  Apollonius  hatte  in  der  Unterredung,  oeten 
er  mich  diesen  Morgen  würdigte ,  das  Wun- 
der seiner  plötzlichen  Verschwindung  aus  dem 
Gerichtssahle  Domizians,  in  ebenl der  Stundet' 
da  er  sich  seinen  um  ihn  hoch  bekümmerten 
Freunden  zu  ruteoli  in  Kampa nien  sehen  lief*, 
und  den  nicht  weniger  wunderbaren  Umstand, 
dafs  er  die  Ermordung  des  Tyrannen ,  in  dem 
nehmlichen  Augenblicke^  da  sie  zu  Rom  sich 
ereignete ,  zu  Ephesus  in  einer  Art  von  Ent- 
zückung gesehen  haben  sollte,  nur  im  Vor* 
beygehen,  und  auf  eine  Art  berührt,  die  mir 
deutlich  genug  sagte,  was  davon  zu  halten 
sey.    Indessen  war  ich  doch  um  so  begieriger, 

/von  der  eigentlichen  Ijtewandtnifs  dieser  Bege* 
benbeiten  unterrichtet  zu  tfeyn,  weil  jnir  auch 

.  hier  den  Wündermährchen  des  Damit  etwas 
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Wahres  zum  Grunde  zu  liegen  schien,  und  ich 
mit  meinen  Vermuthungen  darübet  gern  int 
klaren  gewesen  wäre.  Noch  mehr  verlangte 
micE,  den  Grand  des  Mifs Verhältnisses  au 
erfahren,  das  zwischen  meinem  Helden  und 
dem  berühmten  FilosQf en  Eufrates  vorge- 
waltet hatte.  Denn  wie  war  es  möglich,  daf* 
ein  ehemahliger  vertrauter  Freund  des  Apol- 
lonius  sein  tödtlichster  Feind  werden  konnte? 
und  wie  konnte  diefs  einem  Manne  begegnen, 
wie  Eufrates,  dessen  Nahmen  ich  nie  ander» 
als  mit  Ehrerbietung  nennen  gehurt  hatte,  und 
der  in  dem  allgemeinen  Rufe  stand,  nicht  nur 
unter  den  beredtesten  und  gelehrtesten ,  son- 
dern selbst  unter  den  edelsten  urid  liebens- 
würdigsten Männern  des  Jahrhunderts,  der 
ersten  einer  zu  seyn» 

Da  die  Tageshitze  jetzt  am  t  gröfsten  war, 
fand  ich  den  alten  Kymon  auf  der  Nordseite 
der  Felsen wohnung  bey  einem  Brunnen  sitzen, 
mit  einer  leichten  Arbeit  beschäftigt,  die  für 
ihn  eine  Art  auszuruhen  war.  Ich  säumte 
nicht,  ihm,  mein  Anliegen  zu  eröffnen,  *ind 
da£s  mich  Apollonius  an  ihn  gewiesen  habe, 
um  die  Auflösung  der  besagten  Räthsel  von 
ihm  zu  erhalten.  Der  gefällige  Alte  war  so- 
gleich dazu  bereit,  und  ertheilte  mir,  in  sei- 
ner eben  so  verständigen  als  treuherzigeis 
Manier,  folgenden  Bericht. 
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-. 
„Wenn  du  willst,  Hegesias,  so  machen  wie 

von  Eufrat es  den  Anfang.  Du  begreifst 
nicht,wie  ein  Mann  von  so  vorzüglichen  Eigen- 
schaften erst  ein  vertrauter  Freund,  und  znletst 
der  tödtlichste  Feind  meines  Herren  habe  sep  / 
können.  Ich  würde  es  eben  so  tvenig  begreif 
fen  können,  wenn  es  sich  so  verhielte:  aber 
Danräs,  der  immer  mehr  oder  weniger  sah  all 
zu  sehen  war,  hat  die  Sache  auch,  hier  über* 
.trieben.  Eurrates  besafs  das  Vertrauen  meines 
Herren  niemahls  in  einem  besondern  Grade. 
Er  wurde '  % u  Antiochia  mit'trns  bekannt,  und 
erklärte  sich  gar  bald  für  einen  warmen  Ver- 
ehrer des  Apollonius.  Ualäügbar'  ist  er  ein 
Mann  von  nicht  gemeinen  Naturgaben ;  seine 
Gestalt  ist  edel,  seine  Gesichtsbildiing  offen 
und  heiter,  und  sein  ganzes  Wesen  hat  etwas 
gefälliges  und  abziehendes,  das  ihn  damahls 
um  so  mehr  zu  seinem  Vortheü  auszeichnete, 
da  er  in  Grundsätzen,  Kostüm  und  Lebens- 
weise den  strengsten  Stoicism  profitierte. 
Wir  andern  waren  alle  von  ihm  eingenommen, 
und  Apollonius  fand  keine  Ursache,  die  ange- 
botene Freundschaf t  eines  so  vorzüglichen  und 
allgemein  beliebten  Mannes  durch  ein  kaltes 
Betragen  abzuschrecken.-  Er  gestattete  ihm 
freyen  Zutritt ,  unterhielt  sich  gern  mit  ihm, 
sprach  rühmlich  von  seinen  Talenten  i  und 
empfahl  ihn  sogar  dem  nachmahligen  Kaiser 
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Vespasian,  der  damals  Statthalter  in  Ägypten 
war.     Mehr  brauchte  es  freylich  nicht,    um 
einen  Damis  glauben  zu  machen,  dafs  die  ver- 
trauteste Freundschaft  zwischen  ihnen  herr- 
sche.- Aber  so  weit  kam  es  nie.   Mit  welchem 
Enthusiasm  sich  auch  jemand  an  meinen  Her- 
ren anzudrängen  oder  anzuschmiegen  suchte, 
immer  wufste  er  solche  Leute  unvermerkt  so 
weit  von  sich  entfernt  zu   halten  als  er  für 
gut  hefand.     Es  war  als  ob  er  für  jeden  Men- 
schen   einen   eigenen   Zauberkreis  "um    sich 
herum  gezogen  hätte,  über  den  keiner  hinüber 
könnte,  dem  er  nicht  selbst  die  Macht  dazu 
gäbe.     Ich  hatte  öfters  Gelegenheit  zu  bemer- 
ken ,  wie  sehr  Eufrates  sichs  angelegen  seyn 
ließ  ihm  näher  zu  kommen,  und  durch  wel- 
che  feine  Ausbeugungen   Apollpnius   immer 
eine  solche  Stellung  gegen  ihn   nahm ,   dafg 
die   gleiche    Distanz   zwischen   ihnen  Hieb. 
.Ich  gestehe  dir,  ich  wurde  begierig,  die  Ur- 
sache dieses  mir  unerklärbaren  Benehmens  zu 
erforschen^    und    glaubte   meine    Sachen  gar 
schlau  gemacht  zu  haben,  indem  ich  an  einem 
Abend 7    da    ich    allein    mit    meinem    Herren 
-war,  und  er  sich  mit  mehr  als  gewöhnlicher 
Traulichkeit  und  guter  Laune  mit  mir  unter- 
hielt, Gelegenheit  nahm;  eine  Vergleichuug 
zwischen    dem   berühmten    Cyniker   Deine* 
tri us,  einem  seiner  vorzüglich  begünstigten 
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Freunde,  und  dem  Eufrates,  zum  Vorthc3 
des  letztern  anzustellen«  Wozu  diesen  Um* 
weg,  guter  Kymon?  sagte  mein  Herr,  finge 
mich  lieber  geradezu;  denn  ich  sehe  doch, 
dafs  du.  gern  wissen  möchtest*  warum  ich 
zwey  an  Grundsätzen  und  S  i  1 1  e  n  einan« 
der  so  ähnliche  Männer  nicht  mit  gleichem 
Vertrauen  Dehandle.  Ich  will  dir  die  Ursache 
sagen.  Beide  sind  in  diesem  Augeublicke  wirk« 
lieh  was  sie  scheinen;  aber  der  Grund, 
warum  sie  es  sind,  ist  nicht  derselbe,  und* 
der  eine  täuscht  sich  darüber  selbst*,  da  hin* 
gegen  detr  andere  mit  sich  selber  im  klaren 
ist.  Eufrates  denkt,  spricht  und  ^  lebt  wie 
Antisthenes  und  Zeno,  weil -niedrige 
Herkunft  und  Dürftigkeit  ihm  keinen  andern 
Weg  offen  liefs,  sich  über  die  gemeinen  Men- 
schen zu  erheben,  und  mit  denen  aus  den 
öbern  Klassen  gewisser  Mafsen  in  gleicher 
Linie  zustehen.  Die  Übereinstimmung  seines 
Lebens  mit  seinen  Grundsätzen  zeichnet  ihn 
unter  dem  grofsen  Haufen  der  "Stoiker  und 
Cyniker  zu  seinem  Vortheil  aus,  und  erwirbt 
ihm,  zu  der  Gabe  sich  beliebt  zu  machen, 
«och  die  öffentliche  Achtung.  Aber  im  Grunde 
kennt  Eufrates  sich  selbst  nicht.  Er  hängt 
von  der  Meinung,  welche  andre  Menschen 
von  ihm  haben/  ab ;  er  liebt  das  Vergnügen, 
und  schielt  mit  geheimer  Lüsternheit  sack 
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dW' Gegenständen,  seiner  tmfreywillfgen  Ent- 
haltung/   Wenn .  er  nicht   auf  einem  eben  so 
üppigen  Fufs  lebt  als  die  meisten .,  Plenen  das 
Glück  die  Mittel  dazu  gegeben  hat',   so  liegt 
,e*,J glaube  mir,   nicht  an  ihm.—    Als  mein 
Herr  mir  das  alles  sagte ,  hätte  .ich  ihn  gerne 
.  fragen   mögen  ,  •  woher  er  es  wisse ;   aber  ihn 
weiter  zu  fragen,  nachdem  er  von  einer  Sache 
EU   reden   aufgehört   hatte  >    getraute  ich   mir 
nicht;  und  es  würde  auch  vergebens  gewesen 
eeyn,   denn   auf  solche    Fragen    gab  er  keine 
Antwort.    'AM ein  wenige  Jahre  nachher  zeigte 
sichs y  wie  richtig  er  den  weisen.  Eufrates  ins ' 
Auge  .  gefafst  hatte.  . ,  Eufrates ,  kam.,   von  der 
Zeit  an,  da  mein  Herr  sich  öffentlich  als  sei- 
nen' Freund  bewies ,   in  immer   gröfsern  Ruf; 
er  schlug   nun   seine   Weisheitsbude    bald   in 
dieser  bald  in  jener  der  ansehnlichsten  Städte 
von  Syrien,  Ägypten  und  Asien  auf,  und  be- 
kam viele  vornehme,  und  reiche  Schüler ,  von 
denen  er  sich  seinen  Unterricht  wohl   bezah- 
len liefs.     Sein  Ruhm  und  die  Annehmlichkeit 
seines  Umgangs  öffneten   ihm  das  Heus .  eines 
der    vornehmsten .  und    reichsten,    Römer     ia. 
Syrien ;  er  gewann  die  Zuneigung  dieses  Mar*, 
nes,   erhielt  seine  Tochter  zur  Ehe , -  und  sah 
sich  nun  in  eine  Lage  versetzt,  die  zu  seiner 
natürlichen  Sipnesart  pafste.     Der.  ehemahlige 
Stoiker,   der  ,mit,  .einem   Epiktet  «nd  Demi* 
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trius  wetteiferte,  wer \ am  wenigsten 
stimmte  nun  seine  Filosofie  nach  seirieix$lütfe 
'umstanden  um  >  und  verwandelte  sich  mit  in 
gtö&ten  Leichtigkeit  in  einen  eiteln ,  pracht« 
liehenden  und  üppigen  Aristipp.  Mein  Ken 
machte  ihm  Anfangs  einige  freundlich  •ernitt 
Vorstellungen  über  einen  so  auffallenden  YT* 
derspruch  mit  sich  selbst:  da  sie  aber  frucl* 
los  blieben  und  sogar  übel  aufgenommen  wur« 
den ,  brach  er  plötzlich  allen  Umgang  mit 
ihm  .ah.  -Wir  verloren  den  Ma^in,  der  ubi 
nichts  mehr  anging,  eine  länge  Zeit  aus  des 
Augen,  und  erinnerten  uns  seiner  nicht  <«b« 
(  wieder,  als  da  wir  berichtet  wurden,  :<fafc 
Apollonins  bey  dem  Kaiser  Domizian  heidi* 
lieh  als  ein  übelgesinnter/  unruhiger  ttnl 
gefährlicher,  Mann  angegeben  worden,-  uni 
dafs  Eufrates  durch  /eine  Verbindungen  in 
Rom  die  <Seele  dieser  Kabale  sey,  IVLein  Herr 
hielt  es  seiner  unwürdig,  dem  Urheber  die» 
«er  Verleumdung  nachzuspüren/  „Ichk&n» 
mere  mich  nichts'  um»  unsichtbare  Feinde,* 
war  alles  was  er  sagte,  da  einige  von  dieser 
Sache  sprachen,  und  ei  wahrscheinlich  fan* 
den,  dafs  Eufrates  die  Hand  im  Spiel  habe.  — 
Und  dieis,  Hegesias,  ist  alle  Auskunft,  die 
ich  dir  übier  die  vorgebliche  Feindschaft  sw* 
sehen  meinem  Herren  : und  diesem  Filoso» 
fen  nach  der  Welt  geben  kann« 
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~  Was*  das  Verschwinden  aus  dem  Gerichts* 

»«#  .  *  - 

sahle  des  Kaisers  und  die  plötzliche  Ersehe*» 
nung  zu  Puteoli  betrifft,  so  hat  es.  damit, 
.meines  Wissens  1  folgende.  Bewandtnifa.  Der 
Befehl  des  Tyrannen,  dafs  Apollonius  sich 
in  Person  vor  ihm  stellen  und  verantworten 
sollte«.  •  hatte  die  zahlreichen.  Anhänger  und 
Freunde  meines  Herren  iiich£/in  geringe  Un- 
ruhe gesetzt,  und  verschiedene  geheime  Ver- 
abredungen über  die  Mafsregeln,  \die  man 
in  jedem  möglichen:  Falle  au  nehmen  hätte, 
yeranlafst«  Wie,  viel  indessen  die  widrigen 
.Vprurtheile,  die  man,  (Lern  Kaiser  gegen  ihn 
beygebracht ,  zu  diesenv  Befehl  ,  bfcygetragen 
haben  mochten,  so  scheint  es  doch,  als  oh 
die  Neugier*  "einen  Mann«  von  dem  so  viel' 
unglaubliche  Dinge  erzählt  und  geglaubt  wur- 
den «  von  Person-  kennen  zu  lernen  4  wenig- 
stens eben  so  viel  Antjieil  daran  gehabt  habe. 
Gewifs  ist,  dafs  das  erste  Verhör  einen  so 
sonderbaren  Eindruck  in  Qomiziaiis  Einbil- 
dungskraft  zurück  liefs,  dafs  er  sich  vor  dem 
zweyten  zu  fürchten  schien,  und  es  daher 
lange  genug  aufschob,  utn  tinsern  Freunden 
zu  geheimen  Verwendungen  Zeit  äu  lassen« 
Sie  fanden  Mittel ,  einige  Personen ,  die,  beym 
Kaiser  wohl  gelitten  waren,  zu  .gewinnen, 
und  ihnen' die  Rolle  beizubringen ,  die  sie 
zur  Rettung  eines  .  ehrwürdigen  \  und  schuld« 
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losen  Greises   zu*  spielen  hatten«     Di*  etfltfj 
beschrieben     ihm    meinen  .Herrn     alt'  eiste 
zwar  schwärmerischen ,   aber  harmlosen  MbV 
schensohn*  der,'  wie  alle  Kappadozier,  ein» 
•  Sparren  zu  viel  im  Kopf  habe ,   und   von  <ka 
sie  ihm   die  lächerlichsten  Histörchen    zu  ©> 
zahlen   wufstenj    andre  begehrten    diefs  zw* 
nicht  zu  lÜugnen,  führten  aber  doch  verscbfe 
dene    glaubwürdige  '  Thatsachen    an  x    wort« 
•man   nichts   andres   schliefsen    könne,    ah  « 
müsse  «ich  wirklich   im  Besitz    einigt 
scher  Künste  befinden.     Däfs  diese  gel 
Bearbeitungen  des  Kaisers,  wobey  man  keisft 
andere   Absicht,   als  ihm  die  Zeit  zu  kürsea, 
merken  liefe,  nicht   ohne  alle    Wirkung  g* 
blieben   waren,    zeigte  sich    denen 5    die  im 
das  Geheimnifs  wufsten,  beym  zweyten  Ve> 
hör  ziemlich    deutlich.      Domizian     versucht« 
verschiedene    Töne,     bald    einen    ironisches, 
um   den   Schwärmer  warm  *u  machen,  bsfl 
-einen' stolzen  und  drohenden,  um    dem  Zio* 
;  berer  •  an  den   Puls '  zu  fühlen  $   abef   wer  am 
kannte,    merkte  leicht,    dafs    es    ihm    meto 
x: darum   zu  thun  War,   mit  guter  Art  aus  iec 
Sache   zu    kommen,    als    einen   Machtsproch 
zu  thun,    der  zu  seiner  Beschämung   ausfal- 
len konnte,   wenn  der  alte  Magus  ihm  plött- 
lich   mit  einem  Stückchen   seiner   Kunst  auf* 
gewartet  hatte.     Aber  Appllonius  behielt  seifit 
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^    g«w5bpl}che  upcr^ütterlicbe  Ruhe;    er   be* 
^    antwortete     die     mwsuwttamenbängeiidea     up^d 
m    verfänglichen   Fragen    des   Kaisers   in    wenig 
^    Worten ,    bestimmt , .,  geziemend ,    £ rey  mikbig » 
und  ohne  die  mindeste  Verlegenheit;     &önnt* 
M    es,    dacht'   ich   damahls   in   mir   selbst,    auch   * 
y    nur  einen,  Augenblick  zweifelhaft  seyn ,  ^wer1 
.    von  diesen  beiden  der  Monarch  zu  seyn  ver-    - . 
dient?  und   ich   glaubte   denselben  Gedanken    - 
*  ■  in   den    Blicken  aller   Anwesenden»* zu.  lesen. 
',    Indessen  schien  Domizian   eine   Unbehäglich- 
-,    keit   zu   fühlen,   die  er  vergebens  zu  verber- 
■    gen  suchte;    er  eike  also  dem  tragischen  Pos- 
,    senspiel   ein   Ende'  zu    machen.      Da  weder 
Ankläger  noch  Zeugen  gegen  den  Beschuldig* 
,    ten  auftreten  wollten,   hingegen  eine -Menge 
wackerer  Leute  bereit  .waren,  sich  selbst  für 
seine    Unsträflichkeit    und    Rechtschaffenheit 
zu  verbürgen,    so  brach  er  das  Verhör  plötz- 
lich ab,   und   befahl  den  alten  Mann  wieder 
auf  ireyen  Fufs  zru  stellen,    unter   der  Bedin-r 
gung,  dafs   er  Italien  unverzüglich,  verlassen, 
und  sich  wohl  hüten  sollte,   zu  keiner  neuen 
Klage,  mehr  Gelegenheit  zu  geben«.    Er  fügte, 
-wie  es  schien,  eine  Drohung  hinzu  ^   die  ichv 
vor  dem  frohen  Gemurmel,   das,  sich^  bey  der 
Freysprechung   meines"   Herren  in   der  ganzen; 
-    Versammlung  er^ob,   nicht  verstehen  konnte... 
Das  Gerücht,  als  ob  Apollonius  aus  dem  Sah\ 
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verschwunden  sey,  war  nicht  ohzffc  altes 
Schein,  denn  er  wurde  von  seinen  Freunden 
mit  einei'  solchen  Geschwindigkeit  die  Treppe 
des" Richthauses  hinab  getragen,  in  den  schon 
für  }hn  bereit  stehenden  Wagen  gesetzt  und 
aus  Rom  davon  geführt,  dafs  ich  mir  selbst 
nicht  sagen  korinte,  wie  es  zugegangen,  dafs 
ich  mich  an  seiner  Seite  auf  der  Strafsei  »ach 
Neapolis  befand.  Die-  Furcht  Aufsehen  zw 
erregen  erlaubte  zwar  keinem  seiner  Anhänger 
uns.  zu  begleiten  $  wir  fanden  aber  alle  »wey 
Stunden   frische  -Pferde  bereit,   und   reiseten 

ao   schnell,   dafs  wir  Uni   die  sechste  Stunde 

>        ^^  ■ 

des  dritten  Tages  sPuteoli  *  erreichten, ''■*  wo 
Damis  mit  zwey  wandern ,  die  uns  nach  Italien 
gefolgt  waren ,  wider  seinen  Willen  bey  un- 
serm  Freunde  Demetrius  zurück  bleiben  mufsre, 
weil  mein  Herr  von  mir  allein  begleitet  seyn 
wollte,  als  er  "nach  Rom  zum  Verhör  abging. 
Dem  armen  Niniviten  war  die  Zeit  indessen 
sehr  lang  geworden  *  er  hatte,  zwischen  Furcht 
und  Hoffnung  schwebend,  in  allen  Tempeln 
und  fcäpellen  zu  Puteoli  und  in  der  ganzen 
Gegend  täglich  Opfer  für  die  Erhaltung  -«ei- 
nes geliebten  Meisters  gebracht,  und,  wie« 
wohl ,  seiner  „  Rechnung  nach ,  alles  schon 
hatte  entschieden  seyn  sollen,  und  das  längere 
Ausbleiben  desselben  ein  bö$es  Zeichen  schien, 
sich  an  die  erhaltene  Versicherung,  dafs.  er  ihri 
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in  kurzem  wiedejr  sehen  würde,  wie.  ein?  Schiff* 
bnücbiger    an    ein    Bret,   fest  angeklammert/ 
Diesen  Morgen  hatte  er,  nicht  weit  von  der 
Stadv  seine  Andacht  in  eine?  alten,  halb  ver* 
fallenen  Kapelle  *  dife  den  Nym£en  des  was- 
serreichen   Orta™  gewidmet    war,    verrichtet, 
und  safs  eben,  .schwer,    bekümmert   um   das 
,    Schicksal  des  zu  lange  Zögernden,  mit  Deme-1 
trius   am  Rand  «dnes   Brunnens,   als4  ihm  auf 
einmahl  die  Gestalt  des  aus  dem  umgebenden 
Gebüsche  heraus  tretenden  Apollonius  in  die 
Augen  fiel.     Er.  that  einen  lauten  Schrey,  lief  v 
bastig  auf  die  Gestalt  zu,  schwankte  aber  vor 
Schrecken  zusammen  fahrend  wieder  zurück, 
weil  ihn  der  Gedanke  wie  ein  Blitz  traf,  dafs 
es  wohl  nur   der  (Jeist  des  Apollonius  seyri 
könnte.    Da  ihm   aber  dieser  bey  der  Hand 
ergriff  und  freundlich  grüfste',   fafste  er. sich 
schnell  wieder,  und  sagte,  im  Taumel  seiner 
Freude  vielleicht  selbst  nicht  wissend   was  er 
sagte:  Ists  möglich?.  Bist  du  es  selbst,  Apol- 
lonius?   Wo    kommst    du    uns    so    plötzlich 
her?-—  Aus  dem  Richthause  Domizians,  ant- 
.  Wertete  mein  Herr;  ich  habe  dir  Wort  gehal- 
.  *  ten ,   wie  du  siebest»     Damis ,   den  die  Sache 
selbst   ohne  ein  Wunder  nicht  halb  so  glück- 
lich gemacht  hätte,' nahm  die  Wartendes  Mei- 
sters im  buchstäblichen  Sinn,  und  fand  nichts 
natürlicher,    als    dafs    Apollonius  vor  wenig 
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Augenblicken  «us  Rom  varschwunde*  £n<l 
nun  airf*  einmahl  zu  Euteoli  ^eyv  Wenn  der 
Skythe-  Abaris  auf  einem  bezauberten  Pfeile 
die  grofsten  Reigen}  durch  die4  Luft:  machen, 
konnte,  warum  sollte  «ich  «in  sa  götterglei- 
cher -  Mann^  älg   Apolloniua   nioht   wie   durch 

.einen  PfeiUchub  von  Roä  an  die  Küste  Von 
Kampanien  versetzen  können"?  Mein  Herr 
nahm  jetzt ,  ohne  sich*  mit  Damis  weiter  ein« 
zulassen ,  seinen*  Freund  Demetrhis  auf  die 
Seite,  vermutblich  um  ihm  zu  erzählen, *  was 
zu  Rom  vorgegangen  war,  und  die  Anstal- 
ten zu  seiner  Rückreise  über  Syrakus  und 
Korinth  mit  ihm  abzureden»  Da  nun  Damis 
indessen  mir  zufiel,  zeigte  sich  bald,  was. 
für  eine  lächerliche  Einbildung  er  sich  in 
den  Kopf  gesetzt  hatte:  aber  ioh  könnt'  es 
nicht  über  mich  gewannen,  ihm  einen  Irr- 
thum  zu  benehmen,  dabey  er  so  glücklich 
war.  Denn  wer  ihn  um  ein  Wunder  ärmer 
machte,  beging  einen  Raub' an  ihm //den  die 
Wahrheit  ihm- nicht  ersetzen  konnte/  Du 
kamist  dir  nun,  denke  ich)  nach  dieser  neuen 
Probe, /wie  der  wunderlustige  Mensch  in  sol- 
chen Fällen  zu  verfahren  pflegte,  leicht  erklä- 
ren, was  es  mit  dem  andern  Wunder  für  eine 

/  Bewandtnifs.  haben  möchte*      Applloriius   be- 
fand sich  zu  Efesus,  als  Domizian  von  Parthe- 

/ttius  4ind  'seinen    Gehülfen   ermordet,  wurde. 
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Wer  in,  so*  Wtoig'AugenfeReken  (wie 
glaubte)    eine   Reite    von  'mehr    als    fuchsig 
Stunden,  durch  die>Liuft  fachen  kann,  kann 
auch  wohl  von  Efesus  auslsehen,  was  zu  Rom 
in    der    Schlafkammer    des    Kaisers    vorgeht. 
Aber    allen   ftährchen ,     Wie     ungereimt   tie? 
eeyn  mögen,   liegt  immer  etwas  Wahres  zum 
Grunde.     Mein  Herr  wich,  in  den  drey  letz«; 
ten  Jahren,  die  er  unter  den  Menschen  lebte» 
von    seiner    vormahligen     Gewohnheit,     sich 
selten   in   Gesellschaften  und  an   öffentlichen 
Orten  sehen  zu  lassen,   ab,  und  theilte  sich, 
gleichsam    zum    Abschied ,    mit    der    gröfstea  * 
Gefälligkeit  allen  mit,  die  ihn  zu  sehen  oder 
reden   zu   hören   wünschten.     Nun  traf  sich», 
daü  er  gerade. um  die  Stunde j    da  Dpmizian: 
aus  dem  Wege  geräumt  wurde;   unter  einefc 
der  Hallen  des  Dianentempel»  safs,  von  einem 
Vermischten  Kreise  von  Bekannten  und  Frem- 
den  umgeben,  mit   denen  er  sich  unterhielt 
Er  wuIste  um   die  Verschwörung,  und  man  * 
»hatte   ihm   sogar   den   Tag ,'  an  welchem   sie 
ausbrechen:    sollte,    zu  wissen    gethan,    wie-  / 
wohl   die  That  zufälliger    Weise    um  einige 
Tage  beschleuniget  wurde*     Durch  eine  eben 
so   zufallige   Veranlassung    fiel    ihm  auf  ein« 
mahl  ein,   was  jetzt  vermuthlich  zu  Rom  im 
kaiserlichen  Fallast  vorgehe,   oder  bereits  vor* 
gegangen  aey;  und  die  Sache  stellte  sich  sei* 
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ner  /antasie  to  lebhaft  vor,  daft  er  plötzlich 
im  Reden  inne  hielt,  und,  während  die  Augen 
aller/  Anwesenden  mit  erwartender  Verwun- 
derung auf  ihn   gehptet  waren,   mit  starrem 
Blick,  wie  von  einer  plötzlicben^ision  empor 
gesogen ,   in   die  liuft  hinaus  miaute.     Nach 
einer  kleinen  Weile   fand    er  sich   wieder  au 
Efesus  bey    seiner   Gesellschaft,     und    sagte, 
mit  dem  Ton  eines  Augenzeugen  ;*  In   dieser 
Stunde  stirbt  ein   Tyrann,    dessen  Tod   eine 
Wohlthat     für.   das    menschliche    Geschlecht 
ist.    —     Und   nun  fuhr    er  ruhig   in  seiner 
vorigen.  Rede    fort,     und    aus    Ehrerbietung 
wagte*   es  niemand,    eine    nähere   Erklärung 
von   ihm   zu  verlangen;    auch   war   es    über- 
flüssig,   denn    jedermann  verstand  ihn, x  und 
die  meisten  nahmen,  es  für  etwas  ausgemach* 
tes^   dafs   Domizian   nicht   mehr  lehe.     Nach 
einigen  Tagen  kam  die  Nachricht,*  der  Auto« 
krator  sey,  zwar  etliche  Tage  eher,  aber  doch 
um  dieselbe  Stunde,  welche  mein  Herr  ange- 
geben hatte ,  ermordet  worden ;  und  .nun  ver- 
breitete sich  in  .kurzem  ein  Gerücht,   Apollo*^ 
nius  habe  dieses  Ereignifs  in  der  nehnalicherr 
Stunde,  da  es  in  Rom  vorgegangen,  zu  Efesus 
in  einem  Gesichte  gesehen,  und  einer  grofsen 
Menge  Volks  öffentlich  angekündigt.      Einige 
versicherten  sogar,  er  habe  die  Verschwornen 
bey  ihrem  Nahmen  genannt,  und  durch  seilen 
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Zuruf  Angefeuert ,  und  folgerten  daraus ,  leine' 
Seele  sey   iii    demselben  Augenblick  wirklich 
in  das  Scblafgemach  des  Kaisers  verzüekt  unif 
ein  mitwirkender  Augenzeuge  der  That  gewe-\ 
sen;  und  -da  dieser  Umstand  das  Wunderbare1 
der    SafebV  beträchtlich    erhöhte ,"  £0 :  w*rvjef  ' 
natürlich ,    dafs    Damis    ihn   in   seine   Erzäh- 
lung   aufnahm,    indem    er   sich    (seiner   Ge- 
wohnheit nach)   das   Ansehen*  giebt,    als   ob 
er  selbst   dabey  gewesen  sey,    wiewohl  ^ich 
dich    Versichern    kann,    dafs   er  nicht    zuge- 
gen war."      c  ^ 
'     •    _-  '   -  >       •     '     /*.■•"■"■  -.■'■■ 

Diese  Begebenheit,  sagte  ich,  ist,  auch  so 
wie  Du  sie  erzählst,  Kymon,  noch  immer 
aufs  erordentlich  genug.  -—Das' sollt'  ich  kaum 
denken,  versetzte  er:  es  geschieht  doch  wonT 
öfters,  dafs  Personen  von  lebhafter  EhAil- 
dungskraft  —  zumahl  bolche,  denen  Stand, 
Ansehen  oder  Alter  eine  Art  von  Vorrecht 
giebt,  es  nicht  so  gertau  mit  sich  selbst  zu. 
nehmen  — -  mitten  in  einem  Diskurs  inne  hal- 
ten,  weil  ihnen  eine  Vorstellung  oder  ein 
Gedanke>  in  den  Wurf  kommt,  der  sie  gleich* 
•am  auf  die 'Seite  zieht,  und,  indem  er  sich 
ihrer  Aufmerksamkeit  unfrey willig  hernach* 
tigt ,  sie  einige  Augenblicke  vergessen  macht, 
dafs  sie  nicht  allein  sind;  was  um  so  leichter 
geschehen    kann,    wenn    sichs    gerade  trifft* 
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dafs  ihr  Gemüth  von  dieser  Vom*Uun,g  voll, 
oder,  mit  diesem  Gedanken,  innerlich  sehr  be« 
*chäftigt  ist.  —  „Aber,  das  Zutreffen  der 
Stunde  ? u  -U  /War  eben .  so  zufällig  als  da£i 
4ex  Tag  nicht  zutraf,  ;erwiedeajt$  Kymon; 
wenigstens  war  Applloniua  selbst  dieser  Mei- 
nung, und  fand  an  der  ganzen  Sache  nichts 
merkwürdig,  als  dafs  ,  sie  zu  einem  neuen 
Beyapiel  dienen  könne,  wie  leicht  es  sey  die 
Menschen  zu  tauschen,  da  sie  beynahe  alle 
mit  einer  so  grofsen  Anlage  und  Neigung  sieb 
täuschen  zu  lassen  behaftet  sind«  dafs 
sie,  wenn  kein  andrer  sich  über  sie  erbarmen 
will ,  sich  lieber  selbst  hintergehen ,  und ,  wie 
die  kleinen  Mädchen  %  lieber  das  nächste  beste 
Bolz  zum  Wickelkinde  machen,  und  liebko- 
send auf]  den  Armen  herum  tragen ,  als  opne 
Kind  seyn  wollen.  ..,.,-.  ^  .  . 


.   .  .  .      n       ,..     ...  .  . 

Ich  müfste  mich  sehr  kren,  lieber Tima- 
genes ,  wenn  mein "  Agathodämon,  dir  durch 
alles,  was  du  bisher  von  ihm  gesehen  und 
gehört  hast^  nicht  so  lieb  geworden  wäre, 
dafs  du  schwerlich  irgend  etw*s ,  das  sich  aus 
meinem  dreytägigen  Aufenthalt  bey  ihm  in 
meinem  Gedächtnis  erhalten  hat, ,  deiner  Auf* 
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merksämkeit  unwürdig  finden  wirst.  In  die- 
ser Voraussetzung  Fahre  ich' fort,  dir  von  Üen 
Unterredungen  Rechenschaft  zu  geben,  womit 
wir,  nachdem  unser  Pytbagorisches  Mahl  vor* 
*über  war,  den  Rest  des  Tages  zubrachten, :* 

i       -  t.T  ...•-!,  t     i  _•  .... 

-'■  I 

Ich  erinnere  mich  nicht  mehr,  aus'wel- 
chem  Anlafs  Kymon  der  alten  '  Wahrnehmung 
erwähnte,  dafs  viele  Menschen  nicht  nur  in\ 
dem  Bau  der  festen  Theile  des  Kopfs  und'  An*  , 
gesichts,  sondern  selbst  in  dem  Gesammtaut«» 
druck  der  beweglichen  Theile,  besonders  der 
Augen  und  des  Mundes,  einfe  mehr  ode'r 
weniger  auffallende  Ähnlichkeit  mit  gewissen 
ThieT arten  zu  haben  scheinen.  — - 

Ich  glaube,  sagte  Apöllonius,  diese  Bemer* 
kung  gelte  —  zwar  nicht  von  allen,  (was  ich 
keineswegs  behaupten  möchte)  doch  gewif* 
von  den  meisten  Menschen'.  Gewöhnlich  wirJ 
sie  freylich  nur  an  solchen  gemacht,  an  denen 
diese  Ähnlichkeit  stark  in  die  Augen  fallt: 
aber,  wer  alle  ihm  vorkommende  Personen1 
in  dieser  Rücksicht  scharf  und  genau  beobach« 
ten  wollte,  vorausgesetzt  dafs  er  auch  alle 
bekannten  :  Arten  von  Luft* Land-  und  Was* 
aerthieren  fysionomisch  studiert  hätte,  würde 
vielleicht  nur  wenige  Ausnahme©  von  der 
allgemeinen  Regel  finden. 


1 . 
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Sollte  diel«,  versetzte  Kymoii,  nicht  für 
Bestätigung  einer  Hypothese  gelte*,  die  ico 
einst  einen  Schüler  des  Anaxilaus,  als  eine ' 
Lehre  dieses  bekannten  Pythagoräersi  behaup- 
ten hörte :  ,rDie  Seelen  der  Thiere  wurden 
durch  Versetzung  in  menschliche  Leiber  zu 
tB£enschenseeleu  veredelt ,  und,  8Q  <  dej  Verlust 
den  uusre  Gattung^dürch  den  Tod, der  Einzel- 
nen erleide,  aus  dem  Thiergeschlecht  wieder 
ersetzt.« 


Diefs  anzunehmen  xnüfsten  wohl  andere 
Gründe  vorhanden,  seyn,  —  sagte  ich,  um 
,do£h  bey  diesem  Gespräche  nicht  eine  ganz 
stumhie  Person  ~  vorzustellen.:  denn,  'aus  der 
Ähnlichkeit  zwischen  gewissen  menschlichen 
.mit  gewissen  thierischen  Fysionomien  scheint 
höchstens  einige  Ähnlichkeit  in  der  Sinnesart 
^gefolgert  werden  zu  können,  yberdiefs  müfste 
man,  tun  zu  erklären,  warum  z.  B.  die  Seele 
veines  ehemahligen  Schafs  dem  menschlichen 
.Embryo,  von  welchem  sie  Besitz  nimmt,  eine 
jchafsinafsige  Gesichtsbildung  gebe*  anneh- 
men* dafs  die  Seele  einen  unmittelbaren  fvsi- 
sehen  Eihflufs  in  die  Bildung  ihres  Körpers 
habe,  und  also  eine  plastische  Kraft  besitze, 
deren*  sie  sich  nicht  bewufst  ist,  und  von 
welcher  es  schwer  seyn  dürfte  sich  einen  kla- 
ren Begriff  zu  machen«  -  •.  / 
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-  Die  Hypothese  des  Anaxilaus,  oder  wer 
ihr  Erfinder  seyn  mag  *  (denn  sie  scheint 
weit  älter  zu.  .seyn  als  er)  ist  eine  von  denen, 
( sagte  Apolloniüs )  auf  welche  man  verfällt, 
und  heynahe  verfallen  mufs,  wenn  man  sich 
zwey  odex  drey 'sehr  kurze,  aber  sehr  rathael- 
hafte  Fragen  beantworten,  will,,  deren  *fcein. 
denkender  Mensch  sich  immer  entschlagen 
kapn,  und  auf  welche,  wie  nahe  sie  uns  auch 
angehen,  noch  niemand  eine  befriedigende 
Antwort i  gefunden  hat.  Wer  hin  ich?  t 
Wohejr  kam  ich?  — *•-, ;  "V^as  wird  aus 
mir  WJBrden?  .  —  ;  Bas,  was  ich  meine 
Seele  nenne,  macht:  mich T  in  einer  gevris» 
sen  Verbindung  mit  dem  K^öf per,  den  ich 
gern  oder  ungern  für  den«  m  ein  i  g  e  n  erken- 
nen mu£if  zu  dem  Wesen  y>  das  man  einen 
Menschen  nennt:  aber  ick  war  nickt 
immer  .  was '  ich  jetati  bin;  ich  war  ^in 
junger  Mann»  ein  Jünglinge  ein  Kind,  ei** 
Embryo  1  was  war  ich  tf.ox)*&x$  *— .  »Gtt 
nichts  ?r^-w  Wie  kann  Nichts  zu  Etwas  wer- 
den?  -*— x  Eormen,  Gestalten,  Zusammenseti- 
zungen,  können  entstehen,  weil  der1  Stotf' 
dazu  vorhanden  ist;  Damit  Etwas  werde» 
«nufs  litWaa  geyn*  Was  ich  jetzt  bin ,  kauft 
nicht  mein  eigentliches  ich  seyn,  sonst  wäre 
I  c  h  vor  sechs  und  neunzig  Jahren  Nichts 
gewesen.  .  Was  ich  jeut  bin,    ist   also  ein* 
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blofse  Form  meine»  Ichs,  undicht  war  «dun 
▼orher  unter  irgend  einer  andern  Form  vor« 
banden,  Daf»  ich  der  Natur  angehöre' >  ist 
klar.  In  der  Natur  hangt  alle«  genau  zusam* 
men ;  sie  kennt  keine  Lucken  und  macht  keim 
Sprünge.  Was  ich  unmittelbar  vorher  war, 
ntub  «also  mit  dem,  was  ich  jetzt  bin.  so  viek 
Ähnlichkeit  gehabt  haben,  als  der  gewöhnli- 
che,  ordentliche  Gang  der  Natur  erfordert 
Ich  war  also  nur  eine  nnvottkomrouere  Art 
von  Menschen.  Und  vorher, l  eh*  ich  diel* 
Ward,  was  war  ich?  Allem  Ansehen  nach 
giebt  es  in  der  Menschheit  mehrere  Abstufun- 
gen, als  man  gemeiniglich  glaubt.  Angenom- 
men also  daü  ich  von  der  untersten  Stufe  aus- 
gegangen, was  war  ich  vorher?  Die  Klasse 
-von  Wesen,  die  wir  Thiere  nennen,  und 
von  deren  wahrer  Beschaffenheit  wir  njock 
•ehr  wenig  echte  Kenntnifi  <  haben,  enthalt 
vermuthlich  eine  noch  gröfsere  Anzahl-  von 
'Abstufungen  als  die  Menschheit^  Ich  habe 
auch  diese  durchwandern  müssen ,  bevor 
ich  ein-  Mensch  werden  konnte.  —  Da  haben 
wir  also '  die  Lehre  des  Anaxilaus ,  und ,  wie 
es  scheint,  ziemlich  fest  gegründet.  Oder 
dünkt  dich  nicht,  Hegesias,  dais  Anaxilaus 
ungefähr  so  räsonnieren  mufste? 

Ich.     Sehr  wahrscheinlich.    Aber  Unglück« 
lieber  Weise  kommt  die  erste  Frage,  was  war 
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ich  vorher?  immer  wieder.  Dafs  Bnwre  Erd- 
kugel vor  irgend  einem  uralten '  Zeitpunkt* 
unbewohnbar  war,  und  es  de&inst,  wenn 
auch  erst  in  vielen  Jahrtausenden,  wieder 
werden  wird ,  ist  bis  cur  Gewlfsbeit  wahr«» 
schemlich.  *  Das  letztere  rettet  unsre  i  Hypo- 
these von  einem  Einwurf,  der,  wie  mich 
dünkt,  sonst  unbeantwortbar  wäre.  Denn, 
wenn  die  Erdesa  wie  sie  ist,  immer  dauerte,: 
woher  sollten  sich  sowohl  die  menschliche  ab 
die  thierischen  Gattungen  zuletzt  ersetzen 
können?  Die  Zahl  der  Individuen,  wie  grofs 
man  sie  auch  annehmen  will,  mufs  am  Ends: 
doch  bestimmt  seyn,  und  also  endlich 
erschöpft  werden. 

Apollonius.  Und  sobald  sich  diefs 
ereignet ,  mufs ,  durch  eine  noth  wendige 
Folge,  auch  die  grofse  Revoluziou  mit  der 
Erde  vorgehen,  die  du  ihr  weissagst.  Wenn 
sie  keine  Bewohner  mehr  hat,  wird,  sie  in. 
kurzer  Zeit  auch  unbewohnbar  werden,  und 
•o  bedarf  es  dann  keiner  Ersetzung  der  An- 
gegangnen. 

Ich,     Wenn    also    auch,  jener    Einwurf 

wegfallt,  so  sehe  ich  doch  nicht,  Wns  Anaxi- 

läus   auf  die  Frage  antworten  kann,  was  et 

„'  gewesen  sey ,  bevor  es  noch  Thiere  auf  der 

Erde  gab.-  ^ 
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;  X  ym  o  n.  Yennüthlich  eine  Pflanze«  Ver- 
gfchert  uns  doch  schon  der  berühmte  Emp* 
doktes,,  dal*  er  ein  Strauch  gewesen  sey, 
bevor  er,  nach  und  nach,  Fisch,  Vogel,  Mäd- 
chen und  endlich  Knabe  geworden.  Aber 
freyHch  wird  „sieh?  Hegesiaa  damit  nicht  ab- 
fertigen lassen,  und  die  Freunde  dieser  Art 
▼on  Seelenwanderung  werden  sich  genöthigt 
finden,  die  armen  Menschenseelen  durch  das 
ganze  Mineral-  und  Steinreich  durchzufüh- 
ren, und  sie  endlich,  wenn  sie  nicht  mehr 
Weiter  können,  sogar  in  Gestalt  der  einfach« 
•ten  Elemente  in  einen  ewigen^Scbhrf  su  yer« 
senken ,  der  rat  dem  Nichtseyn  wenig 
voraus  hat ,  und  aus  ,  welchem  ei« ,  begreif« 
licher  Weise,  nie  erwachen  können« 

Ich.  Für  diese  letzte  Schwierigkeit  könn- 
ten unsre  Metempsychosisten  wohl  noc^ 
Raih  schaffen.  Die  Elemente  können  doch 
nicht  ohne  Kraft,  und  eine  Kraft  nicht;  obna 
Streben  gedacht  werden,  Sie  streben  also 
aoMange,  bis  sie  aus  dem  tiefsten  Schlämmet 
zu  einem  leichtern ,  und  aus  ^  diesem  endlich 
zum  animalischen  Leben  erwachen« 

Kymon.  Was  nennst  du  den  tiefsten 
Schlummer?  Vermuthlich  den,  unter  wel- 
chen! sich  kein  tieferer  denken  läfst?  Was 
war   ich   also,    bevor    ich'  in    dem  tiefsten 
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$c£lummer  lag,   in  welchem  noch  ein  Stre» 

bfin  möglich  ist?   . 

■  '  •  '        '■  ^ '■■' "  '•"'' 

Ich.    Ich  sehe  wohl r  dafs  Anaxilaus ,  um 

eiiie   so   beschwerliche  Frage   zum  jSchweigea 

j   zubringen,  die  Planeten  zu  Hülfe,  rufen ,  un4 

iinsre  Seelen,',  bevor  sie  ihre  Migrationen  auf 

der  Erde  beginnen  t<  vorher  auf  unzählige,  unt 

unbekannte    Arten ,    in.  andern,  Weltkör  pera 

existieren  lassen  mufs*  « 

K  y  rn  0  n.  Da  denkst  dich ,  wie  ich  merke,? 
hinter  die'  Wörter*  unzählig'  und  '  unbe- 
kanüt  ^u  bergen;  aber  sie  werden  dir  wenig 
helfen.  Ich 'erlaube  dir^  dfe  Anzahl  'dieser,1 
änszwar  unbekannten,  aber  aW' ihrenv  Ort© 
»Wir  -  woH:  -  bek'arihteh  Arten  von  Existenz  so/ 
gfoa  anzunehmen' arlsdü  Willst  i  iirinier  bleibt. 
&i '"■  eine  b estimm^'e  Anzahl.  Ich  erlaube  dir 
sogar,  nns-re  Seelen  alle  mögliche 'Planeten  und" 
Stfirnen,  Waten  Ihrer  "auch  so 'viele  .als  de». 
Simdes  am  Me&Tunfl"  der  Wassertropren  irn^ 
Ööean,  rüekwäTts  durchwandern  zu  las«* 
seu;  meine  -alte  Frage,  ^ras  war  Ich  vor-' 
h'&it  ist  iihinefr'  wieder  da,  lind  -ich  jsehe 
nicht,  wie  wir  uns  'vor  ihr  retten  können«, 

^.-      ''•♦..        y 

1  .    J  /     1    *  f      >  >       '        ■     *  '  '  '    * 

ApolIonii*Ä.     Das  schlimmste;  ist,   daß' 
die  and-re  Ftagä,  /dieJ,nöch  auf  uns  wartet, 
und  an   der#n   Beantwortung  uns  Im  Grund« 
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weit  mehr  gelegen  ist,  dem  guten  AnaxOäos, 
und  in  derThat  einem  jeder!  andern,  der  skl 
auf  sie   einlassen   wollte ,    nickt m  weniger  su 
schaffen   mathen   wird :    „  Was .  }wir<l  ans  uni 
torerden,    wenn   wir   aufhören   die    Menschen 
zu   seyn,    die   wir  jetzt    sind ^*r  Denn    wie 
oft  wn*   auch,  in    andere   menschliche    Leiber 
frandern  möchten,   endlich   mufs  es  doch  ein 
"Ende   nehmen *,'  öder  wir,  müfsten,  iins   über- 
reden   können,    die    Natur,    die  uns    vorher 
aus  einem  Zustande  r    worin    wir   uns   selbst 
kaum    dunkel    fühlten,    vqfr,  Stufe    *u  Stufe 
bis    zur-  Menschheit    hinauf    geführt     hatte, 
häbjß   es  blofs   gethan  um    ihr^n  Scher«   mit 
uns  zu  treiben,    und  verdamme  uns  nun,  di 

tmsre  Vervollkommlichkeit  aufser :  Zweifel  ist, 

,  «  .1 

zu  dem  traurigen  Loos,  uns  in ,t  dem  groben 
Rade  der  menschlichen  Thorheiten "  und  Arm* 
Seligkeiten,  wie  Sklaven  in  einer  Mühle, 
ewig  ..herum  zu  treiben.  Es  mufs  also  e^n 
Zeitpunkt  kommen,  wo  wir  in  eine  voll* 
iommnere  Klasse  von  Wesen  übergehen..  Ob 
mit  öder  ohne  einen  Körper,  m\t  .oder  ohne 
Bewufstseyn  dessen,. was  wir  waren,,  davon 
soll  Jetzt  nicht. die  Re^de  seyn.  ,Jc)i  frage  nur: 
Was  wird  aus  uns  weraen,  wenn  wir  die 
höchste  Stufe  yon  Vollkomiaenheit  erreicht 
haben,  zu  der  wir  uns,  wermöge  unsrer  vv* 
geschrSuktea  Natur  erheben  könaen?    . 
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Iph.  Ühsre  Schranken  werden  sich  erWeir 
tarn,  vje  vollkommner  wir  wwd«n  v  und  mit 
jeder  StufeTdie  wir- erstiegen  nahen,  werden 
•ich  höhere  seigen,  die  noch  zu  ersteigen  sind. 

Apollo  n  i  u  s.  :* Aber  *  ob  wifthti*  emei- 
gen  können?.         t  . 

I^b.  Waram  nicbt?  Wfe*  KftA  getüg 
hatte,  so  hoch  fcü  steigen,  hat  ^obl  auch 
so  viel,  noch  höher  su  steigen. 

*" •*-' Apoll o n ins.  ' - £)as  ;  ist  so •  ausgemacht 
mäht*''  Ein  beschränktes  Wesen  i»ntf*nicht 
*  überfeine  gewisse  Linie  binaus,  '^wctoh^  *das 
höchste  •  Mals  «einer  Bmßfänglichkek  und  Thä- 
tigkeit  ist;  darin  *  eben'  besteht  seine  Be- 
achränktheit.  Do$b  ich  will  mich  bey  die* 
sein  Einwurf  nicht  auf  halt£n.\  Du  nimmst 
•also' keine  höchste  Stufe  an? 

. ...  Ich.-  Wie  könnte  ichs?  Denn- da  wür- 
dest du  fragen:.. was  nun,  wenn  .wir  sie:. er- 
reicht  hätten,  aus  uns  werden  sollte*  und  was 
Jbatte  ich  dir  dazu  antworten?  Ewig  auf  inr 
stille  au  stehen  $>  tware  eben  so  unmöglich,  ak 
höher  eu  steigen;  es  bliebe  uns  also  nichts 
silbrig,  als  das  alberne  Geschäft,  wieder  so 
tiei  herab  zu  steigen,  als  -  wir  hoch  empor* 
.    gestiegen    wären«      Jch    sage    {Umnach ,  [die 


\ 


höchste^  Stufe  «  ist  er  nur  ür  -Yerglef  criuiig^  mit 
einer  viel,  niedrigem,  aus»  welcüer  sie  erblickt 
wird;  es  giebt  immer  eine*  buch»  höhere*  '  :  '  , 

Apollonius.    'Kannst  du  dir  eine  Leiter 
-Ohne  Anfang,  und  ohne  £fcde.4fl4ken  ?     •    - 


^  - 


Icji  stutzte,  und  bedachte  mich ,  was  hier. 
auf  zu  sage*  wäre.  ApoUonius  wartete  einige, 
Augenblicke*  und  fahr  dann  fort» 

Apollonius,  Es  ist  wirklich  etwas 
bemerkenswertstes  an  der  «änderbaren  ;  Art, 
wie  wir  uns  selbst  zu  täuschen  suchen,  um 
uns  eine  Vorstellung  yom.Unend  liehen  tu 
machen  &-  Vpas'doch  eben r  so  unmöglich  ist,  als 
jdas  grofse  Weltmeer  in?  eine  Trinkschale  *u 
-schöpfen.  Wir  denken  uns  unse.r  'Lehen  als 
eine '  schmale  Landzunge  zwischen  zweyen 
Unendlichkeiten,  deren  eine  hinter  *  uns» 
die  andi;e  vor  uns  grenzenlos  ausgedehnt 
liegt.  Die -eine,  ist  freylich  so  unendlich  als 
die  andere,  aber  unsre  Vorstellungsart  macht 
einen  beträchtlichen  Unterschied  zwischen 
ihnem  Wie  sehr  wir  uns  auch  anstrengen, 
•uns  ein  Ding  ohne  Anfang  vorzustellen, 
es  ist  uns  unmöglich;  wie  weit  wir  auch 
Raum  und  Zeit  zurück- rücken,  immer  fühlen 
wir  uns  getiöthiget*  irgendwo  einen  Punkt 
anzunehmen,    wo  die  Dinge  angefangen 


/ 
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habe*;  und  da  es  im. Unendlichen gleichviel 
irt,  rto  ^vir  deiv  Punkt  hau  setzen!,  so  meh» 
menwir  ihn,  derSsqnemlichkeit  wegen,,  iie> 
ber  nah*  damit  *ü:ir  nicht  gar  au  weit  rück> 
wärt*  zu  gehen  haben*  Dahefr  kommt1  es ,  daft 
die  Ägypter  und  Indier,  die  den  Anfang  der 
Welt  ;am  weitesten  surück  setzen  ,  doch  nicht 
über  einige  hundert*  tausend .  Jahre  hinaus  gtor 
heny  wiewohl  sie  dadurch  Icein  größeres  Stück 
vom  Unendlichen  abgeschnitten  haben,  als 
diejenigen,  die  ihr  eine  Dauer  von  vier  oder 
fünf  tausend  Jahren  geben*  Im  Unendlichen 
vor  uns  hingegen  bewegt*  sich  unsre Einbil- 
dung Viel  leichter  ,  und  gemächlicher;  und  , 
wiewohl  wir  von  Zeit  zu  Zeit  Halt  zu  machen' 
und  auszuruhen  genöthigt  sind,  so  geschieht 
es  doch:  nicht,  um  stehen  zu  bleiben;  wir/ 
setzen  die  Reise  immer,  fort,  finden  nichti. 
natürlicher,  als  dais  das  Unendlicherer  kein 
Ende  nimmt,  und  sind  wohl  mit  uns  selbst 
zufrieden,  indem  wir  uns  einbilden,  eine 
Reihe  von  Zuständen  oder  Stufen'  einer  immer 
voUkommnern  Existenz  denken  zu  können, 
die  nie  aufhört,  weil  der  gegenwärtige  Zu- 
itandr  immer  der  Keim  eines  folgenden  ist; 
und  r  ob  wir  gleich  wedär  Lust  noch  Mufse 
habe»,  auf  dieser  Leiter,  r  deren  Haupt;  sich 
im  Unendlichen ,  wie  in  einem  dunkeln ,  öe* 
wölke.,. verbirgt,   in  Gedanjten  immer  fdäatu*  '» 
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steigen  <  so  genüget  uner  dpch  schon   an  def 
dunkeln  Vorstellung,  Ais  es  nur  vom  uns  ab- 
hängt,  »o    lange    weiter  zu  steigen  -  als  tob 
beliebt     Der  Grund  der  Täuschung  in'c&eser 
Vorstellungsart    liegt  ,    daucht    mich  >  -~  darin, 
dafs   wir,   bey   allem,    was  wir  zahlen   oder 
messen ,    mit  Eins  anzufangen  genöthigt  sind, 
hingegen  keine  Zähl  und  kein.  Mafs  so  groß 
ist,   dafs   nicht  immer  noch  etwas   hinzu  ge- 
setzt werden  könnte.     Wie  kindisch  eis  auch 
immer  ist,  unsre  gewohnte  Art  zu  messen  und 
zuzahlen  auf  das  Unendliche  anzuwenden,  so 
kann  sich  unsre  Einbildungskraft  doch  nicht 
anders  helfen.     Daher  kommt  es,  dafs,  wenn 
wir  auch  dem   Giaos,   als  der  Materie  des 
Weltalls,     ein    ewiges    Daseyn    zuschreiben, 
wir  uns   doch   die  Gestaltung  und  Organisie- 
rung dieses   UrstoftY,   wodurch  er   das  ward,, 
was   wir   die  Welt  nennen,    noth wendig,  als 
in  der  Zeit   geschehen  vorstellen.     Wir  neb» 
men    ein  ewiges   Chaos   an,  weil  es  uns  mv 
möglich   ist   zu  denken,    dafs   die  Welt  aus 
Nichts  entstanden  r  d.  i.  dafs  Nichts  ■*■>  Etwas 
geworden  sey :   aber  djer  Welt  geben- wir  einen 
.Anfang,  aus    eben  dem   Grunde,   warum  wir 
entweder  ein  erstes  J^y,  oder  eine  erste  Henne 
annehmen  müssen,  -  weil    wir    uns  rückwärts 
keine  unendliche  Reihe  von  aus  einander  ent- 
wickelten Eyern  und  Hennen  yorstellen  kon- 


/ , 


Sk  est  samt    Bvcs. 


S*9 


nen.  Aber  Jcönnen*  w&*drfs 'Torwir^i  etwa 
/  besser?  Man  bildet  skhs  ein,  weil  man  in 
dem  Jetztea  Ey  schon  wieder  die  künftig* 
Hanne*  ay£ht>  die  in  einem  neuen  ^Sy  eine 
neue;.  H&nie  legen,  wirf,  /und  weil  man^dieses 
Spiel  ohne  Mühe  so  lange  fortsetzen  &aim  alt 
man  will:  aber  es  ist  eine  blofse  und  ziem- 
*  lieb  grQb#  Täuschung,  wenn  wir;  uns  leine 
,  .unendliche^Eolge  von* iünft igen  Eyernond 
Hennen,  leichter  eiüzuiildc»  glaube»  da  eine 
v  e  r£a  n  g!en  e  ;  ind^mi  -  es  mit  der  letztem 
röllig  die .  nehmliche  BeWandtnifs  rhf  t  r ;  und, 
«ysey.nun  dals  mkn/ibey,  der.  Henne  oder 
beynr  JEy  anfange,  das;  Ey  immer  eine  Henäe 
mnd  di&  Henne  immer .  ein  Ey  voraussetzt  4  und 
wir  diese  Öperazion '  der  Einbildung  >eben  so 
leicht  und  eben  so  lange  rückwärts  fortsetzen 
können  a}s  vorwärts,  ohne  durch  etwas  andre! 
als  unsre  Ermüdung  genöthigt  zu  werden^  das 
Spiel '  endlich  aufzugeben.  Es  ist ,  wieu  gesagt, 
etwas  kindisches  in  difesen  populären  Vorstel- 
lungen ,  das  'eben  darin  liegt ,  dafa  man  das 
Unmefsbare  messen  -und  *  das  Unbegreif lichte 
begreifen  will;  ein  Versuch,  der  dem  tiefsin- 
nigsten Denker  nicht  besser  gelingen  kann, 
«la  dem*  schwächsten  Kopfe.  Den  höchsten' 
Versuch  in  diesdr  Art,  den  ich  kenne,  machte 
r  der  ^refse  Ägyptische  Hermes,  da;  er  das 
Unendliche  einen   Zirkel   nannte,    dessen 
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jUHttelpunkt  allenthalben'  und  detsexr  {Jmkmi 
nirgend»  ist  Die  Eiabil<luiig«kra£t  ericbrickt 
<ror 'diesem  Gedanken,-  Wenn  es>*  anders  eis 
Gedanke  heifsen  kann;  denn-  wat/'irt  einZk« 
hal ,  der  aus  kuter^ittelpunkten  "besteht  uni 
keinen  Umkreis  hat?  :aj:£  " 


r» 


^mon,  Ich;  will  mirs  gefallen  lassen, 
*r*nn  ihr  über  mich  dächet?  aber! icü  gestehe, 
dab  kSb  etwas  uflfbesc&reiblich  Erhabenes  in 
diesem'  undenkbar  schämenden  Btlde  finde. 
Wenn  lieh  auf  der Mfütze  des  I da  stehe ,  über- 
•ehe  ich  einen  gm&ämÄauin.,  aber  ier  ist  vom 
H  o  r  i  zo  n  t  -  umgrenzt  f  ich  umfliege  in  Ge- 
danken die  ganze  Erde j  schwinge  mich  Von 
ihr  In  den  Mond  auf  4  erhebe  mich  vom  Mond 
bis  znr  Sonne;  der  Ramm  um  mich  her  wird 
immer  ungeheure*,  /und  doch  hat  er -immer 
noch  einen  Umkreis.  Nun  ergreift  «ich  der 
göttliche  Hermes,  ..und  sturst  .sich  mit  mir 
ins  Unendliche.  Mit  der  Geschwindigkeit  des 
BUtees  eile  ich  dhnei  Stillstand  vion  einem 
«Stern*  von  einem  Himmel  zum  andern»  und 
■sehe  keinen  Umkreis;'  der  täuschende  r  Hori- 
zont,  in -dem  ich  vorher  mich  e  in  g  e  s c hl  o  »• 
»en  wähnte,  ist  verschwunden;  in  Jedem 
Funkte  ,  meines  *  rastlosen  Flugs  hin  ich  im 
Mittelpunkte  eines  Kreises ,  der  Aach  mit  Jedem 
Augenblick    erweitert;    vergebens    suche  ich 
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"  einen  letzt  etil  X^nlontisv  der  .diese  trage» 
heuern  Raunte  enicbliefsein  Millionen  -Soo* 
ne»  könnten  nach  rund.;nacb  'erlöschen unA 
Millionen  -neue  r  Himmel .  um  *  >  mich* ;  her  >  enttf 
stehen,  und- ich  Jiöge  immer  noeh^  ohne  att& 
der  Mitte  de»  immer  weiter  sich  ausdehnen» 
den  Kreise»  heraus  zu  kommen*  Endlich  e** 
mattet  meine  ^Fantasie;  der  «vergebliche  Fing 
hat  ihre  TLraft  erschöpft,  seh  Versinke  und 
yerliete  mich  im  Unendlichen  wie  ein  Was* 
fertropfen  im  Ooeam    ' 
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.»  Wahrend  Kymon  dieft  mit  Begeisterung 
sprach,  heftete-  Apollonius  einen  Blick  voll 
Wohlgefallen  und  Liebe  auf;  das'  glänzend* 
Gesicht  des  Alten,  und,  da  ör  zu<  reden  au£ 
gehört ,  drückte4  er  ihm  die  Hand  und  sagte ; 
Diefs  war  e£,  guter  Kymon,  nnd^var  allesf 
was  Herme»  mit  seinem  Zirkel  ohne  Umkreis 
wollte.  Dein  gerader  Sinn  hat  .ihn  sogleich 
gefafst,  und  wehe  dem  Sofisten,  der  dich 
mit  seiner  Logik  darüber  schikanieren  wollte! 
Diefs  angestrengte  vergeblicher  Streben ,  und 
zuletzt  diefs  Verlieren  unser  selbst  in  dem 
•lies  hervorbringenden  und  alles  verschlingen* 
den  Unendlichen ,  —  diefs  ist  die  einzige4  Art, 
wie  Wesen  unserer  Gattung  —  nicht'  zum 
Begriff,  aber  zu  eindm  dunkeln,  die  ganze 
Seele    ausfüllenden,  Gefühl    desselben    sich 
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erheben  können  f  einem  Gefühl^  , das  mehr 
werth  ist*  als  die  subtilste  Worterklärung 
4et,  trocknen  Dialektikers,  der  un*  Rechen* 
pfirnnige  für  Münze ,  und  Woste  f  <f üar  Sachet 
giebt.  Indessen  sollte»  das  Unvermögen^  uns 
über  die.  selbst  schon  grenzenlose  und  blo& 
durch, .  die  \*  Unzulänglichkeit  ,  unsrer  Organ« 
beschrankte  Sinneuwelt  bis  zum*  • ;  wirklichen 
Anschauen  des  Ewigen,  .  Nothwetnfligen  m& 
selhststandigoa  .  .Unendlichen  aufzuschwingen, 
-—.denn,  was  wir  davon  seberi^  aind,  (wiß 
Plato  zuerst  so  richtig,  sah,  oder  sagte)  doch 
buk  zwri&k*  geworfene  5chaÄe<Äwlder  von 
Jdeen,  '— ^  billig,  sag*  ich*  soUfö;  dieses  Ua- 
vBrmögen  uns  lehren ,  dafs:  der  Umkreis  der 
Sfenschheit  und  ihrer  so  ^nannigrakigen  und 
>*khUgen«j  Angelegenheiten  ^der>  wahre,  unseni 
Ifcräften  angemessene  WirkungÜÄeis,  ist,  -den 
$e  Natur  uns  .angewiesen  hat*.  n»d  auf  den 
wir  uns  uns  so  mehr  beschranken  sollten ,  da 
selbst  der  Geringste  dieser  Gegenstände  "einen 
beträchtlichen,  und  so  viele  einen  entschei- 
denden  Einflufs  auf  das  Wohl,  oder  Weh  des 
Menschengeschlechtes  haben.  ^Die  grof&en 
Aufgaben  :  „Was  [  ist  der  Mensch  in  ,  der 
gegenwärtigen  Periode  , seine»  Daseyns ?» 
^Welches  sind  seine  Kräfte  und  Anlagen?  Wie 
und  wozu  hat  er  sie  zu  gebrauchen?  Wa* 
soll  er  hier  $efnt    Was i  kann  er  hier 
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VretA  e  n  frZfc  Welcher  V^Hko«*menheit  könnt* 
er-schon  in  bliese m  Leben  gelangen,  wenn 
st  die  Mitte!  kentteü  und  tichtig"  anwenden 
lernte,  die  ihm  dazu  gegeben  sind  ?  u  *—  D  i  e  s  e 
Aufgaben ,  die  sich  wiener  in  unzählige  andere 
auflösen,, sind  fco' ganz  für  unB  ^gemacht ,  und 
^eben  uns  so  viei  zu  schaffen,  daft  ich  nicht 
$ehe,  wo  wir.  Zeit  hernehmen^  wollen,  uns 
um  Dinge  zu  bekümmern,  die  wir^ben  darum, 
Weil  sie  um  unerreichbar  sind-, f mit  gutem 
Fug  als  um  nicht«  angehend  betrachten 
dürften.  —  v    N       '  : 

'.  Ich«  So  gewifs  diefs  ist,  so  scheint  ei 
doch  nicht  in  unserer  Gewalt  zu  seyja, ..  unsf . 
eines  von  Zeit  zu  Zeit  tief  «us  unserm  Innern, 
aufsteigenden  Verlangens ,  „zu  wissen,  wo- 
her wir  kommen  und  wohin  wir  gehen," 
gänzlich  zu  entschlagen.  Dieses  Verlangen, 
scheint  zu  billig  zu  seyn ,  als  dafs(  seine  Nicht« 
Befriedigung  uns  nicht  beunruhigen,  und  zu, 
natürlich,  als  dafs  uns  so  schlechterdings  jeder. 
Weg  zu ,  seiner  Befriedigung  versperrt  seya 
•ollte.      r  '■- 

Apöllouius.     Dm    dir  tneipe  Meinung 
fVey  zu  sagen,  so  dünkt  mich  die  erste  dieser 
Fragen   die    zweckloseste  ron  allen,   die  der 
grübelnde   Vorwitz  jemahls  aufgeworfen  hat., 
loh  dächte,  wir  könnten  zufrieÄn  iey»,  dafs 
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wir  da  sind,  und.  brauchten  un*  den  Ge4a* 
Iren,  woher  wir  kommen  und  was  wir  eh» 
mahls  waren,  um  so  weniger  anfechten  st 
lassen,  'da  es  uns  nichts  helfen  könnte  weaa 
wirs  wüfsten«  Nur  das  was  iüh  bin,  seit- 
dem ich  dies  e  P«er  s  o  n  bin ,  betrifft  mich; 
nur  diese  Person  macht  mein  Ich   aus,.  ub4 

-  in  so  fern  Jcann  ich  richtig  sagen:  bevor  ich 
der  Mensch  war,,  der  ich  in  meinem  gegen- 
wärtigen Leber*  wurde,  war  ich  noch  gar 
nicht.  Wäre  ic:h  schon  gewesen,  so  müfste 
ich  mir  dessen  bewuüst  seyn;  oder   wäre  ich 

.  «war  schon  unter  Irgend  einer  andern  Gestalt 
da  gewesen  *  könnte  mich  aber  dessen  auf 
leihe  Wei^e  erinnern,  so  War*  es  für  mich 
eben  so  viel,  als  ob  ich  nicht  gewesen  wäre; 
60  wie  eine  vom  Wahnsinn  'wieder  hetge-  < 
stellte  Person  die  Tage  oder  Jahre  ihres  Wahn- 
sinns von  ihrem  Leben  abrechnen  mufs.  — 
Mit  der'  andern  Frage:  Wohin  geben  wir; 
und  was  Wird  nach  diesem  Leben  ans  uns? 
scheint  es  hingegen  eine  andere  Bevvandtnifi* 
zu  haben/ und  ich  gestehe  "dir  selbst,  Hege- 
sias,  dafs  es  mir  angenehm  wäre,  wenn  du 
mir  etwas  «zuverlässigeres  davon  sagen  könn- 
test, als  was  wir  alle  wissen«  Wer  die  Reise 
in  das  unbekannte  Land  so  nahe  vor  sich  hat? 
wie  ich,  dem  üjstp  ein  wenig  Yorwit*  zu  ?er«-: 
zfihen,  v?je  &  j4arin  aussske^  :#i§v  $•  lib»T 
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gefallen,  und  vornehmlich  wie   er  wohl  be- 
halten hinein  kommen  wejde?   Ermrhaft  zu 
reden  v  Freund  Hegesias ,  es  ist  natürlich  i  cUf* 
ein  Mann  von  meinem  hohen  Alter  $iph  mfc 
dem  pedanken  an  den  Tod,  und  an  da«^  was 
auf  den. Tod  folgt,  vertraut  zu  machen  .sucht; 
Was  mir.  um   so  leichter  wird,    da  er  sicbv 
mir  so   langsam  nähert;  .Ich  sehe  ihm  ruhig, 
oder  vielmehr  mit  dem  stillen  Verlangen  ent- 
gegen,    womit   man   elften1   Freund   erwarte V 
dessen  Kommen  gewiß,1  aber   der  Tag  unbe- 
stimmt ist.     Ich  betrachte  ihn  als  einen  gutea 
Genius ,    der  mich ,  im  schlimmsten  Falle,   zu 
einer  ewigen   Ruhe,    aber;  wahrscheinlich,  an 
Jeu  Ort'  meiner"  künftigen   Bestimmung  füh- 
ren  wird.     Die   schone   Ordnung   und   weise 
«Zweckmäßigkeit,  die  ich  im  Ganzen. der  Na- 
tur  regieren   sehe,  läßt  mich  keinen  Augen- 
blick  zweifeln,   daTs   diese   Bestimmung  *nei« 
neu   Kräften  und   meiner   innern   Verfassung  ' 
angemessen  seyn   werde!     Diefs   ist  alles  was 
'ich  davon  weiß  und -wissen  kann;  und  es  ist 
zu  meiner  Beruhigung  genug.     Indessen,  war- 
um sollt'  es  der  Einbildungskraft,  deren  eigen« ■ 
tVümlichefi   Gebiet  da*  unendliche  Reich  <der 
Vermuthungen,  undr  vermeinten  Möglichkei- 
ten ist,  nicht  erlaubt  seyn  weiter  zu  gehen, 
und  mit  harmlosen  Träumen,  aus  hejldunkeln  , 
AulbUtjunjen,  und  Vorfcefiijdeij  de^  kün|tige^   « 


1     * 
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*vVelt  ,gewebt ,  die  Ungeduld  der  Erwarttag 
einzuwiegen?  Lab  es  seyn,  dafs  der  nmsY 
Seefahrer,  den  nach  einer  längen  Reise  w» 
der  Land  zu  sehen  verlangt  ,  bey  beiterm  Wel> 
ter  ein  duftiges  Jjaftgebild  am  fernen  Hori- 
zont für  eine  reitsende  Insel  ansieht;  sein 
/  Irrthum  schadet  niemand  ,  und  gewährt  äa 
einige  frohe  Augenblicke. 

.  ■    Ich.     Für  mich  wurde  ein    Traum,   aa 
welchem   Apollonius   etwas   anmuthendes  fin- 
det,   beynahe    das    Ansehen    einer    Urkunds 
»       haben.  : 

Er  schwieg  eine  kleine  Weile, 'lenkte  dann 
unvermerkt  das  Gesprach  auf  andere  Gegen- 
stände, die  vor  uns  lagen,  und  beurlaubte 
mich,'  mit  der  Abrede,  ihn  eine  Stunde  vor 
Sonnenuntergang  in  dem  Lorberwäldtihen.  an 
erwarten.    , 


III. 

Als  Apollonius,  seinem  Versprechen  fcn 
Tölge,  sich  an  dem  bestimmten  Ott  eingefun, 
den  hatte,  drückte  er  mir  traulich  die  Hand 
und  sagte:  Du  hast  nun  bald  zwey  Tage  bey 
mir  ausgehalten,  Hegesias,  und  ich  hoffe,  da 
werdest  mir,  wenn  es  blofg  Von  dir  abhängt, 
noch  den  driften  schenken. '  Ob  Apollonius, 
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hielte  Wa»  Agathodämon  dir  versprach,  weif* 
ich  nicht;  doch  schmeichle  ich,  mir*  d&fs  du 
die  bey  uns  zugebrachte.  £eit  nicht  unter  die 
verlorne  zählen  werdest. 

Was  ich  ihm  hierauf  antwortete,  kannst 
3u  dir  ohne  Mühe  seihst  sagen,  lieberTima- 
genes.  Ich  setzte  hinzu:  Nichts,  als  die  Furcht 
unbescheiden  zu  seyn,  hätte  mich  abgehalten, 
ihn  um  die  Gunst  zu  bitten,  die  seine  zuvor- 
kommende  Güte  mir.  zugedacht  habe.  -  Ott 
xnprgende  Tag  sey  noch  in  meiner  Gewalt, 
und  ich  hoffte ,  nach  den  vielen  Proben ,  die 
ich  hätte,  dafs  er  in  meiner  Seele  lesen  könne, 
bedürfe  es  keiner  Versicherung,  dafs  ich, 
wenn  es  nur  auf  meine  Wünsche  ankäme,  das 
Glück,  immer  unter  seinen  Augen  zu  leben, 

.jedem  andern  vorziehen  würde«  Er  schien 
an  meinen  Gesinnungen  für  ihn  Gefällen  zu 

■*  haben,  und  nachdem  wir  in  ^en  Alleen  des 
liustwaldchens  einigemahl  hin  und  wieder 
gegangen f  waren,  hiefs  er  mich  neben  ihm 
Platz  '  nehmen ;  und  nun  begann  folgendes 
Gespräch,  worin  ich  ihn  durchaus  mit  seinen 
eigenen  Worten  reden  lassen  werde*  was  ich 
auch  bisher  mit  möglichster  Treue  zu  thun 

beflissen  war. 

^     •     .      •       -  '      .        «  ,  ' 

A'p  ollonius,  Ich  glaube ,  lieber  Hegt« 
*ia*,    dir  bisher  das- Merkwürdigste  meinet 
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Lebens  mitgetbeilt  zu  haben, ;  oder  doch  W 
viel  davon,  als  du  bedarfst,  um  den  Mann 
zu  beurtb eilen ,  der  in  einem  ungewöhnlich 
langen  Leben  eine  zu  sonderbare  Person  toi* 

gestellt  hat,  um  etwas  andres  zu  erwarten, 
als  dafs  er  der  Nachwelt,  wo  nicht  in  einen 
ganz  falschen,  doch  gewifs  sehr  zwey4eutigei 
"Licht  erscheinen  werde. 

Ich.    Dafft  diefs,  nicht  geschehen  könne, 

•oll  eine  meiner  ersten  Sorben  seyn. 

'  i   •  •  •  ......  •     •  ■   • . 

Apollonius.     Deine    eigenen    Zweifel 

sind,' denke  ich,  gröfsten  Theils  aufgelöst,  und 
was  etwa  daran  noch  fehlt,  wird  ins  reine 
kommen,,  wenn  ich  dir  mit  derselben  Offen« 
heit,  womit  ich  mich  bisher  dargestellt  habe, 
nun  auch  das  Urtheil  mittheile,  dös  ich  über 
mich  selbst  fälle,  seitdem  ich  in  dieser  stil* 
len  Verborgenheit,  der  Welt  und  allen  mei* 
nen  ehemahligen  Verbindungen,  Entwürfen 
und  Betrieben  abgestorben,  mich  und  die 
menschlichen  Angelegenheiten  überhaupt  un« 
gefähr  eben  so  betrachte,  als  ob  ich  den  Kör« 
per,  der  mich  noch  an  die  Erde  fesselt,  bereits 
abgelegt  hätte.  —  Bin  ich  gewesen  was  ich 
•eyn  wollte?  Hab*  ich  gewirkt  was  ich  wir« 
ken  wollte?  Hab'  ich  mit  den  Kräften,  die 
m\x  die  Natur  verlieh ,  als  ein  treuer  Welt- 
bürger so  gut  Haus  gehalten,  wie  es  mir  unter 
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d$n,  Umständen  »  die  nicht  von  meiner  Will* 
kü'hr  abhingen ,.  möglich  war?  War  mein 
JJweck  rein?  War  er  der  beste  unter  allen, 
cjie  ich  mir  vorsjejtzejfi  kpnnt$?  Heb'  ich  ihn 
&uf  dem  geradesten  Wege,  durch  die. einfach- 
sten, sichersten  und  edelsten  Mittel  zu  errei- 
chen .gesucht ?  Kann  ich,  wenn  ich  in-metn 
ganzes  langes  Leben  hinter  mir  zurück  schau«, 
mit  mir  selbst  zufrieden  seyn  ?  ,  ' .; 
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^  Indem  Apollönius  dieses  sprach,  schien 
se^n  Ton  eine  Rührung  zu  verrathen,  die 
er,  ohne  sie  mir  ga&£  verbergen  zu 'wollen, 
zurück  zu  drücken  suchte;  er  hielt  einige 
Pulsschläge  lang  inne,  und  fuhr  darin  mit 
heitrer  Stirn  und -ruhiger  Stimm^rfortr:  5Ta* 
soll  ich  mir  selbst  antwortend  ^ach  tfner. 
teithbarem  zu  streben',  ist  des  Menschen 
tibos.  Ich  habe vifel  getnan— -  viel^rfe^ch^-ü 
l?fs  andre  mehr  thuii!  sagt  die  Cigen^iebi. 
Du  hattest  mehr,,  du  ,  hättest  Betteres'  jthun 
können ,  ruft  eine  Stimme  in  mir", .  die' ich  nie 
jsu  übertäuben  wünsche«  O  gewifs,  Hegesias, 
Jötteich  mehr  jet^an^  wenn  ich  Weniger 
getrau  «hätte*  Wie;  frrel.baV  i,cfe  aufgeopfert, 
jp^e.  viel .  mir  selbst  versagt ,  Wie  viele  der 
jreinsten  Menscbenfreuden  nicht,  gegossen, 
»in, unabhängig  zu  :  s^yn^Sßlljydjaif 
der  Mensch  so  ganz  unabhängig;  seyn  ?  Wie 
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manche  derschonsten  zartesten  Bande, 
die  Natur  ihre  Lieblingskiifder  zu  einer  ein- 
zigen Familie  verweben*  Wollte,  Imufste  ich 
'  von  meine»  fierzen  abreftsenyiim  diese  stolze 
Unabhfihglgkeit  zu  behaupten,  die  xnicn  ?n 
etwas  mehr  als  einem  Menschen  zu  machen 
schien!'  Freylich  war  sie  noth wendig  zu  msi- 
'nem  Zweck«  Aber  dieser  Zweck  selbst,  war 
er  wirklich  rejn?—  Urrd,  war  ers  als  ich 
meinen  Lauf  begann ,  blieb  ers  immer  ?  /War 
ich  immer  frey  von  den  geheimen  Ein  Wirkun- 
gen eines  Stolzes,  den  es  gedemütb^gt  hatte) 
eindn  Menschen  über  sieh  zu  sehen  ?  — -Nein, 
Hegesias,  ich  kann  und  will  micn  selbst  nicht 
belügen/  .     ;•     ••" 

.  •    i  * 

Ich*  Du  warst  und  bist  was  du  seyn 
wolltest;  welcher  Mensch  darf  sich  an  dir 
messen?  Aber  zürne .  nicht  auf  dich  selbst, 
dais  du  7-»  nur  ein  Mensch  warst» 

Apollüniüs.  Iidh  verleihe  mirs  auch, 
gutet  Hegesias;  aber  ich  bin  jetzt  im  Bekeii* 
iien.  Ifeh  gestehe,  - — ungeachtet  der  mensch- 
liehen  Uttlaüterkeit,  #Är' mein  Zweck  edel 
amd  gföfs.  Aber  die  Mittel?  —  Du  erin- 
nerst'dich  ohne  Zweifel  alles  dessen,  was  ich 
dir  gefttern  nnd  diesen  Morgen  zur  Rechtfer- 
tigung .ÄGr  T  ä  u  s  <rh  ü  n  g  e  fr  sagte*  die  mein 
"^""■'  l*n  sü  erförd&fc  ichien.     Wir  die 
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Rolle:  eines  Orfeus  oder  Epimeuides,  eines 
^VXystagogen  und  Theurgen,  meine  e  i  g  e»  e  ? 
War  ich  nicht  ein  Schauspieler,  indem 
ich  diese  Hollen  spielte  ?  S  c  h  i  e  n  ich  nicht 
au  seyh,   was  ich  nicht  war? 

*  T 

Ich.     Du  spieltest  diese  Rollen  in  einer 
hohen  «Vollkommenheit  und  zu  einem  wohl- 

thätigeu  Zweck. 

p  ■'■•.'  -  * 

A poUoniu«^.  HaV    ich   iba   erreicht  ? 
Hab*   i^h.  etwa   die   Menschen   meiner   Zeit 
von   der    Geistesschwäche    und   lteraensv*ei>  ' 
doroenheit. geheilt,   die,    so   lange   sie  nicht" 
von  Grund  aüsr  gehoben  sind,  alle  ihrte  andern 
tjbel  ünheilbajr  mf^ßhen?  "4Hab*   ich   die  Fes- 
sel» der  Menschheit  serbrochen.*    öder  nur 
wenigstens  einen  dauernden    Grund  zu 
einer   künftigen   Wesentlichen    Verbesserung  # 
ihres  sittlichen  ZuStandes    gelegt?   Hab*  ich 
in  ein%m  Leben,    dessen  Mafs   beynahe  ein, 
Jahrhundert  ist,   etwas  äu 'Stande   gebracht, 
das   mich    auch   nur   ein   Jahrhundert   über- 
leben  wird  ?  , 

Ich.    Deinen  Pyibagorischen  Orden« 

Apollpnius.     Er  war  also  nicht  mein! 

Ich«  Du  hast  ihn  zu, . deinem  eigenen 
Werke  gemacht*  Und  wahrlich,  es  ist  ein* 
herrliche ,  deiner  würdige  Stiftung  für  Zeit» 
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genossen  und  Nachwtft!  Wie  viele  trefflich» 
Menschen  hast  du  gebildet!  — * 

Apoll oni us.  Schmeichle  mir  nicht« 
Hegesias !  Man  kann  nur  Anlagen  ausbil» 
den.  Wem  die  Anlage  zu  einem  vortreffli- 
chen Menschen  gegeben  ward,  der  wird  sieb 
auch  ohne  Hülfe  einer  'fremden  Hand  enfr 
wickeln  9  und ,  unter  dem  bestimmenden  Ein* 
flufs  der  Umstände,  durch  das  Ineben 
seihst  am  gewissesten ,  clas  werden  ,  was  er 
werden  kann  und  soll. 

Ich»  So  hast  du  wenigstens  eine  Menge 
edler  Menschen  zu  Einem  gemeinschaftlichen 
'grofsen  ^weck  vereinigt  und  in  Thätigkeit 
gesetzt;  und  was  du  durch  diesen  Verein  za 
Stande  gebracht  hast,  der  neue  glückliche 
Zeitlauf,  der  mit  Trajan,  dem  zweyten 
und  bessern  August,  beginnt ,  wird  seine 
wohlthätigen  Folgen  über  mehr  als  Ein  Jahr- 
hundert ergiefsen.        r/ 

*  •  ■    "    . 

t   Apellonius.     Wer  weifs  das?  Wie  oft 

hat   uns  .schon   der  Anschein  eines  schönen 

Tages  betrogen !  Und  gesetzt,  es  erfolge  alles 

was   wir  hoffen   und    wünschen,    kann    ich 

einen    glücklichen    Erfolg  'mir    zum    Ter« 

dienst  anrechnen  ?  Wie  viele  mufsten  dazu 

mitwirken!   Und  was  durch  den  ganzen  Zu* 
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sammenhang  der  Dinge  vorbereitet  war »  waä 
beyoahe  noth wendig  erfolgen  mufste,  würde 
es  nicht,  auch  ohne  mich  und  .meine  Freunde, 
4urch  andere  Mittel  und  Wege,  ausgeführt 
worden  seyn  ?  Die  reife  Frucht  wäre  gefal- 
len,  wenn  wir  sie  auch  nicht  geschüttelt  hat« 
ten.  Der  Tyrann,  gegen  welchen  aller  Men-f 
sehen  Herren  zusammen  verschworen  Waren, 
sah  sich  keine  Stunde  seines  Lebens  sicher» 
Fiel  er,  so  rief  der  allgemein  gefühlte  Drang 
der  Zeit  den  besten  unter  den  Grofsen  zum 
Imperator  aus,  wiewohl  er  vielleicht  "der 
schwächste  von  allen  war y  und  wollte 
dieser  sicher  seyn ,  so  muf st'  er  sich,  je  eher 
je  besser,  eine  Stütze-  an  einem*  tüchtigen^ 
Nachfolger  verschaffen.  Zu  allem  diesem  be* 
durfte  es  vielleicht  meiner  Mitwirkung  nicht. 

Ich.  Das  läfst  sich  wenigstens  nicht  mit 
Oewif sh ei t  sagen,  es  ist  auch  nicht  wahr*, 
scheinlich.  Die  wichtigsten  Erfolge  hängen 
oft  von  einem  einzigen  Umstand,  einem  einzi- 
gen Anstofs,  dem  Druck  einer  einzigen  Feder 
ab*  Du  würdest  unbillig  gegen  dich  selbst 
seyn ,  wenn  du  dir,  um  eines  Vielleichts  wil- 
len, das  Verdienst,  der  Welt  einen  *^ra j äri 
gegeben  zu  haben,   verkümmern   wolltest»,    \ 

A  p  o  1 1  o  n  i  u  s.'   Auch  hierin,  guter  Hege* 
sias,  wird  das  Verdienstliche  wohl  allein  darin 
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liegen ,  dafs  ich  das  "Beste  der  Memchbtit 
ernstlich  wollte,  und  alles,  was  inmei» 
Hern  Vermögen  war,  dazu  beyzutragen  midi 
beeiferte.  Der ' Erfolg  ist  nie  das  Werk  ebei 
Einzigen«  Mit  meinem  Orden  — —  dessen  Ein« 
xichtijBg  und  Regierung  das  eigentliche  grofse 
<}eichuft  meines  Lebens  war  — '   hat  es  die* 

*  k  sejbe  Bewandtnifs.  Ich  halte  mich  für  gewtfs, 

da£$  viel  Gutes,  durch  ihn  geschehen  ist  und 
noch  geschieht:  aber  wie  könnte  ich  mir  ver- 
bergen,  dafs  das  alles  blofs  persönlich  ist, und 
von  keiner  langen  Dauer  seyn  kann?  Setzt 
das  Institut  sich  fort,  so  wird  es  sich  bald 
.  ♦on  seiner  ursprünglichen  Lauterkeit  entfer- 
nen, Ehrgeitz',^  Eigennutz,  Priyatabsicbten 
und' Leidenschaften  werden  sich  einmischen; 
Kabalen   und  Parteyen.  werden    die    schone, 

*  Harmonie   und  Einheit   des  Ganzen    stören ; 
seine  Grundsätze  werden  Formeln ,   sein  edler 
Zweck  ein  prächtiger,,  weiter,  und  bequemer 
Deckmäntel  für  selbstsüchtige  Plane  und  un- 
gerechte Mittel ,    die  Redlichen-  und  Guten, 
'die  sich  in  ihn  Verflochten  finden,   ohne  ihr 
Wissen,   Werkzeuge  schlauer  Egoisten  wer- 
den)   und  so  werde  ich,   aus  dem  wohlmei- 
nenden Urheber  einer  Gesellschaft  wohfohä- 
ti^er  Kosmopoliten,    am   Ende    der    Stifter 
eines  unruhigen  und   gefährlichen  geheimen 
Staats  im  Staate  geworden  seyn. 
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iöb.     Gfes'etzt  auch  die  Sache,   nachdem 
sie  aus  deinen 'Händen  ist,'  nähme  dieseWcfri^ 
*lung,    wie    körintest   du  dich  dir  selbst  für, 
einen  solchen  Erfolg  verantwortlich  machen  ? 


«■ 


Apollonius.  Wer  aus  migrier  Bew«- * 
gung  grofseweit  greifende  Dinge  unternimmt, 
für  deren  Erfolg  er  nicht  stehen  kann,  darf 
sich  nicht^yon  aller  Schuld  frey  sprechen, 
wenn  die  Sache  so  ausfällt,  dafs  die  daher" 
entspringenden  Übel  das  beabsichtigte  Gute 
bey  weitem  überwiegen, 

Ich.<    Du   bist   sehr   streng  gegen   dich 
selbst,   Apollonius.  , 

Apollonius.  Ich -würde  es  vielleicht 
.webiger  seyn,  (versetzte  er  nach  einer  klei- 
nen Pause)  , wenn  nicht  unter  meinen  Zeitge- 
blossen  ein  Mann  gelebt  hätte,  der  das  war, 
was  ich  schien,  und  der  blofs  durch  das 
was  er'  war,  ohne  alle  Gebeimansalten» 
Kunstgriffe  und  Blendwerke,  auf  dem  gerade* 
sten  Wege  und.  durch  die  ^einfachsten  Mittel, 
zum  Heil  der  Menschheit  zu  Stande  bringen 
wird,  was  ich  vernruthUch  durch  flie  meini- 
gen  verfehltet 

Ich.  Du  setzest  mich  in  Erstaunen,   Was 
für  fein  Mann  könnte  das  seyn,    den    du  so  - 
.hoch  über  dich  selbst  hinauf  setzest,  der  so 
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grofse  Dinge  wirken  soll ,  und  von  dem  doch 
so  wpnig  die  Rede  in  der  Welt  ist,  dafa  ieh 
)$tzt  zum  ersten  Mahle  von  seinem  Daseyn 
höre?  ,Er  mufs  sein  Wesen  in  ein«  aufsen» 
ordentlichen  Verborgenheit  treibem 

Ap  ollonius.     Solltest  du  wirklich,  nicht* 
Von  diesem  Manne  gehört  haben  ? 

N,  II!     I 

Ich.    , Nicht  ein  Wort*  so  viel  ich  mich 
besinnen  kann, 

Apollonius.     So  hast  du  doch  wenig* 
•tens  von  den  Christianern  gehört? 

/'  '  Ich  (init  einer  Verwunderung,  die  ich 
nicht  zurück  zu  halten  vermochte. )  Von  den 
Christ  ianern?  -—  Allerdings!  als  van  einer 
Jüdischen  Seilte,  die,  von  ihren  Religionsver- 
wandten als  irrgläubig  und  rebellisch  aus 
ihrem  Mittel  ausgestofsen,  sich  nun  unter  den 
übrigen  Völkern  des  Römischen  Reichs  Anbän- 
ger zu  machen  sucht,  und  deren  auch  in  einer 
•Zeit,  wie  die  unsrige,  zumahl  unter  den  nie* 
drigsten  Volks&lassen,  überall  findet.  Sie  sol- 
len sich  allenthalben,  wo  es  Juden  gjebt, 
in  Syrien,  Ägypten,  Klein  -  Asien,  Makedonien, 
Achaja,  sogar  in  Italien  und  in  Rom  selbst, 
schon  beträchtlich  vermehrt  haben,  und  man 
findet  ihrer,  wie  ich  höre,  auch  in  Kreta. 
Ich  kenne  aber  keinen  von  ihnen  persönlich, 
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und. habe  auch,  da  sie  mir  als  eine  lichtscheue 

>und  menschenfeindliche  Art  von  Schwärmern 

geschrieben  worden ,  die  Wahrheit  zu  tagen, 

nie  Lust  gehabt,  ihre  Bekanntschaf  t  zu  suchen. 

tApollöni us»  In  diesen  hösen Ruf  mögen 
sie  Wohl  hauptsächlich  gekommen  seyn,  weil 
es  ihnen,  als  abgesagten  Feinden  der  Vielgöt- 
terey,  Religio.n  ist,  sich  nicht  hur  aller  Theil- 
xiehmung  an  unsern  göttesdienstlichen  Gebräu- 
chen, Opfern  ?  Festen  und  Volksbelustigungen 
aller  Art  zu  enthalten >  sondern  bey  jeder,  im 
täglichen  ]Leben  alle  Augenblicke  vorkommen« 
den  Gelegenheit,  sich  sogar  laut  und  ohne 
Scheu  dagegen  zu  erklären ;  vielleicht  auch, 
weil  sie  von  dem  Untergange  der  Welt,  und 
einet  Menge  fürchterlicher  Kalamitäten,  die 
.  diesem  Tage  (den  sie  den  Tagihres  Herrn 
nennen)  vorhergehen  sohlen,  als  sehr  nahe 
bevorstehenden  Ereignissen ,  mit  der  freudig* 
sten  Erwartung  und  Ungeduld  reden. 

Ich.     Was  kann  aber  diese  seltsame  Gat- 

tung  fariatisierter  Idioten  mit  dem  grofsen 

Manne  zu  thun  haben,   von   dem  du  eine 

.   «o  viel  versprechende  Idee  in  mir  erwecktest? 

A  p  o  1 1  o  n  i  u  s .  Du  bist  noch  zu  Wenig 
mit  den  Christianern  bekannt ,  wie  ich  sehe, 
um  dir  einen  richtigen  Begriff  von  ihnen  zu 
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machen     Aber,  wie  dem  auch  perff  sie  erle* 

nen  den  aüfserordentlichen  Mann,  von  des* 
■-  ich'  dir  sagte,  für  ihren  Meister  tmd  Herie, 
;  und  hangen  mit  einer  Lfebe  und  einem  Glit- 
te n  an  ihm,    die.  ohpe  ßeyspiel    sind,  toA 
durch  nichts  begreiflich   werdeh,    als   durch 
eine  fceynabe  magische  Gewalt,    die  er  süffi 
iiber  die  Gemüther  der  Mensch  et*  ,s  die  um  i!m 
waren,  verschafft  haben  mufs.     Sie  betraeV 
ten  ihn  als  einen  Mensch  gewordenen  Gott,. 
'  oder  zum  Gott  gewordenen  Menschen  —  wel- 
ches von  beiden»  scheint  unter  ihnen  selbst 
noch  nicht  ausgemacht—  aber  darin  stimmen 
sie  überein:  dafs*  er,  nachdem  seine  Erschein 
nung  Jahrtausende  vorher  von  den  Profeten 
des  Jüdischen  Volkes  angekündigt  worden,»]« 
ein  bevollmächtigter  Abgesandter  der  Gottheit, 
auf  eine  übernatürliche  Art  in  die  Welt  ge- 
kommen  sey,    das  He  Leb    der  Dämonen, 
*  der    Urheber   alles   fysischen    und    sittlichen 
Übels, /zu  zerstören,  und  dagegen  das  Reich 
des  Lichts,  der  Wahrheit,  der  Gerechtigkeit, 
der   Unschuld   und    der  Liebe,     mit   Einem 
"Worte,  das  ReichGottes,  dessen  Sohn  er 
sey,  unter  den  Menschen  aufzurichten.     Sie 
glauben,  dafs  er,  nachdem  er  sich  selbst  durch 
einen  frey willig  erlittenen  Tod  für   das  Heil 
der  Weljt  aufgeopfert,  am  dritten  Morgen  wie- 
der lebendig  aus  seinem  Grabe  hervorgegangen 
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ley,  noch  vierzig  Tage  mit  seinen  Vertrau- 
testen Umgang  gepflogen*,  habe  >  und  sodann 
tror  ihren  Augen  lebendig  gen  Himmel  gefah« 
ren  sey ;  däfs  er .,  seinem  untrüglichen  Ver* 
Sprechen  zu  Folge,  in  kurzer  Zeit  auf  ein« 
gloriose  Art  zur  Erde  zurückkehren  werde, 
um  alle  seine  Feinde  zu  vernichten,  mit  den 
verdien  st  voll  s  teri  seiner  AnhSnger  tausend 
fahre  lang  über  die  ganze  -  Erde  zu  herr- 
ichen ,  und  in  ununterbrochner  Ruhe  den 
Vollgenüfs  aller  geistigen  und  irdischen  Selig- 
keiten, deren  die  menschliche  !Natur  fähig  ist, 
über  ^ie  Genossen  seines  Reichs  zu  verbrei- 
ten; und  dafs  er,  um  die  Seinigen  während 
lieser  kurzen  Zwischenzeit  über  seine  Abwe- 
senheit zu  trösten, ihnen  Seinen  Geist  hin- 
terlassen habe , .  durch  Welchen  er ,  wiewohl 
unsichtbar,  nach  immer  mitten  unter  ihnen 
sey,  sie  regiere,  unterrichte^  starke,  und  mit 
Jen  göttlichen  Wunderkräften  ausrüste,  deren  '  ' 
lie  zum  glücklichen  Erfolg  ihres  unversöhnt 
liehen  Kampfs  mit  dem  Geist  der  Zeit  unet 
allen  seinen  Gehülfen  und  Werkzeugen ,  und 
zunr  Gedeihen  ihrer  rastlosen  Bemühungen 
für  die  Ausbreitung  des  Reichs  Gottes  nothiig, 
baben.  —  Was  für  eine  Bewandt nifs  es  auch 
mit  dem  G r u  n  d e  d  i  e  s  e s  Gl  ä u b  e n s  haben, 
mag,—  daton  hin  ich  gewÜs,  dafs  diese  vo«  - 
cUn  Jud#n  Äusg«stofs#n#yron  din  Griachsir 
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verlachte,  und  von  den  Römern  xerabtcheäl 
Sekte,  mit  diesem  ihrem  Glauben  >:  in  xüef 
Li«  drey  Jahrhunderten  längstens,  eine  allgfr 
meine  Revolution  bewirkt  bab^n  wird,  wie 
die  .Welt  noch  keine  gesehen  hat,  und  dais 
ihrem  Stifter  auf  ewig  das  hohe  Verdienst 
Vleiben  wird,  tief er;als  alle  bislj ewigen  Geseti- 
1  geber  in  die  menschliche  Natur  geblickt,  vai 
das  grofse  Werk  der  sittlichen  Verbessern^ 
lind  Veredlung  des  Menschengeschlechts  auf 
einen;  so  £e$te;n  Xmind  gesetzt  zu,  haben,  dais 
die  Zeit V -die  alle  andern  Meqsfchenwerke  ab* 
1  •  würdiget»  und  zuletzt  völlig  aufreibt,  dem 
teinigen  nichts  anhaben,  sondern  es  viel* 
mehr*,  trotz  aller ^  zufälligen  VerduukluDgen 
und  Verunstaltungen.,  in  immer  reinem 
,  Glänze  darstellen,  und  der  VoUkqrnnienheit, 
zu  welcher  es  die  unzerstörbare  Anlage  in  sich 
hat,  immer  näher  bringen  wird. 

—  Mein  Erstaunen,  ein  so  günstiges  Ürtbeil 
über  aas  Institut  der  so  allgemein  verhafsten 
.  pnd  verachteten  Christianer  aus  dem  Munde 
dieses  Mannes  zu  hören,  drückte  sich  widet 
meinen  Willen  rzu  sichtbar  aus;  als  daß  es  f 
feiner  Wahrnehmung  hätte  entgehen  können« 

; '    Ich  finde  es  ganz  natürlich , ,  £uh*  er  nach 
einer  kurzen  Stillet  ft>rt,  dal s  dir  k 4ieae  Weiss*- 

* 

gung,  bey  deiner  wenigen  Bekanntschaft  mit 
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den  Cbristianern  und  ihrer  innern  Verfassung,' 
unbegreiflich,  oder  vielmehr-  ganz  unver&tend- 
lich  ist.  Noch  seltsamer  wird  es  dir  vermuth- 
lieh  vorkommen,  wenn  ich  hinzu  setze:  daftf 
unter  diesen  guten  Leuten  selbst  Vielleicht 
nicht  Einer  seyn  mag,  der  mich  besser  als 
du  verstanden  hätte.  So  weit  ibh  sie  kenne, 
haben  sie  selbst  noch  sehr  unvollständige  und 
wenig  entwickelte  Begriffe  von  dem  wahren 
Geist  und  Zweck  ihres  Instituts.  Alles  ist 
t>ey  den  meisten  blofs  Gefühl ,  Glaube  uncl 
Ahnung«  Sogar  die  kleide  Anzahl,  die  des 
Vorzugs  genofs  mit  dem  Stifter  unmittelbar 
umzugehen,  scheint  zu  dumpf  und  beschrankt 
gewesen  zu  seyn,  um  ihn  immer  recht  begrifcs 
fen,  oder  den  Umfang  seines  Plans  deutlich' 
.eingesehen  zu  haben-.  Nach  der  Kenntnifsydie 
ich.  mir  in  den  letzten  zwanzig  Jahren,  von. 
diesem  der  Welt  noch  ganz  unbekannten  In'sti« 
tut  zu  verschaffen  gewufst  habe,  ist  es  nichfi- 
als  ein  aus  maiicherley  Hebeln,  Rädern,  Federn^ 
und  Winden  kunstlich  zusammen  gesetzte* 
Maschinenwerk  zu  betrachten,  sondern  als  ein 
lebendiger,  Wohl  organisierter  Körper,  der  dt* 
Anlage  alles  dessen,  was  er  werden  soll,  in 
sich  selbst  hat,  aber  es  nur  durch  stufenweis* 
Entwicklung  und  Ausbildung*  mit  Hülfä  de* 
in  ihm  wohnenden  Geistes ,  werden  k  a  nnif 
Es  ist  der  befrachtende  JLeiity  aus  wekbeifreick 
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nach  urrd  nach:  ein  mächtiger  Baum  entfalte» 
wird,  der  zwar,  «u  seinem  Wachsthum  und 
Gedeihen  des  Einflüsse«  ajler  Elemente  bedarf, 
und  einer  Menge  widriger  Zufälle  und  Be- 
schädigungen ausgesetzt  ist,,  die  seine  frey« 
Ausbildung  h^moten,  sejne  Schönheit* vermin- 
dern, und  seiner  Gesundheit  nachjtheilig  sind; 
der  aber  auch  Lebenskraft  genug  in  sich  hat, 
s ich, selbst  fortzuhelfen,  äufserri  Anfallet»  zs 
widerstehen,  und,  wenn  er  zu  Schaden  ge- 
kommen ,  sieb  selbst  zu  heilen ,  zu:  ergänzen 
und  wieder  herzustellen.  Setze  noch  hinzu, 
daf$  er  unter  dem  Schutz  eines  mächtigen 
Genius  steht  ?  der  seine  Erhaltung  beschlc* 
80n  hat,  weil  die  Vögel  des  Himmels  und" 
die  Thiere  des  Feldes  in  seinen  Zweigen  und 
unter  seinem  Schatten  wohnen  sollen. 

'Ich.  Wenn  deine  Absicht  istr  meine 
Neugier  nach  dem  Worte  dieses  wunderbaren 
Rathsels  bis  zur  Ungeduld  zu  spannen,  Apol- 
löhius,  so  hast  du  sie  vollkommen  erreicht: 
aber  gewifs  wurdest  du  mir  nient  so  viel 
gesagt  haben,  wenn  du  nicht  gesonnen  wärest, 
Alles  zu  sagen,  was  ich  wissen  mufs  «o 
dich  zu  verstehen. 

4  Ap  o  11  o  n  i  u  s.  Jch  träge  ke;in  Bedenkest 
dein  Verlangen,  so  viel  in  meinem  Vermögen 
ist»  zu  befriedigen^  nur  wirst  du  dit  gefaBen 
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lassen  >.daTs  ic'V  eine  Bedingung,  hinzu  füge, 
ohne  »welche  ich  mir  diese  Gefälligkeit  gegen; 
dich  nicht  erlauben  dürfte«* 

Ich»      Ich   unterwerfe   mich  jeder  Becjinf 
gung,  die  du  von  uiir verlangen,  kannst.      v 

Arp.o'l  1  o  n  in  t .  ^°  versprich  mir  .  bey 
dem- Wort  eines  rechtschaffnen  Mannes,  alles* 
^väs  ich  dir  von  den  Christian^rn  und  über 
ihr  Institut  sagen  ^rerde,  als  ein  Geheimnift 
anzusehen,  da*  keinem  .profanen  Ohr  anver- 
traut werden  darf,  ■■  .• 
- ~  -i   *       >    .»     '.■  •  ..j  .  .  »     ..>'.,..- 

Ich  versprach  es  ihm  mit  Mund  und 
Hand* 

Apollonius.  Hast  du  fVeimde  in  der 
ungern  Bedeutung  de,  Worte.?;"     ••';, 

Ich.     Einen  einzigen. 

Apoll  o?n  ins*  Diesem  ,  aher  diesem 
Allein,  magst  duj  unter  gleicher  Bedingung, 
jnitthf  ilen ,  was  du  jetzt  hören  wirst.  TJber- 
Jbaupt  wünsche  ich,  dafs  du  sonst,  keinen  Ge- 
brauch  davon  machest;  es  wäre  denp,  wenn 
jdu  pelegenheit  fandest,  verfolgten  Christia- 
nern durch  Äufserung  deiner  guten  Meinung 
.von  ihnen  nützlich  zu  werden.  Noch  ein 
^möglicher  Fall,  worin  ich  dich  ypfi  der  auf- 
erlegten Bedingung  los  zähje^  wäre  fler,  w<«nn 
du  etwa  selbst  ein  Christ ianer  würdest. 

"WifcLAWDs  iämmü.  W.  XXXII»  B.  Z 
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'"    Ich.     So- Weit,  denke  ich.  zoll  es  flick 

*' 
kommen. 

Apollonius.  Verrede  nichts,  Hegetiu! 
Du  könntest  in /der  Folge  finden,  dals  es 
schwerer  ist  alt  du  jetzt  glaubst,  wie  Sokntes 
oder  Epiktet  zu  denken  und  zu  leben,  und 
kein  Christianer  zu  werden. 

Ich»     Ich  schwöre  nicht  gerne  ztt  jeiüands 
Tahne,  wenn  ich  es  vermeiden  kann.    Schott 
lange  denke  und  lebe  ich  als  ein  guter  Welt* 
bürger,  wiewohl  ich  nicht  in  deinem  Kosmo- 
politen- Orden  erzogen  wurde.      Sollt'  es  «ich 
finden,  dafs  ich  ein  Christianer  bin  ohne  et 
zu  wissen,    auch  gut!     Der  Karakter  eines 
Weltbürgers  überhebt  mich  doch  immer  der 
Anhänglichkeit  an  irgend  eine  besondere  Par« 
te£  oder  Sekte ,  und  erlaubt  mir  gerecht  und 
wohlwollend  gegen  alle  zu  seyn. 

Apoll oni us.  Für  dich  und  mich  ist! 
'daran  genug;  bey  den  Chrlstianern ,  falls  sie 
*(wie  ich  glaube)  über  lang  oder  kurz  die 
herrschende  Partey  werden  sollten»,  möchtest 
du  damit  nicht  auslangen.  Jetzt'  nur  noA 
Eins  bevor  wir  zum  Werke  schreiten ,  lieber 
Hegesias.  Ich  zweifle  nicht,  dafs  du  nafcb 
deiner  Zürückkunft  alles,  was  du  hier  gese- 
hen und  gehört  hast,  zu  Papier  bringen  wirst 
Ich  bin  es  wohl  zufrieden;  nur  bitte  ich  dich, 


1 
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auch'  hierher  eine  Bedingung  -  gegenv  tnich  X 

i   einzugeheii ,  ku  '  welcher  ich  meine  Ursache** 

labe«   Wenn  du  deh<}ebratteh  davon  genraobrt 

hast,  cteri -ich  deiner  ^Wifykunrüheslasse,  us> 

'Verschlie&e  detd  Buch  unter  drey  Siegeln,  unä 

belege  den  Verwegenen  mifewiem  furchtbare* 

Flucht  der  Mch  unterfange»  wollte,  diese  Si£ 

gel  vor  dein  Jahre  lflod,  nach  Römische».-1^ 

Zeitrechnung,  zu  erbteobetu  t  i».tti,->„  ui  i*  . 

"•         *        *  ••  -  '  r>' '  ji '*    ' J  *   ii »*♦        ' 

Ich  gelobte  es  ihm  an,  ohne  dafs  ich  mir 

herausnahm,  nach  der  Ursache  dieser  sonder* 

baren, Bedingung  zu,  fragen:,  und  da  nun  .alle 

Präliminarien  in  Richtigkeit  gebracht  waren* 

entledigte  sich  Apol^lonius  seiner  Zusage  fol 

.gender  Mafsen 


t: 
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1* 


L^/li 


„Es  mögen  ungefähr  drey  oder  vie*  ünl 
sechzig  Jahre  seyn ,  dafs  ich  auf  einer  Reisd 
durch  Palästina  zufalliger  Weise  von  einem 
auf  serordentlichen  jungen  Marine  reden  hörte', 
*  der  kurz  zuvor,  wegen  einer  ihm  a n geschul- 
deten ßmporung  gegen  die  Römer,  von  den! 
Prokurator  Pilatus  zu  einem  schmählichen 
Tode  verurtneilt  worden  war.  .  Ich  hört* 
sehr  ungleiche  und  einander  widersprechende 

i}<  347»  n*ch  der  ChHstHehen* 


1 


• 


fÜrtbeile  über  diese  Begebenheit  und/ den 
JLarakter  des  Maines,  den  sie.  betroffen  battf. 
Verschiedene  Personen,  die  ih*  wphl  gekannt 
cu,habe»  und  .Augefeeugen  seUrjer,  Hinricb- 
iung  gewesen  su  *eyn  versicherten  *  erzählten 
mir  tbewundej^wiurdige  Dinge  -wn  seinem 
üeben*  vornebxrdich  von  der  übermenschli- 
chen Staridba&igkeit  und-  Seöleogrpfse ,  dk 
er  in  seinem  Leiden  und  Tod^e bis,#jtim  letv 
ten  Augenblick  bewiesen  habe.  r  L)ie  Teno- 
nen,  von  welchen  ich  diesen  Bericht  erhielt, 
eqbienen  mir  einfache  und  redliche*  wiewohl 
nicht  ganz  unbefangene  Leute  zu  seyn.  Wir 
hofften«  sagten  sie,  dafs  er  sein  Volk  erlösen 
sollte :  aber  unsere  Sünden  lagen  zwischen 
ihm  lind  uns ;  der  Schuldlose  wurde  das  Opfer 
unsrer  Missethaten,  und  unterlag  der  Wuth 
seiner  Feinde,  bevor  eil  das  glorreiche  Werk 

Fu  Stande  bringen  konnte.  —  Andre*  meistens 
Leute  von  Ansehen  unter  ihrem  Volke«  spra- 
eben  aus  einem  ganz  Andern  Tone«  Ihrem 
\Jrtheil  nach  warmer  vorgebliche  Gottgesandte 
ein,  Betrüger,  der  durch  nicht  gemeine  Natur* 
paben ,  AiFektazion  einer  sonderbaren  Heilifi- 
keir  und  verführerischen  Popularität ,  haupt- 
sächlich abe*  durch  die  Wunder*  die  er  mit 
Jlülfe  böser  Geister  in  grofser  fttenge  ver- 
richtet*  sich  einen  Anhang  unter  dein  Volke 
zu  machen   ge^ultfii   un^f  :ß%M  .^cb,   mit 


* 


öbhetSrutttly  fttr  •MifenAKkdaimlüvgjdes 
*ea:  Da  vidi   und   für/  den.  %chon  so  lajjg*; 
tTte teil  j '  <w#i^  ihren  alt  entiProfeten;  geweis» 
,n  Erlöset   ier  Jüdiscben  Naxiön  .auigo4 
h ,  den  An  Schlag  gefsrf sf  ha  be  *  einen ,  Ai*£* 
l  g^geti  die  JlQiiier  zu  erregen ,  and  siohi 
t  ÄüJii    Könige  der  'ihiden  '  auf  zuwerf en,? 
i'^f 'et  im  dieser  Eigenschaft  wifckfkhu 
er  ^Spitze5  seines  Anhangs,'    unter   jcEeair 
Off  d<e«>  ir#n  allen  Ecken  aus  Neugier  her4 
strömenden  Volkes v'*n  Jerusalem  .ginge« 
r:   die  Priesterschaf*  fcber  und  der  Senat« 
on  allen»  seinen  Schritten  heimliche  Kurid- 
tgehahf  tind  ihre  Mafsregeln  in  id  er  Still* 
fnme*iy  hätten  sich  ^  11m  so  leichter  r  da 
der^Y^nt^v  das  Volle   in   eine    »einer/ 
ihten»  Vor  tbeil  hafte  Bewegung  zu  setzeny 

gelungen»—  in  der  folgeirden  Nacht  sei»» 
'etebn  bemächtigt  >r  **«<&  *°  wirÄ  er 7  als' 
m  Aufruhr  gegen-  dea  Kaiser  ergriffiuei' 
stöter,  dem  Römischen  Beamten  ausge> 
t ,  und  von  »  diesem  mit  der  Todesstrafe» 
t  wm&en}  «  Die  Persdneb ,  Üe  mir  einien* 
1  günstigen  Bericht  •veth  ihm  ertb  eilten^ 
»rten' übrigeris  nicht  z> iäiignen,  dafr'fiel 
licht  einmdihl  von  Pjerson  gekaxibt, ;  *tn<b 
laupt  $ein(Thu&  und  Lassen  nie  für  #ioh*r 
mug  gehalten  hattemptim  sicÜb  durch  sicÜ 
i  einer  nähere  Kenntrüfs;  4a von.  iu  vwk 
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schaffen.  —  Ein   R^mer   vom  "Gefolge  ftft 
Prokurator*,  gegen  welchen,  ich   dieses  Bt* 
dela  erwähnte»  sah  die  Sache  in  einem  andm 
Lichte.     Er  tprach  von    dem    jungen  RaU 
eis,  einem  gutherzigen  unschuldigen  ScbTO 
mar,  der  den  Juden  Bufse  gepredigt  und  im 
tum  Verbessere*  .  ihrer  verkehrten   Sinnesttt 
und  verderbten  Ritten  berufen  geglaubt  bähet 
und,   weil  er  nach'  und  nach  beyin  Volk  *> 
Ansehen  gekommen,  von  den  Priestern,  dem 
Heucheley  und  Laster   er   mit   grofser  Frej* 
müthigkeit  gestraft-,  und  von  der  £arisäiscba 
Sekte,,  deren   erklärter  Gegnern  er   geweseo» 
ihrer  gemeinschaftlichen  Racbgier  aufgeopfert 
worden  sey*    Die  Beschuldigung ,   dafs  er  da* 
"Volk  gegen  de»  Kaiser  aufwiegeln    und  An* 
sprach  auf  den  Thron  Davids    hebe  machen 
wollen ,    nannte  jder  Kömer  ein    grundlos« 
lächerliche»  Vorgeben,  und  versicherte  mich, 
dafs  Pilatus    selbst,   vom    Gegeritheil    völlig 
überzeugt  und  ganz  wider  seinen  "Willen,  Weis 
durch  die  Furcht,,   von   den  Juden  bey  dem 
miüsiDatfischen  ,  Ti  b  e  r  i  u  a   angeschwärzt  sa 
werden ,  .  dazu  gebracht  worden  eey ,    in  die 
Hinrichtung   dieses  unschuldigen  Menscbea 
einzuwilligen,  dessen  ganzes  Verbrechen,  sei- 
ner Meinung  nach,  darin  bestanden,  dafs  ihm 
das   Lesen   der  alten   Seher  und    Weissager 
»eines  Volks  den  Kopf  ein  wenig  .  verzückt 


ljabe.  —  J^.  gestehe  dv,  Hegesias,  die  ver* 
^chtliohe  Meinung,  die  ich  damahls  noch 
Ypn.  den  Juden,  überhaupt,  als  einem  allen 
andern  Nazionen  gehässigen  und  verbalsten 
Avtswurf  de^  IVIenschengeschlechts.,  hegttf, 
machte,  dal*  ich  diese  Erzählungen  gleich* 
gültiger  anhörte,  als  vermuthlich  geschehen 
wäre,  wenn  die  Scene  dieser  Qeschichte  in 
Griechenland  oder  Italien  gelegen  und  einei\ 
IVfar^n  wie  Epiktet  oder  Demetrius  betroffen 
hatte.  Ich  fand  a\so  den  Bericht  des  Römers 
wahrscheinlich  genug,  um  nicht  weiter  nach*» 
Äuforschen ,  und  betrachtete  den.  ganzen  Vor- 
fall als  eine  geschehene  Sache,  die,  wie  nan- 
che  andere  dieser  Art,  keine  Folgen,  von  grofser 
JJedeutüng  haben  würde, 

„Viele  Jahre  hernach,  als  N  e.r  o,  nach  dem 
grofsen  Brand  in  Rom  an  den  Juden  r  als  den 
beschuldigten  Urhebern  dieses  Unglücks,  uner-> 
hörte  Grausamkeiten  ausüben  lief*,  unter  wel- 
eben  auch  die  zu  Rom  befindlichen  Chris- 
tian er  (die  man  noch  immer  mit  den  Juden 
su  vermengen  pflegte)  leiden  mufsten,  erregte 
der  Nähme  der  letztem,  den  ich  bey  dieser 
Gelegenheit  zum  ersten  Mahl  hörte,  meine 
Aufmerksamkeit.  Bey  näherer  Erkundigung 
Vernahm  ich:  Dafs  eine  vor  dreyfsig  Jahren 
in  Judäa  entstandene  religiöse  Sekte  mit  die- 
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sem  Nahmen  bezeichnet  werde;  dafs  "sie  sicT^ 
-  für  Anhänger  eines  gewissW  -Jesus  vött" 
Kazare'Hi ,  genannt  Christus,  bekennten; 
der,"  ihrem.  Vorgeben  nach,  Vor  dreyfsig  Jan- 
sen für  die  Sünden  der  Welt  ^eUteixzigei 
worden  sey ;  und  dafs  sie  sich  bereits  in1 
einer  beträchtlichen  Anzahl  irteine*  GeseB* 
schaften,  die  sich  E-kkl  es i e  n  iiennten  unfl 
von  selbsteiHvalilten  Vorstehern  nach  eigenen 
Gesetzen  fegiert  würden,  durch  alle  Provin- 
zen des  Koiriischea  Reichs  verbreitet  hätten. 
Jetzt  erinnerte  icli  mich  dessen  wieder,-  wai 
ich  um  jene  Zeit  von  einem  heiligen  und 
wund^rihätigerf  Marine,  der  vor  kurzein  zu 
Jeius>fem  anV  föeuze  gestorben  war,  gehört 
.  hatte,  und  konnte  nicht  zweifeln,  dafs  ei 
eben  derselbe  sey,  für  dessyi  Anhänger  die 
Christiane*  sich  ausgaben.  Von  dieser  Zeit 
in haiim  ich.  mit"  vor,  auf diese  Leute  genaü^t- 
Ächr z'U  geben ,  und  nicht  abzulassen ,  bis  icK  \ 
auf  den  (jrtfnd  dessen,  wa$  sie  (wie  ich  horte), 
äüfsefst  geheim  hielten,  gekommen  wäre,  und 
k\i verlässig  herausgebracht  hätte,  was  es  £ü* 
Sitiel'  BeWandthJfs  mit  ihnen  habe,  und  wai  . 
Hie'  im  Sch'iläe  £u<nrte'n.  -  Den  ri  ich  entdecktet 
Bald,  dafs  sie,  gleich  den  Örfikern,  ein^ 
Art  von  feligiösem  Orden  ausmachten,  und 
Geheimnisse  hatten ,  zu  welchen  niemand 
ohne   vorhergehendAi    Unterricht  und    erst 
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iach  Terfluft  Zitier  IJngerfi  >  öder  kupfern 
Probeheft  zu^riSssen  würde.  ■  Wie  die  alfen 
Pythägoräer,  litten  sfe  eher  Marter  ürHTTödj 
iH  däfs  sie  diese~  Ge1ieiinnissef  einem  Pr6faiiW$ 
rerrathen,  odWr  fcifren"  söfcheiT,  '#aV\er  gleich 
vom'  Kaiser  ifelbst  abgeschickt:  werden ,  «n* 
Begebung  derselben  als  Augenzeugen  zugrfatf 
den  hätten.  "'Dieser  sonderbare  Eigeh$iriÄ 
iothigte  sie  ~fcü  u  h  e  i  m  I  i  c  h  e  h  Zusammen* 
lünften,  und V  als  die  Kaiser  aus«  politiäcBerJ 
Rücksichten  $116  geheime  Gesellschaftfeh  fttiä 
iiächtlichiß  geschkrfsne  Versammlungen  be^ 
Scharfer  Striife  untersagt  hatten,  zii eirieiä 
tlngehorsaui;  ^r  sie  in  den  Augeri  dar  Regie^ 
fung  um  so  strafwürdiger  erscheinen1  Hefs/  dfc 
man  nicht  begreifen  konnte,'  wafs  die'te  Mteti* 
ichen  —  die  sich  int  täglichfen  Lehen  duVcÄ 
die  UnschuldT  unxd  Reihigkeit  ihjrer  Sitten  auf 
eine  in  unsern  Zeiten  höchst  aufHUBride  Weise 
Auszeichneten  —  bewegen  könne,'  lieber  dein  ' 
Hieben  als  ihren  geheimen  Zusammerikünfteit  - 
tu  entsagen.  Ich  habe  verständige  und  edel 
gesinnte  Mäürigr  utiter  den  tlöWfo  gekährif  j 
die  sich  die^e  Halsstarrigkeit  der  Christidher 
eben  so  wetrig  erklären  kbh'titeit,  als  die  u*r& 
kluge,  bey  jvielen  dieser  Leifte  tiis  zur  Tdlfc 
heit  getriebene  Intoleranz,  fromit  ki^  ihren 
Hafs  gegen  die  gesetzmäßigen  La^deVreligibV 
hen  bey  aller!  Gelegenheiten  zu  Tage  legtet 
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Durch  cLi^te  zpgen  sie  sich  den  Abscheu  cjet 
yo}k»  und  .4^/  Verfolgung  der>  Priester  ,  durch 
jene  von  Zeit  zu  &cit, die  schärfste  obrig* 
keitliche  Ahndung  zu ;  beides  ohne  alle  Noth; 
jenn,  wofern  sie  nur  vernünftig  und  billig, 
g^nug  waren  ,T den  alt  hergebrachten  Religio* 
neu  und  ihren  Gebräueben  eben  die  Duldung 
angedeiben  |u  lasten ;t  welche, sie  mit  bestem. 
Rechte  für,  sich  selbst  fojijderten  f  so  würde, 
^er  Staat  keine  Kundschaft  von  ihnen  genonv» 
jnen  haben;  und  da  man  ihnen  die  öffentliche 
Profession  ihrer  neuen  Religion  ,  so,  gut  wiq 
allen  andern,  nachgesehen  hätte,,  war*  es  ganz 
unnötbig  gewesen  f  sich  der  Regierung  durch 
geheime  Konventikelri  verdächtig  zu  machen, 
und,  weil  diese,  gewöhnlich bey;  Nacht  gehal* 
Jen' wurden,  sich,  zu  allem  Uberflufs,  den 
fbscheulichsten  Verleumdungen  feindselig  ge» 
sinnter  oder  schlecht  denkender  Menschen 
auszusetzen.  Ich  gestehe,  dafs  ich  selbst  voa 
den  Christianern ,  die  ich  um  die  Ursachen' 
eines  so  widersinnigen  Benehmens  fragte« 
keine  Antwort  erhielt ,  die  mich  befriedigt 
hätte,  und  es  daher  den  besagten  Römern  um 
so  weniger  verdenken  konnte,  wenn  sie  sich, 
dadurch  in  der  Vermuthung,  dafs  diese  Sekte 
an  eitiem  geheimen  Plan  zum  Umsturz  der 
gegenwärtig  bestehenden  Ordnung  der  Dinge 
arbeite,  bestätiget  fanden«    Das  sonderbarste 


Icein    geringes   Gewicht   zulegte,   war,   daTs 
«lies,    was    die    Christianer    nicht    geheim 
hielten,  recht  daz,u  gemacht  sehjen,,;^  gleich« 
sam  aus  ihrem  eigenen.  Munde  übler  Gesin» 
jungen  gegen  das  .ganze  Menschengeschlecht 
zu  überweisen.,  VVer  es  wissen  wollte*  kqnnte 
auf  o#nem  Markte  vom  flinen  hären :  dals  ihr 
Gott  keinen  andern  neben  sich  4u)de;    dafs\ 
Jupiter,  Juno,  Minerva,  JVlerkur,  Apollo  mitr 
aJ^Len  .seinen  Musen,   und   Venus   mit.  allen 
ifbren  Grazien ,  $fy$n  ,so,  yiele  höllische  Geister 
^ätent  die  sich  ?  dem  wahren  Gott  zu  Trotz, 
Tpn ,  <$en  armen  verblendeten  Menschen  anbe* 
$en  liefsen,  um  sie.  dafür  in  ein  ewiges  Veiv 
derben,  woraus  keine  Rettung  sey,  zu  stur* 
.sign;  daXs  sie,  die  Christianer,  Anhänger ode? 
yie/lm^hr  Glieder  desjenigen  wären ,    der,  ge* 
kcunmqn  sey  das  Reicji  de*  Dämonen  zu  zerr  • 
stören ;  *Ufs  der  Weh*  eine  schreckliche  Um* 
k^ehrung,  in  welcher  alle  Abgötter  und  Un» 
gläubige   jämmerlich  zu  Grunde  gehen  wur- 
den, nahe  bevorstehe;  und  was  der  Unglück 
Weissagenden   Dinge  mehr    waren ,    die   sie 
jedem,    der    es.  anhören    mochte,    mit   der 
unbarmherzigsten   Gewifsheit  und   Überzeu- 
gung  in .  die   Ohren  rammelten.      Wenn  sie 
aus   solchen  Behauptungen   kein   Geheim« 
niXs  machen,   sagte  man,   was  iür   schreck« 
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Hclie  tfin£V  müsse*  uns  fcrit  ihr*  MfÄärftn 
^rberfeehf    ?r  '     -1-^:'    ;   u/^    --Vf' 

-"V ';^Ü3a Vi&hf  ineitt^  ÖriAdnit  Wofsen  Vermtfc  ,, 
tüiftigen  hiclit  gedienter,  fcnd  it* '  gleich 

'^khiTn  viele*  Jabire8YT^ie  gWse  Mühisiak-    ' 
niir   iuefc    gegeben;     nfifcH    kftit   phri*tia;ner*r  * ' 

-  a1IervÄi:i^fv  Stände  ün#<JesbiilecKter  jif  <didJ 
mannigfaltigsten-  Verhältnis1*  e  .^ü  s£(z%riV'*ni<%V. 
viel  mehr 'von  dem  Iitng^n  ifares  Instituts  hel> 
auszubringen  vermocht  hätte',  al$;  Wifs^jcdet* 

*  mann  Wulste,  so  blieb  mfr1  zuletzt keiÄ^ridVe^ 
Mittel  übrig ,  als  einige  nienie*  VertfanfeSreif 
zu  heVegeh',  dafs  sie\  *a n  v^rschietönen  *Ö^eftr 
fn  Achaja,  ^»ien  urtd  Syrien  J  öffe'htlicü  zw 
den  Cnristiaiiern  ilbergltigeh.^Ba  ich^t^ll' 
diesen  Schritt ihr  lieben  iri  Gefahr* setzte y  s* 
wählte  ich  sorgfältig  ablchi  E  k  k  1  e  's  f "rf  £l  aüitf 
die  siqh  —  Was  nich^  selten  war  —  .delPfcetäi- 
liehen  Schute  der  KömUdhenXan^vögfÖ  ünlt 
Beamten  zu  verschiffen  geWufsi  hätten  y  tiwl 
wo  also,  eine  Zeit  Ikng  wenigstens,  keinti 
Gefahr  füf  meine  Freunde  zu  besdrge/B  WttJV 
Durch  diesen  Kanal  erfunricl»  fügtet,  Bedin- 
gungen ,  wozu  ich  itijch  ättfoh.  ü  n*«rfner  jetzt- 
gen  Abgeschiedenheit  nöeK  verJJ'flidMet  hrflte  J 
-  altes,  was  mir  nöthig  vW*»  trm  in 'töttf&rt,' 
was  crle  ChrlstiäneT  Stnd,  Wafc  tefc 
von  i^fren  weiß;  scheint  mir  von  so  grof&ef 


/ 


.lVi^igkei|:t>4^r*;iicfe  «^cb,.  seitdem  %c%  hier 
Jebe1  ^icht  selten  iuit;  tiefem  Nachdenken  her 
r*ch^äftigt  baber  w/l*:f nr  ipii\e  neue  Ö^d- 
nnn^g  dör  Diu^e  ^ie*  aller  ^ahrschfeii^ 
iJicfeieit  nach*  >£n  der  VVel,t  bewirk $a 
.Werden*  Mit  fye^dem*  Hegesias*  gedenka 
Jcb,  -flick  morgen  ausführlich  zu  .unterhalten* 
ifur  beute,  ists  an*liesem  Vprbericht  g^ntig**4 


l    J      .    .  .  t  .  «  ■      <    1     '  K      ■ 


VV: 


'iDie  Sonne  w4ar .  indessen  untergegangen, 
und  wir  kehrfeur  #a$h  de»  Woh^M^  gutücj[. 
'Bevor  wir  uns  zur  Ruhe  begaben*  'fetzte  sich 
äApoUp/ni^  mJLV  mix  Unter  *  die  .Reb^nlftnbe, 
'Ufair  seiner,  tagjicheji  Gewohnheit  nach ^  4.u^pU 
^hfofciig;  ejpe*  <J?e^Sjjnne  zur  Ru^e.ftiii^m«^ 
«c&ft  G^j&angs^  sien  einen  Wo^lthätig^n  §chlum.- 
.3tfe* >%n  verschaffen*  Kymon  r  h^ttp  cfich  ^  vo n 
^4^ejtren;nt,  um  den  VTecbselgesaqg  |er  lyiut* 
4^r  ;ui>4rTQc^ter;^  Jfctyfeey  s^*i«Jh;  selbst  auf 
Njdfl$  Ü  an 4 #  r ^begleiteten y  mit.  seinem  vie|- 
be^Mejte^  'Itafjbjit.pji  zu  yersjjirkert 


.  ^Liich  diefema'hl  schien, mir  der  Gpißt  4g** 
itjiödai»^  JU»  jlles&r  k<öra>rfreuen4£n;  ^si{c 
^u^vfcefceju  «flbef  ick  gjaufcte  ötvm  au  .|»em$r- 
&e»,'d&ft  iph  JeslteuA  ^#etfmfttklich  von  dem 
iZauber  iec  jb<££en I^P^  #&  #j$r>lfr&*f#fB* 


5<56 


Äo 


AT  HO  DA  H  OH. 


tim  auf  etwas  anderes  Acht  zu  geben)  wenig« 
•tens  nicht  so  deutlich  als  jetzt  wahrgenom- 
men halte.  Die  Begleitung,  welche  gewöhn-' 
lieh  sich  begnügt ^  der 'Singstimme  Ton  für 
Ton  zur  Seite  zu  gehen,  oder  höchstens  ia 
Oktaven'  über  oder  unter  ihr  zu  -  seh  weben, 
•chien  mir  jetzt  öfters ,  in  andern  *  dem  unge- 
wohnten Ohr  auffallenden  Verhältnissen ,  von 
ihr  abzuweichen,  und  dadurch  nicht  nur  in 
das  Ganze  eine  gefällige  Mannigfaltigkeit  zu 
bringen,  sondern  dem  Gesang  selbst  mehr  An- 
tnuth  zu  geben ,  und  seine  psychagogische 
Wirkung  merklich  zu  erhöhen. 

*  •  •  -  „ 

Bey  der  fersten  Erlaubnifs ,  ^tlie  mir  das 
Schweigen  der  Musik  zum  Äeden  gab,  t heilte 
ich  diese  Bemerkung  dem -  Äpöllonius  im  Ton 
eines  fragenden  mit ,  und  erhielt  zur  Ant- 
wort i  mein  Ohr  hatte  mich  nicht  getauscht, 
und  das,  was  ich  so  eben  gehört,  könnte  mir, 
zu  einet  Probe  dienen,'  dafs  die  alten  Fijoso-r 
fen,  die  sich  so  ernstlich  gegen  alle  Neueran- 
gen  in  .der  Musik  erklärten*  wohl  ein- Wenig 
Unrecht  haben  könnten.  Ich  liebte,  fuhr  er 
"fort, '  dreien  Wesentlichen  Theil  der  Musen- 
kunst Voh  Kindheit  an^  rtlnd  Fythagoras,.  den 
ich  in  der  «Folge  zu  meinem  Lehrer  wShlte, 
führte  mich  durch  seine  Theorie  nach  unjt 
nach  auf  sine  Betrachtung,  die  so  leicht  Üi 
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«inachen  war,    dafs   ich   nicht  hegrerfe>  *wii 
nicht  jede*  etvfäs  mehr  als  blofs  mechanisch^ 
Tonkünstler  sie  mc^t  längst  in  schein  Weg«  ' 
finden  mufste:  nehmlich,  dafs,  da  jeder  Tod 
in  einer   fortschreitenden  Melodie  mit 
'Verschiedenen  andern,   über  und  unter  ihm*, 
iri  gewissen  dem  Öhr,  angenehmen   Verhält- 
nissen steht,  eben  d  eis  wegen  auch  unter  meh- 
"iern  zu  glei'cher  Zeit  gehörten  TöneA 
dieselbe    oder   eine   ähnliche  .Zusammenstund 
iriurig  Statt  finden  kann,  wie  zwischen  einet  - 
'Anzahl  von  Tonen ,  die  in  einem  melodischen 
"Gesänge  auf   einander   folgen.      Diefs, 
als! 'etwas  unstreitiges,  vorausgesetzt,  mufs  es 
'möglich  seyri,  zu  jedem  Gelang  Zv/ey ,  arey, 
imd,   wÖiin  inan   auch  die"  Oktave  und  den, 
Unisono' zu  Hülfe  nimmt,  noch  viel  mehrere 
,  'melodische  Gange  für  andere  Stimmen  oder 
"Instrument^  zu  finden,  die  immer  itf  schönen, 
dem  Ohre  ''gefälligen  Verhältnissen   mit  ihm 
fortschreiten,    <und    solchergestalt   eine   Weit 
'Vollkömmnere  Harmonie  hervorbringen,  ah» 
ibeun  mehrere  Stimmen  einerley  Melodie  im 
'Unisono,   dder  bloß  um   die  Oktave  erhöht, 
Zugleich   hören    lassen.'     Weit  entfernt  daf» 
"das  Öhr  dadurch1  verwirrt,   oder  dem  Ge^ 
f*ang,  der  die  Hauptmelodie  führt »  gescha- 
det   werden    sollte,    wird    jenes  vielmehr: 
:<Uufch  die  harmonische  Mannigfaltigkeit  dek 
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/ugleich  angegebenen  Töne,  mehr  ergetzt; 
lind  dieser)  in  so  fern  die  untersten  und 
naittlern  Tone  in  passenden  Intervallen  mit 

»  f icbtigem  Urtheil  gewählt  worden  sind«  unter- 
stützt, empor  getragen  und  bedeutender  ge-  v 
macht«     Kurz ,  diese  Grund  •  und  Mittel  tön* 
bringen    in    einem    vielstimmigen    oder   mit 

.  Instrumenten  begleiteten  Gelang  ungefähr 
',  eben  dieselbe  Wirkung  hervor ,  wie  die  Mit- 
teltinten  in  einem  Gemähide;  und  jeh  zweifle 
nicht ,  dafs  die  Musik ,  wenn  dieser  Theil 
,von  sinnreichen  Meistern  gründlich  studiert, 
und  nach  .und  nach  zur  Vollkommenheit  £e* 

.  bracht  werden  sollte,  mit  der  Zeit  auf  einen 
Grad  von  Höhe  steigen  würfle,   wovon  wir 

uns  jetzt  noch  keinen  Begriff  machen  gönnen. 

•     •    '  ■  ■  ^       j   -,-•■■*  v  ■ 

..  ^  jApollonius  wurde  hier  durch  ein  zweites 

v ^  k u  s  xn  a  unterbrochen^  das  durch  seihe  Neu-     • 

,  jbeit  un,d  Anmuth  meine  ganze  Aufmerksam* 

Jkeit  fesselte.    Es  war  eine  Art. von  Wettstreit 

zwischen  drey  Instrumenten«  ohne  Menschen- 

jj^mme,  welche,  indem  sich  jedes  g| eich s am 

nach  seinex  eigenen  J^aune  bald  schneller,  halft 

langsamer,  wiewohl  nach  eben  derselben  Men- 

^  j*ur,  fyewegte,  und  den  ,andern  bald  n^chzu- 

jichlefchen, ,   tyajft  vor  ibnesn^  zu  jfliehßn*   baljl 

jif$  JHiejke^Lß'n.  zu  verfolgen^  bald  sich  wieder 

&&  $##?; m  X e^iriigen  sj&ign,  .#-<$.*  w-'&t 
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Von  Tanz   (wepn.  ich   es   so   nennen  kann) 

hören  liefsen ,  der  sieb  in  den  mannigfaltig- 
sten und  anmuthigsten  Wendungen  um  mein1 
inneres  Ohr  herum  schlang*  und  tausend  lieb- 
liche Bilder  von  tanzenden  Nymfen  und  Zefyrn 
und  Amoretten  meine  Fantasie  durchgaukeln  , 
machte«  Du  wirst  mir  verzeihen  >  Timagenes* 
wann  ich  mich  unverständlich  über  eine  Sache  , 
ausdrücke,  die  dir  ohne  Zweifel  eben  so  neu 
und  wunderbar  vorgekommen  wäre,  da  du 
gewifs ,  so  wenig  als  ich ,  jemahls  eine  so 
seltsame  Art  von  dissonierender^  Harmonie  ge- 
hört hast..  < 


\  Als 'sie  wieder  aufhörte,  und  ich  meinem 
gütigen  Wirthe  mein  Vergnügen  an  diesem 
nie  gehörten  Ohrenschmause  in  den  stärksten 
Ausdrücken  zeigte  ,  sagte  er :  Andere  Geschäfte 
und  Sorgen  liefsen  mir  ehemahls  keine  Zeit, 
die  Theorie  zu  *  entwickeln  *  deren  ich  vorhin 
erwähnte;  aber,  nachdem  ich  mich  mit  drey 
so  musikalischen  Wesen.,  wie  Kymon  und 
Terpsinoe  und  die  junge  Melitta,  ihre 
Tochter,  in  diese  Einöde,  zurück  gezogen  hatte, 
erwachte  jener  Gedanke  wieder  in  meinem 
Gemüth;  ich  sprach  davon  mit  Terpsinoe  ^  die 
von  der  Natur  mit  dem  .zartesten  Ohr  und 
einer  Stimme  von  seltner' Schönheit,  un<J  von 
den  Musen  mit  dem   Geist  ihrer  lieblichste* 

Wiklanui  lämmu,  W.  XXXII.  B.  Aa 
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Kunst  begabt  worden  war.:  Sie  fafatfe ,  mich 
ohne  Mühe,  seh  in  kurzem  deutlich  was  ich 
Bur  ahnete  ,  machte  eine  Menge  Versuche  und 
Proben,  und. brachte  es  bald,  mit  meiner  und 
ihres  Mannes  Hülfe,  so  weit,  daß  alles»  was 
du  gestern  und  heute  hortest,  ihre  Erfindung 
und  das  Werk  ihres  musikalischen  Genius  ist* 

Nenne  es  lieber  (rief  ich  mit  allem  Feuer 
eines  Begeisterten  aus)  mit  seinem  rechten. 
Nahmen  y  unmittelbare  JEingebungen  der  Musen 
gelbst;  denn  das,  was 'ich  hier  gehört  habe, 
ist  so  weit  über  das  einförmige  Getön ,  das 
wir  bisher  Harmonie  nannten,  erhaben,  als 
der  Pindus  über  'die  Thessalischen  Hügel,  und 
der  Gesang  der  homerischen  Kalypso  über  das 
Gezirpe  der  Attischen  Cikaden, 

Aber  mein  Entzücken  .sollte  noch  höher 
steigen,  und  Apollonius  schien  es  mit  seiner 
kleinen  Hausgenossenschaft  abgeredet  zu  haben, 
mich  an  diesem  .schönen  Abend  erfahren  zu 
lassen,  was  die  Zauberkraft  des  Gesangs  und; 
der  Harmonie ,  wenn  sie  in  Gemeinschaft  wir- 
ken, jäher  eilte  selbst  rein  gestimmte  Seele 
vermöge.  Kaum  hätte  ich  das  letzte  Wort 
ausgesprochen,  60  gebot  ein  mächtiges  Getön 
des  vielseitigen  Barbitons  —  heiliges  Schwei* 
gen;  jind  nach  einer  kleinen  Pause  begann  die* 
junge  Meli  %t  a ,  ohne  Begleitung  eines  Instru- 
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ments,  einen  sehr  einfachen,  aber  feierlich 
lieblichen,  zum  Herzen  sprechenden  Gesang, 
dessen  Worte  die  Ruhe  einer  reinen.,  die  ganze 
Natur  mit  Liebe  umfassenden  Seele  andeuteten* 
Er  bestand  aus  drey  fortschreitenden  Theilen, 
welche  so  gesetzt  waren  ^  dafs  jeder  mit  bei* 
den  andern ,  zugleich  gehört ,.  die  anmuthigste 
Harmonie  hervorbrachte.  Der  Gesang  war 
dreystimmig,  und  so  wie  Melitta ,  nach  Vollen? 
düng  des  ersten  Tbeils*  unmittelbar  zum  zwey- 
ten  fortging ,  begann  T  e r  ps  i  n  o  e  den  ersten, 
und  ging  in  eben  demselben  Augenblick,  da 
JVIelitta  den  dritten  anfing ,  zum  zweyten  über, 
indem  Kymon,  dessen  Stimme  vfür  seine 
Jahre  noch  ungewöhnlich  rein  und  fest  war, 
eine  Oktave  tiefer,  den  ersten  begann,  und 
ohne  Stillstand  zum  zweyten  und  dritten  fort- 
ging, während  Terpsinoe  den  dritten  „und 
eisten,  und  Melitta  den  ersten  und  zweyten 
hören  liefs.  Dieser  sich  gleichsam  um  sich 
selbst  herum  windende  Gesang  wurde  so  oft 
wieder  höhlt,  bis  die  letzte  Stimme  alle  drey 
Theile  zum  dritten  Mahl  vollendet  hatte ;  und 
der  Effekt  der  letzten  Wiederhohlung  war  um 
so  angenehmer,  da  diese  zauberische  Harmo- 
nie, nachdem  sie  zuvor  nach  und  nach  bis 
zur  höchsten  Starke,  deren  ein  reiner  Ton 
fähig  ist,  gestiegen  war,  durch  langsame  Ent- 
fernung der  Singenden  und  unmerkliche  Schwä* 
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chung  der  Stimmen*  allmählich  wieder  absahnt, 
bis  sie ,  gleich  den  letzten  Tönen  eines',  drey- 
fachen  Echo  *  in  kaum  höfbare  Laute  hinzu- 
txhmelzen  schient  • 

Ich  finde  keinen  Ausdruck,  Freund  Tim* 
genes,  der, dir  etwas  von  der  Wirkung,  wel- 
che dieser  Gesang  auf  mich  machte  s  mirzu- 
th eilen  vermöchte«  Mein  ganzes  Wesen  schien 
»ich  nach  und  nach  in  Harmonie  aufzulösen, 
und  mir  war  zuletzt,  als  ob  alle  diese  lieb- 
lichen Töne  zu  lauter  ätherischen  freistem 
Würden,  die  mich  in  ihre  Mitte  nähmen,  und 
auf  ihren  i  weit  verbreiteten  mächtigen  Flügeln 
in  eine  andere  bessere  Welt  empor  trügen,  *J 

ü)  Die  Griechen  hatten  «och  So  unentwickelt© 
Begriffe  von  dem »  was  wir  Harmonie  nennen»  und 
waren  doch  für  die  Reitze  der  Musik  so  ungemein 
empfindlich»  fah  die  Wirkung»  die  der  erst« 
Kanon»  (denn  das  war  ohne  Zweifel  dieser  Ge- 
sang) von  sehr  schönen  Stimmen  schon  gesungen» 
auf  den  empfänglichen  Hegesias  machte»  nichts 
befremdendes  haben  kann ;  es  müfste  denn  nur  für 
jemand  seyn»  der  mit  J.  J.  Rousseau  die  Melodie 
«Hein  für  -Musik  hielte»  und  die  Harmonie  der 
Neuern  für  eine  Gothische  und  barbarische 
Erfindung  erklärte»  auf  die  wir  nie  verfallen  wären, 
wenn  wir  für  die  wahren  Schönheiten  der  Kunst 
und  einer  eqht  natürlichen  Musik  Sinti  hätten*  .  " 
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Apollonius  felbst,   der.  diesen  Gesang  ebertr 
falls   zum    ersten   Mahl   hörte  ,  wiewohl   ihm 
die  Form  desselben   nichts  neues  war,  schien 
sehr  angenehm  davon  gerührt  zu  seyn;    und 
als  ich   ihm    mit  allem   Feuer   eines   Musp*  ■■<% 
lepten   davon   sprach,/  sagte   er:  ,  Du  wirst 
also  den  Nahmen ,   den   wir  dieser  neuen  ^Lrt 
von  'Gesängen    geschöpft    haben,    nicht    übel 
passend  finden.     Wir  nennen  sie  Psych  ago* 
g  iJk  o  n ,   und   wirklich   kenne   ich   jetzt   noch 
keine  Musik  f  die  das  Gemüth  zugleich  so  stark 
i^nd  so  angenehm  bewögte  wie  diese.     Gleich* 
wohl  zweifle   ich    nicht,   dafs  unsre  von  den 
Musen  begünstigte  Terpsinoe  die  Wunder  det 
Harmonie   noch   viel   höher   treiben,    und   In 
andern,  weniger  Zwang  auflegenden  Arten  "von 
Malodemen,   einen  noch  viel  angenehmem 
und  machtiger  auf  den  innern  Menschen  wir« 
kenden    Gebrauch   von   dem   unerschöpflichen 
Reichthum   derselben   zu  machen*  fähig  Heyn 
werde.     Ich  gestehe  dir  ohne  gedenken ,  liebet 
Hegesias,   daüs  die  Unterhaltung,'  die  mir  das  r 
Talent  dieser  guten  i  mir   so   herzlich   ergebe-* 
n^n  Wesen  täglich  verschafft,  ein  'grafser  Theil 
meines   Glücks   in  diesem  Vor elysium  isfy 
worin '  ich   den  Übergang    in    aas  unsicht- 
bare ruhig  und  mit  gutQn  Hoffnungen  erwarte* 
Ich  kenne  nichts ,  was  einer  mit  zarten  Sinnen 
Und  erhöhter  Einbildungskraft  begabten  Seele  - 
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raschung  vor:  denn  kaum  hätte  ich  mich  «w 
Ruhe  niedergelegt  ,80  war  mir  als  ob  ich  durch 
ein  mit  Efeu  leicht  umlaubtes  Fenster,  das,  dem 
Lorberwärdchen  gegenüber,   offen  stand,  dext 
Gesang,  der  mich  eine  Stunde  zuvor  so  hoch 
entzückt  hatte,  wieder  anstimmen  hörte;  aber 
so  leise,  {lafs  ich  nur  den  sanft  ver>chmolznen 
Wiederhäll   davon  Zu  Jiören  glaubte.       Durch 
unmerkliche  Grade   nahm  er*  immer  an  Starke 
zu,    bis  das  liebliche  Tongewebe  zuletzt1  mein 
ganzes   Ohr  ausfüllte,   und,    da  mir  in  dieser 
Entfernung  nur   die  Töne,   nicht    die   Worte, 
rein  vernehmlich  waren ,  ( mich   die  "Wahrheit 
der  von  Apoll onius  gemachten  Bemerkung  er- 
fahren liefs :  dafs  eine  Musik ,  wie  diese ,  uns 
in  ihrer  eigenen ,  unsrer  Seele  gleichsam  ange- 
bornen  Sprache,    anrede,   und  .keiner  Überset- 
zung in  eine  willkührliche  kalte  Zeichensprache 
bedürfe ,   um    von  ihr  verstanden  zu  werden. 
,  Hätte  ich  nicht  zu  gewifs   gewulst,   wer  mir 
diesen  hohen    Genufs    verschaffte,    es    würde 
mir  unmöglich  gewesen  seyn ,    nicht  zu  glau- 
ben^   dafs   ich  Stimmen  aus"  der  andern  Welt 
zu  mir  herüber  schallen  höre. 

Da  diese  Art  von  Gesängen  so  lange  fort« 
gesetzt  werden  kann  als  man  will ,  und  die 
Familie  Kymon  nicht  müde  wurde,  hur  mit 
kleinen   Veränderungen   der  Älodulazion  und 
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öfterer  Abwechslung  der  Mensur  und  der  Stärke 
defe  Tons,  immer  wieder  von  vorn  anzufan« 
gen^  so  erfolgte,  bef  aller  Begeisterung  wor- 
ein ich  mich  gesetzt  fühlte,  oder  vielmehr 
durch  diese  Begeisterung  selbst,  zuletzt,  Was 
vermuthlich  die  Absicht  der -freundlichen  Sän- 
ger  war:  eine  süfse  Ermattung  spannte  allmäh- 
lich meine  Nerven  ab,  ich  verlor  mich  in  einem 
luftigen  Gedränge  lieblicher  Träume ,  die  um 
mich  her  zu  tanzen  schienen ,  und  schlummerte 

endlich  unvermerkt  in  -r-  die  unsichtbare  Welt 

.  x        •        i   • 
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.      I. 

Ich  erwachte  mit  den  ersten  Strahlen«  Welche 
die  aufgehende  Sonne  durch  das  leicht  um- 
lauhte  Fenster  in  mein  kleines  Schlafgemach 
spielen  lifefs;  aber  der  erste  Gedanke,  der  mit 
mir  erwachte,  fiel  mir  so  schwer  auf  die 
Brust,  dafa  ich  mich  nicht  erwehren  konnte, 
mich  von  ihm  zu  erleichtern,  indem  ich  ihn 
laut  werden  liefs.  Und  so  ist  denn  diefs  der 
letzte  Tag,  rief  ich,  der  mir  unter  diesen 
seltnen  Menschen  zu  leben  vergönntest,  den 
unvergeßlichsten , .  die  icli  jemähls  sehen  werde, 
wenn  ich  aucLNestors  Jahre  dreyfach  erlebte !  — 
Wie  schön  geht  er  über  mir  auf!  und  wie 
traurig  wirdNer  mir  untergehen!  —  Aber  wor- 
über klage  ich  ?  Was  für  ein  Recht  hätte  ich 
mehr  zu.  verlangen?  War  es  nicht  Glücks 
genug,  dals   ein  Zufall,   dessen  ich  mich  nie 
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Versehen  konnte,  mich  diesen,  allen  ändern 
Sterblichen  unzugangbaren,  Ort  finden  lief»? 
dafs  der  merkwürdigste  Mann  dieses  Jahrhun- 
derts mich ,  einen  nahmenlosen  unbedeutenden 
Fremdling,  so  freundlich  aufnahm,  mir  so 
schnell  gewogen  wurde,  sich  mir  so  traulich 
mittheilte ,  mich  sogar  zum  Bewahrer  der  ver- 
borgensten Geheimnisse  seines  ewig  denkwür- 
digen Gebens  machte  ?  — -  Welch  einen.  Senats 
trage  ich  mit  mir  von  hinnen!  Was  brauche 
ich  für  mein  ganzes  künftiges  Leben,  als  die 
Erinnerung  an  diese '  drey  Tage ,  um  meinen 
Geist  heiter  und  thätig,  mein  Herz  wärm,  mei- 
nen Muth  hoch ,  und  mein  Vertrauen  auf  die" 
Natur  und  mich  selbst  lebendig  zu  erhalten !  — 
„Die  Natur  hat  mir  meine  ganze  Bestimmung 
gegeben,  da  sie  mich  zum  Menschen  machte: 
'  was  könnt'  ich  edleres  und  gröberes  zu  ae^n 
verlangen?  — *  Sey  so  frey  und  thätig y  so 
grbfs  und  gut*,  als  du  als  Mensch  durch  'dich 
selbst  seyn  kannst ! u  -—  Sagtest  du  das  nicht, 
göttlicher  Apollonius,  du  mein  wahrer  guter 
Dämon? ."— .  Du  sollst  es  mir  nicht  vergeblich 
gesagt  haben!  .  * 

'     *  *  •  '  * 

Unter  diesen  Selbstgesprächen  ging  ich  ins 

Freye   hervor,   und   durchwanderte,   aufmerk- 

-  sam  auf  den   geringsten  Umstand,    nochmahls 

alle  mir  schon  bekannten  Gänge,  Plätze,  Pfian- 
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■   «ungen,  Lustwäldchen  ^   liauben  und  Grottö* 
dieses   stillen   und   lieblichen,   wiewohl   engä 
beschränkten    Vorelysiums ,     wie     Apollomus 
«elbst  es  nannte;   an  jedem  Platze»  wo  meine 
horchende  Seele   an   den  Lippen  des  ehrwür» 
digen   Greises,  hing,   setzte   ich    mich   nieder, 
und  rief  alles,   was   er   mir   gesagt   hatte,   in 
mein-  Gedächtnils  zurück,'  froh  und  zufrieden 
mit  mir  selbst.,   etäfe   mir   bey nahe  keines  sei» 
ner  Worte  entfallen  war.      Als;  ich.  bey.  der 
Quelle  am  Lorberwäldchen  ankam ,  sah  ich  den 
wackern   Kymori  -mit  seinem  schönen  Weibe 
und^  der  jungen  Melitta  nahe  bey  der  Woh- 
nung  im   Garten   beschäftigt,        Sie    schienen 
mich  nicht  gewahr  zu  werden,,  und  ich  wider- 
stand dem  Verlangen  mich  ihnen  zu   nähern, 
um  alle  meine  Gedanken  auf  den  Gegenstand 
zu  versammeln ,  worüber  Apollonius  mich  die* 
,    sen  Morien  ins  klare  setzen  wollte.  •  Was  er 
mir  von  den  Christianen*  bereits  entdeckt  hatte, 
und  die  grofsen  Dinge,  die  ein  so  ao  tief  sehen- 
der  Geist    4er/ Welt   von   ihnen   prqfezeihte, 
machten  mir  diese  Sekte,  die.  ich  vor  so  kür- 
zer Zeit  keiner  Aufmerksamkeit  werfh  schätzte, 
jetzt  so  wichtig ,   dafs   ich   die  Stunde  unsrer 
Zusammenkunft  mit  Ungeduld  erwartete. 

Apollonius  erschien  um  seine  gewöhnliche 
Zeit;   aber  em   mehr  als  gewöhnlicher  Ernst 
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lag ,    wie   mich   daüchte  ,    au£ *  seiner    hohen, 
ßonst  immer  unbewölkten  Stirne.     Ein  freund-  ' 
lieber   ßonnenblick    schien    sich    über ,  sie   zu 
verbreiten  ^    da   e*r   mich  ihm   entgegen   eilen/ 
sab.     Er  reichte  mir  die  Hand,  und  sagte:,  ed 
wolle   mich   an  -einen  Platz  führen,    der  mir 
»och    unbekannt    sey,    und    sich    am    besten 
zur  -Scene  uns* er  bevorstehenden  Unterhaltung 
schicken  werde.      Ich   folgte  ihm   auf  einem 
schmalen,    zwischen  N den  Felsen  sich  allmäh« 
Uob  hinauf  windenden,  durch  Gesträuch  und 
Buschwerk    versteckten   Fufspfad,    auf    einen 
kleinen  ebnen  Platz  ,  wo  ;Wir  von  drey  Seiten  . 
nichts  als  Meer  und  Himmel  vor«  und  um  uns 
sahen-;  eine  Aussicht,  die  durch  Vereinigung  dea 
höchst  Erhabenen   mit   dem  höchst  Einfachen 
ein  Gefühl  in  der  Seele  erweckt ,  das  mit  fei- 
nem  andern   verglichen    werden   kann.       Ein 
leicht  bedeckter  Himmel  und  eine  erfrischende 
,  Seeluft  sicherten  uns  vor  der  Sonnenhitze,  und 
eine  tief  in   den  Felsen  gehauene  Blende  bot 
uns   eine   dicht   bemooste   Bank   an,    auf    des 
Wir  uns  niederließen. 

Ich  habfe  mich  eines -doppelten  Versprechen* 
gegen  dich  zu  entledigen,  Hegesias,  sagte' Apol- 
lomus :  dich  mit  dem  Geist  und  dejf  innern 
Verfassung  der  Christianer  näher  bekannt  zu 
machen ,  und  dir  meine  Gedanken  und  Yermu~ 
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Geistes  und  Herzens  nach y  unmöglich  gesagt 
»haben  kann.    Mit  Einem  Wort,  ich  weife  dir 
von  diesen  Anekdoten  -  Sammlungen  keinen  rieh* 
tigern  Begriff  391  geben,   als   wenn    ich    dich 
'yersichre,  dafs  sie   im   Sinn  und    Geschmack 
meines   Freundes   Dam is    geschrieben    sind; 
..    drey  oder  vier  ausgenommen,  die,  aus  mehrern 
Rücksiebten  Aufmerksamkeit   verdienen;    wie- 
wohl m.ir  auch  an  diesen  die  Merkmahle  von 
Verfälschungen  und  Einschiebseln  unverkenn- 
bar scheinen.     Es   ist  kein  «Zweifel)    dafs  die 
Christianer,/ wqnn.    derejnst  v  E  i  n  e    von   den 
<.  vielen  Sekten,  in  welche  sie  sich  seit  einiger 
Zeit  gespaltet,  alle  übrigen  verschlungen  haben 
'  wird  ,'.f«iiM»   allgemeine  Musterung  ,mit  diesen 
*  u  t  ein  B  p  t  h  s  c  h  a  f  «t  e  n  vornehmen  ,<und  Rei- 
■ ', l.'ms ;v$in  Unreinen,  "VYahres  vom  Verfälschten.' 
od$r  Eingeschobenen  zu  unterscheiden  suchen 
• ' ''  werden.     Wie  schwer  diese  Arbeit  seyn  dürfte, 
jnrid   ob    sie,, .  in   einer   Zeit  von  Einem   oder 
■' v     '   mehrern   Jahrhunderten    nach   dem    Toder  des 
Meisters,   überall  möglich   seyn  ^werde,    lasse 
.^   ich   an   seinen    Ort   gestellt;    aber    bis   da^jc, 
rt  und  wahrscheinlich  auch  dann  w4e  jetzt  g* wird 

jeder,    dem    an    Wahrheit    gelegen    ist,    am 
\; '    sichersten  gehen ,  wenn  er  diese  Prüfung  und 
\  ^Scheidung'  selb  st  vornimmt.    Ich  wenigstens, 
nachdem   ich  die    Geduld    gehabt,    mehr   .als 
fünfzig  dieser  so  genannten  Evangelien  zu 
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durchlesen ,  fand ,  tun"  mich  *  an  einem  der 
besten  Sterblichen,  die  je  gelebt  haben,  nicht 
eben  'so  *  schwer  als  an  der  Wahrheit  über- 
haupt zu  versündigen,  kein  anderes  Mittel, 
als    alles    Wunderbare ,     Übernatürliche    undf 

'  Unverständliche,  zugleich  mit  den  Wider- 
sprüchen und  handgreiflichen  Ungereimthei- 
ten, auf  die  Seite  zu  legen,  und  mich  blöfs 
an  das  rein  .Menschliche,  Verständliche,  Kon« 
sequente   ui\d.  unmittelbar  zu  meinem  Wahr- 

-  heitssinn  und  Herzen  Sprechende   zu  halten. 

.  ,  Ich.  Müssen  wir  diefs  doch  schon«  mit 
unsern  alten  Filosofen  thun,  wenn  wir  uns 
nicht  von  den  Anekdoten] igern  und  Kompila« 
joren  ihrer  Meinungen,  Reden  und  Thaten 
die  ungereimtesten  Mährleii»  aufheften  Und 
uns  am  Ende  weifs  machen  lassen  wollen, 
dafs  unsre  hellsten  Köpfe  die  grofsten  Narren, 
Gecken  und  Windbeutel  der  Nation  gewesen 
ae.yen.  —  Doch,  verzeih  dafs  ich  dich  unter- 
breche. —  Und  was  fandest  du,  nachdem 
du  diese  Scheidung  vorgenommen  hattest? 

Apollönius.  Soll  ich  dirs  gestehen, 
Hegesia»?  ±—  Auf  den  ersten  Anblick  scheint 
*  ^ine  so  auffallende  Ähnlichkeit  zwischen 
diesem  Jüdischen  Religions  •  und  Sittenver- 
besserer  und  —  dem  Manne,  den  du  vor  dir 
aiehest!,    obzuwalten,    dafs    ich    selbst   einigt 

Wibz. akbi  •ämmtL  W.  XXX1L'  B.  B  b 
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Augenblicke  davon  getäuscht  wurde,  Aber 
bey  genauer  und  unbefangener  Vergleichung 
fand  ich  einen  sehr  grofsen  und  sehr  zum  Vor- 
ttieil  deB  Ersten  auffaltenden  Unterschied.  — 
In  der  That  laut  sich  dieser  in  seiner  Art 
einzige  Manu  mit  keinem  untrer  Weisen, 
selbst  nicht  mit  Pythagoras  oder  Sokrates, 
vergleichen,  ohne  dafs  entweder  ihm  oder 
diesen  Unrecht  geschieht*  Der  Jüdische 
Weise  .scheint  neben  den  ünsrigen  .lein  Mann 
aus  einer  andern  Welt  zu  seynV  und  es  lafst 
sich  mit  gutem  Grunde  behaupten^',  dafs  er 
nur  Unter  seiner,  Nazibn  werden  konnte,  was 
er  war.  "Du  erinnerst  dich,  dafs  ich  gestern 
eagtr:  er  sey  das,  was  ich  schien,  wirklich 
gewesen.  , Ich  setze  hinzu :  er  glaubte  auch 
3er  zu  seyn,  für  den  ersieh  gab;  er  wollte 
nicht  täuschen,  und  Wurde  jemand  durch 
ihn  getauscht,  so  war  ers  selbst  vorher; 
denn  in  .der  That  scheint  der  Erfolg  seinen 
ersten  Erwartungen  nicht  entsprochen  zu 
haben.  Wie  grofs  war  schön  durch  diefs  allein 
der ,  Unterschied  zwischen  mir'  und  ihin!  Ich» 
sage  dir  wohl  nichts  neues;,  indem  ich  ge- 
stehe r  dafs  ich  nicht  an  die  Götter  glaubte, 
deren  Dienst  ich  reinigen  wollte,  und  denen 
ich  wieder^  zu  ihrem  alten  Ansehen  zu  -ver- 
helfen,  such  te.  Ich  wufsfe  sehr_wohJ,  ,da>  ich 
mich  für  ihren   Gesandten    ausgab,    dais  sie 
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mich  nicht  gesandt  hatten»  Meine  Andächt' 
zu  Jupiter,  Apollo  und  Äskulap,  zu  den  Ka- 
biren ,  zur  Göttermutter  und  zu  der  Efestseben 
Diana ,  der  geheime  Umgang ,  den  i$h_  mit 
höhern  Wesen  zu  pflegen  scheinen  wollte,  die 
Mirakel ,  die  ich  that ,  alles  das  war  a  b  s  i  c  h  t- 

.liehe  Tauschung,  die  der  Zweck  allein  recht«, 
fertigen  sollte.     Er   hingegen   trug  den*  Got;t, 
von  welchem  er  sich  gesandt  glaubte,  in  sei- 
nem Busen*     Nenn*«  es  immerhin  Enthpsiasm ; 
genug  es   war   kein   geheuchelter:    sein 

.  Gott  lebte  und  webte  in  ihm ,  ^sprach  aus  ihm» 
wirkte  durch  ihn,  war  der  «herrschende  Ge- 
danke  seiner  Seele,  der  Gegenstand  seiner, 
innigsten  Anhänglichkeit,   seines  lebendigsten 

/.Zutrauens,  sein  Bewegungsgrund, -sein  Zy^ecJc, 
sein  Mittel.  Was  er  that,  glaubte  er^dürch 
Gott  blofs  um  Gottes  willen  zu  thun, 
und  ich  bin  versichert,  dafs  er  eben,  dadurch 
viel  wunderbares  that ;  wiewohl  nicht  zu 
zweifeln  ist,  dafs  ihm  das"  Gerücht  und  seine 
Geschichtschreiber  in  diesem  Punkt  eben  so 
viele    Dienste    getban .  haben    mögen    als  ,mir. 

.Sein  Verhältnifs  zu  seinem  Gott  War  .so   zaft 

.und  innig,  dafs  er  sich  ihn  niebt  anders  als 
S  e  in,  e  n.  V  a  t  je  r  denken  konnte ;  denn  er  /fühlte 
sich  selbst  ^ls   seinen  Sohn,    und   der  uhbe- 

^dingte  Gehorsam ,  die  gänzliche  Ergebung,  das. 
alle  Proben  aushaltende  Vertrauen,   das  ihsL 
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selbst  im  Tod  am  Kreuze  nicht  Verliefe  *  «fad 
Gefühle  und  Gesinnungen  eines  Sohns,  wie 
es  wohl  vor  ihm  noch  keinen  gegeben  hat, 
für  einen  Überfalles  geliebten  Vater«  Den 
-Willen  seines  Vaters  zu  thun*  das  Geschäft, 
Wozu  er  von  ihm  in  die  .Welt  gesandt  zu 
aeyn  glaubte*  mit  Eifer  und  Treue  auszuricfc- 
ten>  war  das  einzige,  was  er  suchte,  und 
wofür  er  allein  lebte.  Alles  andre  war  ihm 
nichts;  er  begehrte  nichts  und  fürchtete  nichts, 
dachte  nie  an  sich  selbst,  hatte  keinen  Selbst- 
erfundenen,  Plan  auszuführen  j  noch  für  die 
Mittel  dazu  zu  sorgen,  sondern  überliefs  diefs 
'demjenigen,  dem  er,  als  sein  blofees  Werk- 
zeug, mit  dem  Gehorsam  eines  treuen  Knechts 
und  mit  dem  th  eilnehmenden  Eifer  eines  He- 
benden Sohnes  diente-  t 

•  Es  ist  wirklich  interessant,  iiy  einigen  der 
besagten  Bücher  —  deren  Verfassern  es  mehr 
an  Vermögen  ihren  Meister  zu  verstehen,  und 
sich  bis  zu  der  Hohe,  worauf  er  stand«  zu 
erheben,  als  an  gutem  Vftillen  gefehlt  zu 
häbetl  scheint  —  mitten  durch  den  Nebel  ihrer 
<dumpfsinnigen  Darstellung  zu  seheir,  wie  der 
alte  beschränkte  Begriff  der  Juden  vdn  einem 
"strengen,  eifersüchtigen,  launenvolle'n,  aber  für 
sie  parteiischen,  ihnen  ausschliefslich  £ewo* 
genen,  und  in  einem  besöndern   Büiid©  niit 
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ihnen  Gehenden  Nazionalgott,  und  seiner 
irdischen   Oberherrschaft  über   sein  erwähltes 
Volk  f  sich  in  dieser  schönen ,  liebevoll en  Seele 
Z5U  dem  so  viel  würdigern ,  reinem  und  huma- 
nem Begriff  eines    aUgre meinen    Vaters 
4er  Menseben,  .und  eines  Allen  offenste- 
henden Reichs  Gottes,  läuterte.     In   diese* 
Reich   nicht  nur  seine   leiblichen    Stammver- . 
wandten ,  die  Juden ,  sondern  alle  Völker  der 
l£rde  einzuladen,  dazu  glaubte  er  in  die  Welt 
gekommen  $u  seyn.     Nichts  kann  einem  irdu 
sehen  Re%h  und  dem,    was    die  Menschen 
darin  suchen,  mehr  entgegen  gesetzt  seyn,  als 
sein   Begriff  Von  diesem  R e i c he    G o 1 1 e sy 
dessen     unsichtbarer    Beherrscher     nur    über 
Herzen    regiert,    nur  einen   Dienst    des 
Herzens  fordert,  nur  im  Geist    angebetet 
seyn   will ,   und  seinen;  Un^erthänen  nur  g  e  i* 
st  i  g  e   G  ü  t ,e  r  verspricht.     Den   Willen  Go N 
te*  zu  ^hun ,   der  durch  Vernunft  und  Gewis* 
sen  jedem  Menschen  kund  wird,  ist  nach  ihm 
die  erste  Pflicht   der  Genossen   dieses  Reichs, 
die  alle  andern  in  sich  schliefst.     Sie  sind  alle 
frey,  denn  sie  gehorchen  nur  ihrem  Vater* 
und  ihr   Gehorsam   ist  munter,    freudig    und  * 
unbedingt,   weil  er  aus  Liebe  und  Vertrauen 
kommt;   sie: ;sind,   als   Kinder  eben  desselben, 
Vaters,  alle  gleich,  und  zu  allem,  was  ihres 
Vaters  *&£>  gleich  berechtigt,-  und  in  dem  ein« 
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feigen  Wort  Liebe  sind  alle  ihre  wedhsekei* 
tigen  Pflichten  enthalten.  Sie  lieben -Gott 
über  alles;  .aber  sie  können  ihm  diese  Liebe 
s  nur  dadurch  Beweisen,  dafs  sie  ihn  in  seinen 
Kindern,  ihren  Brüdern,  lieben. 

Was    bedürfte    es    mehr    als  diese   reine, 
kindlich   einfältige   Sinnesart ,   um    allgemein© 
Harmonie  und  Glückseligkeit  auf  ewig  zu  grün«' 
s   den,   und    die  Erde   zu  einem  Himmel,   ihre 
Bewohner  zu  den  Engeln  dieses  Himmels  zu 
inachen  ?  —  Aber  wie  weit  sind  die  Menschen, 
die  wir  um  uns   sehen,,  von   dieser  Sinnesart 
entfernt!  vWie  wenig  läfst  sie  sich  mit  ihren 
selbstsüchtigen  Begriffen,   Maximen,  Neigun- 
gen,, Leidenschaften;  Bestrebungen  und  Zwek» 
ken  vereinbaren !—  Sinnesänderun g~also, 
gänzliche   Umschaffung  des   Innern  ist, 
seiner  Lehre  zu  Folge,   bey  allen,   die  jenes* 
göttlichen  Sinnes  noch  ermangeln,  di€ -einzige, 
aber   unerläfsliche  Bedingung ,   unter  welcher 
ins,   Reich  Gottes,  worein  nichts  Unreines 
eingeben  kann,  zu  gelangen  möglich  ist;  ■"  Der 
sinnliche,  verderbte,'  ungöttliche  Mensch,  der 
eben  . dadurch   (einer   Morgenlandisch  cn   Vor1« 
Stellungsart    nach )    ein    Sklave    der    bösen 
Geister,   ein  unseliger  Genofs  des  Reichs 
der  Finsternifs  ist,  mufs  also  .durch  diese 
gänzliche  Reinigung  seines  Herzen*  zu  einem 
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ne'uen-,  geistigen,    göttlichen  Menschen,   zu 
.einem  Kinde   des  Lichts  gleiotisam  wie* 
4  e r  g  eb  o re n*  werden,  bevor  er  am  Reiche 
-ies  Lichts  Antheil  haben  kann.         '    ' 

Diefs,  lieber  Hegesias,  ist  das  Wesentlich- 
ste, xyas  ich  von  der  Lehre  des  Jesus  von, 
Nazareth,  den  die  Christianer  für  ihren  Meister 
und  Herren  erkennen,  aus  den  ältesten  Nach-, 
richten  Seiner  Anhänger  herausgebracht  habe« 
Du  siebest  (denke  ich)  von  selbst,  wie  leicht 
aich  das  alles  in  die  P  y  t  h  a ,  g  o  r  i  s  ch  e  und 
Platonische,  ja  sogar  in  die  So kra tische 
oder  Epiktetische  Sprache  übersetzen 
liefse;  wie  ungezwungen  aus  diesen  äufserst 
einfachen  Begriffen  und  Grundsätzen  eine  voll- 
ständige, dem  Fassungsvermögen  aller,  auch 
der  uligelehrtesten,  Menschen  angemessene  Le- 
bensfilosofie  sich  entwickeln  läfst,  und 
wie  weit  der  Mann,  der  die  ganze  Theorie 
dessen ,  was  jeder  Menseh  zu  Erfüllung  feiner 
^  moralischen  Bestimmung  und  zum  Aufstreben 
nach,  dem  höchsten  Gipfel  menschlicher  und 
geistiger  Vollkommenheit  vonnöthen' hat,  auf, 
so  kindlich  einfaltige  Frincipien  zurück  führte, 
uns  andere  mühselige  Verbesserer  und  Ver- 
edler der  Menschheit,  so  viel  unser  sind, 
hinter  sich  gelassen  hat. 
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leb*  Nur,  bester  Apollonius,  «ehe  ick 
Auch,  dafs  fliese  einfache,  diese  allen  zartes, 
Unverdorbenen,  liebevollen,  und  zu  eider  ge*. 
Witten  hohen  ^chwärmerey  geneigten  Seelen 
so  angemelsne  Lebensfilospfie  etwas  noch  zehn- 
rnahl  persönlicheres  ist,  als  dein  Pythago* 
rischer,  Orden,  und  dafs,  wie  Mein  auch  das, 
Häufchen  jener  guten  kindlichen  Seelen  seyn 
mag,  dennoch,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach, 
die  Anzahl  der  Weltmenschen,  die  sich  auf  diesä 
Art  wiedergebären  zu  lassen  geneigt  seyn  moch- 
ten, noch  ungleich  geringer  ausfallen,  und  also 
das  Gute,  das  der  so  hoch  von  dir  gepriesene 
Jüdische  Thejurg  mit  seiner  Lehre  stiften 
kann,  auf  ein  unendlich  kleines  hinaus  laufen 
dürfte,  '  .    -  - 

.    r  *  > 

'  i  .  •■  ,  '.  >  '  ' 

A  j>  o  1 1  o  n  i  u  s,  ^  Erlaube ,  dafs  ich  flir  die 
Antwort  auf  diesen  Einwurf  noch  eine  Weile' 
sqhüldjg  bleibe*  Sie  wird  sich  an  der  rechten 
Stelle  von  selbst  einfinden.  Für  jetzt  habe  ich, 
eh'  ich  von  dem  Lehrer  zu  den  Jüngern  über* 
gehe,  noch  ein  paar  Bemerkungen  über  jenen 
zu  machen«        > 


Fürs  Erste  überzeugt  mich  eine  upbefan* 
gene  Betrachtung  at^r  Nachrichten,  die  ich, 
von  diesem  aufserprdentlicben  Marine  auftrei- 
ben konnte,  dafs  es  keineswegs  seine  Absicht 
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r*  der  Stifter/ einer  netan  politischen 
$r  mit  dem  Staat  in  gesetzmäfsigen  Bezie» 
ngen  stehenden  R  e  1  i  g  i  o  n  zu  seyn.  Im 
gentheil,  seine  Lehre,  und  das  Beyspiel  sei- 
i  rein  moralischen  Verhältnisses  zu  Gott  und 
tischen ,.  zweckt  augenscheinlich  dahin  ab, 
3  unter  den  Menschen  bestehende  Religionen 
ar  nicht  geradezu  zu  bekämpfen  oder  ab* 
schaffen»  aber  doch  so  ünnothig  und 
etflüssig  zu  madhen,  dafs  sie  von  seihst  auf« 
renund  aus  der  Welt  verschwinden -müfsten. 
ne  einzige,  in  sieben  kurze  Bitten  zusammen 
drängte  Gebetsformel  ausgenommen,  (  aus  wel« 
er  sich  seine  ganze  Lehre  ziemlich  ungezwun* 
n  entwickeln  liefse)  findet  sich  nirgends  das 
ringste  von  ihm,  das  einer, Vorschrift  des* 
a ,  was  seine  Anhänger-  zu  «g  1  a'u b  en  oder 
cht  zu  glauben  hatten,  ähnlich  sähe,  in 

fern  glauben  und  für  wahr  anneh? 
en  gleichbedeutende  Ausdrücke  sind«  Was 
rglaubeh  nennt,  ist  eine  auf  inniges  Gefühl 
gründete  Gesinnung  des  Gemüths ,  mit  einer 
istig  sinnlichen  Vorstellung  verbunden ,  wel*- 
e eher  A  n  s  c h  au u  n  g  als  räsonnierter  Begriff 

pennen  ist;  mit  Einem  Worte,"  nicht  Be* 
eifen,  sondern  ^r greifen  dessen,  was 
cht  begriffen  werden  kann  noch,  soll.'  Er 
tzt  alle,  unter  den  Juden  von  ihren  Urvätern 
\x  im   Schwange  gehende  Begriffe,  ja  sogar 
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habe,  zusammen  nimmst,  Hegesias,  *o  difrfte; 
es  dir  leicbt  von  ßllen  aeinen  Wundern  dar 
wunderbarste  scheinen?  wie  ,er  —  erst  ziem- 
lich lange  nach  seinem  Tode,  und  nach  seinem 
so  schmählichen  Tode  —  das  Haupt  einer* 
bereits  sehr  zahlreichen,  durch  die;  ganzfc 
Römische  Welt  ausgebreiteten, 'geheimnisvol- 
len, religiösen  Sekte,  die  allen  bestehenden 
Religionen  den  Krieg  ankündigt  und  den  Un- 
tergang droht,  bähe  werden  können.  Ich  muft 
dir  also,  bevor  ich  weiter  gehe,:  noch  von 

einem  höchst  sonderbaren  Umstände  feiner  Le- 
bensgeschichte sprechen,  der,  wie  unglaublich 
er  dir  auch  vorkommen  mag,  doch  seine  völ- 
lige historische  Richtigkeit '  zu .  haben  scheint, 
und  dir '  sowohl  etwas ,  das  mir  gestern  ,-ent-, 
fiel  und  worüber  du,  nicht  wenig  zu  stutzen 
schienst,  begreiflich  machen,  als  das*  so  eben» 
erwähnte  Problem  -seiner  Auflösung  merklich 
näher  bringen  wird»  ■.'.:,' 

Erinnerst  du  dich  noch,  dafs  ich  dag  InstU 
tut 'der  Christianer ,  pder  vielmehr  das  Werk, 
seines  ersten  Urhebers,  mit  eipem  allmählich 
aus  einem  zarten ,  aber  lebenskräftigen  Keim 
empor  wachsenden  gewaltigen  Baume  verglich, 
und  dann  hinzu  setzte  J  er  stehe  unter  dem 
Schutz  eines  mächtigen,  Genius.  Du  selbst 
wirst,    wie    ich    kaun*    zweifle,     an    diesen* 
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Greniua  glauben ,   wenn  du  Geduld  hast  j   mir 

noch  weitet*  zuzuhören.  ~      v 

.   -s  !  .;.,  ■       .     '  ..."      '     :'■     '•  '  ...•  r 

.Ich.     Du    scherzeat,     Apollonlus.       W^r 

wollte  dir  nicht  Tage  lang    zuhören  %  zumahl 

nachdem  du  seine  Erwartung  so  hoch  gespannt  : 

hättest,  wie  jetzt  die  meinige? 

■'''-'  Apollonius.     So  wisse   also,   dafs  detf 

-  • 

wichtigste  *Theil   der  Geschichte  meines  Hek 
den  sich  erst  mit  seinem  Tode  anfängt.     Dag 
glaubwürdigste  von  dieser  unglaublichen  Bege- 
benheit,  so  Weit   ich   ihr  auf  die  Spur  kom- 
men konnte,  beruht  au£  folgenden  Umständen» 
Er' hatte  in  der   Nacht,   da  das  so  genannte 
'S  y  n  e  d  t  i  o  n  zu  Jerusalem  sich  Seindr  Person 
bemächtigte,   und    an    dem   darauf  folgenden 
Morgen   bis   zur   dritten    Tages$tunde ,    da   e;: 
gekfeuziget  Wurde,  an  Leib  und  Gemüth  schon 
so  viel1  gelitten,'  dafs  diese  letzte,  durch  ver«, 
schieden«  Umstände  hoch  mehr  göschä>fte  Mar- 
ter binnen  sechs  Stunden  die'  Kräfte  seines  zart 
organisierten  Körpers  (wie  grofs  man  sie  auch, 
^rhSItnifsmäfsig,"  in, einem  /vollkommenen  Ge-' 
"suridheitszustande  bey   einem  von  allen  Arten 
'der  Verderbnils  immer  frey  gebliebenen  Manne 
von  fünf  und  dreyfsig  Jahren  annehmen  mag  ) 
aufs  aufserste- erschöpft  haben  mufste.     öenug, 
fcr  selbst  "glaubte,  einige  Augenblicke1  vor  einer 
ÄdähÄlichen  (Äritrracht,  die  ihn  überfiel,  den 
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Tod'  selbst «u  empfinden,  und  befahl mit  Un- 
ter Stimme  seinen  Geist  in  die  Hände  sein» 
i    Vaters^     Da  er  unmittelbar  darauf  «ein  Rauft 
neigte  und  kein  Zeichen  des  Lebens  mehr  gab, 
glaubte  man,   er   sey  verschieden j     und  einer 
seiner  heimlichen   Anhänger,   eirT  Mann  von 
\  Ansehen  und  Vermögen,  eilte  Was  er  konnte, 
sich  die  Erlaubnifs,  den  Leichnam  vom  Kreos 
abzunehmen  und   noch   vor  Sonnenuntergang 
su  begraben,  von  dem  Römischen  Prokurator 
zu  erbitten.     Weil   es  gewöhnlich  einen  und 
mehrere  Tage  ansteht,  bis  ein  mit  dieser  pein- 
voHen,  aber  langsamen  Todesart  belegter  Mensch 
'  endlich  verschmachtet,  so  wollte  Pilatus  nicht 
glauben ,  -  dafs    er    schon    todt    sey*  könnte, 
machte  aber   doch   keine   Schwierigkeit,    die 
begehrte '  Erlaub  nüs  zu  ertheilen.     Einige  gute 
Weiber  von  der  Familie  des  Gekreuzigten  und 
einer  seiner   Freunde   hatten    indefs   in    aller 
Eile    die    zu  -Einbalsamierung   des   geliebten 
Leichnams  nöthigen  Spezereyen  zusammen  zu 
bringen  gesucht;  da  aber  der  Sabbat,  an  wel- 
chem  den   Juden   bekannter  Mafien  jede  Art 
von    Arbeit  *  oder   Beschäftigung   ein   todwür- 
diges   Verbrechen   ist;    im    Anbruch   war,   so 
hatte    der    besagte  Freund  kaum  noch  so  viel 
Zeit,  den  Leichnam  in  Leine  wand  zu  wickeln 
und  in    einem   neuen,   noch    nie  gebrauchten 
Begräbnifsgewölbe  J»eyzuaetzen \  das  in  einem, 
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.nah*  am  Ort  der  Kreuzigung  gelegenen,  ver- 
muthlich  ihm  zugehörigen  Garten,  in  einen;  . 
•  Felsen  gehauen  war.  Die  Feinde  des  Gekreu- 
zigten  hatten  indelß,  aus  Furcht,  seine  Anhän- 
ger möchten  den  Leichnam*  stehlen,  und  dann 
unter  das  Volk  aussprengen,  er  sey,  seiner^ 
yorhersagung  gemäfs,  wieder  lebendig  aus 
dem  Grabe  erstanden ,  bey  Pilatus  ausgewirkt, 
_da(s  er  den  grofsen  Stein,  womit  die  Öffnung 
des  Grabes  zugeschlossen  worden"  war,  ver- 
siegeln und  das  Grab  von  einigen  Römischen 
Soldaten  bewachen  lief 8.  Es  schien  nun  un- 
möglich, dafs  der  Gekreuzigte,  wofern  auch 
§ein  geglaubter  Tod  nur  ein  Scheintod  gewesen 
wäre,  jemahls  lebendig  aus  einem  so  wohl 
'verwahrten  Grabe  hätte  heraus  kommen  kön- 
nen; aber  siehe  da,  ein  zwar  ganz  natürliches, 
'aber  auch  so  ganz  zur  rechten  Zeit,  wie  geru- 
fen, sich  einstellendes  Ereignifs ,  das  auf  ein« 
mahl  alle  Vorsichtsanstalten  der  boshaften  Ju> 
defc  zu  nichte  macht!  In  der  JN acht  zwischen 
dem  Sabbat  und  dem  nächst  folgenden  Tage 
sprengt  ein . plötzliches  Erdbeben  das. Grab- 
mahl'und  den  Begrabenen,  zugleich  auf,  und., 
verjagt  die  erschrocknen  Wächter..—  Der Tot- 
geglaubte erwacht,  geht,  hervor,  zeigt  sich 
noch  an  demselbigen,  Tage  einigen,  und  in 
den  folgenden,  vierzig  lagen  i*arib  und  nach 
allen  seinen  in  Traurigkeit  über  die  Vernich- 
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tung  ihter   glänzenden  Hoffnungen    versank* 
nen   Vertrauten,    überzeugt   sie    aufs  voll- 
kommenste dafs  er  lebe ,   ifst    und    trinkt  *  mit 
ihnen,  giebt  ihnen  neue  Aurschlüsse  über  alles, 
-  Was  ihnen  vorher  am  ihm  unverständlich  und 
unerklärbar  war,   Weihet   6ie    zu  Bothen  des 
Reichs   Gottes   an    alle  -  Votker    der  Erde  ein, 
-    und,  nachdem  er  sie  zum  Abschied  auf  einen 
Ber^  unweit  Jerusalem  versammelt  hat ,  giebt 
er  ihnen  seine  letzten  Befehle,  segnet  sie,  und 
wird  von 'einer  Wolke  vor  ihren  Augen  gen 
Fimmel  aufgehoben. 

1 

**■  '  '  '       ,   '  » 

Ich.'  Wunderbar^  g^nug *  und  '  beynahs 
mehr,  als  man  einem  Arzt  und  Naturforscher 
zu  glauben  zumuthen  darf;  Indessen  dünkt 
mich,  ich  :sehe  eine  Möglichkeit  den  Ge- 
nius der  Mühe,  die  er  bey  dieser.  Begeben* 
hdit  so  gefällig  auf  sich  genommen  haben  soll, 
z\i  überheben;  was,  wenn  ich  nicht  irre,  in 
jedem  Falle,  wo  wir  uns  mit  einer  natür- 
lichem Erklärinigsart  behelfen  können,  unsre 
Schuldigkeit  ist.  Vergieb  mir ,  ehrwürdiger 
Apöllonius;  wenn  mein  Zweifel  an  einer  Sache, 
die  ein  itääfln  wie  du  für  wahr  gelten*  zu  las»* 
...  sen :  scheint ,  ein  wenig  unbescheiden  klingti 
•  Aber-  sollte  dein  Helcf  wirklich  von  ajlen  täu- 
schenden Mittfein  zu  seinem ,'  wei\n  du  willst, 
edeln  und'  wöhlthätigen  %toeck  so  itey  gewe* 
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sen  seyn,  wie  du  annimmst,  öder  »ich  nicht 
-wenigstens  durch  ein  leidendes  Verhalten  izu  den? 
Täuschungen  bequemt  haben ,  die  von  seinem 
Freunden  ihm  au  lLiebe  veranstaltet  wurden? 
Wie  wenn  einige  geheime,  oder  nur  selten, 
gleichsam  im  Vorbeygeberi  >  sichtbar  werdende 
Agenten  in  "  seine'  Geschichte  verflochten 
wären?  Der  vornehme  und  reiche  Mann 
z.  B,  der- so  grofse  Eile  hatte/ seinen  Freund 
vom  Kreuz  abzunehmen  — 

A  p  o  1 1  o  n  i  u  8.  Ich  erinnere  mich  jetzt* 
dals  er  Josef  von  Ariinathia  hiefs,  und 
ein  Mitglied'*  des  Jüdischen  Senats  WaR  , 

1  ,  Ich.  Ich  gestehe,  dieser  wackere  Mann 
isf  mir  ein  wenig  verdächtig,  wiewohl  mein 
Verdacht  ihm  bey»  mir  zur  gtöfsten  Ehre  ge-  ' 
reicht.  Wahrscheinlich  kam  es  auch  ihm 
nicht  glaublich  vor ,  dafs  sein  unglücklicher 
Freund,  aljer  Anscheinungen  des  Todes  unge- 
achtet, wirklich  todt  sey.  Daher  seine  Eile, 
ihn  vom  Kreuz  abzunehmen  und  in  das,  zu 
gutem  Glück,  in  seinem  Garten  bereit  stehende  , 
Grab  zu  schaffen,  aus  Furcht,  dafs  er  etwa 
zu  fr üh  wieder'  zu  sich  selbst  kommen",  und 
seine  Bemühungen  ihn  -au  retten  dadurch,  ver- 
eiteln möchte.  Diefs  vorausgesetzt,  ist  zu  ver> 
muthen,  da&  dieser  Josef  auch  Mittel  gefuo* 

Wiblj^bi  simmü.  y?4  XXXII.  B.  C  C 
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den  haben  wird,  die  Komische  Wache  gefällig 
jul  «lachen,  und  den  Begrabenen,  nachdem 
er  ihn  wieder  zu  sich  selbst  gebracht  und 
gestärkt  *  auf  die  eine  oder  andere  Weise  in 
Sicherheit  zu  bringen. 

Apollonius.  /Nach  deiner  Hypothese 
Wären  die  Wächter  am  besten  bey  diesem 
Kaufte!  gefahren«  Denn  die  Geschichte  sagt; 
„  Nachdem  die  Auferweckung  des  Gekreuzigten 
ruchtbar  zu  werden  angefangen,  hätten  seine 
Feinde  und  Mörder  den  Wächtern  heimlich 
viel  Qeld  gegeben,  dafs  sie  sagen  sollten,  si* 
wären  eingeschlafen,  uüd  die  Anhanger  des 
Nazareners  hätten  sich  indessen  ihres  Vor« 
tbeils  ersehen  nnjl  den  Leichnam  auf  die  Seite 
gebracht« u  **-,  Sie  wären  also  Von  beiden  Per* 
teyen  bezahlt  worden,  von  der  einen,  zu 
schlafen,  und  von  der  andern,  sich  selbst  an- 
anklagen ,  dafs  sie  geschlafen.  Indessen  will 
ich  über  deine  Muthmafsnag  *  nicht  mit  dir 
hadern,  lieber  Hegesias;.  wiewohl  es  dir 
schwer  fallen  dürfte,  sie  mit  einigen,  nicht 
Von  mir  erwähnten  Nebenumständen  dieser 
wunderbaren  Begebenheit  in  Übereinstimmung 
anbringen*  Genug,  dafs  die  Hauptsache,  mit 
ihren  wesentlichsten  Umständen,  unleugbar* 
ja  schon  allein  durch  die  Existenz  des 
Cbristianism  hinlänglich  erwies,*n  int; 
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wichtig  waren  die  Folgen  dieser  -Auferste- 
hung (was  auch  ihre  Ursache  gewesen  teftk 
toag  )  v  sowohl  für  den  Stifter  selbst  434  füg 
•eine  Anhänger.  '  ~  ' 

••'.''..■■     *'v   '■' 

Dieb  verdient  eine  genauere  Erläuterung, 
Wozu  ich  dich  um  Geduld  und  Aufmerksamkeit 
bitten  mufs;  denn  ich  kann  nicht  umhin,  meinet 

s  "'  -  -  - 

Gewohnheit  nach,,  etwas   weit    auszuhöhlen.' 


\     - 
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Dafs  die  Verdorbenheit  der  Sitten,  uns) 
ihre  Quelle ,  das  Verderbnifs  des  Herzens,  die 
Gleichgültigkeit  gegen  das ,  was  wahr  «nid 
recht  ist ,  die  V erachtung  alles  dessen ,  was 
•unsern  Vorfahren  heilig  war, , die  über  .alle 
Grenzen  der  Mäfsigung  und  der  Natur  selbst 
getriebene  Wuth  nach  thierischen  Befriedigun- 
gen, der  Egoism,  der  sich  altes  erlaubt  und 
alles  an  sich  zu  ziehen  sucht,  und  seine  natür- 
lichste Folge,  ein  durchgängiger  Mangel  an 
Humanität  >ey  der  gröfsten  Verfeinerung  des 
Äufeetlkhen,  unter  den  Grofsen  und  Reichen, 
und  eine  zu  jedem  Bubenstück  bereitwillige 
Ruchlosigkeit  bey  den*  grMrten  Hälfrg  zum 
Aberglauben  und  D^mömsm,  unter  dein  ge^ 
meinen  Volke-*-  dsfr  diese  Ms  ins  innerste 
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;  IVIark  :4er,  MafcscMieifc  ei»gedrunge«b  [  moraln  •  I 
acne   Yerdorbenbeit  zu    unsern  Zeiten y  in  dec 
'    ga^azgft  c^ii^erten.jWelt  auf    ernen  fürchter- 
'     lieben    Grad   gestiegen   aey ,    ist   «in«  traurig« 
Thatsacbe  ^   die  kein   verständiger  Mensch  fcd 
läugnen  begehren,  vvircL  . .'  Was  «oll  endlich  aus 
einem  solchen ZuRt^ade  •  ifrrerden£  si&K  eine  Frage; 
wobey  jeden  nich^  ganz  gefühlloser*  Menschen 
einr  Schauder   ujwfäljt*:  .Wie   kann,  geholfen* 
werden?  ist  eine  andere. Frage,   die  auch  den 
weisesten  Mann  in  Verlegenheit  setzt. 

r  Die  Gesetze  und  die  Polizey,  kaum 
noch  vermögend  das  Ganze  einiger  JVTafsen  zu- 
sammen zu  halten ,  bähen  keine.  Kraft ,  diesen 
Übeln  Einhalt  zu  t§un,  geschweige  sie  von 
Grund  aus  zu  heilen.  Seihst  der  beste  Regent 

kann   dem    immer  weiter   und  tiefer, um  sich 

'    '  '  .  o  "7 

fressenden   Schaden    nur   mildernde  und.  unsi- 

fcfaere  topische  Mittel  entgegen  setzen. 

Was  die,  F  i  1  o  s  0  feto , .  die  seit  :  vier  bis 
fünf  Jahrhunderten  an  der  Verbeßserangv  Auf- 
klärung und  Veredlung  der  Menschen  arbeite* 
oder  zu  arbeiten  vorgeben,  ausgerichtet  haben, 
liegt  am  Tage.  Ihr  Wirkungskreis  erstreckt  sich 
nur  auf  eine  verhältnifsmälsig .  sehr  kleine  An- 
zahl ,  und  das  beste ,  was»  sie"  bey  dieser  bisher 
gewirkt  haben,  geht  selten  über  eine  gewisse 
y  erf einerupg  und  Abglättung  des  Verstandes  und 
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dar  Sitten^  hinaus.  Wer  durch  sie  besser  wir j; 
war  »ortet*  schon  gut,  und  von  einer 'durch 
Filosofie  gewirkten  .eigentlichen  B  ei  e  hr  uia  jg 
oder  S  fc h  a  e  Sf ä  u  d  et  u  n  g  ist  nur  ein  einziges 
Beyspiel  bekannt.  <  .IN ichte  davon  zu  sagen ,  wife 
viel  Schaden ( sie  durch ihfe>S q f  i s t  e te  f  und 
$€£  |:  q  o  r.9  pro  1  Le,  angerichtet ,   ionmner  hifeSbt 

-  •*  gewifs,  dafs  sie  auf  die i  niedrigem  Volkski  a&» 
sen,  d.  i.  auf  den  unendlich,  gröfsern  Th eil  der 
Mep sehen , :; entweder  g&£  kein^ ^  dder  eine  Ver- 
kehrte r  Wirkung  thun.  bedenke,  Hegesias,  d^ÖJ 
unter  den  hundert  und  .zwanzig  Millionen  l\le*n* 
sehen,  ^ie,  nach  dem  geringsten.  Anschlag,  das 
jldmische  Reiph;  beWqh^eh  t   Wattigsten*;  acht* 

l'  z\g  B^iUiQne^ai  •$£!  a  vca  «W:,  die  das»  Gesetss 
zwar  dey  V* e  r  U; ü  n f  t r  e  ente  entsetzt  hat,  aber 

*      der  mejns^hlic^en;  Natur  ,  nicht  ganz  berauben 

'kopi^i^u  iun4<$e  eDeni  4ar»1»  ■» { M^il  ihnen  nicht 
erlaubt  ist  Menschen  zu  aieyö,  die  vor- 
d&rbteste,,  schamloseste  Klasse  der  £fith*!ö|io>i 
jnorfen,  ausmachen;  /Bedenke,'  dafedidse  so   J 
tief  herabgewv^igten  Halb^ienscben '  in  jeden* 
Hause, zur  J| a, x$\\ ip  gehetön.;  dafs  die  Freyge* 
beurnen  unter,  ihrMsn,  leben  u^iid  ihre  erste^Bildimgi 
yon  ihnfn  ^rhajten^  dafs  dem  Herten,  undi  der> 
Frau  de^HaustfS  alle*  jikerjsje.  erlaubt  ist^utnet 
/  (jlals  sie  ijbur.  höchstes  Ziel,  A&  Mittelstufe  AWi* 
scheu  Knecbtschaf tund  F reyheft* gewöhnlich  nor^ 
durch  las^b§#&  pefölUgfeit^egea  .'»äieJjjtts 
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denschaften  —  oder  schlauen  Mifsbrauch  da 
Schwachheiten  ihrer  Gebieter  —  erkaufen  kön« 
nen:  bedenke  nur  diefe  einzige  »  und  du  wir* 
das  tiefe  sittliche  Verderben  der  zahlreichsten 
Volksklassen  sehr  begreiflich  finden ,  und  dich 
nicht  wundern,  dals  die  bisherigen  Weltauf« 
klarer  und  Sittenverbesserer  diesem  Übel  nicht 
su  helfen  vermochten.  >- 

Es  bleibt  also  nichts  übrig ,  als  /das  Ein* 
•ige»/  was  beynahe  auf  alle  Menschen,  aber 
am  stärksten  auf  die  robern ,  wenig  gebildeten, 
unterdrückten ,  und ,  wenn  sie  ja  noch  fühlen, 
sich  unglücklich  fühlenden  Klassen,  wirken 
kann ,  die  Religion.—-  Aber  was  für  heu* 
aame  Einflüsse  zu  einer  sittlichen  Verbesse- 
rung, die  nur  durch  Sinnesänderung' bewirb 
werden  kann,  dürfen  wir  uns  von  einer  ver« 
aketen ,  durch  "die  unsittlichste  'Mythologie 
profanierten,  beynahe*  alles  moralischen  Ge- 
brauchs, beraubten  ,  und  auf  blofse  alt  herge- 
brachte Ceremcriien,  heuchlerische  Grimassen, 
un^  ungereimte»,  oder  gar  durch  die  Änderung 
^er  Zeiten  und  Sitten  schandbar  gewordene 
Gebrauche  herabgesetzten  p  o  1  y  t  h  e  i  s  t  i- 
a c h an  Religion  versprechet ?  — •  Ich  will 
-nicht  wiederhohlen,  -was  ich  in  uriserm  gestri- 
gen Gesprach  über  diesen  Gegenstand :  bereits 
gesagte  habe.     Untre,  alte    Volks«  und  Staats- 
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religion  hatte  unstreitig  in  der  Zeit,  für  wel- 
che  sie   pafste ,    eine  schöne  Saite ;   aber  dafs 
"wir  uns  mit  dem ,  was  davon  übrig  ist ,  nicht  - 
langer  behelfen  können,  ist  schon  lange  unter 
allen  gesunden  Köpfen  ausgemacht. 

Wenn  irgend  ein  religiöser  Volksglaube 
einen   sittlichen    W e r t h   haben   soll ,    so 
muf$   es    den   Menschen ,    die    ihm   zugethan 
sind,   Religion   seyn,-  das  verbotene  Bo*# 
zu  unterlassen  und  das   Güte  auch  ungeboten  - 
au  thun.     Diefs  war  es,   wozu  untre  #ltestett 
Gesetzgeber  den  Aberglauben  der  wilden  ödet 
halb  wilden  Menschen"  benutzten,  die  das  unge- 
wohnte Joch  der  bürgerlichen  Verfassung  tra- 
gen lernen  sollten.     Ihr  politischer  Bau  ftthte 
gröfsten  Theils  auf  diesem   Grunde.     Seitdem 
die    Furcht    vor    Jupiter,     dem    Racker, 
verschwunden    ist,  seitdem   kein,    Mörder  cUe* 
Schlangengeifseln   der    Erinnyen   mehr  äu!1 
seinem   Rücken   fühlt ,    seitdem   unsre   Götter  ^ 
olofse  Bildsäulen  sind,   und  sogar  unsre  Kna- 
ben    des   Tartarus  "und   PyriflegLethön   spotten, 
sehen  wir  einen  Pfeiler  dieses  Gebäudes  nach   , 
dem  andern  einsinken.     Ich  bekenne  d:r  offen« 
lierzig,    Hegesias,    dafs   ich   mir  selbst»    mit        ' 
meinen  wohlgemeinten  Kunstgriffen,  eine  sol- 
che Religion   wieder  in  Ansehen  zu  bringen 
und  ihr  eine  sittliche  Tendenz  »u  geben,  zu- 
weilen lächerlich  vorkomme.  ' 
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Wir  ftkid  nun  auf  dem  Standpunkte,  au» 

welchem    Hex    Glaube    und    das    Institut  der 

Christianer    gesehen    und    beurtheilt    werden 

mufs.  ■"'.'.'. 

> 

/  "\#enn  wir,  unter  welcher  Benennung  e* 
•ey,  ein  selbstständiges  Princip  'der  fysischen 
und  moralischen  Ordnung  im  Weltall  anneh- 
men, —  ein  Glaube  ^  womit  die  besten  Men- 
schen von  jeher  sich  so  gern  beruhiget  und 
getröstet  haben,  —  so  kann  die  Idee  einer 
Veranstaltung,  um  die  beynahe  .gänzlich 
erloschene  moralische  Lebenskraft  im  Men- 
•chengeschlechte,  wieder  anzufachen,  keinem 
Vernünftigen  anders  als  konsequent  erscheinen. 

Vorausgesetzt  also,  dafs  eine  solche  Ver- 
anstaltung in  u n sern  Zeiten  ( wo  sie  mehr  als 
jemahls  not  big  war )    wirklich  habe   getroffen 

werden  sollen,  lafs  uns  sehen,  wie  das  Mit- 

'   *       .  ■  * 

tel  zu  Erzielung  jenes  Zwecks,  und  die  Per- 
son, die  zum  Hauptwerkzeug  dazu  am  taug« 
lichsten  wäre ,  beschaffen  seyn  müfste. 

Was  das  Mittel  betrifft,  so  müfste  es, 
refmöge  unsrer  vorausgeschickten  .  Bedingung 
gen ,  von  solcher  Art  seyn ,  dafs  es  hauptsäch- 
lich auf  den  gröfsten  und  am  meisten  ver- 
wahtlosten  Haufen  wirken  könnte;  es  müfste 
für  alle  seine  moralischen  Bedürfnisse    zufei* 
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eben ,  und , '  indem  es  in  diesen  beinahe  zu*  , 
Thierheit  herabgewürdigten  Menschen 'die  ver» 
Jkannte  oder  verlorne  Wufde  unsrer  Natur 
wieder  herstellte ,  sie  zugleich  für-  alle  Ent* 
behrungen ,  'Mühseligkeiten  und  Drangsale, 
denen  ihre'  Lage  im  Stande  der  Gesellschaft  ' 
sie  ».unterwirft,  ihrem  eigenen.  Gefühl  nach 
reichlich  entschädigen.  ". 

Die  Person,  aus  deren  Hand  die  Welt 
diese  Wohlthat  empfangen  sollte,  müfste,—* 
da  die  Aufhebung  der  unbrauchbar  geworde- 
nen damonistischen  tfnd  magischen  Religionen, 
und  Mysterien  einer  der  vornehmsten  Zwecke 
der  Veranstaltung,  wovon  die  Rede  ist,  wäre  — • 
aus  einem  Volke  genommen  werden,  welches, 
,  eich  von  jeher  durch  eine  mit  Magie  und 
Dämonisterey  unverträgliche  m  o  n  o  t  h  e  i  s  t  %• 
sehe  Religion  von  allen  übrigen  Völkern 
unterschieden  hätte.*  Es  müfste  ein  Mann'  von 
ungewöhnlichen  Naturgaben,:  vdri  sanftem  und 
herzgewinnendem ,  aber  zugleich  unerschüiter*  , 
Kdh  festem  Karakter ,  und  von  untadeligem 
Wandel  seyn.  '  Er  müfste  von  Jugend  an  einen 
so  entschiedenen  B'e  r  u  f  zu  dein  Werke,  wozu 
er  bestimmt  wäre,  in  sich  fühlen,  dafs 
er  selbst  in#  seine  göttliche  Sendung  nicht 
den  geringsten  Zweifel  setzte.  Je  lebendiger 
und  inniger  sein  Gottesgefühl,   je  unbedingter 
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und  heroischer  sein  Glaube  an  einen  allmach* 
tigen  Beystand  ,.  je  rein  menschlicher;  das  V«« 
hältnifs  wäre,  wcyrin  er  sich  selbst  und  die 
Menschheit  überhaupt  mit  der  Gottheit  dachte, 
— +  desto  geschickter  würde  er  zu  Ausführung 
des  grofsen  Werkes  seyn. 

Meine  so  eben  von  dem  Koryfaen  derCoiia- 
"  tianer  gemachte  Abschilderung  schwebt  dtf 
noch  zu  frisch  vor  den  Augen,  als  dafs  ich 
erst  zu  beweisen  nöthig  hatte ,  dafs  alle  diese 
Eigenschaften  sich  in  Ihm  beysammen  fan- 
den. Wenn  man  einen  Sterblichen^  der  mit 
einem  so  hohen  und  anhaltenden  Enthusiat- 
mus  begabt  ist,  dafs  er  sich  selbst  und  aUw 
gleichsam  nur  in  Gott  sieht ,  einen  Gott- 
menschen nennen  könnte,  so  hätte  wohl 
noch  niemand  diese  Benennung  so  sehr  ver- 
dient wie  Er. 

*  Aber  es  kam  noch  ein  Umstanxl  hinzu,  der 
feiner  innerlichen  Überzeugung,  dafs  er  von 
Gott  unmittelbar  zum  HeU  der  Welt  unter 
die  Menschen  gesandt  sey,  ein-  mächtiges  Ge* 
wicht  von  aüfsen  zulegte.  Die  alten  J*  r  o  f  e- 
ten  der  Juden,  die  bey  diesem  Volke  für 
unmittelbar  von  Qott  vertriebene  Verkündiget 
seines  Willens  galten,  hatten  ihrem  Volke  in 
den  Zeiten  seiner  tiefsten  Demüthigung,  einen 
•künftigen  Erlöser    und  Wiederhersteller    des 
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eichs  Davids,  aus  dem  .Geschlechte  dieser 
'Öf sten  ihrer  ehemahligen  kleinen  Könige  vor- 
?r  verkündigt, , der ^  als.  unmittelbarer  Keprä- 
ntant  ihres  Gottes,  alle  Völker  der  Erde 
iter  seinem  gerechten  und,  friedsamen  Zepter 
«•einigen,  aller  Fehde  und  Noth  ein  Ende 
achen,  und  den  lieblichen  Traum  der  gold- 
en Zeit,  womit  das  Menschengeschlecht 
e  Gefühle  seiner  gegenwärtigen  Beschwer« 
in  und  Leiden  von  jeher  so  gern  eingesche- 
rt hat,  auf , dem  ganzen  Erdboden  realisieren 
erde.  Sie  hatten  ihre  Gemäblde  von  diesem 
Igemeinen  Reich  Gottes  mit  den  prächtigsten 
ld  reitzendsten  Farben  der  Dichtkunst  aus- 
imahlt,  und  /wenigstens  nach  der  Meinung 
$r  Juden)  die  iPerson  vdes  zukünftigen  Welt- 
tfreyers  durch  eine  Menge  besonderer  Züge 
id^  Umstände  seine»  Karakters  und  Lebens 
izeifchnet,  ja  sogar  die  Zeit  seiner  Ersehe!- 
mg  ziemlich  genau  angegeben.  Diese  Zeit 
hien  nun  herbey  gekommen  zu  seyn,  und 
urde  von  vielen ,  die  mehr  als  andre  sich 
f  die  Ankunft  des  Gottgesandten  zu  freuen 
rsache  hatten ,  mit  Sehnsucht  erwartet*  Son-\ 
:rbarer  Wehe  trafen  so  viele  von  den  ge* 
erssageten  Kennzeichen  dieses  Messias  in  der 
jrson  Jesus  von  Nazareth  zusammen,  dafs  er 
sh  (wie  es  scheint)  verbunden  glaubte,  auch 
ejenigen  zu  erfüllen ,  4ie    von  seiner  Will*» 
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kübr  abhmgen:  Überhaupt  war '  in  den  Alk 
legungen  der  profetiscben  Stellen,  di£  auf, da 
gehonten  Weltbeglücker  -bezogen  wurden*  vid 
Ungewisses  und  willkührliches;  .  au/dh  » lasssa 
diese  Weissagungen. ,  zusammen  genommen, 
den  Lese.r ,  im  Zweifel,  ob  das.  angekündigte 
Reich  ..Gottes  blqfs  von  einem  figürlich«» 
geistigen  Reiche  der  \^ahrjieit,  ÜusoMfl 
und  Liebe,  oder  von  Verbindung  desselben 
mit  einer  sichtbaren;  U,n i v e t s a  1  monai* 
'  e  h  i  e  zu  .verstehen  sey.  Jesus,  selbst  scheint  hier* 
über  nicht  völlig  gewifs.  gewesen  zfuseyn}  aber 
'  da  er  keinen  andern  Willen  haben  wollte  ajs  sei* 
,  nes  Vaters ,  überlief s  er  Jdji  e  se  m  die  XieitaBg 
.und  Ausführung  der  Sache  mit  unbedingtem 
Vertrauen,  und  hielt  siphr  seljbsj  in  deu  &ren* 

*  •  * 

zen  des  Amtes  und  der  v  Verrichtungen  „Ä 
ihm  die  Profeten  vorgeaeichnet  hatten;  f dabei 
auch  seine  grimmigsten  -feinde,  als  .sie  um 
bey  dem  Römischen  Unterstatthalter  a}s  einen 
Empörer,  der  sich  zum  Kpnig  der  Juden  hib$ 
aufwerfen  wollen ,  anklagten ,  so  wonig  zum 
Beweis  dieser 'Beschuldigung  aufbringen  konn^ 
tenf  dafsi  jener  sich  zu  wiederhohlten  Mahlen 
von  seiner  Unschuld  überzeugt  erklärte.  •  In- 
dessen .scheint  doch,,  da  er  von  dem  hosen 
Willen  der  Priester  und  Fa*isäer  gegen. »ihn 
immer  stärkere  Proben  erhielt,  und  den  Aus« 
gang  leicfef   yorher.  sehen  kannte,   kurze. Zeit 
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^or   serner ^  Hinrichftthg   der  Gedanke  in*  ihm 
lebendig  geworden  zu  seyn,  dafs  ^u  Erfüllung 
alkji '^fressen,  -  was  v  von    ihm    geweissagt  -  sey, 
#n&  fe  w*e y m  ah  1  ig e  Erscheinung  auf  Erden, 
und  alsoV  nachdem   er  die  Verrichtungen  der 
«rst^g    vollbracht,    noch   eine   zweyte  >  nöthig1 
*&fr  *$&*  auch  das   s i c h t b a'r-e  Reich  Gottes, 
sfoch    gänzlicher    Zerstörung    des    Reichs   der 
bösen  GeisteY,  anforden  aufzurichten.     Hier- 
aus  erklären   sich   verschiedene  seiner   auffal- 
lendsten Reden   in  •  den   letzten  Tagen  seines' 
i  Lebens,  \ind  man  begreift  um  so  leichter,  wie 
er  wirklijn  geglaubt  habe,   dafs  ihn  Gott  von 
den   Todten   erwecken ,    und    dann  Buch    das 
übrige ,   wä$   von   ihm   geschrieben   stehe ,  an 
ihnx  erfüllen   werde.     Dieser    Glaube    erhielt 
-  seinen  Muth  in    der   letzten  schweren  Probe,' 
worauf    er  gesetzt  wurde.    'Er  benahm   sicji 
vor«  dem    grofsen    Rath    der  Juden   und   im' 
Richthause    des    Römischen    Prokürafors    mit 
"V^ürde,   Klugheit    und   Standhaftigkeit,    und. 
ertrug   die    grausamsten  'Mißhandlungen    niit 
bewundernswürdiger   Geduld   undr  Ergebung ';' 
denn  a  u  c  h  di  e  s.  6  waren  von  ihm  g  e  s  c  h  r  i  e- 
"b  e  n ,   auch  diese  m  u  f  s  t  e  der  Messias   lei- 
den,  und   dadurch    eben   machte   er  de^   Be- 
weis*  dafs   er  der  Messias   sey,   vollständig, 
wenn  er  *sich  dem  Willen   seines  Vaters',  der 
Am  -  dies«    Prüfung   auferlegte  ,     mit'  stillem 
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Gehorsam  untergab.  Nur  am  Kreuz  schein) 
ihn  endlich,  im  Augenblick  der  äufsersten njifr 
erschöpf ung,'  dies«:  Glaube  < — nicht  an  Gott, tot* 
dem  an  sich  gelbst— •  verlassen  zu  haben; 
uni.  wiewohl  kurz  darauf^  da  er  den  Augen- 
blick der  Trennung  der  Seele  vom  Leibe  n 
fühlen  glaubte,  sein  schönes  Verhaltens  n 
Gott  als  seinem  Vater  sich  wieder  herstellte, 
so  lädt  doch  sein  letztes  Wort  mehr  ao£ 
unbedingte  Hingebung,  als  auf  Gewifsheit, 
dals  das,  was  wirklich  erfolgte»  erfolgen 
werde«  schliefsen* 

v  Wie  dem  aber  auch  sey,  so  viel  ist  unleug- 
bar* dafs  dieser  Erfolg  das  ganze  Schiebst 
des  Christianism  entschied.  '  Ware  der  Stifter 
desselben  aar  Kreuze  gestorben,  ohne,  nach  sei- 
nem Versprechen,  wieder  aus  dem  Grabe  auf- 
zustehen, so  wurde  sein  angefangenes  Werk, 
das  nun  durch  andere  fortgesetzt  werden 
mufste ,  zugleich  mit  ihm  'gestorben  seyn, 
und  in  kurzem  kaum  eine  Spur  zurück  gelas- 
sen habeii.  Seine  Anhänger  und  Vertrauten 
hatten  schon  mit  der  letzten^Katastrofe  seines 
Lebens. ,  nicht  ihn  zu  lieben ,  aber  an  ihn  zu 
glauben  aufgehört.  Sie  hatten  einen  ganz 
ander»  Ausgang  erwartet.  —  „Wir  hofften,  (s* 
l£fsi  einer  der  Evangelisten  sie  selbst  in  ihrer 
Einfalt  sagen )  wir  honten ,  er  wäre  4er ,  der 
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tonsre  Nazian  in  .Freyheit  setzen  aolke;    aber 

1  trnsre  Hohenpriester  und  Vorgesetzten  haben 
ihn  zum  Tode  verurtheilt  und  gekf  euziget. "— 
Alle  ihre  Hoffnungen  und  Aussichten,  als  seine 
nächsten  Blutsfreunde  und  getreuen  Anhanget 
ein  glänzendes  Glück  in  seinem  ^Reiche '  zu 
machen,  waren  nun  dahin;  sie  blieben  nun 
was  sie  gewesen  waren,  arme  verachtete  Ga« 

\)iläische  Fischersleute,  auf  die  man  spottend 
mit  den  Fingern  wies,  und  die  sich  vor  den 
Feinden  ihres  unglücklichen  Meisters  nicht 
sorgfältige  *  genug  verbergen  konnten.  Wie 
herzlich  sie  ihn  auch  betrauerten ,  seinen  Kre- 
dit hatte  er  bey  ihnen  verloren  ;  sein  Tod  am 
Kreuz  hatte  ihnen  alle  Nüchternheit  des  ge* 
meinen  Menschenverstandes  wiedergegeben, 
die  der  gewöhnliche  Zustand  der  Leute  ihrer 
Gattung  ist.    Sie  glaubten  zwar  nicht,   dafs  er 

v  sie  vorsetzlich  habe  täuschen  wollen ;  aber  sie 
glaubten,   er  habe  sich  selbst  getauscht;   und 
dal*   er,   nachdem   es   so   weit   mit  ihm  ge*    ' 
kommen,  vom  Tode  wieder  auferstehen  werde,     . 
kam  .ihnen   so   wenig   in  den  Sinn,    däfs  sie 
den  Bericht  der  Weiber ,  denen  der  Auferstand 

'  dehe  zuerst  erschienen  war ,  für  Mährleirt 
Welten.  "  /  '    '  '    . 

Indessen    war   er    wirklich    auferstanden* 
-  *nd  zwar  -*—   was   zur   vollen   Wirkung  de*  ,v 
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Wundert  schlechterdings  notawendig  war  — 
indem  er  seihst  und  jedermann,  gewifs  zu  aeyi 
glaubte,    dafs   er   gestorben    sey.     £>ie  Folgen 
dieses  .  aufs eror den tlidhen    Ereignisses     waren 
nothwendig  von  der-  gröfsten  Wichtigkeit  für 
ihn  selbst  und  die   Seinigen.      Der  erstorbene 
Glaube   der  Jetztern    an   iljn  lebte  nicht  nur, 
sobald   sie   sich   überzeugt   hatten,    d  a f s  Ei 
lebe,  auf  einmahl  wieder  auf ;  er  bekam  nun 
eine   Festigkeit  und   Stärke,    die  von  keinem 
Zweifel    mehr   angefochten,  'von  kleinen  Ver« 
nunftgründea  geschwächt ,  von  keiner  Furcht, 
Verfolgung   noch   Marter   überwältig  werden 
konnte.    -Nun  erst  waren  sie  gewifs,  dafs  der, 
den  Gott  von  den  Todten  erweckt  hatte ,  wirk* 
lieh,  der  vorher  verkündigte  Messias  und  Gofr 
tes  Sohn   sey;    und   das   herrliche    unvergäng- 
liche Reich,  das  er  stiften  werde ,  -wie  gering 
auch   noch    der  'Anschein    dazu,   war,    stand 
schon  vor  ihren  Augen  da.     Der  Auferweckte 
(der,  ohne  Zweifel  die  Kürze  der  Zeit,  die  er . 
noch  benutzen  mufste,   fühlte)    eilte,    sie  au 
dein    Geschäfte,    wozu  er    sie    nun    förmlich 
berief,  vorzubereiten.     Da  er  ( jetzt  selbst  über 
den7  Zweck  seiner  Sendung  '  mehr  als '  jemahls 
im   klaren   war,    benahm   er   ihnen    (was  er 
schon  ehemahlsv/  wiewohl   fruchtlos,*  gethaa 
h^tte)   ihre   irrigen    Jüdischen   Vorstellungen 
von  dem  Reiche  Gottes,   in  welches  sie  nicht 


« 

jnehr  die  Juden  allein*  soiklerr*  *41e'VVi&lke~* 
ki   seinem  Nahmen  einladen*  sollten";   erklärte 
ihnen  den  Sinn  der  darauf  belogenen  Weissti* 
gungen  , .  und  belehrte  ateüber  uüe  1  wahre  Bet 
schaffenheit   dieses  Reichs  armt  seiner:  Bürget! 
ohne  ihnen  doch  die  Hoffnung  einer  sieht« 
"baren  T  Ire  o  kraue  auf  'Erden.- an  welbher 
•iö  so  stark r  hingen,  zu   beneh'ineriV  wiewohl* 
'er  die  Erfüllung  derselben  »auf  eine1  unbestimmt« 
Zeit   hinaus   setzte.     Man  labt  ihn  noch  Ver- 
schiedenes1 sagein,    dessen  Echtheit  "mir  ziem- 
lich verdächtig  ist ;   aber  3äs  Wesehtl&h'e  äeS 
Auftrags,    den    die    so  sgenannten    Apostel, 
von  ihm  erhielten,  —  alle  Menschet!  zur  Wie- 
derkehr zu  Gott,   oder  zur/  Bufse  und  Sinnes- 
änderung,   zum  Glauben   an   ihn   als  den  Ge* 
sandten   Gottes,   und    zu   eifern   seiner  Lebte 
gemälsen   unsträflichen  Leben  zu   rufen,    und 
ihnen  unter  dieser  Bedingung   die  Vergebung 
ihrer  Sünden ., und, die  iTheilnehmung  an  allen  . 
himmlischen   und   ewigen   Gütern,    ^ozu   sie 
als  Gottes  Kinder  berechtiget  seyen,  anzukün- 
digen,  —   stimmt    mit  dem  Begriff  r    den  ich 
dir  von   dem   Eigentümlichen    .seiner  -  Lehre 
und    seines    persönlichen    Karakters     gegeben 
habe,    zu   wohl    überein,,  um    einem  Zweifel 
''Baum-  zu  lassen,  dafs  sie  diesen  Auftrag  nicht 
wirklich  'von   ihm    empfangen    haben   sollten. 
t)ahin    gehört   auch,    wie/  mich   dünkt»    die 

Wiblakd»  tammtl.  W.  XXXII.  B.  D  d 
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Gewalt/ die*  fer  ihnen  über  die  hosen  Geister  gib, 
^lie,  Macht  dm»h<  den  Glauben    an    ihn  Wn» 
der  su  tbu»*  «od  das » Versprechen,  ihnen  uti 
UB&  Gbitt   au  senden   und  unsichtbar  ionas 
bey  ihnen  i\*  seyn  bis  ans  Knde    der  Wek 

Ich.  Ich  bekenne  unverhohlen,  dafs  meini 
Filosofie  siph  an  diese  Begriffe  v  wenn  es  Bfr 
griffe  sind,.  P^r.an,  diese  Sprache,  wenn  e» 
nur  Sprache  }st,  nicht  recht  gewöhnen  kann. 
Aber  deine  Meinutig  ist  ja  auch  nur,  mkb 
mit  den  Chris tianern  bekannt  r  nicht  midi 
selbst  zum  Christianer  zu  machen ,  und  diese 
Absiebt  ist  bereits  ziemlich  erreicht. 

A  p  o  1 1  o  n  1  u  s.  Daran  sollt9  ich  heynahe 
zweifeln;  aber  es  wirf  sich  gehen,  wenn  wir 
erst  zur  Übersicht  des  Ganzen    gelangt  sind, 

*  ■     r  '  "  t 

•  •         / 

Ich«     Vorher  erlaube  mir  nur  Eine  Frage, 

Was  wurde  aus  dem  Auferstandenen,  nachdem 

er    von    den    Seinigen    Abschied     genommen 

,  hatte?  >  v 

Abollonius«     Das  ist  mehr  als  ich heant-  • 
Worten    kann.     Die    gemeine    Meinung    der 
Christianer  ist,    er  sey  vor  ihren    Augen  auf 
v    einer  Wolke  gen  Himmel  gefahren. 

Ich.  In  einer  Ode  lafs'  ich  das  gelten; 
Wer4  prosaisch  von  der  Sache  zu  reden,  — 


/ 
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*'  A  p  o  1 1  o  n  i  u  s.  Gieb  dich  zufrieden ,  dafs 
ich  nicht*  mehr  davon  weifs,  als  zwey  Evan- 
gelienschreiber, die  hey  seinem  Abschied  zu* 
gegen  waren,  und  weder  dieser,  noch  irgend 
einer  andern  Art ,  wie  er  sich  den  Augen  der 
Seiitigen  entzogen  habe)  mit  einem  Worte  ge- 
denken« 

Ich«    Verzeih !  Ich  fühle  dafs  meine  Frage 
nicht  zur  Sache  gehörte     Weifs  doch  die  Welt 
Auch  nicht,  was  aus  Dir   geworden  sey,  und    v 
trägt  sich  darübet  mit  den  seltsamsten  Sagen,  / 

Apollonius«  Genug,  sein  Lauf  war 
Vollendet  —  und  Von  Ihm  hab',  ich  dir  nichts 

*  weiter  zu  sagen«  Dafs  ich  hur  der  Wahrheit 
Zeugnifs   gab,    da    ich    sagte:    „Er  sey   der 

"  lyiänn  wirklich  gewesen,  der  Ich  zu  seyn 
scheinen  wollte,"  glaube/ich  hinlänglich 
dargethan  zu  haben.  Lafs  uns  nun  sehen,  toi* 
es  zuging,  dafs  das  Samenkorn,  das  er  in  die 
trde  legte,  so  schnell  zu  einem  Baum  empor 
wuchs«  l 

**••':  IV.  •  \ 

-^-  > 

•  Ich  überlasse  es  deinem  Herzen,  Hegeslas, 
dich  etwas  davon  ahnen  zu  lassen,  wie  seinen 
vertrautem  Anhangern,  diesen  gutmüthtgeii» 
treuen  1  so  ganz  an  ihm  hangenden,  und  an 
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den  täglichen  Umgang  mit  einem  solchen 
Manne  seit  einigen  Jahren  gewöhnten  Men- 
schen, zu  Muthe  war,  und  was  in  .ihren 
Innern  vorging,  als  sie  ihn  nicht  zöehr  sahen, 
nicht  ^  länger  zweifeln  konnten ,'  dafs  sie  toin 
von  ihrem  so.  herzlich'  geliebten  Meister  und 
Herrn  —  zwar  nicht  auf  ewig,  aber  doch  auf 
eine  ungewisse,  ihrem  Gefühl  nach  immer 
sehr  lange  Zeit  —geschienen  *3yeh». 

Ich.  Ich  habe  einen  gatet* Malsstab  dasu, 
in  mir  selbst ,  Apolloniu». .  Ich  darf  jnir  nur 
vorstellen,  wie  mir  an  dem  heutigen  Abend 
zu  Muthe  seyn  wird ,  wenn,  ich  dich  nicht 
mehr  sehen,  nicht  mehr  hören  ^fterde,  —  wie- 
wohl heut  erst,  der  dritte  Tag  ist,  da  dii  mir 
den  ^Zutritt  zu  dir  Vergönntest.  — -  Eine  Thräne 
trat  mir  in  die  Au^en,  indem  ich  diefs  sagte* 
Er  drückte  mir  die*' Hand   und  führ  fort. 

Ap o  11  öniuS.  Indessen,  war  zwischen 
dem,  was  sie . fühlten r  da  sie  ihn  am  Kreus 
verscheiden  sahen,  und  was' sie  jetzt  fühlten, 
nachdem  er  wieder  vierzig  Tage  lang,  als  der 
auferstandene,  wirklich,  lebende,  und  dadurch 
von  Gott  selbst  (wie  sie  glaubten)"  unmittel- 
bar"^ es  tat  igte  Messias,  mit  und  unter  ihnen 
gewesen  war,  ein  himmelweiter  Unterschied. 
Damahls  betrachteten  sie  sich' -als  verstreute 
iulflose   Schafe ,    die   ihren    Hirten    verlöre^ 


; 
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latteh*  'jetzt  konnten  sie  nicht  mehr  zwei- 
feln, dafs  er  lebe  und  ewig  leben  werde.  Sio , 
wären  nun  gewifs,  dafs*,  ihr  Glaube  an  ihn, 
sie  nicht  täuschen  könne;  er  hatte  sie  mit 
iBeinem  Gebt  angehaucht,  ihnen  zugesagt,  dafs 
uf  immer  bey  ihnen  seyn  werde; *  sie  fühlten 
1|eine  Gegenwart;  ihre  Herzen  brannten.  Nie 
hatten  sie  ihn,  da  er.  ihren  körperlichen  Augen 
v  noch' sichtbar  war,  so  innig  geliebt,  nie  so 
fest  auf  ihn  vertraut  als  jetzt.  Sie  erinnerten 
einander  nun  an  alles ,  was  er  gethän  und 
gesprochen  hatte;  und  da  sie  immer  beysam- 
tnen  waren,  und  an  nichts  anders  dachten/  von 
^nichts  anderm  sprachen,^. die  für  sie- so  wich- 
tigen wundervollen  Begebenheiten  der  letztern 
Wochen  und  Tage  immer  vor  ihren  Augen 
Standen,  die  letzten  Worte,  Aufträge*  und  Ver- 
hejfsungen  des  scheidenden  Gottessohns  immer 
in  ihrem  Ohre  klangen,  was  war  natürlicher, 
als  dafs  ihre  mit  so  viel  brennbarem  Stoff 
angefüllten  Seelen,  von  dem  mächtigen  Geiit 
ihres  Meisters  atigeweht,  wie  in  einer  einzi- 
gen Lohe  aufwallten,  und  nun  desto  stärker 
und  anhaltender  brannten,  je  länger  es  ge* 
«~Vährt  h$tte,  bis;  sie  in -Feuer  gesetzt  worden 
waren  ?  Diese  Vor  kurzem  noch  so  'fnrjcht- 
laxnen  Menschen  fühlten  jetzt  einen  Muth^in 
*ich,  den  keine  Gefahr,  keine  Drohung,. keine' 
Mkshandlung,   die  sie   von   den  unversöhnli- 


^  > 


4" 


AGATJfODAM  O  X, 


eben  Feinden  ihres  Meisters  zu  erwarten  k* 
ten,  schrecken   konnte.     Sie   treten  offeütüA 
als  Zeugen  seiner  Auferstehung  von  den  Toi 
ten  mitten  in  Jerusalem  auf  t    und   predigt» 
den  Glauben  an   ihn»  als   den    ihren   Väter* 
geweissagten  Messias,  mit  einer  Kraft»  Frey* 
digkeit  und  Geistesfülle ,  die  jedermann  desto, 
mehr  in  Erstaunen  setzte,  da*  man  sie  vorher 
als  ungelehrte  Handwerksleute  gekannt  hattet 
und   nicht  begreifen  konnte,    wie  sie,   ohne 
übernatürliche  Mittel,   auf  einmahl  zu  eine« 
so  hohen  Muth  und,  zu  solchen  Geistesgabeg 
gekomVnen  wären;   zumabl  da   sie   (wie  ihre 
Geschichte  sagt)  ihre  Predigt  poch  du,rch  viele, 
im  Nahmen  des  Aufergtandnen  verrichtete  Zei- 
chen und  Wunder  bekräftigten,     Die  Vonte* 
'  her   der  Juden   benahmen   sich    hierbey,  wif 
jede   Obrigkeit    in    solchen    Fällen    zu    tbun 
pflegt :  sie  untersagten  ihnen  beides,  das  pnentr 
liebe  Lehren  und  Wunderthun,    bey  scharfer 
Strafe ;  aber  vergebens.     Die  Apostel  behaupte» 
ten,   ftak   rnan    Gott   mehr   gehorchen    müsse, 
als  den  Menschen,  trieben   ihr  Amt   nur  mit 
desto  gröfserm  Eifer,  duldeten  die    angedroh- 
ten körperlichen  Züchtigungen  mit  heroischer 
Standhaftigkeit ,  und  das  Blut  des   Ersten,  de? 
für   sein   Zeugnifs    von    dem    Auferstandnen* 
nach  Judischer   Weise,   zu  Tode    gesteiniget 
wurde,    ging   in   einer    so  reichen    Saat  von 


*  JJeubekehrten  und  Gläubigen  4<  >auf¥  vjdafs  fdiel 
1  Gegner  jetzt  für  klüger  hielteiy^nen  gelindemi 
*  Weg  einzuschlagen,,  und  xu  sehen,  pfeder  ver-> 
{  «feinte  Fanatism,  wenn  man' ihm»  etwas  Luft 
ft  tfafse,  nicht » «ruhiger !  brennen   ua&  ;rick  desto* 

*  eher  in  sichr, selbst  v^rzehrenl  rw/erde.  Aber; 
■  vrieder  Gelindigkeit  ribtehi  fßtarenge ■>  l i? ermochtenr 
>  etwa*  gegen  den  >Geist  dealGkubeti»/ der  dieser 
i  fiothen  des  Reichs   Gottes.  <!beseeltm  •  Es  «  ivajf » 

ihnen  versprachen  wordßn^odafs'we^  durch  die^: 
*en  Glauben   die  Welt  >  überwinden y  dafs   sie.' 
das  unmöglich  scheinende  .durchs  ihn   mögliche 
machen   sollten;   und  jder .^Erfolg  rechtfertigte^ 
diese  Zusage,  '  Iä  weniger  als  zwanzig  Jahrem» 
hatte   sich,   durch    den    unermüdlichen    Eifers 
der  Apostel  ^md  ihrer   Gehülfen  *    die    neue- 
Sekte  der  Nazaräer,   die  diese  Benennung' 
in  der  Folge  mit. dem  edlern  Nahmen  Chris*: 
t i a  n e  r  Vertauschten  ,    durch   ganz  Palästina,* 
Syrien  9  Asien ,   Macedonien  und; : AchafA  .  aus** 
gehreitet.      Sie    bestand    Anfangs    allein    aus 
Juden,  wurdef  jsber  in  ziemlich   kurzer  Zeit 
durch  die  Bemühungen  eines  ehemahligen  Farir) 
sfiers  von  Tarsus*  der>fteinen  Jüdischen  Nah*- 
men  Saul  klüglich  in  d^n  Römiscbön   Pa:U*. 
Ins  ver,wanlelt  hatte,  mi%  reirtej:  JVlejage.  IÄ«u^ 
bekehrten 'aus.  Griechen,  Römern*  und  andern 
der  alten  Viejgötterey  zugethaneji  Völkern  T*efc~< 
mehrt.    Dieser/ Paulus  war  »irf  verschiedenen* 
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Jttiektionten    «in    merkwürdiger  'Mann*     fit 
hatte*  sich  ausieioem  grimmigen  Verfolger  der 
Ghristiancr<,   kraft  einer  himmlischen  Ersehet- 
j*ung,   die  er  auf  einer  Reise  nach   Damask 
Schalten   zu  'Üben   versicherte  *    »um    Apostel 
aufgeworfen, /aber  auch   fwie  er    sich  selbst 
in  einem  Briefe  tan*  die  Ghristiatier  xu  Korinür 
rühmt)   so  ^iriel/unA  mehr   zur    Ausbreitung 
des  Christentfatuns  ibey getragen,  als  die  andern 
alle.  «u-    I>oehf  acb^darf  mich  nicht  "zu  weh 
von  meinem  Zweck  (entfernen ,  und  es  würde 
dioh  und   mich!  ermüden,    wenn   ich.  in   die 
Geschichte  der  Pflanzung  dieses  Wunderbaums, 
der .  wahrscheinlich,  in    einigen'  Jahrhunderten 
den  ganzen  Erdkreis  überschatten  wird,  tiefer 
eingehen  wollte.       Es   mag"  also    an    einigen 
wesentlichen  -und  allgemeinern  Betrachtungen 
-genug  seyn,:  auf  deren   hinlänglichen 'Grund 
in   der '  Geschichte  der    Gbriitkner    du    dich 
i  vorlassen  kannst*  i  V   ,:/.,. 


.j 


,  i  Diejenigen,  die  sich  wunderten  <,  warum 
Christus  ungebildete  Jnd  ungetebrte'  Xieute  aus 
dein  Volke  zu  Verkündigern  seiner  Lehre,  und 
Z¥Ug£n*der  wunderbaren  Thatsachen,  die  seine 
Sendung  bestätigten ,  ausgewählt  habe,  sahen: 
die  ganze  Sache  des  Christianism  in  einem' 
sehr  falschen  Lichte.  ^  Der  weise  und  mit' 
einem  seltnen  Vermögen  die  Menschen  rich- 
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tig    zu   beurtheilen   und   gleichsam  zu    d  i  v  i-  • 
nieren  begabt«  ^Stifter  desselben  wufste  sehr  * 
wohl   was   er  thpt<,   da   er   zu  einein  Werke,» 
das  nur  durch  Glauben  undr  Enthueiäsnv 
in  den   Gang  gebracht  werden   konnte  *  und  - 
wobey  vornehmlich   auf  das  Volk,  d.  i.  auf  ein- 
fältige, kunstlose, ' durch  sinnliche  Vorstellun- 
gen  und    dunkle  Gefühle   regierte  Menschen, 
gewirkt  werden   niufste,   Leute  ihres  Standes 
und    ihrer    Art',    aber    gleichwohl    in    dieser 
Art  nicht  gemeine  Menschen ,  ^zu  Werkzeugen 
erwählte.     Es  kam  hier* nicht  auf  groise  Kennt- 
nisse, und  Einsichten,    Subtilitat   des  Verstan- 
des,   oder    künstliche  Beredsamkeit,    sondern 
auf  Stärke  der  eigenen  Überzeugung,  auf  unbe-  • 
wegliche  Festigkeit  und  Behafrlichi;eit  bey  der 
einmahl    gefafsten   Entschliefsung,    auf  ejnen 
UVTuth,   der   keine   Schwierigkeiten   berechnet, 
in  der  Ausführung,   und  am  allermeisten  auf 
die  leidenschaftliche   Anhänglichkeit  an*  seine 
Person,  an ;   und  in  diesen  Rücksichten,  hätte 
er   seine   Leute^,  nicht' besser  wählen  können. 
Die  Sache  kam  ohnehin  bald  genug,  und  nur 
zu   bald  für    die  Erhaltung  "ihrer  ersteh  Lau- 
terkeit,   in  die  Hände  gelehrter,  feinerer  und 
planmäfsig  verfahrender  Köpfe. 

.■"",'  -  •  •    .  * 

•Es  bedarf,  um  die  gröfsten  Veränderungen 
im  Zustande  der  Welt  hervorzubringen,   nur 
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weniger  Ideen,  die  in  beschränkten!  aber  kraft» 
vollen  Menschen*  lebendig  und  herrschend  werf 
den.  Diese  wenigen  Ideen  Jyrauchen  nicht  ein» 
imahV  deutlich  '  und  bestimmt  %  zu  aeya«;  in" 
Gegentheil,  gie  wirken J  nur  desto  gewaltig«,; 
je  verworrener  sie  sind;  ja,  in  kurzem  wirken 
'  die  blo f s'e n  Zeixhen  'derselben  ,  Worte 
oder  symbolische  Bilder  r  in  welphe  jeder  .so 
viel  selbstbeliebige  Bedeutung  legen  kann  ta 
er  will,  stärker  als  die  Ideen  ■•  selbst.  Was 
kann  einfacher  seyn  als  die  Lehre  der  erstes 
Christ ianer,,  wie  ich  sie  gestern  in  wenig« 
Satze  «nsammen  fafßte?  Aber  däb  es  keine 
leiten  leeren  Begriffe  waren,  dafs  der  Glaube, 
der  sie .  umfafste,  ihnen  Geist,  Kraft  und 
.Leben  gab,  das  wars ,  •  wodurch  er  so  große, 
Dinge  that.  .<  ,   ^  , 


Die  Erstlinge,  die  durch  den  Dienst  der 
Apostel  zu  diesen*  Glauben  [gebracht  wurden,- 
wären,  wie  gesagt,  Juden,  die  dadurch  kei- 
neswegs' der  Religion  ihrer  Vater  zu  entsagen 
gemeint  waren,  und  sich  Von  den  übrigen 
ihres  Volkes  nur  dadurch  unterschied en  *  4als. 
der  Messias,  den  die  andern  hoch  erwarteten, 
für  sie  schon  gekominen  war.  Da  sie  aber 
von  der  herrschenden  Partey  als  eine  irrgläubige 
Sekte, betrachtet ,  und,  weil  sie  standhaft  auf 
ihrem  Glauben  an  den  Auferstandnen  beharre* 
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4feii,  von  aller  Gemeinschaft  mit  den  Recht- 
"■j  gläubigen  ,  die  '  sich  1  jim  Besitz  des  -Tempels, ; 
;  der  Schulen  und  des  Synedrions  befanden,  auf- 
geschlossen wurden;  so  war  es*  eine  ganz 
natürliche  Folge  dieser  unpolitischen  Mafsre- 
I  gel,  dafs  sie  dadurch  desto  enger -zusammen 
gedrängt  y  und  -  eine  besondere  Gesellschaft, 
gleichsam  einen  kleinen  Christlichen  Staat  in 
4em  herrschenden  Jüdischen,  auszumachen  ge- 
möthigt  wurden.  /Diese  neue  Gemeine  zeich* 
jaete  sich  durch  eine  Einmüthigkeit  des  Geistes 
und!: Sinnes  und  einen  Grad  von  Eintracht, 
I  Jjiebe  und  Unstraflichkek  der  Sitten  aus,  wo- 
von die  Welt,  aüfser  unsern  alten  Pythago- 
räern,  vielleicht  noch  kein  Beispiel  gesehen 
hatte;  Sie' waren,  nach  dem.  schönen  Aus» 
druck  eines  ihrer  Geschichtschreiber,  Ein 
Herz  und  Eine;  SeelA  Durch  den  feu- 
rigsten  Glauben  an  den  gekreuzigten  und  wie- 
der auferstandenen  Gottgesandten  V  durch  wett- 
eiferndes- Bestreben,  seine  Gesinnungen  zu  den 
ihrigen-,  sein  Leben  zum  Vorbild  ihres  Thuns 
*md  Lassens  zu  machen,  und  durch  die  hoff* 
uungsvolle  Sehnsucht  nach  seiner  glorreichen 
Wiederkunft  aufs  innigste  vereiniget,  die  ersten 
Genossen  seines  himmlischen  Reichs  auf  der 

•Erde,  betrachteten  sie  sich  selbst  als, die  Hei« 

.   ■'  '' 

ligen  und  Auserwählten  Gottes,  die 

mit  den  unreinen  Kinderrv  der  Welt  SP 
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"wenig  alt'  möglich  gemein  hab£n  dürften.   Sk 
unterwarf erivsich  den  Aposteln,  als  sichtba- 
ren Stellvertretern  ihres  unsichtbaren  .Herta, 
mit  kindlicher  Ehrfurcht  und  unbeschränktes 
Vertrauen:  unter  sich  aber  warcir  alle  gleich, 
alle  B radier    und   Schwestern  in  Ghri* 
tus.     Vermöge    dieses  Geistes    einer  vollkom- 
menen Gleichheit,  und  um  so>  mehr^  da  ihre 
Existenz    zu  Jerusalem   von  der   momentanes, 
^yenig  zuverlässigen  Duldsamkeit  der  Jüdisches 
Priester;  und  Vorgesetzten  abhing ,  Verkauften 
die   Begüterten   unter   ihnen   alle    ihre   Habe, 
nnd  legten  4as  Geld  zu  den  Fufsen  der  Apostel 
in   eine    gemeinschaftliche  Kas^e,    zlu  welcher 
jed es  Glied  der  Gemeine  <  seinen* «:  Erwerb  .oder 
sein  Vermögen  bey trug ,    und; woraus    er  und 
idie  Seinigen  mit  allem  Nothwendigeji  versehen 
Würden,    so   dafs  keines   von ;  ihnen    Mangel 
hatte  oder  £iir  denN  andern  Morgen  'en  sorge» 
»brauchte. f    Diese   Einrichtung, konnte    zwaiv 
aus   leicht   in   die  Augen   fallender!   Ursachen* 
TOn  deiner  langen  Dauer  seynt  ab,er  der  Ge- 
meingeist und  Brnd  ersinn,  der  ihr  zum 
Grunde  lag,  erhielt  7  sich ,  wiewohl  sein  Quell 
nach   und.  nach   immer   trüber  üofs ,    bis    auf 
diesen    TagV-  und    wird    sich    auch*  so   lang* 
erhalten ,.  -bis    diese   unvermerkt   immer,  zahl- 
reicher und    mächtiger    werdende    Sekte   die 
Alleinherrschaft,  auf  wekhe^aJkihre  Beatre- 
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bungen  gerichtet  sind,  auf  die  eine  oder 'ander*    / 
Art  endlich  errungen  haben  wird. 

1     >  ,.''.■■:        i       '     «  '  • 

t  s 

; .  Unstreitig  wajr  ein  so  »eltner  und  von  dem 
herrschenden  Egoism  unsrer  Zeit  so  stark  ab- 
stechender Gemeingeist  eine  fler  wirksamsten 
Ursischen .  -der.  so  schnellen  Vermehrung  der 
Christianer.  Wer  wollte  nicht  in  eine  zahl- 
reiche  Gesellschaft  zu  treten  wünschen ,  deren. 
Qlieder  in  jede^m  Fall  auf  die  thatigste  Unter- 
stützung von  allen  übrigen  rechnen  dürfen? 
Es  kommen  aber  noch  Verschiedene  andere, 
hinzu,    wovoij    ich  nur  die  hauptsächlichsten 

-  berühren  wilh  Erstens:  alle  weichen^,  gut- 
artigen, von  der  Ansteckung  des  herrsehenden 
Verderbnisses  frey  gebliebenen,  und  zu  einer, 
gewissen  herzerhebenden  Schw ärmere y  geneig- 
ten Seelen,  zumahl  unter  dein  zartem*  Ge- 
schlecht, sind,  so  zu  Sagen  ,>  als  natürliche 
Kandidaten  des  Christenthums    zu  betrachten, - 

-.und  werden  schon  durch  den  blofsen  Anblick 
der  I^iebe  und  Eintracht,  der  Qeuiüthsruhe^ 
der  guten  Ordnung  und£ucht,  und  der  still- 
len  unscheinbaren)  aber  beglückenden  häusli- 
chen Tugenden,  die  unter  den  Christianern 
herrschen ,  für  diese  guten  Menschen,  und 
folglich  auch  für  den.  Qlauben^  d^er  sie  dazu 
macht,  eingenommen  urid  gewonnen*  Z  w  e  y- 
tens:  auf  der  andern  Seite  finden  sich  auch 
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tesdienste,  der  unsern  Griechischen  und  Rö- 
mischen an  Pracht«  Und  zu  einer  Priester« 
berrtchaft,  welche  die  alte  Jüdische  aa 
{Furchtbarkeit  hinter  sich  zurück  lassen,  ja  so 
gar  zu  einer  neuen  Art  von  Mythologie 
und  von  Dämonism,  unter  welchem  der 
Geist  und  das  Wesen  des  ersten  Instituts  end- 
lich erdrückt  werden  wird,  erblicke.  Schon 
jetzt  haben,  die  Christianer  sich  zu  einer  ge- 
heimen Gesellschaft,  die  ihre  exote  rasche 
•und  esoterische  Lehre  hat,  gebildet; 
schon  jetzt  haben  sie  ihre  Mysterien,  die 
kein  profanes  Auge  entweihen  darf;  und 
indem  sie  von  den  unsern,  als  von  Erfin« 
düngen   der  hosen    Geister,     mit    Verachtung 

*   und  Abscheu  sprechen ,  finden  ihre  Vorstehet 
es  'doch  t'um  dem  Reiche.  Gottes  desto  mehr  | 
Unterthanen  zu  gewinnen ) 'wohl  gethan ,  die 
JFormen  und  die  Sprache  des  geheimen  Gottes- 
dienst  es  zu  Eleusis  auf  die  ieierliche  Bege? 

/  hung  einer  gewissen ,  von  ihrem  Meister  hurs 
yor  seinem  Tode  zu  seinem  Andenken,  gestif- 
teten symbolischen  Handlung,  anzuwenden. 
„Sie  allein  sind"  im  Besitz  cjes  wahren 
Lichts  und  des  wahren  Mittels,  die  See- 
Jen  zu  reinig  en;  auch  sie  haben  ihre  un- 
aussprechlichen Worte;  und  Was  der 
H  i  e  r  o  f  a  n  t  zu  Eleusis  seinen  Eingeweih- 
ten betrüglicher  Weise   verspricht,  ,ein,fxo> 
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rli^s  Gämüth  im  Leben,  und  Hoffnung 
eines  bessern  im  Tode,  davon  können 
#te  allein  den  ihrigen  die  vollständigste  Ge- 
wißheit gebend*  -»—  Wie  stolz  und  anmafsend 
auch  diese  Behauptungen  der  Christlichen 
Jüi.  ero  f  a  n  t  e  n  klingen ,  so  gründen  sie  sich 
auf  das  Bewufstseyn  ihrer  guten  Sache,  und  es 
ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  in  dieser  Rücksicht 
der  Vortheil  ganz  auf  ihrer  Seite-  ist. 


w/ 


*  •» 


Zu  .allem  diesem  kommt  noch  eine  Art  von 
innerer  Polifcey,  ^rodurch  ihre  Gemei- 
nen, und  (vermöge  der  engen  Verbindung* 
worin  sie  mit-  einander  stehen)  das  ganze 
Christianische  Wesen,  als  Ein  Leib,  der 
von  Einem  Geist«  regiert  wird,  so  zu 
sagen  einen  besondern  Staat  im.  Staate  ausma- 
chen, der  entweder  von  diesem;  hoch  in  Zei* 
ten  ,  unterdrückt  werden*  mufs ,  oder  ihn '  selbst 
zuletzt  verschlingen  wird.  Die  Diener  ihrer 
Gemeinen  sind  in  verschiedene  Klassen  abge- 
theilt,  und  dieHfcp  genannten  'Aufsehe  r  haben 
sich,  alt  Stellvertreter  der^  Apostel,  bereit» 
eine  Art  von  -obrigkeitlichem  Ansehen  zu-  ver- 
schaffen gewufsf,  welches  sich  mit  dem  Wacbs- 
thum  der  Gemeinen  natürlicher  Weise  immer 
weiter  ausdehnen  .wird.  Einen  Glaubensge- 
nossen, oder,  nach  ihrer*  Art  zu  reden,  einen 
Bruder,  vor  die  ordentliche  Römische  oder 
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von  Römern  angeordnete  Obrigkeit  zu  zieten, 
ist  eines   der    gröfsten  Verbrechen    in  ibie^ 
fingen.     Ihre ,  Vorsteher   schlichten  rycht  im 
alle   unter  ihnen  über  streitige  Rechtsfragen, 
wiewohl  selten  vorfallende  -Händel  9   sondern 
üben  auch  ein  sehr  scharfes  Censur-  und  Straf« 
$mt  über  ihre  Untergebenen  aus;  und  da  aus 
Verbrechen ,  die  etwa  in  ihrem  Mittel  began* 
gen  werden ,   zu  Vermeidung  des  Skandal* 
( wie  sie"  es  nennen )  mit  der  äufsersten  Sorg- 
falt verheimlicht  und  -  dem  Auge  des  geseti- 
mafsigeri  Richters  entzogen  werden  y  so  leuch* 
tet  die  Unschuld  und  Unsträflichkei,t  der  Chrii- 
tianer,  in  -Vergleicbung  mit  den  Anhängern 
der  alten  Religion,  welche  noch  .die  ungleich 
gröfsere  Mehrheit  ausmachen ,  um  so  viel  star- 
ker hervor,  erhält  sich  immer  in  ihrem  alten 
Ruf,,  und  -erwirbt  ihnen  unter  dem  bessern 
Theile  des  Volks  immer  neue  Anhänger. 

Was  dieser,  auf  möglichste  Unabhängigkeit 
vom  Staat 'abzweckenden,  obgleich  bis  jetst 
noch  unschuldigen  Verfassung  die  Krone  auf- 
setzt, ist  die  Einrichtung,  vermöge  deren 
jede  Gemeine,  die  nicht  etwa  ihrer  Armnthr 
oder  zufalliger  Umstände  wegen  selbst  Unter* 
Stützung  bedarf,  eine  mehr:  oddr  weniger' 
reiche  Q  e  m  e  i  n  -  K  a  s  s  e  besitzt ,  die  -  mit  der 
gröbsten  Gewissenhaftigkeit  verwaltet,  und  zu 
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allen  Arten  von  Liebeswerken,  (wie  sie 
es  nennen  )  eu  Unterstützung  armer  Wittwen, 
Erziehung  verlafsner  Waisen,  Verpflegung  dürf- 
tiger oder  zu  Arbeit  unvermögender  alter 
Leute,  kranker,  gefangener,  oder  vertriebe- 
ner Brüder  und  Schwestern,  u.  dergl.  auch  ' 
im  Noth fall  zu  Handreichung  an  andre  noth- 
leidende  Brüder -Gemeinen^  Verwendet  wird. 
Da  es  nichts  seltnes  ist,  dafs  begüterte  Chris- 
tianer (deren  Anzahl  iminer  zunimmt )  ihr 
ganzes  Vermögen,  oder  doch  einen  beträcht- 
lichen Theil,  diesem  heiligen  Gemein- 
schätz  schenken,  so  /ist  leicht  zu  sehen,  dafs 
diese  ökonomische  Einrichtung  für, die  Fort- 
dauer  und  dejn  immer  steigenden  Flor  einet 
ao  wohl  organisierten,  höchst  moralischen  klei- 
nen Staats  in  dem  äufserst  unmoralischen 
grofsen  Staate  mit  der  Zeit  wichtig  werdeji 
kann«  '    ' 


V-  •,  .       *    »■ 

Diefs,  lieber  Hegesias,  ist  das  Wesentlich« 
ste ,  *  was  x  ich  von  dem  Ursprung  und  der 
innerri  Verfassung  der  Christianer  bisher  zu 
erfahren  Gelegenheit  hatte«  Wie  viel  auch  zur 
Vollständigkeit  daran  fehlen  mag,  so  is|  es 
'  doch  mehr  als  hinläpglich ,  dir  zu  zeigen ,  wie 
•ehr  sie  sich  von  allen  übrigen  Menschen,  dte 
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in  ihrer  Sprache  verachtungsweite  unter 
dein  Nahmen  Welt  hegriffen  werden ,  unter« 
scheiden.  *  Denn  du  wirst  ans  meiner  Erzäh- 
lung bemerkt  haben v  dafs  sie  für  alles,  was 
an  ihnen  karakteristisch  ist,  entweder  neue 
Wörter  oder  neue  Bedeutungen  der 
alten  erfunden,  und  sich  überhaupt  an  eine 
Menge  sonderbarer  figürlicher  Redens- 
arten gewohnt  haben,  welche  zusammen 
genommen  eine  eigene  Sprache  ausmachen, 
die  den  Profanen  ohne  einen  besondern  Schlüs- 
sel unverständlich  ist,  und  weit  mehr,  als 
man  meinen  sollte,  zur  Befestigung  und  Aus- 
breitung ihrer  Sekte  bey trägt.  Und  nun  sage 
mir,  was  meinst  du*  was,  bey  so  bewandten 
Sachen,  aus  diesen  Leuten  werden 9  oder  (um 
mich  in  ihrer  Manier  auszudrücken)  was  die- 
ser Baum',  für  Früchte  bringen  wird? 

Ich.  Wenn  du  selbst,  ehrwürdiger  Apol- 
lonius,  mir  d-e  i  n  e  Meinung  davon  nicht 
*  bereits,  zu  erkennen  gegeben  hättest ,  so-  würde 
ich  sagen;  dafs  ich  wenig  oder  nichts  von 
ihnen  erwarte.  Da  sie  im  Lauf  von  sechzig 
Jahren,  ohne  es  selbst,  zu  merken,  schon  so 
weit  von  dem  Pfade  ihres  ersten  Führers  ab- 
gekommen sind,  wie  weit' werden  sie  sich 
erst  in  fünf  oder  sechs  Gerierazionen  von  ihm 
verirret  haben!  Je  zahlreicher  die  Sekte  wird. 
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desto   mehr  mufs  die  Einfalt  und  Lauterkeit 
ihrer  ersten  Glieder   abnehmen;    je  mehr  ihr* 
Institut   an   Form   gewinnt ,    desto  weniger, 
wird  es  von  denrGeaste  des  Urhebers  übrig 
behalten.    Formulare,  Symbole  und  Gebräuche 
iä    abgerechnet,  Verden  ihre  Nachkommen- unver- 
q     werkt  wieder  werden   wie  andere  Menschen, 
|     und  in  weniger  als  zwey  hundert  Jahren  dürfte 
a     laicht  von  den   ersten  Christianern  nichts  als 
u     der    Nähme   übrig   seyn.      So,    dünkt   mich, 
*      bringt  es  die  Natur  der  Sache,  oder  vielmehr 
r      die^  menschliche     Natur    mit  sich,    die,  über 
}       jedes  ihr  entgegen  strebendes  Institut  mit,  der 
Ze}t  immer  die  Oberhand  behält     Wenn  also, 
unsre  Priester  und  Obrigkeiten  nur  so  weise 
sind,  von  diesen  guten   frommen  Schwärmern 
und  ibren  harmlosen  theurgischen   Mysterien 
keine  Kenntnifs  zu  nehmen,  —  was  von  der 
natürlichen  Toleranz  des  Polyjtheism  billig  zu 
1  erwarten  ist  —  so  müfste,    sollt*  ich  denken, 
auch  diese   Schwärmerey  das  Schicksal  aller 
übrigen,  haben ,  und  man  wird  von  den,  Chris«  > 
tianern    in    vierzig     bis   fünfzig   Olympiaden 
nicht  mehr  reden  hören,,  als  von  den  Orfi- 
k  e  r  n  oder  den  ehemahligen  Therapeuten 
in  Ägypten,   deren  Institut  mir  (im  Vorbey- 
gehen  zu  sagen)  dem  Christianischen,  so  ähn- 
lioh  scheint,  dafs  es  ihm  wohl  gar  zum  Muster 
gedient  haben  könnte.    Aber, >  wie  gesagt,  in 
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diesem ,•  wie  in  allem  andern,   wird  dein  Ur* 
theil  mir  immer  mehr  gehen  als  mein  eigene* 

i 

Apollonius,  Nicht  eo,  Freund  Hege» 
aiaa !  Die  menschlichen  Dinge  können  und  sol 
lern  von  mehr  »Ja  Einer  Seite  betrachtet  werdet 
Ea  ist,  'denke  ich,  viel  Wahre*  in  der  Vor* 
Stellung,  die  du  dir  ran  der  annehmende* 
Abajßung  der  Christianer  machat;  nur  die  Fol« 
gerung,  die  du  daraus  siehat,  acheint  mir 
unrichtig  zu  seyn*  Höre  die  Gründe ,  warum 
ich  über  diesen  Punkt  andere  denke.  Ohne 
Zweifel  kam  die  Gleichgültigkeit  dea  Poly 
theism  gegen  alle  Arten  von  Religionen,  die 
eich  mit  ihm  vertragen,  Anfang»  den  Chris* 
tianern  aehr  zu  Statten,  und  wurde  uhnen 
noch  ferner  cum  Schirme  dienen,  wenn  sie 
nicht  die  Obrigykeit  durch  ihren  Ungehor- 
sam gegen  das  Verbot  geheimer  Zusammen* 
künfte,  und  die  Prieater  durch  ihre  JJnduM* 
aamkeit  gegen  .den  noch  herrschenden  Götter- 
dienst, wider  sich  aufreitzten,  und  sich  d* 
durch  v^n  Zeit  zu  Zeit  wohl  ver/liente  Bestriv 
hingen  zuzögen,  die  in  ihrer  Sprache  Ver* 
,  folgungen  heifsen,  aber,  im  Ganzen  gcnom* 
inen ,  bisher  von  geringer  Bedeutung  und  noch 
geringerer  Wirkung  gewesen  sind.  Indessen 
ist  nicht  zu  laügnen ,  dafs  gewöhnlich  allent- 
halben, wo  die  kaiserlichen  Befehlshaber  und 
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Beamten  so  klug  und  menschlich  sind ,  durch 
die  Finder  zu  sehen,  und  die  Angeber  vielmehr 
abzuschrecken  als  zu  begünstigen,  auch  die 
Christianet  an  ihrem  Tfaeile  sich  ziemlich 
ruhig  zu  verhalten  pflegen,  und,  nachdem 
weisen  Rath  ihres  Meisters,  Schlangenklugheit 
mit  Taubeneinfalt  zu  paaren  suchen.  Auf  der 
andern  Seite  ist  mehr  als- wahrscheinlich,  dafs 
die  Halcyonischeh  Tage,  die  das  bevor- 
stehende Jahrhundert  unter  der' Regierung  Tra« 
}ans  und  seiner  ersten  Nachfolger  zu  erwar- 
ten hat,  der  Ausbreitung  dieser  neu^n  Reli- 
gion (die  aus  den  vorangefuhrten  Ursachen 
ndjth wendig  immer  schneller  und  tfeiter  um 
sich  greifen  mufs  )  günstig  seyn  werden»  Aber 
die  Unbeständigkeit  der  menschlichen  Dinge 
wird>  in  längerer  oder  kürzerer  Frist,  wieder 
Tyrannen ,  oder  schwache,  wollüstige  und  der 
Weltregierung  nicht  gewafchsne  Fürsten  auf 
den  Thron'  der  Cäsarn  setzen.  Das  ungeheure 
Rcjmerreich  nähert  sich  unvermerkt  seinem 
Verfall,  und  nnufs  zuletzt  unter  seiner  eigener! 
Last  zusammen  stürzen.  Glaubst  du,  daf«  die 
Christianen,  die  indessen  zu  mebrern-  Millio- 
nen angewachsen  sind,  müTsige  Zuschauer 
dabey  abgeben  werden?  Ich  glaub9  es  nicht. 
Ihre  Religion  >  die,  je  weiter  sie  sich  von  dem 
milden,  humanen  £nthusiasm  des  Stifters 
entfernt,  desto  mehr  von  dem  ausschließlichen 
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unduldsamen  Fanatism  des  alten  Jude  fr 

tbums  in   sich  aufnimmt,   .wird  ihnen  diu 
zugleich  das  Ziel   ihrer  Bestrebungen  zeigen, 
und  die  Mittel  es  zu  erreichen  in  die  Hand 
gehen.      Der    Christ  (so    sägen*  sie  schon 
Jetzt)  ist  in  die  Welt  gekommen ,  die  Feiode 
Gottes,   die  bösen  Geister,   die    sich  von  den 
-  betborten  Menschen  auf  dem  ganzen  Erdboden 
als  GÖjtter  anbeten  lassen,  zu  bekämpfen,  ihre 
Werke   zu  zerstören,    und  Jas    Reich   Gottes 
und  seines  Gesandten  auf  den  Trümmern  des 
ihrigen  zu  errichten.     Jeder,  der  sich  zu  ihm 
bekennt,   ist   ein  Kämpfer  in  diesem  heiligen 
Kriege.     Glücklich,  w.ej  die  Zeit  des  Triumf* 
erleben    wird;    noch    glücklicher,      wer    sein 
lieben  für  die   Sache   Gottes  aufopfert.    Der 
Krieg,   in   den   sie  angeworben   sind,   ist  ein 
Vertilgung* krieg,    und  mufs    sich  also, 
da  der  Allmächtige  auf  ihrer  Seite  ist,  oder 
vielmehr  seine  eigene   Sache   durch  sie  führt, 
«othwendig     mit     dem     Untergang     seiner 
Feinde -endigen.     Heifst   diefs*   in    unsre 
Sprache-übersetzt,   etwas  anders  als:  die 
Christitfoer  dürfen  und  werden  nicht  eher 
ruhen ,   bis    ihre*  Religion  v  die  allein   her  r- 
sehende    ist ,   und    den  Polytheism  gänzlich 
verschlungen    hat?  —  Aber  wie  könnte  diefs 
jemahls  geschehen ,   so  ' lange .  die  Abgötter 
im  Besitz  •  der  höchsten  Gewalt im  Staate  blei« 
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4)ön,  die*  Gesetze  den.  Götzendienst  und  seine 
Priester'  mit  ihrer  ganzen  Macht  schützen, 
lind -der  Kaiser  selbst,  der  oberste  Priester 
Jupiters  ist  ?  •—  Die,  höchste  Gewalt  mufs  also 
-über  lang  oder  kurz,  es  koste  was  es  wolle, 
in  die  Hände  der  Christianer  gespielt  wer- 
den, —  und,  glaube  mir,  Hegesias,  so  wenig 
es  auch  jetzt  noch  das  Ansehen  hat,  dafs  sie 
mit  se<  grofeen  Dingen  umgehen,  diefs  ist 
schou  jetzt  das  wahre  Geheimnifs,. 
das  eigentliche  unaussprechliche  W'ort 
ihrer  Mystagogen,  deren  grofse  Mehr- 
heit, bey  aller  ihrer  anscheinenden  Demuth, 
und  bey  aller  Verachtung  der  irdischen  Dinge, 
,  mit  welcher  sie  jet^t  ihren*  Stolz,  befriedigen, 
die  Zeit  kaum  erwarten  kann ,  da  der  Triumf 
ihflr  Fartey  sie  \n  den  Besitz  des  Ansehens, 
3er  Einkünfte  und'  der  reichen  Tempelgüte* 
unsrer  Priester  setzen  wird.  Diese  Zeit  wird. 
Itpmmen,  Hegesias;  ich  sehe  sie  im  Geist;  ich 
glaube,  sogar  einen  Theil  der  Umstände ,  wel-. 
che  sie  herbey  fuhren  werden,  yorher  zu 
sehen :'  und  wenn  ich  mich  auch  hierin 
tauschte,  in  dem  Haupterfolg  kann  ich 
mich  -  nicht  tauschen ;  dafür  bürgt  mir  der 
mächtige  Genius,  der  das  Cbristerithum  gegen 
seine  Feinde  und  Freuiid-e  schützt,  der 
es  nie  unterliegen  lassen ,  sondern  gerade  dann, 
wenn  es  seinem  Untergang  am   nächsten  zu 
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seyn  scheint,  gleich  seinem  Stifter  wieder 
«erwecken,  und  in  reinerm  Glanz  als  jemali 
über  die  Menschheit ,  die  es  zu  veredeln  xai 
zu  heglücken  bestimmt  ist ,  aufgehen  laues 
wird,  ' 

Aber*  durch  wie  viele  Veränderungen ,  Um- 
wandlungen, . Vorbildungen  und  Entweihun- 
gen, durch  welche  Stürme,'  Gefahren,  Er« 
schütterungen  und  ,Katastrofen  yritd  es  geben, 
bis  es  seine  ganze  Bestimmung  erfüllt 
hat,  wenn  es  anders  in*  der  unendlichen  Folge 
der  Zeiten  einen  Solchen  Funkt  |jiebtJ  Voo 
wie  vielem  Unheil  und  Jammer ,  von  welchen 
Verbrechen  und  Gräueln  wird  es  bald  die  Ver-  I 
anlassung,  bald  der  Vorwand,  bald  der  Deck- 
mantel seyn!  Wie  oft  wird  der  Kurzsichtige 
sein  wohlthätiges  Licht  von  der  dicksten  Fin- 
sternifs  verschlungen  sehen !  Wie  tief  wird  es 
oft  un^er  sich  selbst  herunter  gesunken  zu 
seyn,  und  seinen  grofsen  Zweck  gänzlich  ver- 
fehlt zu  haben  scheinen! 

Es  war  (wie  du  sehr  richtig  bemerkt  hast) 
unmöglich,  dafs  der  ursprüngliche  Geist  de» 
Christianism ,  indem  er  von  Christus  selbst 
in  seine  unmittelbaren  Anhänger,  von  diesen 
in  die  ersten  Gemeinen,  und  so  immer>wtei- 
ter  von  den  Juden  zu  den  polytheistischen 
Völkern,  und  von  der  ersten  Generation  zur 
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jswfiytöti  -uiirt  dritten  "überging  i  nicht  unver- 
liierkt  von  keiner  Lauterkeit  hätte  verlieren 
•ollen.  Das  Göttlichste  wird  menschlich ,  so- 
bald es  sich  Menschen  mittbeilt;  und  die  auf1 
richtigste  Sinnesänderung  kann  einen  ver- 
derbten Menschen  nicht  so  gänzlich  um* 
schaffen,  dais  nicht  eine  Anlage  zu  neuer  Ver- 
derbnil»  übrig  bleibe.  Es  war  leicht,  zu  einem 
neube kehrten  Syrer,  Asiaten,  Griechen,  Römer,  '* 
Gallier  u.  b.  w.  und,  unter  allen  diesen  so 
verschiedenen  Völkern,  zu  einem  Sklaven,  ' 
Freygelaisnen ,  oder  Freygebornenvon  niedri- 
gerai  oder  höherm  Stande ,  schlechter  oder  bes- 
ser erzogen,  mehr  oder  weniger  gebildet  oder 
verbildet,  mit  mehr  oder  weniger  natürlicher 
Anlage  zu  einer  edlen  Sinnesart,  mit  mehr 
oder  minder  hartnackigen  Vorurtbeilen  und 
bösen  Gewohnheiten  behaftet)  -—  es  war  ein 
leichtes,  zu  allen  diesen  so  ungleichartigen- 
Menschen.su  sagen;  Seyd  gesinnt  wie 
Christus  gesinnt  war.  Um  gesinnt 
zu  seyn  wie  E r,  miUste  man  er  selbst  seyn. 
Wer  es  unternahm,  »einen  göttlichen  Sinn, 
seine  einfältig  erhabene  Theosofie,  seinen 
Glauben,  seine  Liebe,  seine  reinen  ah- 
spruchlojen  Tugenden  in  solche  Men- 
schen zu  verpflanzen  i  glich  eineui  Gärtner, 
der  die  Früchte  eines  reichen  Bodens  und  einer 
glühenden  Sonne  nnter  einem  kalten  Himmel 


*£  werden  diesen  mehr  oder^  weniger  an  Ge-  I 
Stall,  Farbe,  Geruch  und.  Geschmack  ähneln, 
aber  an  Geist  und  JCraft  immer  weit  unter 
ihnen  Bleiben.  —  Öoch  dabey  wollen«  wir  uns, 
da  es  Natur  der  Sache  ist,  nicht  länger  auf- 
halten. Die  Unigestaltung  des  primitiven 
Chrütenthums  «u  einer  ausschliesslich  terr- 
sehenden  Volks  -'  und  Staatsreligion 
,wird  noch  besondere,  zuvor  unbekannte 
Übel  theils  herbey  führen ,  theils  zur  Beglei- 
tung haben,  i  die  mir  für  eine  Reihe  künftige! 
Jahrhunderte  eine  traurige  Aussicht  geben. 
Das  menschliche  Geschlecht,  zu  dessen  Bo* 
freyurig  Christus  erschienen  war,  wird  von 
seinen  vorgeblichen  Bevollmächtigten  in  neue 
Fesseln  geschlagen  werden.  Statt  des  Lichts, 
das  über,  die  Welt  aufgehen' sollte,  wird  sich 
eine  fast  allgemeine  langwierige  Finsternilf 
über  sie  verbreiten,,   und  statt  der   Mumani- 
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jezogen  haben«  Aber  gegen  alle  diese  Übel 
arjigt  das  Christenthum  auch  Heilkräfte  in  sei- 
aem  Scboofge,  die  immer,1  so  oft  es  Zeitseyn 
rtr^rd,  ibre  Wiritung  thun,  und  das,  was  ich 
ron  der  wohlthätigeh  Tendenz  und  unzerstör- 
baren Natur,  desselben  gesagt  habe,  rechtfer- 
igen  werden«  ^-  -  ". 

Ich  hätte  Tage  lang  zu  reden  t  wenn  ich 
lir  hierüber' alles  sagen  wollte ,  Was  mich  ein 
iurch  so  lange  Beobachtung  der  menschlichen 
Dinge  geschärftes  Divinazionsve rm ögen 
nit  einer  Art  von  Gewifsheit  voraus  sehen 
läfst.  Es  sey  also ,  zur  Probe  an  folgendem' 
genug.  v  .      •     *     . 

Ich  sagte,  Christus  habe  keine  vollständige 
Vorschrift  dessen,  Was  seine  Nachfolger  für 
wahr  anzunehmen  hätten,  kein,  eigentliche* 
Glaubensformular  hinterlassen.  Alles  war  bey 
ihm  praktisch,  nichts  ♦  Spekulazion  :  es  kam 
darauf  an,  den  Willen  des  Vaters,  den7  er  als 
bekannt  voraussetzte,  wirklich  zu  thuh; 
Gott  über  alles ,  die  Menschen  als  sich  selbst 
zu  lieben;  nicht  spitzfindige  Untersuchungen 
über  das  Wesen  Gottes'  und  'über  den  ersten 
Grund  und  die  aufsersten  Grenzen  des  Rechts 
und  der  Pflicht  anzustellen.  Von  diesem  Wege 
haben  die  Christianer  ziemlich  bald  angefan- 
gen ^icb   zu   entfernen,  und  ich  höre,    dal* 
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sie .  sich  wegen  Verschiedenheit  -  der   Mettfi» 

:  gen  üV^er  Dinge,  worübe*  vernünftige  Mefr 
sehen  '  gar  keine  Meinung  haben,  bereits  ii 
mehrere  Sekten  gespaltet  haben  *  die  einander  :.- 
wechselweise  für  irrgläubig  erklären ,  ttü 
mit  grofser,  Bitterkeit  verdammen  und  verfol« 
gen.  Einige  von  ihnen ,  die  sich  ,.  weil  tie 
von 'den  übersinnlichen  .und  göttlichen*  Din- 
gen mehr  als  andre  wissen  wollen,  Gnosti* 
ker  nennen,  haben 'bereits  •die'  Fragen,  was 
Christus  eigentlich  sey?  Wie  und  in  wiefern 
er  Gottes  Sohn  sey?  Ob  nur  der  erste  unter 
den  EwchafFnen,  oder  wirklicher  Gott?  tus.w. 
auf  eine  Art  zur  Sprache  gebracht,  die  leicht 
voraus  Sehen  läfst,  dafs  die  Streitigkeiten  und 
Spaltungen,  welche «siph  über  diese  und  eine 

/  Menge  ähnlicher  Fragen,  wozu  es  ihnen  an 
Stoff  nicht  fehlt,  erheben,  werden  -  nicht  ehet 
aufhören  können ,  bis  eine  grofse  Staatsrevo* 
luzion  die  höchste  Gewalt  in  die  Hände  der 
Christianer  gelegt,  -und  eine  defr  streitenden 
farteyeri   es  in  ihre   Macht  bekommen  haben 

^  wird,  die  übrigen  mit  Hülfe7  des  weltlichen 
Arms  fcu v  unterdrücken.  Je  mehr  Anhänger 
das  Christenthum  unter  den  subtilen,  von 
Alters  her  sofistiseben  und  disputiersüchtigen 
Griechen  gewinnt,  desto  mehr  wird  dieser 

',  vorwitzige  Geist  der  Spekülazion  füber  unbe- 
stimmbare und  unbegreifliche  Dinge,  die  Wutfr 
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cht  zu  behalten,  und  die  Anmaßung  andere 
unsrer  Meinung  zu  nöthigen,  unter  diesen 
tuten  überhand   nebinen ,   so  dafs  die  B  r  u- 
irliebe  unter  dem  Gezänk  über  die  Gl  au* 
inalehren  oft  sehr  ins  Gedränge  kommen 
rd.      Denn  das  schlimmste" ist«   dafs  sie  — 
S' Verwirrung  dessen,    was  ihr  Stifter  l>ey 
m  Worte  Glauben   dachte,    mit  dem  Be« 
ff,  den  sie  damit  verbinden  -*-  jeden  Irr- 
um  in  Glaub eris Sachen  für  verdamm- 
en, und  die  ..Beharrlichkeit  bey  einer  Über- 
ugung  ,    'die  ihnen«  irrig  scheint,-   für  ein 
krilegiscbes     Verbrechen      erklären, 
eiche»  sie,  sobald  sie  die  Macht  dazu  haben,* 
is   strengste  zu   bestrafen  k  nicht   ermangeln 
efden.     Das  Unheil,  das  durch  <$iese  schwer-- 
;h  jemahls'  oeyzulegenderi  Fehden  zwischen'; 
ec  Hrgl ä  u  £  i  g  k  e  i  $  und  I r i?g  1  ä  u  b  i  g  k effc 
»reinst   über    die  Christliche  Welt   kommen, 
ird  ,v  ist  unübersehbar^     Je  größer  die  AuIjgk 
tat  ihrer  Aufseher  und   Lehret  alsdann 
yn  wird,   desto  schrecklicher  wird  diese  bis- 
»r  nie  gekannte  Fest  wütben;  und  wenn  dann 
>ch  vollends  schwachsinnige  oder  tyrannisch« 
Lirstert  auf  den  unglücklichen  Einfall  kommen 
»Uten,     sich   in   diese  heillosen   Händel    zu 
isefcen  und  Fattey  zu  nehmen,     so  würde 
an  nur  zu  oft*  um  einer  spitzfindigen  Dis- 
n k z tön ,   oder  um  eines   beiden  Farteyent 
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künftigen  Nachfolger  dieser  Aufseher,  b 
gegenwärtig   noch   eine  sehr  demüthige  RA 
spielen   und   nur  für  die  Diener   der  Di* 
ner  Gottes  angesehen  seyn  wollen,  deren* 
eine  sehr  vornehme  Figur    in   dieser  von  ta 
Christjanern  jetzt  sosehr  verachteten  und  rat 
Füfsen    getretenen     Welt    machen    könnt» 
Doch  sie  bedürfen  i  solcher   günstigen  ZufiBe 
von  aufsen  nicht  einmahl;  ihre  geistliche  Ge- 
walt, der  goldene  Schlüssel  des  Himmels  und 
der   eiserne    der  Hölle,  'die  in    ihren  Handel 
sind,  die  Macht  Sünden  zu  vergehen  odtf 
vorzubehalten,  das  Reicht  zu  entscheidet 
was   man   glauben   soll  und  lehren    darf,  & 
unumschränkteste  Herrschaft     über    den  V» 
stand   und  die  Gemüther  der  Gläubigen,  iä 
Recht  die  Vernunft  schweigen  zu,  heifsen ,  nfid 
ihre  Entscheidungen  dem  Gewissen,  selbst  ty 
Strafe  zeitlicher  und  ewiger  Verdammniü  arf 
zudringen,  —  wahrlich,  wer  im  ^Besitz  einer 
solchen  Macht  steht,  —  einer  Macht,  die  ihn 
durch   alles    was  dem  Volke  heilig  ist  gtraa* 
•fiert  wird ,  und  die  ihm  der  grofste  Monarck 
sogar  nicht  streitig  zu1  machen  wagt,  —  der 
kann  was    er  will ,   und   man    ist    ihm  noch 
Preis, und  Dank  schuldig,  wenn  er  sich  seiner 
Übermacht  mit  einiger  Mäfsigung  bedient 

,   Sollte  es  wohl  in  der  menschlichen  Natur 
seyn,  wenn  man  das  Ziel  so  nah?   vor  ucs 
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{die  alte  Religion  und  ihre  Anhanger)  trtum- 
fiert  haben  wird?  Sollten  sie  »ich  wohl  als» 
dann ,  wenn  die  Umstände  ihnen  nur  einiger 
Mafsen  günstig  sind ,  an  den  Schlüsseln 
des  Himmelreichs,  die  ihnen  (ihrem 
Vorgeben  nach ).  anvertraut  sind ,  genügen  las* 
sen,  und  sich  derselben*  nicht  vielmehr,  zu 
gröfsrer  Ehre  Gottes. -,  klüglich  zuv  be- 
dienen wissen ,  um  %  so  viel  möglich  ,  alle 
Gewalt  im  Himmel  und  auf  Erden 
an  sich  zu  zieherr?  —  Wenn  du  den  Prie- 
stergeist kennst,  so  denke  hiervon  —  was  du 
kannst:  soviel  bleibt  immer  gewifs,  dals,  das 
alte  Ägyptische  und  Jüdische  Priesterthum  aus- 
genommen ,  kein  anderes ,  zu  einem  so  hohen 
Ziel  zu  gelangen,  gröfsere  Vortheite  in  Händen 
gehabt  hat,  als  das  Christliche.  Denke  dir 
nun  noch, -zu  allem  Uberflufs,  einen  Kaiser, 
der  die  Unterstützung  der  Christianer'  gegen 
eine  noch  nicht  ganz  unterdrückte  Gegenpartei 
nöthig  hat,  oder  vor  Verlangen  brennt^  ihnen 
seine,  Dankbarkeit  für  bereits  geleistete  treue* 
Dienste  zu  zeigen,  und  sie  — -  zu  noch  gröfsern 
aufzumuntern;  oder  einen  andern  Fürsten,  der 
für  nothig  hält,  -der  Macht  der  Groben  seines. 
Reichs  durch  Yergröfserung  des  Ansehens  und 
der  Einkünfte  des  Priesterthums  ein  Gegen- 
gewicht zu  geben :  so  wirst  du  um  sq  leichter 
begreifen,    wie    es   möglich  wären  dafs    die 
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'  fWenn  ich  mich  nun  vollends  in  die  Fol» 
cen  ?  die  das  alles  für  die  Moral i tat  der  kiinf* 
tigen  Cnristianer  haben  wird,  einlassen  wollte, 
welche  traurige  Gemähide  hatte  ich  dir  nocl 
aufzustellen!  welche  Verdunklung:  der  klar- 
sieh  Begriffe  des  allgemeinen*  Menschen  Ver- 
standes 5  welche* .''Zerrüttung'  des  moralischen 
Sinnes  !  welche  Ve,rmengung  des  Heiligen  mit 
dem,  profanen !  Du  würdest  Wahrheit  als  Irr« 
tnuin  und  Verbrechen  bestraft,  verderbliche 
trrundjrrthümer  zu  unzweifelhaften  Wahrhei- 
"teh  erhoben!  die' Vernunft  unter  die  ffufse  des 


t 
1 
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bevor,    fiine  so  grenzenlose  Macht,  eise» 
übermenschliche  Würde  kann  kein  Sterblidw 
Weder  ertragen  norch  behaupten.  WelcoeVa 
brechen ,  welche  Gräuel  würde  der  Mifsbitdi  I       « 
einet  solchen 'Gewalt,  —/Wie  viele  Verw»|  *    * 
rung  im  bürgerlichen  Leben ,  welche  auf  Toi 
und  Leben  kämpfende  Fakeiönen,  welche  hei» 
lige   Kriege    würde  die    noth wendig  ?« 
Zeit  zu  Zeit  ausbrechende, Ungeduld  der  Mo- 
naschen ',  ein  so  unleidliches  Joch  zu  tragen ,  in 
"tjer  Christlichen  Welt  nach  sich  ziehen!  Und 
fcu  welcher  tiefen  Sklaverey  niüfste  unter  4« 
WiHkuhrlichen  Oberherrschaft  eines  Priesters, 
der   in    dieser  und    jener  Welt   verdammen 
konnte,  der  menschliche  Geist,  dessen'Elemeut 
treyheit  ist,  nach  und  nach  herunter  sinkest 


* 


y  blinken  Glaubens  getreten ,  Labtet  *U  Tugend» 
y  Verbrechen  zu  verdienstlichen  Handlungen* 
l  TV  ahnsinn  und  Aber.witz  au  Gegenständen  der 
I  öffentlichen  Verehrung  gestempeltsehen ,  und 
I  /äeine  Augen  mit  Ei el  und  Unwillen  von  dein 
,  bäfsllchen  Anblick  wegwenden,.  Aber  es  ma£ 
,    *n  diesem  Wenigen  genug  seyn,  -^  _         ' 

,  Ich.  *  Dieses  Wenige  ist  «.ehr  Viel ,  bester 
Apollonjus,    und    du    hast    mir    <|arin    einen 

reichhaltigen  Stoff  zum  Nachdenken  auf  mein* 

•     *  "  ■  ~   -. 

ganzes  Leben  gegeben. 

*  r  —  ■      * 

Apollonius.  Ich  w^rdedir  die  SucImi 
vielleicht  über  alle  Grenzen  de*  WÄhr$chein«5 
Uchkeit  zu  treiben  scheinen ;  -r-r  aber  ich,  haJtft 
"es  nicht  für  unmöglich,  q$qi  vielmehr  ifili 
traue  es  dem .  leidenschaftlichen  f  $if*  Folgen 
wenig  berechnenden  Eifer  4er  Ch wrianischer* 
Priesterschaf t  zu ,  däf*.  sie ■  W.  Wnftig,  wenr| 
ihre  Zeit  gekommen  seyn  wird, .  tbeils  aus, 
Gefälligkeit  gegen  die»  Voruitheije  .und  Ge* 
wobnhtiten  der  neubekehrten  oder  herbeyzu* 
lockenden  Abgötter^  tbeils  um  ihrem  eigenen, 
Gottesdienst  mehr  Anziehen  des;  fü,r  Sinne  und 
Einbildungskraft  zu  geben)  und  e^  den.  E  t  h  n  i«* 
k  e  r  n  i  wie  sie  uns  nennen  )  dutch  foa  Meng$ 
und  den  Pomp  ihrer  Feste  und  feierlich6"  Auft 
züge  noch  zuvorzufhun*  theüs^uiri  ihr  eig^ 
nes  Ansehen  und  ihre  Gewalt  über  die  Gcrnä- 
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tner  des  Volks  noch  mehr .  su  befestigen ,  - 
sogar  den   Dämon  ism    und    Magism- 
d.  i.  gerade  das,  Was  Christus    zu  zerstör« 
gekommen  war  — -  unter  einer  neuen,  ihr« 
Lehrbegrüf  angepafsten  Grestalt  und  Einilei- 
düng ,  in  das  Christ enthum  wieder  einzufuk 
ren  fähig  seyn-  könnten.     Die  abergläubisch» 
Verehrung,  die  sie  schon  jetzt  den  Gebeinen 
ihrer  so  genannten  Märtyrer  erweisen,  macht 
es  mir  sehr  begreiflich,  wie  sie  stufenweise 
mit  der  Zeit  endlich  So  weit  gehen  konnten, 
den  Monarchen  des  Himmels  mit  einem  Hof- 
staat von  Heiligen  aus  ihrem  IVfittel  zu  um- 
geben, ihre  Tempel  mit   den  Bildern  dieser 
freuen  Art  von  Scautzgöttern  anzufüllen,  und, 
um  dem  Monarchen   selbst   nicht    mit  ihren 
Bitten  und  Gelübden  beschwerlich  zu  falle*, 
sie   an   seine  vermeinten  Minister  und  Höf- 
linge, und  zuletzt  sogar  an  ihre  Bilder,  ab 
eine   Art   magischer,   mit   den    unsichtbaren 
\Urbildern  im  Himmel  korYespoh&iärender  Ta- 
lismane ,  zu  richten ,    diese  Bilder  mit  Vbtiv- 
tafeln  zum  ttemk  der  durch k  sie  !  empfangnen 
wunderbaren  Gnaden  zu  behängen,   und,  mit 
Einem  Wort,  alle  die  abergläubischen  Unge- 
reimtheiten ,  die'  den  dämonistischen  Religio* 
nen  zum  Vorwurf  gereichen ,  in  den  Schoofi 
der  ihrigen  zurück  zu  rufen. 
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Angenommen,  dafs  die  Umgestaltung  des 

Irimitiven  Christenthums  in  eine  ausschlief*» 

[Ich    herrschende   Volks  -  und   Staatsreligion 

/Ikünftig,  wenn  auch  etst  nach  mehrern  Jahr- 

•    nunderten,  die  Folgert  hahen  werde ,  die  ich* 
Voraus  sehe,    so-  mufst  du  mich   freylich"  in 
einem  sehr  auffallenden  Widerspruche  mit  mit 

-  seihst  finden,  wenn  du  meine  Weissagungen 
mit  meiner  Behauptung,  der  unzerstörbaren 
innern  ,Vörtrefflichkeit  des  Christlichen  Insti- 
tuts und  seiner  wohlthätigen Einwirkung /auf 
alle  künftige  Zeiten ,  zusammenhältst.  Indes- 
sen ist  dieser  Widerspruch  blofs  anscheinend, 
und  wird  bald  verschwinden ,  wenn  wir  uns 

'  eine  Übersicht  der  Sache  aus  dein  einzigen 
Gesichtspunkte,' woraus  sie  richtig  gesehen 
werden  kann ,  verschafft  haben  werden. 

Alle  nie  Übel,  wovon  so  eben  die  Rede  war* 
sind  Folgen  der  Umbildung  des  ursprüngli* 
eben  Christenthums  zu  einer  künstlich  orga- 
nisierten Volksreligion.  Aber  Volksreli- 
gion mufs  es  schlechterdings  werden,  wenn 
es,  als  Veranstaltung  zur  V  ex  besser 
rung  des  sittlichen  Zustande«  der 
W  e  1 1 ,  einen  seiner  wichtigsten  und  n  ä  c  h- 
sten  Zwecke. erfüllen ,  wenn  durch  dasselbe 
die  durchaus  unkräftig  und  verächtlich  gewQr- 
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dene  polytheistische  Staajtsreligion .  abgetan, 
und  der  herabgewürdigten  ,  entnervten,  iofe 
gröbsten  Sinnlichkeit  versunknen  Menschheit 
ein  neuer  Schwunvg  und    neue  inorslt 
sehe   Lebenskraft  gegeben  werden« 
Das  letztere  bewirkt  es  in  seiner  Mafse  schotl 
jetzt ,  und  der  gute  Einfiuf*  9   den  die  Recht» 
scha£Fenheit,  Sittenreinheit  und  häusliche  Tu« 
gend   der   Cbristianer   auf  die  übrige  Yolb- 
xnasse  hat,  wird  in  seiner  immer  zunehmen- 
den Ausbreitung   sichtbar    werden:    dagegen 
aber  ist  es  auch  Natur  der^Sacjhe  >  dafs  diese 
Ausbreitung  selbst >  wiewohl  tu  jenem  groben 
Zweck  noth wendig,  der  Sittenreinheit  Seht' 
den  thun,  und  das  Christen th tun   überhaupt, 
sobald  es  die.  Gestalt  und  Verfassung  einer 
öffentlichen  Staatsreligion  erhalten  haben  wird^ 
seine  erste  Lauterkeit  in  der  Mafse  verlieren 
mufs,  wie  seine  Bekenner  —   die   sich  jetit 
blofs  als    Fremdlinge   und  feinem  .bessern 
Leben  zueilende  Pilger  in  der    VVelt  be- 
trachten,-— immer  tiefer  in  die  manch erley 
Verhältnisse,   Angelegenheiten,    Sorgen  ut\d 
Kollisionen  des  bürgerlichen  und  politisches 
Lebens   hinein    gezogen    werden*     Nicht  su 
gedenken,  wie  viel  es  nur  allein    durch  den 
Umstand  verlieren  mufs,  dafs  in  der  Epoke, 
die  wir  als  künftig  voraussetzen ,  eine  Meng« 
Menschen  aus  unlautern  Sewegungsgründeo 
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und  Absiebten  zu  der  herrschenden  Fartey 
übergehen,  und,  iudemsie  dieZAl  fler  Benen- 
net des  Christ  eiub  ums  vermehren',  einen  Sauer- 
teig in  dasselbe  mischen  werden,  der.die  ganze 
Masse  verderben  wird. 

Nächst'  diesen)  kommt  hier  noch  der  wa- 
•entliehe  Unterschied  in  Betrachtung ,  der 
zwischen  dieser  neuen  Religion  und  der  alten 
polytheistischen  vorwalter>X>icse  leta  tere  hatte 
mit  dem  iirnern  Mensche-n  ,  mit  Erleuch- 
tung des  Verstandes  und  Reinigung  des  He'r- 
zeni,  -nicht»  zu  thun;  die  Christliche  hinge- 
gen wird  auch  dann ,  wenn  sie  sich  zu  einer 
Öffentlichen  ijtaatsreligion  organisiert,  immer 
noch  auf  das  Wesentliche  des  ersten  Inatituti, 
auf  Stärke  und  Reinheit  des  Glaubens  und 
Heiligkeit  des  Lebens,  Anspruch  machen;  nur 
freylieb,  mit  dem  Unterschied,  dal»  jene  in 
"  leere  Formeln,  diese  in  äufserliche 
Übungen,  und  bey  denen,  die  es  aufrichtig 
und  ernstlich  mein  eiij  in  Aberglaub  en  und 
Schwärme  rey  sich  verwandeln  werden. 
Eine  Staatsreligion,  die  einer  Anzahl  vonfaun- 
dert  und  zwanzig  bis  dreyfiig Millionen  Men- 
sch ein  zur  ersten  bürgerlichen  Pflicht 
macht,  sich  als  Burger  eines  unsichtbaren 
Reich»  Gottes  au  befrachten ,  unddurchRechr- 
,"glaufcigfceu  und  Heiligkeit,  als  die  einzigen 
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Bedingungen  einer  ewigen  Höllenpein  *u  em» 
geben,    sich   den  Eingang    in    ein  künftig« 
Leben  voller  Wonne  und  Herrlichkeit  zu.  yer- 
schaffen,  eine  solche  Staatsreligion  muf&irey* 
lieh  eine  ganz  neue,  zuvor  unerhörte,  voa 
keinem   Gesetzgeher  jeraähl*    nur   geträumte 
oder  geatmete  Ordnung  der  Dinge  hervorbrin- 
gen; eine -Ordnung,  die  zwar  ^  in  so  fern  sie 
die  ganze  bisherige  .Welt,  so  zu  sagen,  tuf 
den  Kopf  stellt,  Unheil  genug  anrichten,  ab« 
gleichwohl,  weil  sie  einer geefse  sittliche  Ver* 
.Besserung  der  Menschheit  bezweckt,  und  (wie» 
wohlauf  eine  noch  sehr  unvollkommne,  Art) 
bewirkt,  immer  ein  starker  Schritt  vorwärts 
aeyn,  und  künftigen  zweck  mäfsi  gern  Einrieb* 
tungeu.den  (Weg  bahneu  wird.     Von  dieser 
neueja  Ordnung  der  Dinge  aber  ist  die  Hie» 
rare hie,  die  ick  der  künftigen  Christlichen 
Welt  .weissage,  eine  so,  nothwendige  Beding 
gung,  daf$  ,ich  mir  jeuevohne.  diese,  gar  nicht 
denken  kann.      Wie  grofs  und  mannigfaltig 
also  auch  die  mit  dieser  Hierarchie  verbun» 
denen  Übel  seyn  mögen  y  und  wenn  sie  sogar 
selbst  ein  Übel  wäre,    so  ist  sie  ein    noth* 
wendiges  Übel : '  ohne  sie  könnte,  weder  die 
neue  Ordnung  der  Dinge,  noch  die  Organi- 
sierung des  Ghristenthums  zu  einer  QÜentiit 
chen  Volksreligion,  noch  di je  Abschaffung  dei 
alten  Götterdienstes,  jemabU zu  Stande  kam- 
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f  iiien.    Indessen  sehe  ich  auch  nicht,  warum 
E  eine  Priesterregierung  an  sich  schlimmer  als 
feine  andre  seyn  sollte;  und  in  der  That  scheint 
'  das  schlimmste,*  was  von  ihr  gesagt  werben 
kann,  nur  alsdann  Statt  zu  finden,  wenn  sie 
:  sich  (  wie'  in  dem  künftigen  Christlichen  Rei- 
'  rhe  wahrscheinlich  der  Fall1  seyn  wird)  dem 
•  bereits  im  Besitz  der  höchsten  Gewalt  stehen* 
1  den  Regenten  an  die  Seite  setzt,  und  einen 
1  Staat  im  Staat  ausmacht.     Denn  wiewohl  die 
i  so-  genannten  Aufseher  der  Christianer  das 
1  Ansehen  werden  haben  wollen,  a}*  ob  ihr  Re- 
giment blofs  geistlich  sey,  und  die  Staats» 
burger,  nur  in  so  fern  sie  auch  Bürger  des; 
^himmlischen '  Reichs  sind,  ihrer  Gerichtsbar* 
keit  unterworfen  seyen :  so  sind  doch  die  Ver- 
hältnisse dieser ,  in<  einer  und  eben  derselben 
Person  vereinigten,   ungleichartigen  Bürger* 
scbaften  so  verwickelt,  dafs  die  Grenzen  der 
beiden  Gerichtsbarkeiten  fast  immer  zusamt 
men  fliefsen,  und  also  häufige  Kollisionen  der 
g  e  i  s-t  1  i  c  h  e  n    und    weltlichen    Gewtltr 
kaber  unvermeidlich  seyn  werden ;  da  es  den,» 
nicht  fehlen'  kann,    dafs,    so  lange  die  neue 
Volksreligion  noch  mit  ihrer  ganzen  Energie 
Auf  die  Gemüther  wirkt ,  die  Popularität  der 
erstem   ihnen   nicht   ein  Übergewicht  geben 
sollte',  dessen  sie  sich  nicht  immer  mit  Mafsi- 
gung  bedienen  werden. 
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Wie^grofs  aber  auch  der  Mi£sbrauch  aeyi 
mag«  den  die  künftige  Christliche  Hieratobie 
und-  Theokratie  von  ihrem  Übergewicht« 
machen  kann  und  wird,  ao  aehe  ich  do^ 
im  Schoof*  der  nächst  kommenden  Jahrbu* 
derte  eine  Weltbegebenheit  reifen,  <ii* 
ahne  dasselbe  die  gröfate  Kaiamitat  seyn 
wurde,  die  da*  menschliche ;  Geschlecht  je 
betroffen  bat»  v       - 


Es  fallt  einem  nachdenkenden  Beobachter 
der' Zeit  nur  zu  sehr  in  die  Augen,  da£s  dal 
Römische  Reich  sich  seinem  Verfall  nähert, 
und  dafs  diegröfsten  Theils  noch  unpolicier« 
ten  barbarischen  Völker  *  die  den  Norden  voa 
Europa  und  Asien  inne  haben,  sich  immet 
näher  an  uns  andrängen  ,<  und  immer  mek 
über  uns  gewinnen«  Etliche  &luge  und  tapf« 
Regenten  werden  dem  reifsenden  Strom  Ein* 
halt  thun;  aber  such  nur  zu  bald  werden 
auf  sie  folgende  wahnsinnige  Tyrannen,  odei 
schwache  und  übel  beratherie  Fürsten,  den 
Umsturz  des  aus,  so  vielerley  Ursachen  nicht 
länger  haltbaren  Kolosses  beschleunigen.  Di* 
schönsten  Provinzen  von  Europa  ,  Asien  iysxi 
Afrika  werden  nach  .und  nach  von  jenen  rohe« 
Skythischen,  Got  bischen  und  Germanische? 
Horden  überschwemmt  werden.;.  Alles  wird 
dem    unwiderstehlichen    Eindringen,    diese? 
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neuen  Titanen  weichen  müssen,  gegen  deren 
-gewaltige,  rauhe,  aber  Ton  unverdorbenem 
•Blute  geschwellte  Riesenkörner  und  Herhuli- 
Ttche  Naturen 'die  nmthlosen,  tob  Weichlich- 
keit und  Ausschweifungen  aller  Art  entmann- . 
*eu  Römer '  »ich  selbst  wie  Heuschrecken  vor-, 
ioromen  werden".  Die  Eroberer  worden  von 
den  Ländern  der  Schwächlings  Besitz  neh- 
Wn,  und  sie  mit  einem  neuen,  kraftvollen 
find  dauerhaften  Geschlecht  von  Menschen 
•anfüllen,  durch  welche  (was  jetzt  am  meisten 
/TJ&th  war)  vorerst  der  fysisebe  Theil  der 
Menschheit  wieder  hergestellt  werden  wird. 
-Aber  diese  Barbaren  sind  gröfsten  Theils  noch 
Hol so  Natur  menschen-,  wild  und  un  gehändigt, 
-wie  die  Thiere  der  Ungeheuern  Wälder  und 
'Gebirge,  au«  denen  /sie  hervorbrachen ,  ohne 
■Künste,  ohne  Wissenschaft,  sogai  ohne  die 
Elemente  von  beiden,  mit  Einem  Warte,  Men- 
schen, wie  diejenigen  waren,  die  von  onsern 
■ältesten  Gesetzgebern'  und  Religioosstiftern 
in  bürgerliche  Gesellschaften  vereinigt  und 
humanisiert  wurden.  Wer  wird  nun  den 
schausten  Theil  des  Erdbodens,  die  so  viele 
Jahrhunderte  durch  Polizey,  Künste,  Wissen- 
schaften, Gewerbe,  Handlung  und  Schiffahrt 
angebaute,  gebildete  und  verschönerte  Welt, 
von  den  alles  zerstörenden  und  zertretenden 
Fausten   und   Fersen    dieser  Wilden  retten? 
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Was  ehemahls  geschah ,  wird:  auch'  jetzt  ge- 
schehen.      Das  Einzige,  was  solchen  unge- 
schlachten Erdensöhnen  imponieren  kann*  die 
■Religion,    ehemahls    die   Stifterin  de* 
Humanität ,  wird  jetzt  ihre  Retterin  seyn. 
Glücklicher  Weise  ist  die  neue  Volksreligioa 
der  rohen  Fassungskraft  dieser. sinnlichen  Men- 
schen eben  so  angemessen,  als  sie  geschickt  i&Jb 
ihre  Wildheit  zu  zahmen,  und  sie  allmählich 
das  Joch    der   sittlichen  Disciplin  dulden  zu 
lehren*  Reiner  und  geistiger  würde  sie  ihnen 
unverständlich  unjd  unbrauchbar  seyn ;  gerade 
so ,  wie  sie  dann  seyn  wird ,  ist  sie  /was  sie 
seyn  mufs ,  um  mit  Erfolg  auf  solche  Men- 
schen zu  wirken.    Aber  Jahrhunderte  werden 
vor bey  gehen,  bis  diese  in  ungezügelter  Frey- 
heit  von  Krieg  und  Raub  zu  leben  gewöhntet 
Barbaren  ihren  alten  Gewohnheiten  entsagen, 
und   sich  in  die  Verhältnisse ,  und  Pflichten, 
yorstellungsweisen  und   Sitten  des  bürgerli- 
chen Gesellschaftsstandes  fügen  gelernt  haben 
werden;    Jahrhunderte..,  bis  ihre  Fürsten  unfl 
Edeln  den  Künsten  des  Friedens  die  gebüh- 
rende Achtung  zu  erweisen,  ihren  ungestümen 
Soldatentrotz  durch  Klugheit  zu  mildern,  und 
ihres  neuen  Reichthums  und  Wohlstandes  in 
Ruhe,  mit  Würde,  ÄJäfsigung  und  Geschmack 
zu  geniefsen,  gebildet  genug,  seyn;  Jahrhun- 
derte, bis  sie  in  der  grofsen  Kunst,  «inen  Sust 
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i  *u  regieren  und  blühend  zu  machen,  nur  einig« 
i  Fortschritte  gethan  haben  werden.-  Wer  wird, 
.  im  dieser  Zeit  einer  fast  allgemeinen  Zerrüt« 
i  tamg  und  Verwilderung,  der  Ohnmacht  der 

-  Gesetze,  der  Roheit  und  Unwissenheit  der 
i  Regenten ,  der  Vernichtung  od^er  Stockung 
s  «Her. Federn,  Crewich te  und  Räder  der  Staats* 
i  maschinen  zu  Hülfe  .kommen  ?  Wer  dürft« 
{  -sich  zum  Beschützer  der  Volker,  zum  Hand- 
i    haber  der  Ordnung,    zum  Vormünder,   und, 

wo  es  Noth  tfiut,  zum  Richter  und  Zucht* 
vieister  der  Könige  auf  werfen,  und  wer  ver« 
möchte  es,  als  eben  Vliese  Hierarchie,  di« 
wir,  von  einer>andern  Seite  betrachtet»  so  yiej 
Unheil  stiften  sahen  ?  In  der  That  ward  in 
^diesen  Zeiten  sie  allein  im  Besitz  der 
-Mittel  seyn,  sich  um  die  Menschheit  ein  so 
grofses  Verdienst  zu  machen ,  und  du,  wirst 
mir  gerne  glauben,  dafs  es  ihr ,  wiewohl 
nicht  aus  den  reinsten  Bewegungsgründen,  am 
Willen  dazu  nicht  fehlen  wird.  Ohne  sie 
-würde-  der  policierteste  Theil  der  Welt  in 
eine  vielleicht  ewige  Verwilderung  versinken. 
Sie  und  ihre  Priestersckaft  allein  werden  di« 
aus  den  Ruinen  des  Romerreichs  hervorge- 
.  henden  neuen  Staaten  mit  Gesetzgehern  und 
Gesetzauslegem,  Räthen,  Richtern,  Lehrern, x 

-  Ärzten,  u. s.  w.  versehen ;  sie  allein  die  Rest« 
der  'Künste  und  Wissenschaften  des  Alter* 
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thums,  die  dem  Fa&atism  ihrer  eigna 
Vorfahren  entgingen  4  jetzt  den  Klauen  k 
Barbarey  entreifsen,  und  zum  Gebrtuck 
einer*  bessern  Zeit  aufbewahren«  Und  we 
anders,  als  ein  mit  der  ^ochsten  Gewalt  ii 
Himmel  und  auf  Erden  -  bekleideter,  und  w 
der  allgemeinen  Meinung  mit  nnendlicl 
furchtbarem  Blitzen  alt  unaer  armer  Jupittc 
bewaffneter  Oberpriester ,  hatte  Ansehen  J* 
nug,  in  so  stürmischen ,  Zeiten  den  Völken 
van  Zeit  zu  Zeit  einige  Ruhe,  den  Gesetset 
und  Verträgen  einige  Achtung,  den  Persona 
und  ihrem  Ei  gen  t hu m  einige  Sicherheit  n 
verschaffen,  mächtige  Verbrecher  zur  Strafe  n 
ziehen,  und«  das  gesellschaftliche  Band  unter 
dem  unaufhörlichen  Zusammenstoß*  unbändi- 
ger Leidenschaften ,  die  alles  mit  der  Schärft 
des  Schwerts  zu  entscheiden  gewohnt  sin^ 
vor  /gänzlicher  Auflösung  zu  bewahren? 

Du  siehst   hieraus  wenigstens  die  Mif 
lichkeit,    dafs   eine  Zeit   eintreten  könne,   ,  . 
wo  die  künftige  Priester -Theokratie  der  Chris* 
tianer,  wie  weit  sie  sich  auch  von  dem  Zweck 
und  Sinn  des  primitiven  Instituts  zu  entfer-  k- 
nen  scheint,  durch  die  Kunst,  „den  Stoff  und 
die  Formen   desselben  zur  Nährun g   eines 
f  jfieuen    Abe r g la üb e n s ,  4ind    diesen   Aber» 
glauben  zu  einem  allgewaltigen  Hebel  ihres 
eigenen  Ansehens  und  Einflusses  zu  machen," 
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^lerWelt  wolilthätig  werden  könnte,  und  dafs, 
in  diesem  Fall,  die  Summe ,  der  Übel ,  di« 
durch  iie  verhindert  oder  erleichtert,  und  des 
positiven  Guten,  das  durcX  sie  bewirkt  wurde, 
alles  Böse,  was  sie  stiften  ode?  veranlassen 
kann ,  weit  übersteigen'  würde. 

Wenn  ich  richtig  im  Buche  des  Schicksals 
gelesen  habe,    so   wird    diese   Zeit  wirklich 
kommen;  aber  sie  wird  auch  wieder  ein  Ende 
xiehmen.     Die  Priesterregierung  wird  aufhö- 
ren den  Christlichen  Völkern   unentbehrlich 
su  seyn;  der  Druck  ihres  Mifsbrauchs  wird 
endlich  unerträglich  werden ;  alles  wird  gegen 
*ie  aufstehen,  und  die  Menschheit  ihre  Fesseln 
so  lange  schütteln  bis  sie  abfallen,     Ihr,  Jahr- 
hunderte lang  gefangen  gehaltner  Geist  wird 
seine  Kräfte  wieder  versuchen :  neue  Erfindung 
gen  und  Entdeckungen  werden  vielleicht  einen 
höhern  Grad  von  Kultur  und  Aufklärung  be* 
fordern,  als, das  menschliche  Geschlecht  noch" 
nie  erreicht  hat;  diese  Aufklärung  wird  sich 
wahrscheinlich  auch  über  den  Christianism 
verbreiten;  seine,  Geschichte,    sein«  wahren 
oder  vorgeblichen  Urkunden,  seine  viel  fächert 
$crbildungen  und  Verunstaltungen,  was  an 
ihm  we*entlich,  und  was  blofs, zufällig,  lokal 
und  tejnporär  ist,  wird  einer  scharfen  aber 
unbeff  Venen  Untersuchung  unterworfen, und 
sein   ,      Nhunderte   lang   verkannter    Geist 
Wu  \«l»««l*  W.  XXXII.  B.  G  g 
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schon  allein  dadurch  wieder  erkannt  Werdet, 
dafs  man  ihn  von  den  alten  Judaismen, 
in  die  er  eingewindelt  war,  valiig  los  wickeli,!* 
und,  da  ihm  doch  zum  Wirken  ein  Organ 
unentbehrlich  ist ,  ihn  eine  allgemein  ver- 
ständliche Sprache  reden  lassen  wird. 

Doch'  ••—  ich  hin,  des  W  eiasagens  müde, 
lieber  Hegesias*,  und  werde  ,   wiewohl  etwa 
spät,  gewahr,  dafs  ich  deine  Geduld  bereiti 
aufweine  zu  starke  Probe  gesetzt  habe.     Es  ist 
eine  Schwachheit,  die  das  hohe  Alter  mit  Jet 
ersten  Jugend  gemein   hat,    dafs    wir  nicht 
aufhören 'körinen,  wenn  wir  Von  einem  Ge- 
genstände sprechen,  der  ein  grofses  Interesse 
hat,  und  ich  laugne  nicht,   dafs  ich  in  mei- 
nen schönen  Traum ,  von  dem »   was  die  so 
humane,  so  herzerfreuende  und  herzerhebende, 
Von  aller Schwarmerey  so  reine  praktisch« 
Tb  eqsofie  jenes  in  seiner  Art  einzigen  Leb- 
rers  der  Menschheit  seyn  und  wirken  mühte, 
wenn    sie,    ohne   Einmischung    freindarti«et 
Zusätze,  zur  allgemeinen  Religion  des  Men* 
schengeschlechts  erhöben  werden  könnte,— 
vielleicht  ein  wenig  mehr  verlieht    bin,   als 
einem  weisen  Mann  in  meinen,  Jahren  ziemt 
E»  ist  Zeit  aufzuhören.     Lafs  mich  also  nur 
iels Einzige  hoch  hinzusetzen:  Eben  defs we- 
gen, weil  jene  Theosofie,  in  ihrer  lautersten 
Reinheit  gedacht,  das  höchste  Ideal  der  mora* 
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]£schen  Güte  und  Vollkommenheit  der  mensch-  . 
liehen  Natur  ist,  kann  ihre  heilsame  Einwir- 
kung a  u  f  da  s  ti  efv  erderb  teMe  n  sehe  nge  s  c  hl  ech  t 
nicht  anders  als  langsam,  und,  aus  einem  nie- 
drigen Gesichtskreise  betrachtet,  fast  unmerk- 
lich seyn.  Aber  sie  ist  auf  die  Dauer  eines 
unsterblichen  Geschlechts  berechnet,  auf  eine 
Foft;e  von  Zeiten,  in-  welcher  vielleicht  ein 
Jahrtausend  nicht  mehr  als-  im  Leben  der 
Sterblichen  ein  einzelner  Tag  ist.  Der  Zeit» 
(Hinkt,  wo  / sie  ihre  ganze  Wirkung  gethait 
haben  wird,  gleicht  vielleicht  dem  Mittelpunkt 
iin  unendlichen  Zirkel  des  Hermes,  und  rückt  . 
immer  weiter  zurück ,  je  mehr  wir  uns  ihm 
nähern.  Genug,  dafs  wir  nun  ohne  Auf- 
hören vorwärts  schreiten,  und  von  der  Zeit  an, 
da  diefs  Licht  über  dieMen schneit  aufgegangen 
•evu  wird,  ein  wirklicher  Rückfall  in  die' 
alte  Finsternils  nicht  mehr  möglich  ist. 

vir. 

Mit  diesen  Worten  -erhob  sich  Apollonlua 
•von  seinem  Sitz;  und  führte  mich  auf  einer 
•ehr  gemächlichen  Art  von  Wendeltreppe,  die 
durch  die  Felsen  gehauen  war,  von  der  hohen 
fteene  unser*  Morgen gesprächs  herab;  und  da 
zeigte  sichs ,  data  wir  am  Eingang  einer  be- 
deckten Bebenlaube  waren,  die  nach  der  Hin* 
«weite  seiner  Wohnung  führte.     Indem  wir 
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uns  dahin  begaben,  sagte  er  zu  mir:  Du ve> 
lassest  uns  diesen  Abend ,   Hegesias,  und  wir 
werden  uns  vielleicht  nie  wieder  sehen.    Li 
wünsche*  dafs  du  befriedigt  von  uns  scheide«, 
und  dich  noch  am  Abend  deines  Lebens  nk 
reinem  Vergnügen  deines  kurzen  Aufenthai» 
im  Agathodämonium,  als  eines  schönet 
Traumge^sichtes,  erinnern  mögest.     .Hast  da 
noch  etwas  auf  dem  Herzen,  Lieber,  dessen 
du  dich  gern  entladen  möchtest,  so  rede  frey. 
Mich  dünkt,  ich  sehe  eine  Frage  auf  deinea 
Lippen,    die   von    einem    Zartgefühl  zurück 
,  gehalten  wird,  das  ich  an  dir  liebe,  wiewobl 
es  dich  nicht  verhindern  soll,  ganz  offen  gegen 
mich  zu  seyn* 

O  Apollonius ,    rief  ich   mit  einem  sanft 

schaudernden  Gefühl  von  Bewunderung  und 

»  Liebe,   konnte  der  Wunder  mann  ,    von  den 

du  mich  diesen  Morgen  unterhieltest,  auch  so 

wie  du  in  den  Seelen  lesen? 

Apoll onius.  Er  könnt'  es,  und  seine 
Geschichte  giebt  davon  mehrere  Bey spiele. 
Aber  das  war  es  nicht*  was  du  mich  frageH 
wolltest.  Ich  will  dir  eine  klejme  Verlegenheit 
ersparen.  Nicht  wahr,  du  kannst  den  Apollo« 
nius,  der  in  unsrer  ersten  Unterredung  den 
Hang  zum  Glauben  für  eine  Schwachheit 
der  menschlichen  Natur,  die  mit  Ernst  be- 
kämpft werden  müsse,  erklarte,  und  darauf 
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a  feestand,  daf»  der  Mensck  nur  in  so  fern  der 
a  "Vollkommenheit  nahe  kommen  könne ,  als  er 
m  alle  seine  Hilfsquellen  in  sich  selber  suche,-— 
1  und  den  Apollonius;  der  dir  heute  von  dem 
ti  jetzt  noch  sehr  verkannten  und  mit  Unrecht 
verachteten  Institut  der  Christianer  als  von 
einer  Anstalt  zum  Heil  4er  Welt,  und  von 
«einem  Stifter  als  einem  Wohjthater  der 
Menschheit  sprach,  nicht  in  Übereinstim- 
mung mit  einander  bringen?  Du  möchtest 
den  bindenden  Begriff  kennen,  der  zwey 
sa  -  widersprechend  scheinende  Urtbeile  in 
mir  vereiniget ,?  Mir«  Einem  Worte,  du  ; 
würdest  nicht  ganz  befriediget  von  .hinnen 
gehen,  wenn  du  nicht  wüfstest,  was  du  dir 
Von  der  Religion  *  iJes'Äpollonius  für 
eine  Vorstellung  machen  sollst?  —  Hab!,ich  * 
es  errath'en,  Hegesias?  -  • 
■  Mein  Erröthen  und  $in  dankender  Blick  war 
alles,  was  ich  ihm  zu  antworten  vermochte. 

Was  den  ersten  Funkt  betrifft,  fuhr  er  fort, 
80  denke  ich,  mich  über  den  Grund,  warum 
ich  den  Hang  zruin^  Glauben  für  eine  Schwach-  v 
heit  der, menschlichen  'Natur  halte,  schon  so 
deutlich  erklärt  zu  haben*  dafs  du  keiner  wei- 
tern Auslegung  mehr  nöthig  halben  kannst, 
"wenn  du  dich  meiner  Rede  noch  erinnerst. 

Ich,     Mir. ist  keines  deiner  Worte  ent- 
fallen, Apoljonius. 


v 


s 


v 


>'-*V'  >'*-*  0'  v^»*  < 


47« 


A  G  A  T  fl  O  D  A  MOir. 


Apollonius.  Der  Schwache  jind  Lahmt 
bedarf  einer  Stütze  oder  K,rücke,  —  und  wel» 
eher  Mensch  ist  in  keinem  Zeitpunkte  sein« 
ganzen  Lebens  schwach?  In  diesem  Fall  ist 
es  gut ,  eine  Krücke  zu  haben  ,  an  der  man 
gehen  kann ;  gleichwohl  ist  ea  unläugbar  bei» 
serf  ohne  Krücke  gehen  zu  können. 

Was  den  zweyten  Punkt  betrifft*  90  sprach 
ich  dir  von  der  Person  des  merkwürdigsten 
Mannes  unsrer  Zeit,  von  seiner  T  h  e o sofie 
und  von  seinem.  Institut,  ohne  Rücksicht 
auf  das,  was  ein  Demokritus,  Aristote- 
les oder  K  a  r  n  e  a  d  e  s  gegen  seine  Geschichte 
oder  Lehre  etwa  einwenden  könnte,  blofs  all 
ein  Mensch,  den  alles  Menscblishe  nahe  an- 
geht« und  den  keine  Art  von  Vorurtheil  hin* 
dert,  gegen  jedermann  gerecht  und  #  billig  zu 
eeyn;  von  der  Person,  wie  es  dem  Begriff 
gemäfs  war,  der  sich  mir  aus  dem  ganzen 
Zusammenhang  der  über  ihn  erhaltenen  Nach« 
richten  (ihre  Wahrheit  vorausgesetzt)  mei- 
nem Verstand  aufgedrungen  hat  i  von  seiner 
Theotof  ie  und  Lebensweisheit,  als 
einem  auf  den  allgemeinen  Wahrheitssinn  ge- 
gründeten, sehr  konsequenten  Inbegriff  von 
Überzeugungen  und  Gesinnungen,  die  jeden 
Menschen,  in  welchem  sie  lebendig  sind,  zu 
einem  bessern.  Menschen  machen ,  als  er  ohne 
sie  wäre;  und  von  seinem  Institut,  als 
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einer  sehr  zweckmässigen  Anstalt,  diese  tJber* 
Zeugungen  und' Gesinnungen  unter  den  Men- 


acben  zu  verbreiten  und  so  viel  inÖglicL  aiU 
gemein  zu  mjtben.  Dafs  ich  dadurch  weder 
f  dir  noch  mir  6t  was  zumuthen  wollte ,  das 
f  unsrerFieyheit  zu  nahe  träte,  versteht >sich 
von  selbst.  Jeder  selbstst&idige  Mensch  hat 
•eine  eigene  individuelle  Geistesform;  auch 
der  ausserordentliche  Sterbliche,  von  dem  die 
|lede  war,  hatte  die  seinige ;  und  gewifs  könnte 
der  schwerlich  voik  Seh wärmerfcy  f rey  gespro- 
chen werden,  der  sich  ihn  so  buchstäblich 
zum  Muster  nähme,  dafs  er  darüber  seine 
eigene  Form  verlöre.  .  Meiner  Vorstellungsari 
nach,  könnte  ihm  einer  sehr  unähnlich  schei- 
nen,  der  im  Grunde  mehr  mit  ihm  gemein  hatte,* 
ab  ein; anderer,  der  jeden  Tritt  mit  sklavischer 
Ängstlichkeit  in  einen' seinerFu£sstapfen  setzte« 
Übrigens  gab  ich  dir  von  meinen  Uftheilen 
und  Vermuthungen  immer  die  Gründe  an,  und 
die  Sache  ist  jetzt  in  deinen  Händen, 

Nun,  ist  noch  die  schwerste  Frage*  übrig, 
lieber  Hegesias ,  -*—  du  .möchtest  auch  d  e  n 
Go'tt  des  Apollonius  Rennen» — 'Was 
a  o  1 1 1  oder  was  kann  ich.  dir  sagen ?  Welche 
'.  Sprache  hat  Worte,  sich  darüber,  auszudrük» 
ken?  Was  du  von  mir  zu  wissen  verlangst, 
ist  das  Geheimnifs  der  Natur,  das  un- 
aussprechliche  Wort    ihrer  heiligsten 
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Mysterien,  auf  denen  ein  Schleier  liegt, da 
noch  kein  Sterblicher  aufgedeckt  hat.  Y<n 
Jugend  an  bemühte  ich  mich,  zu  diesem  um* 
gangbaren  Licht  eine  Öffnung  vi  finden.  Ich, 
durchforschte  alle  Meinungen  und  Systeme 
der  Denker,  und  es  wurde  immer  dunik 
um  mich  her  loh  üb  erlief s  mich  der.Eiabü- 
dungskraft,  und  erkannte  gar  bald  ihre  magi- 
schen Täuschungen.  Ich  hatte  Augenblicke, 
wo  ich  fühlte  ohne  zu  glauben,  andere,  wo 
ich  glaubte  ohne  zu  fühlen,  unzählige, 
"wo  ich  keines  von  beiden  bedurfte.  Ich  habe 
nun  sechs  und  neunzig  Jahre  hinter  mir,  und 
will  dir  tagen ,  wohin  ich  gekommen  bis« 
Die  grenzenlose  Natur,  die  ewige  Ordnung 
und  Harmonie  der  Dinge,  das,  was  diese 
Masse  der  ungleichartigsten  Erscheinungen 
autser  mir  zusammen  hält  und  in  ein  uner- 
gründliches Ganzes  ^nnigst  verwebt  und  ver- 
einigt ,  und  das ,  was  die  unermefsliche  Masse 
von  Empfindungen ,  Ideen ,  Trieben  und  Ge- 
sinnungen in  mir  zusammen  hält,  und  in 
einem  sich  selbst  un  er  forschlichen  Ich  zu 
Einem  Ganzen  zuverbinden  strebt*— «alle  diese 
helldunkeln  geistigen  Anschauungen  fallen, 
wenn  ich,,  tief  in  mich  selbst  gekehrt,  jede 
derselben  einzeln  betrachten  will ,  plötzlich 
in  einander;  das  unendliche  Eins' ver- 
schlingt  Raum  und  Zeit;  alles  was  war,  was 
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ist  und  was  seyn  wird)  zerfließt«  in  den  ein* 
zigeri  Akt  eines  einzigen  ewigen  Augenblick«, 
und   ich    verliere   m ich y  darin,   wie   Kymon 
gestern  sagte ,  gleich  einem  Wassertropfen  im 
uferlosen Ocean.  —  Aber  bald  öffnen  sich  meine 
Augen  wieder ,  und  glücklicher  Weise  find« 
.ich  mich  wieder  in  meinem  angebornen  be- 
schränkten Vaterland ,  Himmel  und  E  r  d  e  ; 
ich  sehe  wieder  das  allerfreuende  L  i  c  h  t,  und 
die  all  ernährende  Erde;  die  schönen  H  oren 
mit  ihrem  wimmelnden  Gefolge  von  Tagen 
-und   Stunden  , tanzen   wieder  um  mich  her; 
•das  allgemeine  Leben  der  Natur  drängt  sich 
wieder   warm   an   mein  Herz,   ich  webe  in 
allem  was  webt,  undiÄihle  mich  in  allem  was 
athmef;  die  Fantasie  schliefst  ihre  unsichtbare 
Zauberwelt  wieder  vor  mir  auf;  die  Unsterb- 
lichen nahen  sich  meinem  Geiste,    und  mit 
sufsem  Schauern  umfafst  mich  die  Gegenwart 
des    allgemeinen  "Genius    der   Natur, 
des  liebenden,  versorgenden  Allvaters,  oder 
wie  der  beschränkte  Sinn  der  Sterblichen  den 
Unnennbaren»  immer    nennen  niag,    und 
ich  bin  —  mit  piuem  Worte,  wieder"  ^as  ich 
seyn  so}l ,  ein  Mensch,  gut  und  glücklich, 
,und  verlange  nicht   mehr   zu   seyn   als  ich 
seyn  kann  und  soll. 

Erinnere  dich  in  dreyfsig  oder  vierzig  Jah« 
ren  dessen  wieder,  was  ich  jetzt  sagte,  und 
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du  wirst  mich  besser  verstehen  als  jetzt; 
tdemn  nun  hab'  ich  dir  nichts  mehr  zu  sagen, 
iwas  des  Hörens  werth  wäre.  - 
t  .  Mit  diesen  Worten  druckte  er  mir  die 
Hand  und  rerliefs  mich;  und  ich  erite,  tob 
so  vielem  Stoff  zum  Denkten  geprefst,  auf  ,eiae 
-der  nächsten  Anhöhen,  um —wieder  zu  Athcm 

"sukonimen. 

Die  schöne  und  gute  Terpsinoe  hatte  berm 
Abschiedsmahl ,  ohne  Zweifel  mit  Yorwissei 
ihres  Herren,  die  Gesetze  der  Py  thagoruchen 
«Küche,  seinem  Gaste  zu  Ehren,  merklich  über« 

'schritten.  Apollonius,  der  es  nicht  zu  bemer- 
rken  schien,  zeigte  mir  hingegen  durch  seine 
< Aufmerksamkeit,  mich  zu  unterhalten  und  zu 
zerstreuen ,  dafs  ihm  der  Kampf  j  den  es  mir 
kostete ,  meine  Wehmuth  unter  einen  Schein 
von  Heiterkeit  undHuhe  zu  verbergen  ,  nicht 
unbemerkt  blieb«  Er  fragte  nach  verschiedenen 
Personen  in  Cydonia,  die  er  ehemahls  gekannt 
.hatte,  brachte  mich  unvermerkt  auf  meine 
Kunst,  und  verwickelte  mich  in  ein  so  interes- 
santes Gespräch  über  den  Einflufs  des  G  e- 
xnüths  und  sogar  des  Willens  auf  den 
.Gang  und  die  Besserung  oder  Verschlimme- 
'  rung  Vieler^  wo  nicht  der  meisten,  Krankheiten, 
dafs  es  ihm  ziemlich  gelang,  mich  von  dem  Ge- 
danken der  Trennung  abzulenken  .und  mir  zu 
einer  männlichem  Stimmung  zu  verhelfen. 
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Endlich   kam, die    Sjt&nde  des  Scheidens. 
Apollonius  begleitete  mich  bis  an  die  Grefe** 
seines   kleinen  Ely&iums  *   wo  Kymon  mich. 
bereits  erwartete»     Ich  heftete  einen  letzten 
Blick  auf  den  göttlichen  Greis,  einen  Bick*. 
der  sein  Bild  auf  ewig  in  meine  Seele  grub,: 
und  konnte  mich  im  Drang  meiner  Gefühle, 
nicht  enthalten,  mich  ihm  au  FüTsen  werfea 
zu  wollen ;  aber  e*  sog  mich  mit  beiden  Ar« 
men  empor,  drückte  mich  an  seine  Brust»  und 
hielt  mich  so  einige  Augenblicke  fest  an  awsh 
geschlossen.  Nun  trat  er  einen  Schritt  zuvütiky 
stand  auf  einmahl  wieder  gleich  einem  hohem 
yVesen  vor  mir  da,  ergriff  meine  JJand*  schüt« 
telte  sie  mit  einem  warmen  Druck ,  und  sagte 
mit  gerührter  aber   gesetzter   Stimme ;   Lebe 
wohl,  Hegesias !  —  Mir  war  als  ob  mit  die* 
sem  Lebewohl  eine  Kraft  in  mich  dränge,  die 
mich  nie  wieder  verlassen  würde.     Ich  stand 
einen  Augenblick  wie  aufser  mir;  aber  als  ich 
mich   selbst  wieder  fand ,  sah  ich  ihn  nicht 
mehr  ;  ein  dichtes  Gebüsche  hatte  ihn  meinen 
Augen  entzogen.     Ich  fiel  dem  guten  Kymon 
schweigend  um  den  «Hals,  und  liefs  den  Ge- 
fühlen, die  mein  Herz  schwellten,  freyenLauf, 
während  Tetpsinoe  und  ihre  Tochter  mir  ein 
eüfs  rührendes  Lebewohl  von  der  Spitzel  eine* 
nahen  Felsens  zusangen. 
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Kymon  führte  mich  nun  -  auf  einem  fta 
allein  bekannten  kürzeren  Pfad  aus  dem  Gebirge,' 
und  begleitete  mich  bis  au- einem  wenige  Stntf 
den  vonCrdonia  gelegenen  Meierhof,  der  den 
Anfang«  erwähnter*  Freunde    seines  -  Herren 
augehörte,  wo  ich,  iauf  seine  Empfehlung,  eine 
Nachtherberge  fand,  und  freundlich  aufgenom- 
men wurde.  Kyinon  kehrte*  fe  ach  in  derNack 
au  seinem^  Herren  auruefc  4 /  nachdem  er  mit 
versprochen  hatte,  die  guten  ^iegenhirten  mei- 
nethalben  zu;  beruhigen ,   und  wir  .trennten 
ups.  von  einander,  wie  Freunde,  die  sich  wie* 
der  zu  sehen  iioffen, 
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